VI. Jahrgang  _ __ — für Brr. Nr: 1. 
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Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 6. Jänner 1876. 


Mau ebonnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per 
Adresse : 
„VereinHumanitas“ 
in Wien, 
VIL, Dreilaufsrgasse 7, 
woßin auch alle Keclam- 
siosen zu richten sind, 
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Mit dieser Nr. I beginnt der VI. Jahrgang des „Zirkel.“ Derselbe hat sich das Vertrauen in- wie aus- 
ländischer Brr, in hohem Grade erworben. Es kann uns das nur bestimmen, unsere Thätigkeit in ähnlicher Weise 
in dem neuen Jahre fortzusetzen. Um nun in unserem Bemühen nicht gehindert zu werden, stellen wir an die 
bisherigen Brr. Abnehmer und an neu hinzutretende die br, Bitte, ihr Abonnement zu erneuern und den Abonnements- 
Betrag einzusenden. Der Preis beträgt für das ganze Jahr, wie bisher, bei portofreier Zusendung fl. 6 ö. W. = 
4 Thir. = 12 R. Mark. Inserate, welche billigst berechnet werden, und bei der grossen Verbreitung des „Zirkel“ 
ihre Wirkung nicht verfehlen, sind uns willkommen. ; 

Da noch mancher Abonnent mit der Zzhlung des Abonnements-Preises für das abgelaufene Jahr, einige 
sogar für frühere Zeit im Rückstande ist, so wird um Regelung dieser Angzalegenheit hr. gebeten. 

Alle Gelder und Zuschriften sind: 

„An das Präsidium der „Humanitas“ Vil. Dreilaufergasse 7 in Wien“ zu richten. 

Es sind von den früheren Jahrgängen noch einige complete Exemplare vorhanden, welche, soweit der 
- Vorrath reicht, um den gewöhnlichen Abonnements-Preis bezogen werden können. 

Unsere Brr. Gorrespondenten wie auch andere Brr. sind um geeignete Beiträge freundlichst gebeten. 


Von der Humanitas. höreu wird zu grünen, zu wachsen und neue, lebenskräftige 
j Zweige zu treiben. Sie suchten und fanden reichen Boden 


Die zweite Hälfte des Monats December zeichnete | in dem von der Humanitas gegründeten „Ersten österrei- 
‚sich durch mancherlei wichtige Arbeiten in der „Humani- | chischen Kinder-Asyle“ im Kahlenbergerdorfe nächst Wien, 
tas“ aus. Es waren nicht allein die gewöhnlichen Sitzun- | wo bereits dreissig arme Wesen, die fast dom Rlende und 
gen, in denen die Mitglieder Stoff und Nahrung für Iu- | wahrscheinlich späterhin auch dem Laster verfallen wären, 
manitäre Thätigkeit fanden, sondern ein besonderer Anlass | ein Dasein gefunden, wo sie zu ehrlichen, tüchtigen, streb- 
zur Freude ward durch das „Erste österr. Kinder- | samen Mitgliedern der Gesellschaft erzogen 'werden. 


Asyl“ der Humanitas im Kahlenbergerdorf‘ dargeboten. Es war in der That ein hocherhebendes Fest, welches 
Wir erhalten darüber folgenden Bericht: am 19. December in dem gedachten Kinder-Asyle gefeiert 
wurde und zu welchem sich, trotz der rauhen ‚Jahreszeit 

Ein Freudenfest der Humanitas. und schlechten Witterung eine überraschend grosse Anzahl 


von Brüdern und ihren Angehörigen pünktlich eingefunden 

Wenn schon in dem Leben jeder einzelnen Familie | hatte. Es herrschte ein Wogen und Drängen in den doch 
der Weihnanchtsbaum mit seinen duftenden Reisern, seine | so geräumigen Lokalitäten des Asyles, dass es Mühe kostete 
fiimmernden Kerzlein und dem Reichthume seiner Liebes- | einen Bekanuten aufzufinden oder gar in den Saal zu ge- 
gaben von Jung und Alt, Gross und Klein als ein alljähr- | laugen, wo der vom Wirthe des Dorfes, Herrn Enders, 
lich sehnsuchtsvoll erwartetes Ereigniss mit inniger Freude | gespendete riesige Weihnachtsbaum in einem Lichtmeere 
begrüsst wird und jedes Herz, wäre es auch noch so ver- | schwam und auf vier ‘Tischen die überaus reichlichen und 
knöchert und unempfindlich, wenigstens für Augenblicke | zugleiclı sehr passenden Geschenke nicht nur für die dreissig 
lebhafter pulsiren macht, um wie viel grösser, neuer, er- | Pfleglinge, songern auch für die um das junge Institut 
habener und auch bedeutungsvoller muss dieses aufrecht | bereits hochverdiente Frau Direktorin Horak und die 
dastehende, weithinglänzende, ınit den Früchten der Näch- | wackere, bestens geschulte Dienerschaft in sinnreicher Weise 
sienliebe beladene Symbol der Menschheit, ihrer Bestim- | aufgespeichert lagen. 


mung und ihrer Zukunft zu uns sprechen, zu ups Mrrn., er sehr ehrw. M. v. St. Brr. Heinrich R. v. Maurer 
die wir die Verwirklichung des Humanismus durch Huma- : eröffnete die schöne Feierlichkeit mit einer kurzen, aber 
intät in Wort und That auf unser Banner geschrieben. ; treffenden, vom Herzen kommenden und zum Herzen drin- 


Und fürwahr! Die Brr. der Humanitas sie haben | genden Ansprache, worin er zum Schlusse die Anwesenden 
nicht blos doktrinäre Mrei. getrieben, sondern praktische, | bat, in ihren bisherigen so erfolgreichen Sympathieen für 
werkthätige Mrei., indem sie ihren Weinhachtsbaum | das Asyl nicht zu erkalten, sondern demselben auch in 
in den neuen Boden der Zukunft pflanzten, wo er niemals auf- Zukunft ihre werkthätige Liebe zu bewahren, eine Bitte, 


die wir schon in Anbetracht der grossen materiellen Opfer, 
welche die Instandhaltung des Asyles erheischt, auf das 
Wärmste zu wiederholen uns erlauben. 

Unter den profauen Besuchern erblickten wir zu un- 
serer grössten Befriedigung auch den katholischen Pfarrer von 
Kahlenbergerdorf, welcher aus leichtbegreiflichen Gründen 
dem Asyle gegenüber bisher eine gewisse Reserve beobachtet 
hatte. Es scheint aber, dass auch in dieser Beziehung das 
Eis für immer gebrochen ist, zu mahl der gedachte Herr 
Pfarrer über das Asyl sich sehr günstig aussprach. Auch 
die Gemeindevertretung, mit welcher wir schon von allem 
Anfange an auf gutem Fusse standen, sowie die Honora- 
tioren des Ortes hatten sich eingefunden und gaben un- 
verholen ihre Freude zu erkennen, dass das kleine Kahlen- 
bergerdorf der Sitz einer so schönen und lobenswerthen 
Humanitütsanstalt geworden. 

Für die vortreffiiche Einrichtung des Asyls spricht 
wobl hinlänglich der Umstand, dass seit dessen zehnmonat- 
lichem Bestande noch kein einziger Todesfall unter 
den Pfleglingen sich ereignete, dass zur Stunde kein 
einziges der dreissig Kinder krank darniederliegt und 
ein vor drei Monaten ganz vereinzelt aufgetretener Fall von 
Scharlach, Dank der von der Direktorin rechtzeitig ge- 
machten lintdeckung der Symptome und der sogleichen 
Isolirung der Kranken, auch ganz vereinzelnt geblieben ist. 

Nach Verteilung der Geschenke begaben sich die 
Brüder und Schwestern, von welchen den übrigen in Wien 
bestehenden mr’schen Körperschaften ein gutes Drittel 
angehörte, in das auf des unermüdlichen Br. Viktor 
Schmidt’s Veranlassung im Gasthause „Zum Sonnen- 
aufgang“ im Kahlenbergerdorf eingerichtete Casino der Hu- 
manitas, welches auge zwei grossen Zimmern besteht, nach 
allen Richtungen, namentlich auf den imposanten Donau- 
strom, eine herrliche Aussicht bietet und in der bessern 
Jalıreszeit gewiss cin sehr beliebter Sammelpunkt aller in 
Wien lebenden Brr. Mrer. und deren Angehörigen sein wird, 

Endlich müssen wir noch des hübschen Gedichtehens 
gedenken, welches Br. Moritz Amster, Mitglied der Hu- 
- manitas, zu unserer Weihnachtsfeier verfasst und nach der 
oberwähnten Rede des Br. Maurer auch mit warmer 
Empfiodung vorgetragen hat, 


Es lautet: 
Zur Weihnachtsfeier 1875 


im Kinder-Asyl des Ver.ins 


„HUMANITAS« 


—— 


Im Walde ist es feierlich, . 

Kein Lüftchen regt sich in den Zweigen; 
Nur Lerehensang vom Saume her 
Erklinget durelı der Bäume Schweigen. 


Von einer Tanne fällt die Frucht 
Herab zur mütterlichen Erde, 

Auf dass in lauer Frühlingsnacht 
Daraus ein Weihnachtsbäumchen werde. 


Nun prangt es heut’ in diesem Raum, 
Erhelit vom Glanze bunter Kerzen, 

Und laut umjauchzt von Freud’ und Lust 
Aus froh bewegten Kinderherzen. 


Und edle Frauen, zart und hold, 
Mit Männern traut vereint zum Bunde, 
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Umstehen diesen Weihnachtsbaum 
Zun: edlen Werk der heil’gen Stunde, 


Zum Werk der heil’gen Menschenlieb’, 
Vereint steh’n Alle sie beisammen, 
Und hell aus jedem Auge sprüh’n 
Der edlen Freude hehre Flammen. 


O walte Gott! dass bald die Saat, 
Die Du, Humanitas, gesäet, 

Zum mächtig grossen Einheitsbaum 
Der Zukunftstage Dir erstehet. 


Br. Moriz Amster 


Wir würden uns aber einer grossen Undankbarkeit 
schuldig machen, wenn wir nicht zum Schlusse der lieben 
Schwestern: Brixz, Zimmermann, Schweizer und 
Baumgarten gedächten, welche mit staunenswerther 
Energie die Geschenke für den Christbaum tbeils in Geld 
theils in natura binnen wenigen Tagen zu Stande brachten. 
Obne ihren nicht genug zu rühmenden Eifer würden die 
Bescheerungen ziemlich mager ausgefallen sein, w die 
endgiltigen Beschlüsse wegen der Christbaumfeier im 
Kahlenbergdorf erst am 12. December gefasst wurden, mit- 
hin den gedachten Schwestern nur die Zeit von sieben 
Tagen zugemessen war, um sich ihrer schwierigen und 


'mühevollen Mission zu entledigen. 


Mögen sich vorkommenden Falles unsere Brr. in 
gleicher. Situation nicht von dem „schwachen Geschlechte* 
in Schatten stellen lassen, mögen aber auch unsere anderen 
lieben Schwestern in gleicher Weise die symbolische Be- 
deutung der „weissen Llandschuho“, die wir ihnen seiner 
Zeit durch den neu aufgenommenen Br. überreichen liessen, 
erkennen und mit Hand anlegen an unseren schönen 
Tempelbau, sobald wir sie rufen zur Zierde der Säule 
der Schönheit, während wir Brüder mit Weisheit 
gründen und mit Stärke ausführen die Plane des Schöpfers, 
was eben nur wahrhaft gelingen kann in der harmonischen 
Einheit der Dreiheit, in des Mrs. dreimal drei. 

Br. Arthur Storch. ° 


Ueber die anderweitige Thätigkeit der Brr. sei noch 
Folgendes bemerkt: 

.. „Da der M. v. St. Br. Maurer verhindert war am 
23. December die verstärkte Vorstands-Sitzung zu leiten, 
Br. Praetorius wegen Unwohlsein nicht erscheinen 
konnte, Br. Ennemoser anwesend wegen leichten Un- 
wohlseins es vorzog, nicht zu präsidiren, so übertrug 
letzterer die Führung des Präsidiums für diese Sitzung 
dem anwesenden Br. Schneeberger, der sich auch be-- 
reitwillig der Mühe unterzog. Verschiedenes, das Historische 
der M.‘. Betreffnde wurde erörtert und weiter darüber 
berathen, die Sitzungen nicht bloss interessant, sondern 
auch lebrreich zu machen. Zum zahlreichen Besuche der 
rituellen Arbeiten in Neudörfl am 26. December wurden _ 
die Brr. eingeladen. » I9R 

Am 26. December in aller Früh ‘ward von .vielen 
Brrn. die Reise nach Neudörfl angetreten. Daselbst .ange- 
kommen wurden unter Leitung des Br. Ennemoser die. 
Brr. Gesellen Overhoff, Sommer und G. List ritual- 
gemäss in den 3 Grad erhoben. \ 

Nach einer kurzen Pause wurden gleiohfalls unter 
der Leitung des Br. Ennemoser die Brr: Lehrlioge Ad. 
Friggessi, Jos. Wolfbauer, Löb], Thieben, Baradh, 
Waldmann, Kaizl, Vaugoin, Andersen, Rambou- 
sek und Gosodetzky in den 2 Gr. befördert. 

Unter der Leitung des Br. Janotta wurden die 


Suchenden Dr. Oberhuber, Advokat in Ried, OÖber- 
Oesterreich und Samuel Pollaczek, Privatier in Weid- 
liagau bei Wien in den Freimaurerbund als Brr. Lehr- 
linge an- und aufgenommen. 

Nach der Ankunft in Wien wurde Abends im Hötel 
„Vietoria®* bei Br. Gruber das BrMahl eingenommen, bei 
welchem eine echt br. Stimmung herrschte. Verschiedene 
Toaste würzten das Mahl und hielten die Brr, bis gegen 
11 Uhr in heiterer Stimmung. 

Bemerkt zu werden verdient noch, dass die Samm- 
lung von abgetragenen Kleidungsstücken für die „armen 
Bewohner des X. Bezirks Favoriten“ in Wien ein recht 
anerkennenswerthes Resultat lieferten. 

Auf diese Weise bemüht sich die „Humanitas“, soweit 
es ihre Kräfte irgend gestatten, in humanitärer Art 
nach verschiedenen Seiten thätig zu sein und sich ihres 
Namens würdig und werth zu machen. Was von Br. 
Schneeberger unter dem Beistande würd. Brr. be- 
gonnen, wird durelı Br. Maurer in ausgiebiger Weise nicht 
nur "erhalten, sondern durch Hilfe gleichgesinnter Brr. 
thatkräftig gefördert und erweitert. Der schöne Lohn, das 
Bewustsein, den Bessern seiner Zeit zu genügen, ist es, 
was unter der Aegide des Br. Maurer alle Bır. beseelt. 
Dieser Eifer wird sicher nie erkalten, wenn eine solch’ 
bewährte Kraft wie die des Br. Maurer ihn fortwährend 
stärkt und neu belebt. Mit solchem Bewusstsein wird das 
neue Jahr angetreten und auch zu günstigem Resultate 
geführt werden. 


Zur Culturgeschichte aus Montreal, Canada in | 
U dent, Mr. Dontr& die Sache in die Hand. Man sammelte 


Amerika. 


In Montreal, Canada, dem Hauptsitze der Ca- 
nedischen Jesuiten und von wo aus, als Pflanzstätte, die 
P Ken Staaten mit katholischen Priestern, Schulbrüdern 
etc. und dem ganzen Apparat der jesuitischen Propaganda 
versehen werden, ist eben eine Bewegung im Gange über 
die sterblichen Ueberreste eines gewissen Josef Guibord, 
die wirklich einzig in ihrer Art ist und eine aussergewöhn- 
liche und bedeutsame Illustration zu dem Culturkampfe 
abgibt, welcher gegen die Dunkelmänner unserer Zeit, die 
wider Vernunft, Recht und Staatseinrichtungen ihre Schläge 
führen, überall auftauckt. 

Wir können uns nicht enthalten, diese Angelegenheit 
nach dem „Triangel“ unsern Lesern einfach vorzuführen. 

Es war dem Buchdrucker Jos. Guibord, über dessen 
Leben und Wirken in seiner Vaterstadt Montreal fast nichts 
ausser bei seinen nächsten Freunden bekannt war, beschie- 
den, sechs Jahre nach seinem Tode die Hauptstadt Ca- 
nada’s und ihre nächste Umgebung in die höchste Auf- 
regung zu bringen und Zustände hervorzurufen, die mög- 
licherweise veranlassen können, dass katholisches und pro- 
testautisches Blut in den Strassen von Montreal fliesst, 
wenn nicht, wie vielleicht zu hoffen ist, die Jesuiten 
nachgeben. 

Jos. Guibord beschäftigte sich 34 Jahre lang mit 
dem Drucken von Messbüchern und anderen katholisch- 
religiösen Werken für den jetzigen Bischof Bourget und 
wurde, als das „Institute Canadien*, eine Anstalt zum 
freien Lesen und Benützen einer Bibliothek für Canadier 
franz. Abkunft, in’s Leben getreten war, Mitglied desselben. 
Er verweigerte es, auszutreten, ale der genannte Bischof 
alle Mitglieder excommunicirte, weil das Institut Bücher, 
wie Voltaire’s und Moli6re’s Werke, auch sogenannte Fimrer- 


der ibm die Beichte abuohm. Doch wurde er Lald wieder 
gesund und äusserte damals, als er mit einem Freunde 
über die vom „Institute Canadien“ gegen die Excommuni- 
kation des Bischofs erhobene Berufung nach Rom sprach: 
„Ich fühle dass ich krank. bin und wohl nicht mehr lange 
leben werde, Ielı wünschte, die Angelegenheit wäre ge- 
ordnet, ehe ich sterbe. Ich bin arm, und wenn man kanı, 
wird man mich bei den Selbstmördern begraben.“ Er starb 
jedoch bald und plötzlich, ohne dass er das Sacrument der 
letzten Oelung und die s. g. Wegzehrung (viaticum) er- 
halten hatte. Als Guibord’s Leiche anfangs November 
1869 auf dem katholischen Friedhofe „Cote des Neiges“, 
auf welchem er und sein Weib schon viel früher eine Be- 
gräbnisstätte gekauft hatten, begraben werden sollte, ver- 
weigerte der Geistliche Rousselot auf bestimmten Befehl 
des Bischofs das Begräbniss in geweihter Erde. Die Witwe 
Guibord’s wandte Alles an, auch durch ihren Beichtvater 
unterstützt, um den Befehl des Bischofs rückgängig zu machen. 
Alles umsonst. Endlich entschloss sie sich auf den Rath ihrer 
und ihres verstorbenen Mannes Freunde, den gerichtlichen 
Weg zu betreten. Sie reichte bei der Superior Court der 
Provinz eine Klage ein, um das Begräbniss der Leiche 
ihres verstorbenen Gatten auf dem ihnen eigenthümlich 
zustehenden Begräbnissplatze zu erzwingen, da sie naclı 
dem alten Gallicanischen Rechte ein unbestrittenes Recht 
darauf hätte. Richter Mondelet, der älteste und liberalste 
der römisch-katholischen Richter, entschied zu ihren Gun- 
sten. Die kirchlichen Autoritäten appellirten und gewannen. 
Während dieser Zeit starb aber auch die Witwe CGuibord 
und wurde als getreue Tochter der Kirche und obne An- 
stand auf dem Familien-Begräbnissplatze begraben. Jetzt 
nahm das „Institute Canadien“ oder vielmehr dessen Präsi- 


zu dem Zwecke Gelder und brachte die Angelegenheit vor 
das höchste britische Tribunal, den geheimen Rath der 
Krone. Im November 1874 entschied (Jiese höchste Stello, 
dass Guibord’s Leiche bestattet werden müsse, auf 
seinem Begräbnissplatze in geweihter Erde kraft eines alten 
französischen Gesetzes. Das von der Königin unterzeichnete 
Decret kam im Juli d. J. in Montreal an und wurde den 
Betheiligten publizirt. Demgemäss erliess der Superior Court 
an die „Fabrique de Notre Dame“, welche den katholi- 
schen Kirchhof „Cote des Neiges“, verwaltet, einen gericht- 
lichen Befehl, Guibord’s Ueberreste, die unterdess 
auf dem protestantischen Kirchhofu beigesetzt waren, im’ge- 
weihten Boden des katholischen Kirchhofs begraben zu 
lassen. Aber wer sollte die priesterliche eipaegrune und 
Handlung nach römischem Ritus bei dem Begräbnisse 
‚vornehmen ? 

Mr. Doutr& verhandelte dessfalls im Namen des „In- 
stitute Canadien“ mit dem Pfarrer Rousselot und: schlug 
vor die Sache in aller Stille, ohne Aufsehen, am frühen 
Morgen vorzunehmen. Der Pfarrer wies Alles von der 
Hand; ihm sei ein königlicher Befehl Nichts, wenn sein 
Bischof das Gegentheil befehle. 

.. Die Freunde Guibord’s schritten nun doch zum 
Begräbniss, obgleich der Priester wegblieb. — Die Ab- 
wesenheit des Geistlichen, welcher vielleicht Friede und 
Ordnung hätte erhalten können, war die Veranlassung 
einer abscheulichen Scene, die um so scheusslicher war, 
als sie auf einem Kirchhofe stattfand. Als der Sarg 
Guibord’s, begleitet von einigen Hunderten seiner Freunde 
und vielen Mitgliedern des „Institute Cänadien“ an dem 
Eingange zum Kirchhofe erschien, warf sich ein Haufe 
aus canadisch-französischem Gesindel bestehend, unter Ver- 
wünschungen und Flüchen gegen Guibord-und seine Ge- 


Schriften und andere, die von Rom aus auf dem „Index“ | sellschaft auf den Leichenwagen, riss den Sarg heraus und 


standen, in seiner Sammlung beibehalte. Guibord wurde 


schrie, dass Guibord’s verfluchte Gebeine niemals in ge- 


im Oetbr. 1869 krank und sandte nach einem Priester, | weihten Boden kommen sollten. Ein immer grösserer Haufe 


* 


sammelte sich und der Tumult nahm stets zu. Vom 
Pfarrer oder von den Verwaltern des Kirchl:ofs kam keine 
Nachricht. Der tumultuarische Haufen hielt die Eingänge 
des Kirchhofs besetzt und die Polizei und die Civil- 
‚Autoritäten waren abgeschnitten und konnten keine Hilfe 
bringen. Die Gebeine Guibord’s, verfolgt mit Steinwürfen 
der rohen Masse, mussten entfernt werden und der Haufe, 
der wohl über 2000 Köpfe zählte, blieb im Besitze der 
Kirchhofthore. Sie warfeı das schon bereitete Grab wieder 
zu, rissen das dabeistehende Kreuz nieder und verübten 
Excesse, die natürlich dem Bischof von Montreal als_ be- 
deutsame Zeichen und lobsamer Eifar katholisch-christlicher 
Bestrebung vorkommen mussten. Glücklicherweise wurde 
durch die Mässigung der Freunde Guibor.d’s Blutvergiessung 
verhindert. 

Alle Mässigung indessen, welche die Freunde 
Guibord’s, namentlich der im Vordergrunde stehende 
Präsident Doutr6 anwendeten und beobachteten, um die 
Sache nicht zum Aeussersten kommen zu lassen, konnten 
es nicht dahin bringen, das Gesindel, das einmal fanatisirt 
war, zur Vernunft und Ruhe zu bringen. Excesse aller Art 
fielen noch immer vor; die Kirchhofsthore blieben von ihnen 
besetzt. Auf der andern Seite bildeten sich Freiwilligen- 
Compagnien aus Protestanten und freisinnigen Katholiken 
bestehend, die sich bestreben und bewirken wollen, selbst 
mit bewaffneter Hilfe und koste es, was es wolle, dem 
Gesetze Geltung zu verschaffen. gesetzliebenden und loyn- 
len Canadier wollen durchsetzen, dass dem Gesetze Ge- 
horsam geleistet werde, selbst mit Waffengewalt. Und 
es scheint, sie werden Erfolg haben. 

Dem Bischof Bourget ging es aber wie dem Zauber- 
lehrling, der seine entfesselten bösen Geister nicht oder nur 
mit ausserordentlichen Mitteln wieder zur Rufe bringen 
konnte. Es scheint ihm schwach und vor den Folgen und 
dem Ausgange bange geworden zu sein. 

Er lies desshalb am 12. September Angesichts der 
grossen Aufregung in der Stadt und den Vorbereitungen 
“der Civil- und Militär-Behörde, die ihm nichts Gutes be- 
deuteten, einen Hirtenbrief von den Kanzeln verlesen, der, 
obgleich sehr unbestimmt ir Fassung und Ausdruck, doch 
die Menge beruhigen sollte und der erklärte, dass, wenn- 
gleich Guiborn’s Grab unter dem Banne liege, und in 
aeterınum darin verbleibe, der übrige Theil des Kirchhof’s 
doch rein bleibe von dieser Befleckung. Das Document ist 
zu bedeutsam, als dass wir nicht die Schlussworte, welche 
den wesentlichsten Inhalt enthalten, mittheilen sollten: 

„Es ist kaum nöthig, Euch mitzutbeilen, dass uns 
nach Massgabe des Actes unserer Gottgeweihtheit, volle 
Gewalt und Macht gegeben ist, zu lösen und zu binden, 
zu scgnen und zu fluchen, Plätze und Kirchen zu weihen 
und zu entweihen und zu verdammen; diejenigen Glieder 
der Kirche, welche ihr Aergerniss geben, abzuschneiden, 
dem Satan diejenigen zu überweisen, welche durch ihre 
eigenen Handlungen sich von der Kirche trennen, so dass 
dieselben von nun an als Heiden und Sünder zu betrach- 
ten sind und nicht zu Gott zurückkehren können ohne auf- 
richtige Reue, Kraft dieser göttlichen Autorität etc, etc. 
und um ferner Störungen und Unruhen zu vermeiden, er- 
klären wir durch Gegenwärtiges und zu Jedermann’s Kennt- 
niss, dass der Platz auf dem Kirchhofe, auf welchem der 
Leichnam des verstorbenen Guibord begraben werden 
sollte, wenn derselbe auch später auf irgend eine Weise 
wieder ausgegraben werden sollte, doch thatsächlich und 
ipso facto verflucht und verdammt sei, auch keine Gemein- 
schaft mit dem übrigen Theile des Kirchhofs haben soll. 
Desshalb braucht Ihr im gegenwärtigen Falle seine Be- 
sorgniss oder Furcht zu haben, dass Euer Kirchhof keine 
heilige Weihe verliere, oder dass die verehrungswürdigen 
‚Gebräuche der Kirche, welche aufsolche Plätze Heiligkeit 


| 


und Segen gelegt haben, verletzt oder mit Füssen ge- 
treten werden könnten.“ 

So viel steht fest, dass die loyalen Canadier und 
Civil-Behörden Alles aufbieten, selbst Gewaltmassregeln 
anwenden werden unı wollen, um dem gesetzwidrigen 
Verfahren des katholischen Olerus entgegenzutreten. 

In diesen Kämpfen der Finsterlinge dies- und jenseits 
der Ocean gegen menschliche  Cultur, gegen Fortschritt, 
Geist und Wahrheit, gegen bürgerliche und sittliche Ver- 
hältnisse und Eivrichtungen, gegen jegliche Humanität 
wird jedor Denkende ein Zeichen der Zeit orblicken, das 
Niemanden gleichgiltig lassen kann. Solches muss uns 
anspornen, im Sinne wahrer Humanität nimmer müde zu 
werden, 


Druiden-Orden. 


Auf den 15. December wurden die Mitglieder des 
Ordens der Druiden zur Feier des Geburtstages desselben 
eingeladen. Diese Nachricht veranlasst uns, einige Worte 
über denselben hier mitzutheilen. Die Brr dieses O ns 
nennen ıhre Institution eine solche, „deren Diener nicht 
Irrthümer, P’hantome oder Vorurtheile verkünden, sondern 
jene göttliche Liebe, die den Menschen zum Menschen er- 
ziehe, den Br. zum Br, führe, die Liebe, die in den Grund- 
sätzen der Einigkeit, des Priedens und der Bin- 
tracht wurzele.“ Man strebe darnach, deutsches Gemüth 
und deutsche Treue zu beleben und zu erheben. 

Es erhob sich dieser Orden auf deutschem Boden 
vor drei Jalıren auf’s Neue, nemlich am 15. December 
1872. Man behauptet, schon zu jener Zeit, als die Römer 
nach der Herrschaft in Deutschland (Germanien) strebten, 
stand der Orden in voller Blüthe, in hoher Macht und in 
grossem Ansehen. Es war schon damals die Aufgabe des 
Ordens, wie sie es heute ist, nämlich die Menschen durch 
das Band der Einigkeit, des Friedens und der, 
Eintracht zu Bren. zu machen. Wegen Mangel an 
Cultur unter den Völkern lehrten die Druiden auch Keli- 
gion, und trieben Politik, jedoch nur als untergeordnete 
Momente. Die Liebe blieb das Ideal. Die grossen weltge- 
schichtlichen Ereignisse, die Gewalt der Völkerwanderung 
vertrieb auch das im Stillen waltende Druidenthur 'n 
andere Länder. Der Orden lebte Jahrhunderte hindure« ın 
fremden Ländern, so in England und im südlichen Frauk- 
reich. Sein Dasein war ein verkümmertes, da ihm neue 
Feinde und Verfolger, die Anhänger kirchlicher Secten und 
religiöser Gesellschaften bis in die fernsten Winkel der 
Erde nachspürten. Druidentbum und Heidenthum galt fast 
gleichbedeutend, kein Wunder, dass der Fanatismus das- 
selbe gänzlich zu unterdrücken strebte. Dennoch liess sich 
das Bedürfniss des menschlichen Herzens nicht ausrotten. 
Der Orden lebte fort, wenn gleich die Zahl der treuen An- 
hänger und Verehrer desselben nur eine kleine war. Ge- 
naue historische Nachrichten ‘fehlen nach dem Zeugnisse 
der Druiden allerdings, man. schiesst aus: dem Wiederauf- 
leben des Orden an verschiedenen Punkten der Erde, dass 
der Orden nie aufgehört habe zu existiren. 

England war wohl während der Zeit der Verfolgung 
die Zufluchtsstätte des Ordens und von hier verpflanzte sich 
derselbe durch die massenhafte Auswanderung nach Ame- 
rika, von wo er am 15. December 1872 durch Ame- 
rikaner wieder nach Deutschland versetzt wurde, um nach 
16 Jahrhunderten auf’s Neue zur Blüthe zu gelangen. Der 
Br. Hafky von Californien scheute im Herbste 1872 die 
Mühe nicht, nach Deutschland zu reisen, die Hindernisse 
und Schwierigkeiten in Berlin zu überwinden, so dass es 
ihm gelang, am 15. December 1872 den Druiden-Hain 


Nr. 1 in Berlin zu gründen. Br. Richard-Browe, Gr. 
Sckret. des Gr. Haina von England ermunterte durch liebe- 
volle Glückwünsche. Auch der Brr.H. Pabst und Johann 
C. Dieck wird rübmend gedacht. Ebenso der Brr. Dr. 
Franz Drude und H. Freudenthal, 

Wie weit es möglien war, Druiden-Haine in Deutsch- 
land zu gründen, ergibt sich aus folgender Anführung. 

Es besteht ein Druiden-Hain in Angermünde, 8 des- 
gleichen in Berlin, einer in Brandenburg, einer in Bremen, 
einer in Bremerhafen, einer in Fürstenberg, einer in Halle 
a. d. 8., zwei in Hamburg, einer in Heidelberg, einer 
in Königs- Wusterhausen, drei in Leipzig, einer in Nord- 
hausen, einer in Potsdam, einer in Steglitz und einer in 
Stuttgart, zusammen fünfundzwanzig Haine, ein für diese 
kurze Zeit sehr günstiges Resultat, 

Nach anderweitigen Nachrichten huldigen die Brr. 
dieses Ordens bei Aufnahme in denselben Jar wichtigen 
Ansicht, „dass nur solche Brr. ihrem geliebten Orden von 

‘ wahrhaftem Nutzen sein können, welche Characterfestig- 
keit und Selbstverleugnung mit dem Streben nach Ver- 
ständniss und höherer Erkenntniss des allgemein mensch- 
lichex Wesens vereinigen“. 

Anderweitig wird constatirt, dass die verständnies- 
reicheren Brr. dafür Sorge tragen, dass immer neue geistige 
Anregungen vorhanden sind und dadurch das monotone 
und erschlaffende Einerlei aus den Hainen verbannt ist. 

Aus diesem dürfte soviel hervorgehen, dass es der 
Wege gar manche giebt, um die Zwecke der Humanität 
zu erfüllen. Freuen wir uns darüber, wenngleich die Formen 
andere sind, unter welchen jene ilır Ziel zu erreichen 
streben. Je mehr Concurrenz auf dem Gebiete der Huma- 
nität sich entwickelt, desto bedeutender körnen und werden 
die Erfolge für die Gesammtmenschheit werden. Halte sich 
Niemand für unfehlbar und schaue Niemand mit Verach- 
tung auf den, welclier nach seiner eigenen Ansicht hu- 
manitär zu wirken sucht, zumal alle Denkenden sich um 
das Wort „Humanität“ in-der Weise scharen, um dessen 
Verwirklichung zu erreichen. — 

“ Als Organ dieses Ordens erscheint die „Deutsche 

‘Druiden-Zeitung“ monatlich zwei Mal. 


Correspondenzen. 


OD) „Grossmuth” im Or, Budapest. 

Ueber die Thätigkeit der Brr. dieser L. geht uns 
folgender Bericht zu, dem wir gerne ein Plätzchen widmen. 
Es war am 29. November, als der Einsender dieses der 
Einladung des s. e. M. v. St. Br. Dr. Ludwig Rosen- 
berg folgte, um einer Arbeit 1. Gr. in. der „Gross- 
muth* beizuwohnen. Schon die würdige Eröffnung machte 
auf mich einen wohlthuenden Eiudruck. Aus dem verle- 
senen Protokolle wurde mir ersichtlich, mit welchem Eifer 
und mit welchen Erfolge diese Ber. nicht innerlich-be- 
schaulich, sondern nach Aussen thätig sind. Eine That 
und zwar eine rübmliche, die Menschheit und besonders 
die maur. Welt ehrende Tat ist der durch diese L. ge- 
gründete „Gefängnissverein,“ dessen Existenz, vollständig 
gesichert ist, zu nennen. Die durch denselben zu. lösende 
Aufgabe besteht besonders darin, das Loos entlassener 
Straeflinge naclı verschiedenen Seiten hin zu verbessern und 
oftmals nur sogenannte Verbrecher der menschlichen Ge- 
sellschaft als nutzbare Glieder zurückzugeben. Als ich mir 
als Gast erlaubte, darauf aufmerksam zu machen, dass mir 
ein Verein, der es sich zur Aufgabe maclie, Sorge zu 
tragen, dass möglichs wenige Verbrecher erzogen würden, 
vielleicht von noch grösserer Wichtigkeit sei, wurde ich 
freudig überrascht, als Br. Desid. Freund einen Yor- 


trag hielt, in welchem er schliesslich beantragte, einen 
„Verein zur Erziebung verwahrloster Kinder“ in’s Leben 
zu rufen. Trotzdem von den 43 Brrn, welche dieser 7] 
angehören, nur 18 Brr. anwesond waren, so ward dieser 
Antrag sogleich einer sehr eingehenden Borathung unter- 
zogen und der Beschluss gefasst, einen solchen Verein zu 
ey Ein Comitö von 5 Mitgliedern ward erwählt und 

ieses beauftragt, die nöthigen statutarischen Vorarbeiten 
zu besorgen und schon in der nächsten Sitzung eine diess- 
fällige Vorlage vorzubereiten. Noch manche andere, hier 
nicht zu erörternde Gegenstände wurden berathen und 
zwar in einer ruhigen und ernsten Weise, der ich meinen 
Beifall zollen muss. Das Streben dieser L. unter der vor- 
trefflichen und gewandten Jıeitung des M. v. St. Br. L. 
Rosenberg ist sichtlich dahin gerichtet, den Krebsschä- 
den der Zeit mit allen zu Gebote stehenden erlaubten 
Mitteln kräftigst entgegen zu wirken und der Aussenwelt 
den Beweis zu liefern, dass es der Fimei. ernstlich darum 
zu thun ist, in echt humanitärer Weise zu wirken. Diese 
Aussenwelt fängt bereits an, diese Thätigkeit zu würdigen. 
Sie unterstützt vielfach solche Bemühungen und os kann 
nicht fehlen, dass durch ein solch’ fortgesetztes Streben 
und Wirken auch die Zahl der Mitglieder sich um wür- 
dige Bır. vermehren wird. Mit einem wich sehr erhebenden 
Eifer wurde die Sitzung von 6 bis nach 10 Uhr. fortge- 
führt. Da war kein Gähnen, kein Bedürfniss, sich zu ent- 
fernen. Alle standen fest und kampfgerüstet in den Colon- 
nen, bis das vorgesetzte Tagewerk vollendet war. Ich be- 
reue es nicht, der Sitzung beigewohnt zu haben und er- 
suche auch andere Brr., wenn sie nach Budapest kommen 
sollten, es ınöglich zu machen, einer Arbeit der L. „Gross- 
muth* beizuwohnen. 


: Aus Bayern. 

Mit Freuden constatiren wir das Aufblühen der k. K, 
in diesem Lande und das Wiederaufnehmen der Arbeiten 
ion solchen Gegenden, in denen dieselbe einst ihre Bauhütten 
hatte und in welchen sie unbehindert für die Humanität 
wirken konnte. So haben sich am 10. November mehrere 
Ber. in Aschaffenburg vercinigt, um vorerst ein maur. 
Kränzchen zu bilden, aus dem wohl nach und nach eine 
Loge entstehen wird. Nur Mutlı und Ausdauer gefasst, nur 
in ehrenhafter Weise für Wahrheit, für Aufklärung, Tu- 
gend und Recht gewirkt und die Zalıl der Jünger der 
k. K. wird eine immer grössere werden, die sich die 
Achtung Hoher und Niederer durch ihr Thun erwer- 
ben wird. 


Aus dem Grossh Baden. 

Auch in diesem Lande nimmt die Ausbreitung der 
FMei immer mehr zu, zwar ‚langsam, aber darum aus 
desto tüchtigeren Elementen bestehend. Ausser den ver- 
schiedenen Logen hat sich bereits in Seckingen ein 
maur, Kränzchen gebildet und auch das immer vorwärts sıre- 
bende Offenburg wird demnächst sein frmr. Kränzchen 
errichten. So bildet sich die Ketto immer weiter aus. Es 
darf vielleicht nicht mit Unrecht gehofft werden, dass auch 
jene Staaten, in denen die FMei noch nicht offieiell anerkannt 
ist, derselben kein Hinderniss mehr entgegen stellen werden, 
da ja Tendenz und Zweck nicht unbekaunt und nur auf 
das Wohl der Menschheit gerichtet sind. 


Aus Sachsen, 
Logen wie maurer. Kränzchen dieses Landes sind 
bemüht, der Welt zu zeigen, dass es der FMei mit der 
Beförderung des Wohles Einzelner, wie der Gesammtheit 
ernst ist. So ist das Bestreben der Brr. des MKr. in 
Mittweide darauf gerichtet, den Lehrern den Zutritt mög- 
lichst zu erleichtern, d. h. solchen Lehrern, welche es nicht 


unter ihrer Würde oder gegen ihre Grundsätze halter, sich 
nach Kräften an den Werken echter Uumanität zu be- 
theiligen. Die Kinderbewahranstalt, der Verein für Rath 
und That wurde gleichfalls von den Mitgliedern des Kränz- 
chens in’s Leben gerufen. Damit nieht genug, gründete 
derselbe im Verein mit Profanen einen Zweigverein der Ge- 
sellschaft für Verbreitung von Volksbildung. Durch alles 
das wird den maur. Prinzipien Geltung verschafft und 
jeder Einzelne angeeifert, im Vereine mit seinen Neben- 
menschen für die Ausbildung des Geistes wie Herzens 
Sorge zu tragen. Durch ein solches Wirken nach Aussen wird 
sich gar mancher Denkende bewogen finden, dem Bunde 
beizutreten und die Zahl der würdigen Jünger der k. K. 
zu vermehren. 


. Troppan, 

Die Brr.- unserer Filiale Troppau zeichnen sich 
durch Thätigkeit und echte Brüderlichkeit aus. Sie besitzen 
nun ein passendes und geräumiges Local für ihre Arbei- 
ten, ein Lese- und Conferenz-Zimmer und eine schöne 
Bibliothek. Auch Instructionen für jeden Grad sind einge- 
führt. So vorbereitet wird hier, sobald die FMei. in Cislei- 
thanien gestattet sein wird, aus der Filiale eine Loge ent- 
stehen können. 


Mittheilungen. 
Now-York. 


Es dürfte die Leser des „Z.“ vielleicht interessiren, 
zu erfahren, wie hoch sich die Kosten des neu erbauten 
maur, Tempels in New-York belaufen. Nach uns zuge- 
ee Nachrichten, kostet derselbe gegen fl. 2,197,360 

+. . 

Wie die „Alpina“ mittheilt, sind der Gr. 7) von 
Massachusetts die Schurzfelle der Brr. Marquis de Lafayette 
und General-Major Josef Warren angeboten worden, jeden- 
falls zwei sehr interessante Andenken. 


Berlin. 

O Indissolubilis. Der Stifter der Gr. Landes L, 
Z.d. F. v. D. Br. v. Zinnendorf errichtete am 22. No- 
vember 1769 die Schottische (St. Andreas)-Loge „Indisso- 
lubilis“. Am 30. November, am Andreas-Tage, feierte man 
den 106. Jahrestag dieser Gründung dadurch, dass man auf 
Betrieb der Gr. Landes-Loge als Akt der Pietät für den 
Stifter, die im grossen Speisesaale an der Rückwand sich 
befindende, bis dahin leere Nische zu einem Ste:nenhimmel 
umwandelte und darin die Marmorbüste des Br. v. Zinnen- 
dorf aufstellte. Die Brüderschaft, welche zahlreich ver- 
sammelt war und sich durch den sehr lehrreichen Vortrag 
des Br. AlexisSchmidt erbaut hatte, war durch den neuen 


Schmuck des Saales angenehm überrascht. E; stehen hier - 


nun die Marmorbästen der Br. Widmann, Alexis 
Schmidtundv. Zinnendorf, durch welche der p:äch- 
tige Saal umsomelır geziert ist. 


Worms. 

Es ist ein erfreuliches Zeichen von Thätigkeit, das 
sich in den einzelnen Bauhütten Durchbruch zu verschaffen 
sucht. Man kommt immer mehr zu der Ueberzeugung, wo 
Hilfe nothtbut, wenn es in der That besser werden und 
der wahren Humanität eine Freistätte gegründet werden 
soll. Zu solchem Ausspruche gelangten wir, als wir die 
Kunde vernakmen, dass die [|] „zum wiedererb. T. der 


Brüderlieb* im Or. Worms eine „Stiftung zur Wahrung | 


und Förderung geistigen Lebens“ in’s Leben gerufen habe. 
Diese Stiftung wurde durch freiwillige Beiträge ge- 


 nützer 


gründet und wird durch solche erhalten. Es werden darunter 
nicht etwa jährlich wiederkehrende freiwillige Beiträge ver- 
standen, sondern solche, welche, statt sie dem Luxus un- 
Weise zuzuwenden, in die für diese Stiftung 
vorhandene Casse fliessen. Sie dürfte vielleicht den Namen 
Pfennigstiftung verdienen, da recht viele Pfennige in dieselbe 
gelegt werden. Es gibt ja da so manche Gelegenheit, wie 
beim Zahlen der Speisen und Getränke, bei freudigen 
Ereignissen etc. Auch aus dem Sacke der Witwe wird 
jedesmal ein Theil für diese Stiftung genommen. Grosse 
Geschenke und Vermächtnisse, welche mit der Zeit auch 
kommen dürften, sind nicht ausgeschlossen. So entsteht 
nach und nach fast unvermerkt ein Kapital für die Zwecke 
dieser Stiftung. Der Zweck derselben soll nach der „Bau- 
hütte“ im Einzelnen dadurch erreicht werden, dass: 

1. Den Classen des Volkes, die einen mangelhaften 
oder unzureichenden Ochulunterricht genossen haben, die 
in der Nacht des Vorurtheils und der Unwissenheit be- 
fangen sind, diejenigen Bildungsstoffe und Bildungsmittel 
zugeführt werden, die sie in Stand setzen können, ihre 
Aufgabe in Staat, Gemeinde und Familie richtig zu er- 
fassen und zu erfüllen, namentlich durch: 

a) Verbreitung nützlicher Volksschriften, Flugb er 
und überhaupt aller Schriften, die zur allgemeinen Bildung, 
zur Erwerbung vaterländischer, freireligiöser und sittlicher 
Gesinnung beitragen. 

b) Erriebtung oder Unterstützung von Volks- ud 
Jugendbibliotheken und dgl. m. 

ec) Ueberhaupt durch ein möglichst kräftiges Eingrei- 
fen da, wo. die geistige Entwicklung gehemmt oder ver- 
kümmert ist, 

2. Dass diejenigen Wissenschaften unterstützt und 
verbreitet werden, die Freiheit im Urtheil und Handeln 
erzielen, insbesondere Philosophie und Naturwissenschaft, 
nach Umständen auch andere den Grundsätzen der FMr. 
nicht feindliche Fächer namentlich durch : 

a) kleinere Unterstützungen an befähigte und unbe- 
mittelte Schulen jeglicher Bildungsanstalten, die nicht dem 
FMbund feindliche Absichten verfolgen. 

b) Vergebung von grösseren Unterstützungen (Stipen- 
dien) an befähigte, aber unbemittelte Jünglioge, die sich 
dem Studium der Wissenschaften widmen wollen, welche 
in der Richtung, die der FMbund verfolgt, der mensetli- 
chen Gesellschaft von Nutzen sind. 

Wir wünschen den gel. Brrn, in Worms recht viel 
Glück zu dieser Stiftung und dass es ihnen gelingen möge, 
recht viel Gutes für die Werke der Humanität zu erreichen, 
ohne welche an ein Besserwerden kaum zu denken ist. 
Vielleicht finden sich auch andere Bauhbütten veranlasst, 
aus der, wenn wir so sagen dürfen, mehr beschaulichen 
Thätigkeit herauszutreten und dem Practischen sich zu- 
zuwenden. Bleibt doch nur immer „Grün der Baum des 
gold’nen Lebens.“ . 


8 Amerika. 
Die (weisse) Gr. Loge des Staates Ohio -ist.im besten 
Zuge, die Gr. Loge der Farbigen von Ohio anzuerkennen. 
- Bauhütte. 


Boston. 
Die ehrw. Brr. Fr. Glitza, GrMstr, Braband, 
dep. GrMstr. in Hamburg, C. Oppel, GrMstr. in Frank- 
furta. M., A. P’faltz, GrMst. der [7] „Eintracht“ in Darm- 
stadt und Dr. Rartheimes in Nürnberg wurden von der 
Gr. Loge Prinee Hall zu Ehrenmitgliedern ernannt. 


" Dessau. 
Unter der Gr. Nat. Mutter [) zu den 3 Weltkugeln 


wurde im Or. Dossau im September v. J. eine neue [] 
„Esiko z. aufg. Licht“ eröffnet. 

Br. C. van Dalen’s Kalender für 18976 ist er- 
schienen. Derselbe zeichnet sich. durch  mögliohste Voll» 
ständigkeit und Richtigkeit aus und findet immer mehr 
Abnelımer. -Brr. und Logen, welche denselben wünschen, 
mögen ihn recht bald bestellen, bevor die Auflage ver- 
griffen ist. 

Br. Fischer's „Erläuterungen der Katechismen der 
Johannis FMei* wurden vom Kronprinzen Br. Friedrich 
Wilhelm von Preussen nicht nur angenommen, sondern dem 
Verfasser auch ein anerkennendes Schreiben übersendet, in 
welchem es heisst: „Es kann nur erwünscht sein, wenn durch 
derartige einfache und leichtverständliche Erklärungen und 
Erläuterungen der bedeutungsreichen Symbolik der k. K. 
der Sinn und das Verständniss für die ewigen Wahrheiten 
unseres Bundes geweckt und gefördert wird.® 


Dresden, 

Die Loge „Minerva* zu den drei Pulmen im Or. 
Dresden feierte im October v. J. ein seltenes Fest, nämlich 
das diamantene Maurerjubilium ihres Mitbr. Heinr. Aug. 
Ludwig Sohröter. Der dep. Mstr. der „Minerva“ Br. 
Schuster hielt eino dem Zwecke entsprechende Anrede 
an denselben. Ausser dieser Jubelarbeit wird „am Rois- 
brett* eine Lehrlingsloge, in welcher gleichzeitig acht 
Suchende aufgenommen wurden, besprochen und werden die 
Ansprachen, welche der ehrw. Br. O. Marbach gebalten, 
mitgetheilt. — Die Bibel, das erste grosse Licht der F’Mei, 
wird von Br. C. C. Müller, Pfarrer zu Oberlödla in 
Altenburg in echt evangelisch-pfarramtlicher Weise in 
längerer Rede mitgetheilt. Wenn wir gleich alle Achtung 
vor diesem Buche aller Bücher besitzen, so sind wir doch 
nicht im Stande, den Expectorationen des Br. in Allem 
beizustimmen. Doch sind das subjeetive Ansichten und die 
FMei. gestattet, dass jeder nach seiner Fagon sich sein 
Urtheil bilde. 


. Odd-Fellows:; Es wird über die Thätigkeit und 
den Besuch derLogen auch geklagt. Der Reiz der Neuheit 
“ist im Untergehen. Man scheint sich nach dem rechten 
Wege umzusehen, auf dem es möglich werden könnte, den 
Eifer neu zu beleben und glaubt, dass die Beförderungen nicht 
so leichter Weise, sondern mebr als eine Art Belohnung nach 
reiflicher Prüfung der Thätigkeit der Aspiranten vorgenommen 
werden sollten. Dieser Ansicht ist nur beizustimmen, da 
es Menschen, selbst Brr. genug gibt, welche die Beförder- 
ungsspesen gern zahlen, nur um ihrer Eitelkeit oder 
Neugierde zu fröhnen. Haben sie dann die höchste Stufe 
erreicht, eo glaaben sie ihren Zweck erreicht zu haben und 
kehren der von. ihnen früher so ersehnten Sache oft kalt 
den Rücken, Sie waren nur so lange lau, bis sie dieses 
Ziel erreicht hatten, eigentlich warm für solch’ humanitäre 
Zwecke waren sie wohl nie. Es würde vielleicht besser ge- 
wesen sein, wenn man ilınen nie die Pforten eröffnet hätte. 
Vebrigens muss auch Etwas geboten werden, was der 
Mühe werth ist. Mit Phrasen kann nicht aufgeholfen werden. 
Der ernste Mann verlangt ernstliche Beschäftigung, er will 
thaten, nicht aber bloss immer rathen. Hier scheint noch 
Vieles zu thun übrig. Also rüstig Hand an’s Werk! 

Der Passus in der Festreide des Br. Dr. Z. Rosen- 
berg „Der Maurer ohne Schurzfell“ (Siehe Nr. 21 des 
„Zirkel“ vom vor. Jahr), in welchem derselbe von den „Odd- 
Fellows“ spricht, veranlasst. das Organ dieser Bruderschaft 
„Herz und Hand“ in Nr. 5 des V. Jahrg. vom 1. Decem- 
ber 1875 unter Anderm zu folgender Bemerkung: „Wir 
beabsichtigen keine „gefährliche“ Propaganda gegen den 
Freimaurer-Orden, sondern wir arbeiten mit ihm, nur unter 
anderen Formen, an der Pflege des Sittlich-Guten. Man 
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sollte dock endlich aufhören, etwaige Verschiedenheiten, 
die für die eigentliche Sache unerheblich sind, fortwährend 
zu betonen, man sollte nicht aus Gründen der Furcht vor 
Concurrenz zwei Gesellschaften auseinander halten, welche 
beide aus lebenskräftiger Wurzel ihre Nahrung ziehen und 
lieber bestrebt sein, einen Modus vivendi zu finden, auf 
Grund welches Odd Fellowship und Maurerei einträchtig 
Hand in Hand gehen könnten.“ 

Der „Führer“ giebt über die Comit&s der New-Yorker 
Odd-Fellows Logen (wohl gleich bedeutend mit Irforina- 
toren) folgendes, auch anderwärts zu belierzigende erbau- 
liche Bild: „Die Arbeiten der Comit&’s werden manchmal 
in derartig nachlässiger Weis: gehandhabt, dass es am 
Platze ist, in etwas specifischer Weise die Misstände zu 
beleuchten. Insbesondere gilt dies von den Comitö’s, welche 
zur Erkundigung über vorgeschlagene Canditaten (Suchen- 
de) ernannt werden. Die Brr. machen sich manchmal die 
Sache sehr bequem; sie ziehen entweder sehr dürftige Er- 
kundigungen oder überhaupt gar keine ein; es wird ein- 
fach günstig berichtet und findet sich kein nnwesender Br. 
vor, der das Gegentheil weiss, so wird der Candidat auf- 
genommen, mag er noch so charakterlos oder mag er mit den 
gössten Gebrechen behaftet sein. Mancher Br. übernimt 
80 viele Comite's, als er nur bekonmt, mag er dazu Zeit 
haben oder nicht. Es sollte eine Art Controle eingeführt 
werden, damit man auch weiss, dass der Betreffende seinen 
Pflichten nachgekommen ist. Es ist schon vielmals erwiesen, 
dass Kranke in die Loge eingeschmuggelt wurden, damit 
sie auf Kosten der Anderen ihr Benefiz ziehen konnten.* 


Orient, Organder Gr. L. von Ungarn, für 
dieö Joh. Gr. im Or. Budapest: 

— Die erste Nummer des zweiten Jahrganges des 
„Orient“ ist erschienen. Die gel. Brr werden erinnert, 
dass der ganze Jahrgang pränumerando 2 fl. ö. W. be- 
zogen werden kann. Erassipermibhen können brieflich unter 
Adresse der. Gr. 7) (Akaziengasse Nr. 39'e. I. Stock, 
Thüre 6) in Budapest besorgt werden. 

Bisherigen Pränumeranten des „Orient“ wird, wenn 
dieselben nicht anders verfügen, die zweite Nummer mit 
Postnachnahme zugesendet werden. 

— Die [7 „Szt Istvän* im Or. Budapest hat als Ar- 
beitstage den ersten und dritten Mittwoch jeden 
Monats festgesetzt und ist die Arbeit am ersten Mittwoch 
eines jeden Monats mit einem, das allgemeine Interesse 
erregenden Vortrage verbunden. 

— Die Gr. Landes- [7] von Deutschland hat unter dem 
30. October 1. J. den ehrw. Br. Julius Stielly, Mitglied 
der () „Galilei“ in Pest zu ihrem Vertreter erwählt. 
Von Seite der Gr. [] von Ungarn wurde der ehrw. Br. 
Georg von Lepel zum Repräsentanten bei der Gr. Juandes- 
U] von Deutschland designirt. 

— Die s. e. Gr. [) der Schweiz, „Alpina“ genannt, 
bestimmte auf Vorschlag der s. e. Gr. [) von Ungarn den 
Br. Dr. Philipp Klein, Mitglied der [] „Haladäs“, zu 
ihrem-Repräsentanten bei der Gr. [7] von Ungarn. Dagegen 
wurde von letzterer der s. ce, Br. Charles Russ-Suchard 
zum Repräsentanten der s. e. Gr. [7] „Alpina“ emannt. 

Diese gegenseitigen Repräsentunzen werden das ein- 
heitliche Leben und Streben der Frmei. nach allen Seiten 
hin heben befördern. : 


Br. Carl Wolfertz +. 


Am 12. Dehr. entriss der unerbittliche Tod einen gel. 
Br. unserer Br. Kette, den Br. ©. Wolfertz. Feru, von 
Wilde hei Elberfeld geboren, gelang es ihm, sich dureh Rleiss 


und Umsicht von einem Arbeiter zu einem Fabrikanten 
eınporzuschwingen und zu seinem und seiner Arheiter wie 
der Menschen Wohle thatkrättig und erfolgreish zu wirken. 
Nach einer nahezu zwanzigjährigen Thätigkeit war es ihm 
gelungen, sein erstrebtes Ziel zu erreichen und nun, an 
diesem angelangt, entriss ilın der T'od seiner theuren Gattin 
nnd seinen zahlreichen Freunden in n’9eh nicht vollendetem 
40. Tehensjahre. Derselbe ward am 23. Nob. 1873 in den 
Bund aufgenommen und am 26. April 1974 in den 2. Gr. 
befördert. Zur Erhebung in den Meistergrad bereits vor 
längerer Zeit für würdig erachtet, ward derselbe dureh 
Kränkliehkeit zurückgehalten, die Reise naclı Neudörfl auzu- 
treten. » In Karlsbad hoffte derselbe Stärkung seiner Ge- 
sundheit im letzten Sommer zu erlangen, doch seine Hoff- 
nung ging leider nieht in Erfüllung. Trotz des nicht sehr 
einladenden Wetters am 14. Deehr. geleiteten ihn zahlreich 
anwesende Ber. und sonstige Freunde zur letzten Ruhe- 
stätte. Die M. verliert'einen edlen Br., die Menschheit einen 
Menschenfreund in  vollster Bedeutung des Wortes. Möge 
er sanft ruben ! 


Literarisches. 


Zum BildungskampfunsererZeit, von 
Jürgen Bonn Meyer, Dr. und Prof. der Philos. in Bonn. 
Verlag von Adolph: Marcus in Bonn. Preis 6 Mark, bei 
Abnahme von 6 Ex. ein Freiexemplar. 

Die sehr interessante Materie wurde von dem Ver- 
fasser in populärer und allgemein verständlicher Weise be- 
handelt. Die Schrift bespricht jene Verhältnisse, welche 
die heutige Zeit bewegen. Um eine Uebersicht zu gewähren, 
führen wir die einzelnen Capitel hier an und zwar 1. 
Wesen und Aufgabe der allgemeinen Bildung. 2. Frauen- 
geist und Frauenbildung. 3. Volksbildung und Sittlichkeit. 
- 4. Bildung und Glück. 5. Geld und Geist. 6. Der sittliche 
Fortschritt der. Menschheit. 7. Der Aberglaube. 8. Die 
‚falsche und die wahre Toleranz. 9. Der Religionszwist und 
die Schule. 10. Die Bildungsvereine und die Religionsfrage 
unserer Zeit. — Nachträge. „Der Bildungs-Verein“, Zeit- 
schrift der Gesellschaft für Verbeitung von Volksbildung, 
spricht sich sehr empfehlend für diese 372 Druckseiten 
umfassende Schrift aus. 

Wir wollen nicht verfeblen, die Leser des „4.“ auf 
dieses interessante Buch aufmerksam zu machen und es zum 
Studium zu empfehlen. 


Zwischen Zirkel und Win.kel. Freimaur. Vorträge 
von Br. Dr. Merzdorf. Hannover 1875. 

Wir fühlen uns verpflichtet, die Leser des „Zirkel“ 
auf genannte Schrift unseres gel. Br. Merzdorf, Corresp. 
der „Humanitas“, hiermit aufmerksam zu machen. Dieser 
l. Br., welcher schon manchen Beitrag seiner archivalischen 
Forschungen in dem „Zirkel“ erscheinen liess, sammelte 
in erwähnter. Schrift Vorträge mannigfaltiger Art. Derselbe 
hat ein langes Maurerleben hinter sich und hielt in ver- 
sobiedenen Logen belehrende und erhebende Vorträge, die 
nun hier gesammelt vorliegen. Der Inhalt derselben ist es 
werth, dass die einzelnen Logen sich veranlasst finden 
sollten, dieselben nicht bloss ‚anzuschaffen, sondern auch 
nutzbringend bei ihren Arbeiten zu verwerthen. Diese kurze 
Bemerkung dürfte vielleicht einzelne Brr wie ganze Logen 
veranlassen, dem Buche ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
wozu wir hiermit gern Veranlassung geben. 


| 


Allgemeiner österreichischer Flugschriften- 
Verein für Aufklärung und Volksbildung: 


Wenn wir uns erlauben, im „Zirkel“ auf diesen 
Verein aufmerksam zu machen, so geschieht es desshalb, 
weil die Tendenzen desselben mit der Thätigkeit der 
FMei vielfach übereinstimmen. Anknüpfend an das An- 
denken des grossen Kaiser Josef, will derselbe mit dazu 
beitragen, die humanen Prineipien desselben zu verwirk- 
lichen. Er. will sonach solche Principien, Anschauungen, 
Erfahrungen und Kenntnisse möglichst allgemein ver- 
breiten, welche die materielle, geistige und sittliche Wohl- 
fahrt der gesammten Menschheit fördern. Obmann des bereits 
genehmigten Vereins. ist der um die Verbreitung der 
FMei in Oesterreich-Ungarn vielverdiente Br. Schnee- 
berger (Arth. Storch), dem ausser andern Männern 
auch mehrere Brr. der Humanitas in der Leitung zur 
Seite stehen. 

Die Mitglieder des Vereins zahlen jährlich nur 50 kr. 
als Beitrag, für welchen sie die erscheinenden Vereins- 
Flugblätter erhalten, aber zugleich gebeten werden, für 
.den Verein nach Möglichkeit thätig zu sein. 

Hält der Verein sein Wort und. verfolgt der-elbe 
nur rein humanitäre und fachwissenschaftliche Inte sen 
so wird er gewiss prosperivren und von seiner Seite zur 


| Aufklärung und Belehrung unter dem Volke. beitragen. 


So aufgefasst wünschen wir demselben das beste (te- 
deihen, 


Br. Dr. London, pract. Arzt in Karlsbad 
schildert in einer kleinen Broschüre die Leprösen (Aus- 
satz-) Hütten in Jerusalem. Hat dieselbe wohl für 
Bır. Aerzte einen grösseren Werth, so wird doch auch der 
Br. Laie dieselbe nicht ohne Interesse lesen, wesshalb 
wie hier auf dieselbe aufmerksam zu machen nicht ver- 
fehlen. ß 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulatio” * in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


Brei. R. Kandaner, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse l. 


Verantwortlicher Redacteur: Br. H. Landy. 
Druck und Verlag von’ Br. Ch. L. Praetorius in Wien. 


"VI. Jahrgang 


Mau abonnirt auf den 
„Zirtel“ loco Wien per 
Adresse: 
„VerelnHumanitas“ 

*  jn Wien, 
VII, Dreilaufergasse 7, 
wohin auch alle Reclama- 
ticnen Zu richten sin. 


-Manuscript für Brr. 


Der Zirkel. 


Nr! 2. 


Preis eammt Zustellung " 
für das In- und Ausland 
jährlich 6 4. = 1 Kıbir. 
iteclamationen portolrol, 
Inserate werden billigat 
berechnet. « 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Ausgegeben am 18. Jänner 1876. 


Zur Beachtung! 


Wir müssen die Empfänger des „Zirkel“ br. bitten ihren Abonements-Betrag doch so- 
gleich nach Empfang dieser 2. Nummer einzusenden, widrigenfalls wir in die unangenehme Lage 
versetzt werden, weitere Zusendungen zu unterlassen. 


Trauer-Versammlung der. „Huma- 
:  nitas“ am 30. December 1875. 


- Es ist ein alt hergebrachter, durch Constitution wie 
durch "Uebereinstimmung sämmtlicher Logen und Logen- 
Verbände des Weltalls geheiligter Gebrauch, am Schlusse 
eines jeden profanen Jahres eine Selbstschau zu halten, 
"um sich sagen zu können, ob man ‚auch jenen Pflichten 
zur Fürderung reiner Humanität, welche man s. Z. frei- 
“ willig übernommen, gewissenhaft nachgekommen ist und im 
Falle man den eigenen Anforderungen nicht entsprochen hat, 
im folgenden Jahre denselben um so gewisser gerecht zu 
werden. Mit dieser -Selbstschau wird zugleich eine ernste 
Erinnerung‘ an die Vergärglichkeit alles Irdischen verbun- 
den und das „Memento mori“ recht lebhaft vor die Sinne 
geführt. Eine solche Versammlung hielt denn auch die 
„Humanitas“ in ihren Räumen ab. Dem Zwecke der 
Trauer entsprechend war das Local decorirt. Erinnerungen 
an die Vergänglichkeit des Irdischen versetzten die Mit- 
glieder in ernst-feierliche Stimmung. Der Vorsitzende Br. 
Praetorius leitete die Sitzung mit einer ernsten Be- 
trachtung ein, welche auf die in dunkeln Anzügen an- 
wesenden Brr. ihren Eindruck nicht verfehlte. Der Redner 
des Vereins Br. Fürth verrichtete hierauf sein Amt in 


selır würdiger Weise, indem. derselbe den Brru. die Ver- | 


dienste vieler in der Nähe und Ferne i.d. e. O. einge- 
gungener Brr. in beredter Weise hervorhob und ..die an- 
wesenden Brr. zu — Pflichterfüllung ermahnte. Auch 
verschiedene ji. d. e. OÖ. eingegangene Schwestern wurden 
von ihm nieht vergessen und denselben ein ehrendes An- 
denken gewahrt. Schliesslich forderte dersölbe zur üblichen 
Trauersalve auf, welcher Aufforderung willig entsprochen 
wurde. Wir hoffen, in die Lage versetzt zu werden, die 
Rede später vollinhaltlich bringen zu können. - 
achdem Br. Fürth geendet, ertheilte der Vorsitzen- 
de dem Br. Ennemoser das Wort, welcher einen Vor- 
trag über die Fragen hielt: Was ist Zweck und Aufgabe 
des Lebens in individueller, persönlicher Beziehung? — 
was als Theil des grossen Ganzen der Menscheit? — und 
was ‘endlich gegenüber :den einzelnen Mitmenschen und 
Brrn.? (Nach der Alpina). 
In ernst-feierlicher Stimmung, wie die Sitzung be- 
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gonnen und gewährt, wurde dieselbe auch geschlossen und 
| es ging wohl jeder Br. mit den bestgefassten Entschlüssen 
| an seinen häuslichen Herd, innig zafrieden mit dem, was 
er im trauten Brkreise vernommen hatte. 
| Niebt nur Brr. der Humaritas, soudern auch viele 
andere beehrten die Sitzung mit ihrer Gegenwart. . 
Möchten die gefassten Entschlüsse zn recht erfreuli- 
chen Tlıaten heranreifen und es wurden nicht umsonst 
Zeit und Kräfte angewendet! 
Aus der Sitzung vom 13. Jänner ist hervorzulieben: 
Zur freudigen Ueberraschung der Brr. erschien unser s. e. 
M. v. St. Br. Manrer und wohnte der interessanten 
Sitzung, welche er eröffnete und schloss, während Br. 
! Praetorius die Tagesordnung ausführte, bei. Verschie- 
dene Schreiben der Ehrw. Gr. [) von Ungarn gaben Kunde 
von. der grossen T'bätigkeit derselben und dem Bemühen, 
auch die einzelnen Bauhütten derselben zu solcher anzu- 
| eifern. Die Brr. in Troppau übersendeten interessante Nach- 
| riehten ihrer Tuätigkeit, welche mit Beifall begrüsst wurden. 
Unser Schatzmeister Br. H. Landy hielt einen üusserst 
interessanten Vortrag über „Die Bauthätigkeit unserer 
Werkhütte*, den wir in der nächsten N. des „Z.“ voll- 
inhaltlich bringen werden: Der wohlverdiente Beifall der 
Brr. ward ihm aufrichtig zu Theil. Verschiedene andere, 
die Wohlthätigkeit betreffende Angelegenheiten wurden 
j erörtert. Mit Freude ward die Spende des Banquier v. 
Rothschild dahier für das Kinder-Asyl, bestehend in 
400 fl. und dem Versprechen, sich auch künftig an unserer 
Anstalt .zu betheiligen, entgegengenommen und begrüsst. 
Br. Ennemoser forderte in br. Weise die Mitglieder 
auf, unser schönes Lokal fleissig zu belehrender und ge- 
| müthlicher Unterhaltung zu benützen, eben so der Biblio- 
thek nicht zu vergessen und ihn durch Beiträge für den 


„Zirkel“ zu unterstützen. Dadurch würde ein sich näheres 
Kennenlernen der Mitglieder erreicht und so wahrhaft hu- 
manitäres Leben unter den Brrn. hergestellt. — Ausserdem 
wurden die Mitglieder zur Anschaffung des „Orient“, Or- 
gan der Gr. [] von Ungarn und des „Hajnal“ Organ des 
Gr. Orient der Schotten in Ungarn br. aufgefordert, da beide 
Organe über die Thätigkeit dieser maurer. Oberbehörde wie 
‚überhaupt über die FMei in den verschiedenen Ländern der 
" Erde interessante und belehrende Nachrichten brächten und 


der Preis des jählichen Abonnements ein sehr geringer 
sei. Am 15. d. M. wurde ein gemeinsames Schwestern- 
fest der Vereine Humanitas, Zukunft, Sokrates, Schiller und 
Freundschaft im Grand WHötel in Wien veranstaltet. Einen 
etwa eingehenden Bericht sind wir zu veröffentlichen bereit. 


Material zu einer Mr-. Topographie 
Oesterreichs 


von 
Br. Guido List. 


I. Der Grabstein des Baumeisters Wolfgang Tenk 
in der Pfarrkirche in Steyer, Ob.-Oesterr. 


Ein sebr verdienter Br.‘. der Humanitas, der leider 
heute nicht mehr unserer [] angehört, sprach in einem 
von ‘ihm herausgegebenen maurerischen Werke den Wunsch 
aus, Material zu sammelo, um seinerzeit daraus eine 
maurerische 'Topografie schaffen zu können. 

Diesem Wunsche gerecht zu werden, war schon lange 
muin Streben, Fast zwei Jahre sammelte ich, obne leider 
zur directen Ausführung dieser Lieblingsidee schreiten zu 
können. 

Sollte mir dieser Versuch glücken, so hoffe ich 
noch manches Achnliche im Zirkel niederzulegen und so 
Material zu beschaffen, welches einem unterrichteteren Br.‘. 
vielleicht später nicht ohne Nutzen sein dürfte. 

Ich schicke jedoch, um Missverständnissen und Miss- 
deutungen auch für die Folge vorzubeugen, die Erklärung 
voraus, dass ich nicht versuchen will, aus solchen Monu- 
menten Scheinschlüsse zu ziehen. Mein Sireben geht nur 
dabin, auf Grund und im Sinne des classischen maureri- 
schen Werkes: „Die Mysterien der Freimaurer, 
sowie ihr oinzig wahrer Grund und Ursprung, 
von Friedrich Albert Fallon (Leipzig. olfgang 
‘Gerhard 1859 8)* fortzubauen, um so den Intentionen 
jenes Eingangs gedachten Bruders möglichst gerecht zu 
werden. 

Die sehr interessante, aus dem XV. Jahrhunderte 
stammende Pfarrkirche zu Steyer in Ober-Oester- 
reich *) besitzt ausser vielem Beaclıtenswerthen, auch 
einen sehr hübschen Grabstein des Baumeisters Wolfgang 
Tenk, welcher in jeder Beziehung die Augen des Br. 
Frmrs. auf sich ziehen muss. 

Dieser marmorne Grabstein stellt den Meistor 
Tenk im langen faltigen Talare, das Barett in den 


‘zum Gebete gefalteten Händen lıaltend, kniend vor 
dem in der Mitte auf einem Felsen stehenden Oruzi- 
fixe vor. Ihm gegenüber, auf der anderen Seite des 


Kreuzes, ist die Figur eines Lehrlings, bekleidet mit dem 
Schurzfelle, die Klappe desselben aufgestülpt, einen Wap- 
penschild lıaltend, dessen Herold’sbild ein aus Wolken, 
aus dem linken Obereck wachsender, geharnischter Arm 
ist, welcher im rechten Winkel gebogen, einen sogenannten 
Flächenhammer hält. 

Am Fusse des Kreuzes zeigt ein kleines Schild das 
Steinmetzzeichen des Meisters. — Aus edel componirten 
Ornamenten wachsen zu beiden Seiten des Kreuzes je 
zwei Halbfiguren, welche Steinmetzen vorstellen, jeder 
gekrönt, das Schurzfell umgebunden, Steinmetzwerkzeuge, 


*) Eine ausführliche Beschreibung dieses Baudenkmals findet 
sich im IX. Bande der Mittheilungen des Alterthums-Vereins in 
Wien, pag. 97 v. H. Riewel. Ich verweise jeden, der sich näher 
damit beschäftigen will, auf diese gediegene Arbeit, aus welcher ich 
selbst einige Notizen entlehnte, was ich hier dankend anerkenne. 
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wie Zirkel, Spitzhammer etc. haltend. — Die Inschrift des 
Steines lautet wörtlich: 


„Hie leit begraben der erbar 

Master: volfgang tenc schtammez 

der paumaister ist gebesen 

hie pei diser ckirche dem got 

gnadig sei der gestorben ist an 

erchtag (Dinstag) nach des heilige 
ckreuz tag erhebun Anno domini 1513“, 


Das Interessante liegt in der Darstellung der vier 
Gekrönten, welche in der alten Steinmetzen-Zunft in hoher 
Verehrung standen und deren Legende in vielen Variatio- 
nen in den einzelnen Bauhütten erzählt wurde. Jedenfalls 
die interessanteste Aufzeichnung derselben enthält die von 
Wattenbach entdeckte Gothaer Handschrift aus der 
Mitte des IV. Jahrhunderts, der ich nachfolgenden Auszug 
entnehme. Iire würdevolle Einfachheit hebt sich vortbeil- 
haft ab von den oft in lästigem Wortschwall gegebenen 
Nachbildungen späterer Jahrhunderte, in welchen nament- 
lich die Martern schr grell geschildert werden. :Die Le- 
gende lautet: 

Zur Zeit, als Kaiser Diocletian nach Panunien 
kam, um in den Gebirgen verschiedene Steine in seiner 
Gegenwart brechen zu sehen, geschah es, dass sich unter 
den dortigen Steinarbeitern als die geschicktesten vier 
Männer hervorthaten, die insgeheim Christen waren. 
Ihre Namen waren Castorius, Symphronianus, 
Nicostratus und Claudius. An der Ausarbeitung 
eines auszumeisselnden Sonnengsttes (vielleicht Mithra ?) 
und der zu dessen Verzierung bestimmten Victorien und 
Amoretten nahmen die christlichen Arbeiter keinen An- 
stoss; allein das Tempelbild eines Aesculap weigerten sie 
sich entschieden zu verfertigen. Diess benutzten die Auf- 
seher, ihnen längst gram wegen der Gunst des Kaisers, 
zu ihrem Verderben. 

Sie hinterbrachten dem Kaiser ihre Weigerung, 
welcher erklärte, dass, wenn andere Arbeiter die Ausfüh- 
rung der Aesculap-Statue übernebmer müssten, diese wegen 
ihrer Hartnäckigkeit zu bestrafen wären. Der Tribun 
Lampadius lässt auf Befehl des Kaisers jene vier christ- 
lichen Arbeiter, denen sich ein fünfter, ihr Schüler im 
Christenthume, Simplicius freiwillig anschliesst, »it- 
schen, wird aber unmittelbar darauf vom bösen Da..ion 
zerfleischt und stirbt auf seinem Richterstuble. 

Diocletian, über die Standhaftigkeit der fünf 
Christen erbittert, lässt sie lebendig in fünf bleierne Särge 
legen und in den Fluss (Save?) werfen, woraus sie ein 
Christ, Namens Nicodemus, naclı 24 Tagen erhob und 
die Särge sammt den Leichnamen in seinem Hause 
verwahrte. Y i 

Von Sirmium nach Rom zurückgekehrt, befahl Dio- 
eletian, bei den Bädern des 'Trajan einen 'lerpel des 
Aesculap zu erbauen und namentlich seine Soldaten mussten 
diesen Tempel besuchen und dem Aesculap opfern. 

Unter diesen weigerten sich vier Flügelmänner, Na- 
mens Serinus, Severianus, Carpoforus und Vic- 
torianus entschieden, zu opfern. Der Kaiser liess sie 
desshalb vor dem Standbilde zu Tode peitschen und ihre 
Leichen den Hunden vorwerfen. So lagen sie fünf Tage 
lang, bis man sie zur Nachtzeit in der Via lucana beor- 
digte. Bischof Melciades befahl, ihre Gedächtnissfeier mit 
jener des Claudius und seiner Genossen zu feiern. — Die 
fünf Steinmetzen hiessen daher die vier Gekrönten, da man 
anfangs ihre Namen, welche erst späterhin geoffenbart 
wurden, nicht wusste. — Ihr Gedenktag ist der 8. No- 
vember. 


Auf dem Schranke der Wiener Bauhütte zu St. 


Stefan (nun im Genossenschaftshause der Wiener Bau- und 
Steinmetzmeister befindlich), welcher die Tafeln entbält, 
auf welchen die Steinmetzzeichen der Steinmetzmeister der 
Bauhütten von 713 bis 1844 ersichtlich sind, sind eben- 
falls die vier Gekrönten als Patrone der Steinmetzen, die 
heilige Maria umgebend, dargestellt, wobei folgender Vers 
steht, welchen ich hier, der Vollständigkeit halber anführe, 
Er lautet: 


In der Zeit als Diocletiano 

der abgöttische Kayser Regiert, 

da lebten auch die kinstler 

als Ciaudius Nicostratus 
Sindhorienus und Casto- 

rius diese waren geschickte 
Stainbauer von Mancherley 
desswegen waren sie hoch 

ju Ehren weilen sie aber Christen 
waren und hielden das heilige 
Chreuztz hoch in Ehren, machtens 
auch alzeit über ihr Arbeit zu 
Morgens, wan sic des wolden anfangen, 
als aber die Philosophus solches 
vermerkten hielden 

sie starck bei dem Kayser Diocle- 
»tiano an das man sie solde darzu zwingen 
Jass sie auch ihren Gott der Sonnen 
Sollen anpetten welches 

sie durchaus nicht wolden 

sondern bliben bestendig an 

dem Gekreutzigten dahero der 
Kayser erzürnt und liess sie 

hart peinigen und letzlich liesse 

er sie alle vier lebendig jn 

pleien druchen jn das wasser 
versenken Als man zelt Anno 
zweihundert und Neim 

den achten Nowember Nacher 

über Etliche 40 Däg wurden 

sie wieder Sampt den 

pleien druchen gefunden 

und erhebt durc 

Einen Christen und 

jn Via Lamana zu 

Rom begraben. 


Diese zwei Lesearten der Legende, die eine aus dem 
Schlusse des dritten oder dem Anfange des vierten, die andere 
aus dem des siebzehnten Jahrhunderts stammend, mögen 
bier genügen. Ich wählte diese zwei desshalb, weil sie 
edel und schön gehalten und in der Eneyelopädie von 
Lenning nicht enthalten sind, in welch’ gediegenem Werke 
(Handbuch der Frmrei. Leipzig Brockhaus 1867 8.) im 
dritten Bande pag. 435—87 man unter dem Artikel „vier 
Gekrönten (die)“ nachlesen möge, wo noch einige Vari- 
anten angeführt sind. -- Auch bieten die diversen „Legen- 
den der Heiligen“ und auch Breviere solche verschieden 
gefärbie Nacherzählungen, in welchen besonders die Mar- 
tern mit besonderer Vorliebe ausführlichst geschildert 
werden. Zum Schlusse sei hier nur noch erwährt, dass 
häufig eine Verwechslung und Verschmelzung beider Le- 
genden, nämlich der fünf Steinmetzen und der vier Solda- 
ten, zu beobachten ist, wie gerade beispielsweise in der 
Aufzeichnung derselben von der Bauhütte zu St. Stefan 
in Wien bemerkt werden kann, wodurch sich erklärt, dass 
die Namen der ‘vier Gekrönten stets entweder als: Ölau- 
dius sammt Genossen, oder als Serinus sammt Genossen 
in den einzelnen Bauhütten genaunt werden. 

Soweit die Legende, wie sie für solche Interesse bietet, | 


welche sich für die Vorgeschichte unseres Bundes 
interessiren. Für diese hat auch wohl der Grabstein Bedeu- 
tung. Uebrigens bitte ich die lieben Br.'. nochmals, meine 
vorliegende und vielleichtspäter folgenden ähftlichen Arbeiten 
lediglich als von dem Standpunkte ausgehend zu betrach- 
ten, dessen ich schon Eingangs gedachte, da ich strenge 
die Grenze wahren werde, welche zwischen der Werk- 
maurerei und der symbolischen Maurerei, zwischen der 
Bauhütte und der Loge, unverrückbar gezogen ist. 


‚Der österreichische Adel und das Freimaurer- 


thum. *) 


Mit dem Todestage des grossen Reformkaisers ging 
zum zweitenmale in Oesterreich eine Aera geistiger Er- 
hebung und Befreiungsarbeit zu Ende; aber wälrend 
seinerzeit unter dem Drucke der (tegenreformation noch 
lange der passive Widerstand gegen den Romanismus 
lebendig blieb und das „Evangelium* sich aus den ge- 
schlossenen Kirchen und den Palästen hinauf in die ein- 
samen Alpenhütten der Holzknechte flüchtete, ging diesmal 
dis Morgenröthe der Aufklärung ohne vermittelnde Därm- 
merung in tiefer Nacht unter. Der Grund liegt darin, dass 
die Reform-Ideen Josef II. während seiner Lebenszeit fast 
lediglich von den hohen Schichten der Gesellschaft getra- 
gen wurden, die in Oesterreich einer vom Hofe ausgehen- 
den Wendung gegenüber nie erhebliche Widerstandsfühig- 
keit zeigten. Der hohe Adel beeilte sich denn be'm Re- 
gierungsantritte Leopold II., seine liberalen Sünden zu 
desavouiren. Das niedere Volk war seit der (tegenreform 
so gründlich heruntergearbeitet worden, dass es bei aller 
Begeisterung für die sociale Wirksamkeit des Kaisers zu 
seinen kirchenpolitischen Plänen sich heraufzuarbeiten nie 
vermocht hatte und in die Seliichten des gebildeten Mittel- 
standes sickerten die hinterlassenen Ideen des grossen Mon- 
archen still herunter, um nach langen Jahren in einer zwei- 
ten Generation als mächtige Quelle des Fortschritts her- 
auszuspringen, 

Den Mittelpunkt aller humanitären und freigeistigen 
Bestrebungen nnter Josef II. bildete der Kreimaurerorden ; 
er umfasste so ziemlich Alles, was Intelligenz, materielle 
und geistige Rührigkeit in sich schloss. Der hohe Adel, 
die höchsten Staatsbeamten, die Spitzen der Armee, die 
katholische und evangelische Geistlichkeit waren durch ihre 
hervorragendsten Geister in demselben vertreten. Es soll 
nicht geleugnet werden, dass Viele den Logen sich zu- 
wendeten, weil diese in die Mode gekommen waren, die 
auf politischem und socialem Felde in Oesterreich zu allen 
Zeiten eine Tagesmacht gewesen ist, aber es ist anderer- 
seits keine Frage, dass das Beispiel des Monarchen viel 
ehrliche Begeisterung für gemeinnütziges Wirken anregte, 
die in dem unter kaiserlichem Schutze stehenden Bunde 
auf ein practisches Feld geleitet wurde. Nähere Beziehun- 
gen u dem Orden batte der Kaiser nicht nnd die in 
dieser Hinsicht colportirten Gerüchte desavouirte er be- 
kanntlich durch sein Handbillet vom 12. December 1785, 
allerdings ohne in den Augen seiner zeitgenössischen Geg- 
ner sein Ziel vollständig zu erreichen; es kann selbst da- 
hingestellt bleiben, ob die Brüder der niederen Grade "nicht 
selbst im Geheimen an die Mitgliedschaft des Kaisers 
glaubten. : 

Ueber den Zeitpunkt, in dem sich die ersten Logen 
in den österreichischen Staaten gebildet, ist heute schwer 
etwas zu eruiren. Der kürzlich erschienenen und schon früher 
erwähnten Biographie des siebenbürgischen Oberlandes- 


*) Aus der „Presse“. 


Commissärs Bedeusv. Schar berg,vonE.v.Friedenfels, 
einem in vieler Hinsielit instructiven Beitrag zur österrei- 
cliischen Geschichte des letzten und gegenwärtigen Jahr- 
hunderts entnehmen wir, dass in Hermannstadt schon im 
Jahre 1767 eine Loge „zu den drei Seeblättern* von neun 
Brüdern gegründet wurde, die meist der Beamtenwelt und 
dem evangelischen Clerus angehörten und ihre Grade in 
Dresden, Jena, lirlangen und Tübingen erlangt hatten. 
Doclı bestand diese noch lange Zeit geheim und in die 
Oeffentlichkeit trat der Orden überhaupt erst nach dem 

. Maurercongress in Wilhelmsbad im Jahr 1782, Es wurde 
nach dieser Zeit eine durchgreifende Aenderung in der 
Verfassung vorgenommen; man schloss die stricte Obser- 
vanz aus, bei der jedes Mitglied durch einen  latvinischen 
Revers strengen Gehorsam geloben musste, denn für derlei 
gefährliche Spielereien hat man in Oesterreich nie Ge- 
schmack gehabt; ebensowenig hielt man hier etwas von 
dem albernen Märchen, welches den Freimaurerorden von 
den Tempelherren abstammen liess. Die österreichischen 
L,ogen wurden als Johanneslogen reconstituirt und mit 
einander innerhalb der k. k. Erbländer zu einem gemein- 
samen Systeme verbunden. 

Die Centralversammlung führte den Namen „Grosse 
Landesloge von Wien“; ihr Landesgrossmeister war Fürst 
Dietrichstein und gebildet wurde sie aus den Repräsen- 
tanten der Provinzial-Logen, die wieder aus den Vertretern 
der Bezirkslogen bestanden; zu letzterer entsendete jede 
„vollkommene und gereclite* I,oge einen Abgeoräneten. 
Der „Grossen Landesloge in Wien“ unterstanden die Pro- 
vinzial-Logen‘ in Böhmen, Galizien, der Lombardei, Oester- 
reich, Ungarn und Siebenbürgen mit zusammen vierund- 
vierzig Johannislogen, Die Mitgliederlisten weisen die in- 
teressantesten Namen aus dem höchsten Adel und Staats- 
beamtentlium auf, von denen nicht wenige heute als Ver- 
treter der Fundamental-Artikel-Politik und des Ultramon- 
tanismus figuriren; die politischen Wandlungen in diesen 
Geschlechtern sind eine beredte Illustration zu den Wech- 
seln in der innern Politik Oesterreichs. In Ungarn war 
Proviazial-Grossmeister Carl Graf Palffy von Erdöd, der 
mächtige ungarisch-siebenbürgische Hofkanzler Maria The- 
resia’s und der vertraute Rathgeber Josef’s IL. In Prag 
bestanden sechs Logen „zu den drei gekrönten Sternen“, 
„zu den neun Säulen“, „Union“, „Wahrheit und Eintracht* 
und die Provinzial-Loge; unter ihren Mitgliedern werden 
genannt I'ranz Graf Hartig, zwei Grafen Kolowrat, Graf 
Prokop Lazansky, Vice-Präsident des böhmischen Landes- 
Guberniums, Domherr Unger, Hofratı Rieger und Feld- 
marschall Wurmser. Wenn man sich wundern möchte, dass 
Böhmen ein so empfänglicher Boden für die Maurerei war, 
so gilt dies noch mehr von dem Lande der Glaubensein- 
heit; es gab Logen in Innsbruck, Boren und selbst dem 
gutbischöflichen Brixen. Im Jahre 1783 waren Mitglieder 
der Loge „zu den drei Bergen“ in Innsbruck der Landes- 
gouverneur Graf Heister, der Vice-Präsident des Guber- 
niums Graf Künigl, die Gubernialräthe Graf Sarentheim 
und Baron Sternbach, zwei Grafen Thurn-Taxis, ferner 
die. Grafen Spaur, Khuen, Kaspar, Brandis und 
Königsegg. 

Gehörten in. den Erzherzogthümern, in Böhmen und 
Ungarn die höchsten Würdenträger dem Orden an, so kann 
man sagen, dass in Sjebenbürgen die ganze Verwaltung bis 
in ihre obersten Spitzen hinauf aus Freimaurern bestand. 
Graf Georg Banffy, der Landes-Gouverneur, war. zugleich 
Grossmeister der Loge „zu den drei Seeblättern“; der 
Vice-Präsident der Regierung, Baron Wolfgaug Banffy, 
zugleich deputirter Provinzial-Grossmeister. Der ganze Vor- 
stand der Loge war aus Gubernialräthen bestelt. Im 
Ganzen waren von ihrem Beginne im Jahre 1767 bis zu 
ihrer Auflösung im Jahre 1790 276 Mitglieder beigetreten, 
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von denen weit über die Hälfte der katholischen Confess:on 
und dem Beamten- und Officiersstande angehörten. Sieben 
Brüder, darunter der Landes-Gouverneur, der comman- 
dirende General, der Präses des juristischen Guberniums 
und der Ober-Landescommissär, waren k. k. Geheimräthe. 
Von Cavalieren kommen in dem alle Stände, Nationalitäten 
und christlichen Glaubensbekentnisse des Landes umfassen- 
den Verzeichnisse vor: ein Fürst Maurocordato, Bruder des 
regierenden Fürsten in der Walachei, übrigens ein Aben- 
tevrer, der bald nach Bukurest abreiste; sechs Grafen 
Bethlen, drei Grafen Teleki, je ein Graf Banffy, 
Kemeny, Korniss, Kun, Tholdalagi, zwei Barone 
Brukenthal, die Bırone Josika, Buocow und Mö- 
ringer; von &Arnswirtigen: Vincenz Graf Kolowrat 
Graf Latour, zwei Grafen Ludolf, Baron Seiffertitz, 
die-Barone Beckers, B. Baldacei, v. Haan, v. Leb- 
zeltern. Aber auch sonst fehlt es nicht an Notabilitäten 
in der Loge. Die gelehrten Forscher jener Zeit: Abbe 
Eder Josef v. Lerchenfeld, Soterius v. Sachsen- 
heim, Josef Friedrich Seivert, Georg Marienburg, 
die nachmaligen Grafen der sächsischen Nation, Michael 
v. Brukenthal und Johann Tartler; der nachmalige 
Supertintendent J. Aurel Müller; Präsident der Lardes- 
buchhaltung, v. Straussenburg; der Eutdecker des Fe _.:s, 
Müller v. Reichenstein; der Verfasser des „transalpi- 
nischen Dacien“, Hauptmann Sulzer; der Begründer der 
Seidenzucht in Siebenbürgen, Hauptmann Galerati;.der 
Mineralog und Satyriker Hofrath Born (der auch Mit- 
glied der Prager Loge „Wahrheit und Eintracht“ und 
Meister vom Stuhl in Wien gewesen ist) und der nachmals so 
berühmt gewordene Entdecker der Homöopathie, Dr. Hah- 
nemann, zählten zu den Brüdern; neben ihnen viele der 
vornehmsten unter den damaligen sächsischen Einwohnern 
von Hermannnstadt. Die dienenden Brüder bestanden aus 


diener und herrschaftlichen Haus-Officianten. 

Ueber die innere Geschichte des österreichischen 
Ordenszweiges liegt selbstverständlich wenig Urkundliches 
vor, Einigen Aufschluss geben zwei Aotenstücke, die den 
Papieren der Hermannstädter Loge entnommen sind. Das 
eine ist ein „Vorschlag zur richtigen Eiabriugung, ordent- 
lichen. Verwaltung und zweckmässigen Anwendung der 
Logeneinkünfte“ und behandelt neben der Dotirung 
und Verwendung des Almosenfonds den Antrag, aus den 
Receptions-, Promotions-, Affiliations- und anderen T 
einen Fonds zu bilden, aus welchem dürftige Bruder-wit- 
wen mit jährlich nicht mehr als fünfzig, Waisen mit fünf- 
undzwanzig Gulden unterstützt würden. „Iagleichen“, heisst 
es weiter, „könnte zu gemeinschaftlicher Aufnahme des 
Landes, wo jetzt nur im Kleinen der Anfang zu einer Zeug- 
fabrik gemacht, aber aus Mangel der Unterstützung keine 
Lehrjungen angestellt werden können, etwas in diesen 
Interessen zweckmässig so verwendet werden, dass man 
so-einem auf die Lehr zu stellenden Subjeete jährlich 
15—20 fi. zur Kleidung gäbe, so würden sich. mehrere 
dazu finden, es würde von den Zeugen mehr verfertigt 
und dureh Spinnen, Färben uxd Verarbeitung unserer in- 
ländischen Wolle die Industrie angefeuert werden.“ 

Eine zweite Note der Hermannstädter Loge an die 
schottische Grossloge. vom 14. Jänner 1787 stellt folgen- 
den Antrag: „Sollen wir für der profanen Welt und noch 
mehr für uns selbst, für unserm Gewissen nicht er- 
röthen, so müssen wir auch als Maurer arbeiten und 
zwar so, dass wir unsere Arbeit aller Welt, auch dem 
Auge des Monarchen vorzulegen uns nicht schämen dürfen. 
Bearbeitung für unser Land nützlicher Kenntnisse und 

Wissenschaften bleibt hier das einzige sichere Mittel, diesen 
hoben Zweck zu erreichen. In diesen Stücke können wir 
ı Hand in Hand mit vereinigten Kräften viel thun und mehr, 


einem Tischler, einem Zimmermaler, einem Gubernialanıts- 
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als irgend ein einzelnes Mitglied zu leisten im Stande ist. 
Eine Geographie von unserem Vaterland, die den Kenner 
befriedigt, haben wir noch nicht und eine diplomatisch, 
physisch, politisch, stasistisch und ökonomisch richtige und 
allgemein brauchbare Geschichte von Siebenbürgen ist nie 
uod kann nie das Werk eines einzelnen Menschen werden. 
In dieser Art also etwas Vorzügliches mit der Zeit zu 
leisten, müsste man den Brüdern an allen Ecken Sieben- 
bürgens den Auftrag machen, alles was sie dahinein schla- 
gendes, in öffentlich oder in Familien-Arcliven finden und 
Alles, was sie von der natürlichen Beschaffenheit unseres 
Landes erfahren, uns hereinzuschicken, um in etlichen 
Jahren aus diesen Bruchstücken ein zusammehgeordnetes 
Ganzes zu verfertigen und der Welt als eine Probe echter 
Maurerarbeit vorlegen zu können.“ 

Es gibt in Oesterreich bereits eine reichhaltige Litera- 
tur über die angeblich hochverrätherischen Tendenzen des 
Freimaurerordens unter Josef II., und bis auf den heuti- 
gen Tag wird die Behauptunz wiederholt, der Orden oder 
mindestens seine leitenden Brüder seien im Solde Fried- 
rich’s des Grossen gestanden. Man scheint auf dieser 
Seite übersehen zu haben, dass ein grosser Theil des 
höchsten Adels dem Orden angehörte und es bedarf der 
ganzen Kühnheit parteiischer Geschichtsschreiberei, die 
Vorfabren jener berühmten Geschlechter, die zum 'Theil 
heuie.die Bannerträger des Ultramontanismus sind, als die 
Spitzen einer vaterlandafeindlichen Fronde hinzustellen. 
In den Händen des hohen Adels befanden sich die ganze 
Staateverwaltung und Tendenzen dieser Art müssten un- 
zweideutig sichtbar geworden sein. Es ist möglich, dass 
geographische Aufnahmen und die Unterstützung der hei- 
natlichen Industrie, wie dieselben in Oesterreich sich eine 
ee Wirksamkeit zum Ziel gesetzt hatten und die 
Centralisirung des Österreichischen Freimaurerwesens deutet 
“ sicherlieh am wenigsten darauf hin, dass es einem frem- 
den Einflusse sich je dienstbar habe machen wollen. 

Mit dem Tode des Kaisers Josef war in Oesterreich 
für lange Zeit der Freimaurerorden, der schon bisher immer 
nur von der Gnade des Monarchen existirt hatte, officiell 
beseitigt. Die Hermannstädter Loge stellte am 22. März 
1790 alle ihre Arbeiten ein, sie traf Verfügungen über die 
Aufbewahrung des Vereinsvermögens und über die Verwen- 
dung desselben, allerdings nur provisorisch, bis von Seite 
des neuen Monarchen die Zusiclierung des Schutzes der 
Logen eingetroffen sein würde. Die Bücher wurden abge- 
schlossen und den Rechnungsführern das Absolutorium er- 
theilt. Der Schluss der Arbeiten wurde in der Hermann- 
städter Loge durcli folgendes Protocoll verkündet: 

„Confereaz und Schluss aller L.-Arbeit.“ 

Es eröffnete der hochwürdige Meister vom Stuhle die 
‚Conferenz- und Lehrlings-L., in die alle hier anwesenden 
Hoch- und sehr ehrwürdigen BBr. vorgeladen worden und 
wurde in dieser Versammlung Folgendes beschlossen: 

„Da die göttliche Vorsicht des allmächtigsten ewigen 
Baumeisters aller Welten unseren unvergesslichen aller- 
gnädigsten Landesfürsten, weiland Sr. k. k. apostolische 
Majestät Josef II. höchstseligen Andenkens von dieser 
zeitlichen glorwürdigen Regierung abrufft und in ewige 
Ruhe versetzt, folglich der Schutz dieses a. gn. Monarchen, 
den er während seiner Regierung unseren Versammlungen 
zu ertheilen geruthe, von selbst aufhört, so wurde ein- 
stimmig beschlossen, nach dom Beispiel bei dem vorlängst 
erfolgten betrübenden Hintritt Weil. Ihrer höchstseligen 
k. k. apostolischen Majestät Maria Theresia, die L. einst- 
weilen zu decken und alle Arbeiten bis dahin gänzlich 
einzustellen, bis unser königl. Orden des gütigen a. gn. 
Schutzes unseres, die neue Regierungen antretenden a. 
gn. Monarchen sich weiters erfreuen könne.“ 


Die Loge blieb eben wie die anderen „gedeckt“. | burg 


Die äusseren Ereignisse nahmen Oesterreich für Jahre 
binaas in Anspruch; die letzte Kraft des Staates wurde 
erst gegen die französische Revolution und dann gegen 
ihren Bezwinger aufgehoten und das Regiment, das nach 
der grossen Kriegsperiode in Oesterreich inaugurirt wnrde, 
war den „geheimen Gesellschaften“ wenig hold, obwohl 
man die frühere österreichische Freimaurerei bei der Mit- 
gliedschaft der hohen Staatsbeamten und des Adels kaum 
füglich als eine solche bezeichnen konnte. Im Laufe der 
Zeit haben sic'ı auch die Anschauungen über den Frei- 
maurerorden verändert. Die ernste Arbeit, die politische 
wie die volkswirtbschaftliche, ist auf die grossen Parteien 
im. constitutionellen Staate übergegangen, die naci; .der 
Massgabe ihres Einflusses ihre Theorien in der Volksver- 
tretung zum berechtigten Ausdruck bringen, in der sie zu 
Gesetzen abgeklärt werden. Es bedarf der geheimen Ver- 
bindungen, die unter dem Absolutismus ihre Berechtigung 
hatten, heute nicht mehr, um irgendwelche öffentliche Ziele 
zu erreichen und die Symbole haben ihre Bedeutung ver- 
loren. Das hindert allerdings vicht, einer geschichtlichen 
Erscheinung irgendwelcher Art gerecht zu werden und an- 
zuerkennen, dass die massgebenden Elemente des Frei- 
maurerordens unter Josef I]., der Adel und die hohen 
Staatsbeamten in ihrer Weise einen wohlthätigen Einfluss 
auf die Entwicklung des Staates ausübten. R. 


Freimaurer-Jubiläen in. diesem Jahr 
Deutschland. 


1876 in 


Es dürfte für die Leser des „Z.“ vielleicht nicht 
ohne Interesse sein, nach dem W. A. zu erfahren, welche 
Freimaurer-Jubelfeste im Verlaufe d. J. in Deutschland 
gefeiert worden können und auch wohl gefeiert werden. 


I. Das 100jährige Bestehen könuen folgende Logen feiern: 


1) Am 3. Februar die L. „Zum Widder“ zu Berlin 
(Gr. L. L.) 

2) Am 23. Februar dieL. „Zum aufrichtigen Herzen“ 
zu Frankfurt a. d. O. (3 Weltk.) 

3) Am 28. Februar die L. „Memphis“ zu Memel 
(8 Weltk.) 

4) Am 24. Februar die L. „Zum Pilgrim* zu Berlin 
(Gr. L. L.) 

5) Am 20. März dieL. „Julius zu den drei empfind- 
samen Herzen“ zu Anclam (3 Weltk.) 

6) Am 31. Mai die L. „Zu den drei Felsen“ 
Schmiedeberg in Schl. (Gr. L. L.) 

7) Am 18. Juli die L. „Ferdinande Caroline zu 
Hamburg (Hamburg). 

8) Am 8. November die L. „Zum goldenen Pflug“ 
zu Berlin (Gr. L. L.) 

9) Am 16. November die Loge „Zum goldenen Apfel“ 
zu Dresden (Sachsen). 

10) Am 10. December die L. „Friedrich zum golde- 
nen Scepter* zu Breslau (3 Weltk.) 


II. Das T5jährige Bestehen können feiern: 


1) Am 26. Juni die Loge „Zum preussichen Adler“ 
(Schott. L.) zu Insterburg (3 Weltk.) 

2) Am 4. December dieL. „Sokrates zur Standhaftig- 
keit“ zu Frankfurt a. M. (Frankfurt.) 


III. Das 50jährige Bestehen: 


Am 8. Februar die L. 
(Royal York). 


ZU 


„Hypokrates® zu Magde- 


IV. Das 25jährige Bestehen: 


1) Am 23; Qeptember die L. „Georg zur gekrönten 
Säule“ zu Clausthal-Zellerfeld (Royal York). 

2) Am 18. October die L. „Zum sicheren Hafen“ zu 
Svinemünde (Gr. L. L.) 

Solche Erinnerungsfeierlichkeiten sind immerhin ge- 
eignet, die Jünger der k. K. aufzumutern und anzueifern. 
Waren auch die socialen Verhältnisse zur Zeit der Grün- 
dung obiger Bauhütten anderer Art, so bleibt doch unserer 
Zeit bei der Lösung der Aufgabe wahrer IIumanität ein 
sehr ergiebiges nd wird es richtig bebaut, ein recht 
fruchtreiches Feld. ‚Zu sagen, die Freimaurerei hat sich 
überlebt, für ihre Thätigkeit ist in unserer Zeit kein Boden, 
das sind Phrasen, über wele' e jeder, der die Tendenzen 
und Bestrebungen des FrMr. Bundes richtig aufzufassen 
fähig ist, die Achseln zucken muss. Wie Vieles bleibt, 
un nur einen Punkt zu erwähnen, auf dem Gebiete der 
Erziehung und des Unterrichts zu thun übrig, bis die Völ- 
ker der Erde in den rechten Bahnen wandeln werden und 
dahin gelangen, das Rechte zu thun, weil es recht und 
das Unrecht zu meiden, weil es unrecht ist. So lange es 
Menschen gibt, so lange wird auch die eigentliche Werk- 
“thätigkeit der FMrer nicht entbehrt werden können. 


Original-Correspondenz. 
Arad, 

Aus dem Or. Arad ging uns vor wenigen Wochen 
eine Correspondenz zu, ausder wir Folgendes hervorheben. 

„Die Nachwehen des grossen Krachs sind noch immer 
schr fühlbar und werden sobald von der Tagesordnung 
nicht verschwinden. Duss sie in unser [_] Leben vielfach 
eingegriffen haben, ist leicht erklärlich. Die Brr. hielten 
sich darum von den Arbeiten fern, weil sie die Sorgen 

“nieht abstreifen können, um ruhigen Gemüthes sich geistiger 
Thätigkeit hinzugeben. 
a Im Monate October wurden durch den Gr. M. Stell- 
vertreter Br, Th. Csaky die Logen „Böke“ im Or. 
Gsaba und „Fraternitas“ im Or. Arad visitirt. Laut offici- 
ellen Berichts in der Bundesrathssitzung wurde Alles in 
Ordnung gefunden. — Die im November stattgefundene 
Wahl der [] Beamten wurde bestätigt. 

Wir beerdigten jüngst einen sehr 1. Br. Jos. 
Bihzteritzky. Die Bır. erwiesen ihm die letzte Ehre 
durch grosse Betheiligung am Leichenbegängnisse. Ein 
Akazienzweig, an dem das [[] Zeichen befestigt war, 
schmückte den Sarg. Die Erziehung der Waisen wird 
dessen Schwager, gleichfalls ein Br., überwachen. Die 
Trauerarbeit wird im Jänner abgehalten werden. 

Bei der General-Versammlung soll der Antrag ein- 
gebracht werden, dieselben gleich andern Wanderversamm- 
lungen jährlich an einem andern Orte, in dem sich eine 
U befindet, abzuhalten, was gewiss nur zeitgemäss sein 
dürfte, 

Am Weihnachsfeste sollen die Waisenkinder von der 
[] aus_mit Kleidern versehen werden.“ 

(Wir sehen aus dieser Mittheilung wie aus vielen 
andern, dass es sich. die verschiedenen Logen zu ihrer 
Aufgabe machen, nach mancherlei Seiten hin in huma- 
nitärer Weise thätig zu sein. Da bleibt es die Aufklärung, 
dort die materielle Unterstützung. Mit vereinten Kräften 
wird nach und nach das Gute, selbst das Bessere er- 
reicht werden. Die Red.) 


Correspondenzen. 


R Kronstadt in Siebenbürgen. 

Von unserm gel. Br. Job.‘ Hedwig, Corresp. der 
„Humanitas“ und Vorsitzenden des mr... Känzchens 
„zu den 8 Säulen“ im Oriente Kronstadt kam uns 
ein eingehender Bericht über die Gründung dieses Kränz- 
chens und die weitere Thätigkeit der Brr. desselben zu, 
aus dem wir Folgendes entnehmen: Durch die Aufnahme 
eines der bedeutendsten Männer in Kronstadt, des Leder- 
fabrikanten Br. Jos. Dück in der M) „zur Brüderlichkeit“, 
Or. Bukarest, war es möglich, an die Gründung eines mr. 
Kränzchens ernstlich Hand anzulegen und zwar in der 
Weise, wenn wir Männer von Thatkraft und gemüthlicher 
Richtung (für Verstandes-Menschen passt der Bund nicht) 
für den Bund gewinnen würden. Zu diesem gesellte sich 
der städttische Siechenhausverwalter Br. Fr. Hellwig, 
der Bır. Ch. Gusbeth und Jos. Teutsch, Professoren 
dortiger evang. Lehranstalten, welche gleichfalls durch ihre 
Aufuahme in Bukarest dem Bunde beitraten. Diesen 
schlossen sich noch die Brr. Dr. Med. Ed. Copony und 
Kaufmann Jul. Gmeiner an. Am 20. Mai v. J. wurde 
von. den 5 erstgenannten der Entschluss gefasst, das Mr. 
Kränzchen „zu den 3 Säulen“, gleichsam zur Erinne. .ng 
der hier am Ende des vorigen Jahrunderts bestandenen 
Bauhütte gleichen Namens in’s Leben zu rufen, zumal die 
Brr. .Copony und Gmeiner bereite als Suchende in 
Bukarest angemeldet waren. Der frübere M. v. St., nun- 
mehriger lebenslänglicher Ehrenmeister Br. Dr. L. Fialla 
der [) „zur Brüderlichkeit“ beehrte uns mit seinem Be- 
suche und munterte uns in unserem Bemühen auf. Andere 
Bır. aus Bukarest erfreuten uns gleichfalls mit ihrer Ge- 
genwart. 

Dem Elırw. Dep. Gr. Mstr. unserer Mutterloge, der Gr. 
OD) v: Ungarn, Br. Berecz machten wir bei seinem Hier- 
sein unsere Aufwartung und er versprach, uns bei einer allfal- 
sigen Gründung einer eigenen Bauhütte bilfreich an die Hand 
zu gehen. Mehrere andere Brr. aus Pest lernten wir kennen 
und brachten mit ihnen gemütliliche Stunden zu. Nach 
überstandenen manzsherlei Hindernissen konnten wir endlich 
am 21. October in der Wohnung des Br. Dr. Copony, 
der uns dieselbe bereitwilligst zur Verfügung stellte, die 
erste eigentliche Arbeit beginnen. Dem Reichstags-Depu- 
titten Br. Wachter, Mitglied einer Pester-[], war he- 
reits früher vom Ehrw. Gr. Mstr. Br. Pulzky die l- 
macht ertheilt, in Kronstadt unter freiem Himmel 
eine [) gründen zu dürfen. In Uebereinstimmung des Gr. 
Mstrs. erklärte Br. Wachter, disse Vollmacht für erlo- 
schen. Von der Ehrw. Gr. [) wird die Vorsicht gebilligt, 
welche wir bei Suchenden anwenden. Der „Orient“, der 
„Zirkel“ und „die Bauhütte“ sind vorerst die ınr. 
Blätter, welche wir halten. Zur Gründung einer mr. Bib- 
liothek spendet jeder Br., waser vermag. Das Aufnahme- 
Formular der „Humanitas“ wurde den Brrn. zur 
Annahme empfohlen. Von der Zeitschrift: „Es-werde 
Licht“ wurden sämmtliche Jahrgänge bestellt. Den lau- 
fenden Jahrgang. kauft, jeder Br. für sich. — Wir haben 
bereits drei Arbeiten abgehalten und hoffen am 30. 
December das Winterjobannisfest zu feiern. — 

Ausser dieser Consolidirung im Innern wurde eine 
Sammlung für den Christbaum der Waisenkinder veran-' 
staltet und das Ergebniss derselben dem Stadtpfarrer. über- 
geben. Br. Teutsch brachte in Erwägung, künftighin 
fleissige Kinder, deren Schulbesuch in Frage gestellt ist, 
materiell zu unterstützen, um dadurch manche tüchtige 
Kraft der menschlichen ' Gesellschaft zu erhalten. Die 
Sammlungen für den. d. W. sollen zur Hälfte für Unter- 
stützungen, die andere Hälfte ale Fundus für zukünftige 
U) Bedürfnisse bestimmt sein. 


Vorsitzender des Kränzchens ist Br. Joh. Hedwig, 
Stellvertr. Br. Jos. Dück, 2. Stellvertr. Br, Fr. Hellwig, 
Seoretär Br. Gusbeth und Br. Jos. Teutsch, Br. W. 
Copony Bibl. und Br. Jul. Gmeiner Schatzmeister. 

Wir unsererseits wünschen den gel. Brra, Glück zu 
dem, was sie begonnen hahen’ und den besten Erfolg in 
ihren weiteren Bemühungen. 


Mittheilungen. 


Berlin. 

Die 7] „zur Eintracht“ begiog im Monate December 
v..d. ihr 121. Stiftangsfest, zu dem sich ausser einigen 
Mitgliedern des Bundes-Directoriums auch viele Brr. ein- 
gefunden hatten. Der vorsitzende M. v. St. Br. Schaper 
hielt, nachdem er würdig die Fest-[_] eingeleitet hatte, 
einen Vortrag: „Ueber das Wesen, die Metlode und Wir- 
kung ethischer Bildung“, an welchen sich der des Br. 
Rodners Ramme II.: „Was bietet die Vergangenheit und 
was fordert die Zukunft?“ würdig anschloss. Beide Vorträge 
zeichneten sioh durch reinen und edlen Gedankengang aus 
und fanden den ungetheiltesten Beifall der Brr. — In der 
„@r. Loge Royal York“ hielt Br. Kade einen Vor- 
trag über „Wasser, Eis und Gletscher“. — Man sieht also, 
dass es nicht bloss reine maur. Themata sein müssen, 
über’ welche man in den Logen spricht, sondern ein Jeder 
mag eine solche Aufgabe wählen, zu deren Lösung er 
Kenntniss und Kraft in sich verspürt. Es möge das auch 
anderen Bauhütten einleuchten und es wird nicht am 
Leben fehlen. 

In der „Gr. Landes-Loge“ erfreute der Br. Alexis 
Schmidt die Brr. Mstr. durch seine allgemeine Instruction 
im 3 Gr. Der tiefe Inhalt und die hohe Bedeutung dieses 
Gr. wurde von demselben meisterbaft hervorgehoben. Jeder 
einzelne Punkt des Rituals wie des Fragebuchs, ebenso 
die Ausstattung der Brr., Mstr. wurde aus der Grund-Idee 
des Grades, so wie der Ursprung alles dessen aus den 
religiösen und philosophischen Ideen der ältesten Cultur- 
völker wie der Folgezeit nachgewiesen. Alle Brr. Mstr, 
en dem Vortrage mit der ungetheiltesten Aufmerk- 

- samkeit. . 


U) zu den drei goldenen Schlüsseln. 

Br. Schutze III. hielt in dieser [7] einen Vortrag 
über „Lessings Verhältniss zur FMei.“ Lessing, Göthe 
und Herder wurden vonilım als maur. Säulen der Weis- 
heit, Schönheit und Stärke dargestellt. Br. Lessing sei 
derjenige, der für die F’Mei., insbesondere für die Gr. L. 
Loge von der grössten Bedeutung sei. Nach dem Ritual 
derselben sei er in den Bund aufgenommen worden und 
durch seine Schriften babe er der FMei. die ‚wesentlich- 
sten Dienste geleistet. 

Lessing wurde im August und September d. J. 
1771 in der [) „zu den drei Rosen“ in Hamburg durch 
den Freiherrn von Rosenberg zum FMrer. angenommen 
und kurz hinter einander durch die 3 Joh.: Grade geführt. 
Im 2. Theile seines Vortrages wies der Redner die hohen 
Verdienste Lessings um die FMei. nach. Unter Lessing’s 
Werken kämen vornehmlich drei in Betracht. 1. Die 
FreiMrer.-Gespräche (1778, 1780); 2. Die Erziehung des 
Menschengeschlechts (1780) und 3. Nathan der Weise 
(1779). Alle drei bezeichnet derselbe als wahrhaft kano- 
nische Bücher der Humanität und als unter sich in einem 
inneren Zusammenhange bestehend. Im erstern behandelt 
Lessing Zweck und Wesen der FMei., im zweiten werden 
theoretische Grundlehren gepredigt, das dritte sei practisch 


zugleich ein Spiegelbild des grossen Lessing selbst. 
Lessing stehe da als das Muster eines deutschen Mannes, 
als ein Mann, der ein Feind aller Lüge und Heuchelei ge- 
wesen, tief im Wissen, scharf im Denken, fromm im 
Glauben, grossmüthig und duldsam, aufopferungsfähig und 
mildtbätig, mässig und treu, ordnungsliebend und pünkt- 
licb, ausdauernd fleissig und männlich freimüthig. 

Interessant bleibt ein Brief des Meist. v. Zinnen- 
dorf, den derselbe bald nach der Aufnahme an Br. 
Lessing richtete. Er gibt Zeugniss von ‘dem Sinne und 
Geiste, in welchem der Stifter der Gr. Landes-[] wirkte 
und strebte und von der grossen Hochachtung, welche er 
dem Genius Lessing’s zollte. Wir lassen denselben nach 
dem W. A. hier wörtlich folgen: 


„Verehrungswürdiger, geliebter Bruder! 


Der f Bruder Freyherr von Rosenberg hat mir 
das Vergnügen gemacht, mir unterm 15. dieses zu berich- 
ten, dass Er Sie zum Bruder Freymaurer auf- und ange- 
nommen habe. 

Ich wünsche Ihnen und uns zu diesem vollführten 
Schritte das beste Glück. Sie haben durch denselben eine 
Bahn betreten, die, ich getraue es mir zu behaupten, die 
einzige in ihrer Art und diejenige ist, welche Ihnen beim 
Ziel derselben alle Zufriedenheit gewähren kann, die Dero 
forschbegieriger Geist zum allgemeinen Wohle der Men- 
schen auszusprechen und zu ergründen je gewünscht haben 
kann und mag. 

Denken Sie sich hierbei, was Sie können und mögen, 
nur nicht, dass ich mit einem Enthusiasmo schreibe, wo 
die schöpferische Einbildungskraft die Stille der deutlichen 
Ueberzeugung eingenommen hat, oder dass Dero Schart- 
sinn gleichsam mit Einem Blicke weder jetzo, noch ebe 
die Binde von den Augen genommen worden, schon Alles 
entdeckt habe, was Weisheit, Schönheit und Stärke da- 
selbst in einen Punkt vereinigt haben. Doch hiervon zu 
einer anderen Zeit ein Mehreres, jetzo will ich von Dem- 
jenigen insbesondere mit Wenigem sagen, was ich Ihret- 
wegen wünsche und der Orden der Freymaurer von Ihnen 
in den Gegenden Ihrer jetzigen Bestimmung mit Zuver- 
sicht erwartet, Suchen Sie diesem nach, bitte ich, alldort 
zuvörderst Derjenige zu werden, welcher Sokrates eliedenn 
den Atheniensern war; allein, dem widrigen Schicksale 
auf die eine oder die andere Art zu entgelien, welches 
leider seine Tage verkürzte, müssen Sie den Zirkel nicht 
überschreiten, den Ihnen die Freymaurerei jedesmal vor- 
zeichnet und jederzeit eingedenk bleiben, ‚lass wir nur 
hinter verschlossenen Thüren, auch allein gegen Brüdor, 
welche mit uns gleiche Erkenntniss haben von der Frey- 
maurerei reden und die uns darin aufgegebenen Arbeiten 
nie anders verrichten dürften. 

Ich erwarte hierüber nach der mir ebenfals dureli 
den } Br. Freyherrn von Rosenberg gethanen Anzeige 
Dero mir angenehme nähere Erklärung zuversichtlich, 
gleichwie die Schrift, welche Sie vor dem Eintritt in den 
Orden durch den öffentlichen Druck ganz unrecht bekannt 
zu.machen den Vorsatz gehabt haben sollen. 

Sie werden dadurch Denjenigen um ein Vieles ver- 
pflichten, welcher zum Erstenmale das Vergnügen hat, sich 
mit der vollkommensten Hochachtung schriftlich zu nennen 

Berlin, den 19, October 1171. 

Dero aufrichtigst ergebenster Bruder 


von Zinnendorf“. 


Carlsruhe, 
Auf verschiedene Weise können die Mrer. ihre 


Thätigkeit ausüben, doch bleibt es wünschenswerth, ja 
und gäbe uns ein Lebensbild reinster Humanität, aber | nothwendig, auch die Schwestern zu solcher mit heranzu- 


ziehen. In Carlsruhe haben sich die Schwestern io Verbin- 
dung mit andern wohlgesinnten Frauen der Armenkinder- 
Erziehung angenommen. Der badische Frauenverein hat 
mit dem städtischen Armenrathe die Unterbringung und 
Beaufsichtigung der Armenkinder in der Weise übernom- 
men, dass letztere wöchentlich abwec selnd von einem Ge- 
meindebeamten und den beireffenden Aufsichtsdamen be- 
sucht werden. Jedes Armenkind wird so 52 Mal im Jahre 
besucht. Die Aufsichtspersonen haben über jeden Besuch 
ein Formular auszufüllen; die Lehrer vierteljährlich. Am 
1. Juli 1874 wurde mit dieser Kinderbeaufsichtigung be- 
gonnen und am 1. September 1875 umfasste dieselbe 
bereits 128 Armenkinder unter 9 Gemeindebeamten und 
43 Anfsichtsdamen, von denen 18 Schwestern sind. 

Man komint immermehr zu der Ueberzeugung, duss 
nur durch tüchtige Erziehung und Unterweisung den Uebeln 
der menschlichen Gesellschaft entgegen gewirkt werden 
kann, namentlich sivd es aber die Jchwestern, welche auf 
diesem (Gebiete im Sinne der k. K. ihren erfolgreiche 
Beistand gern zu leisten nicht anstehen werden. Also ja di 
Schwestern nicht vergessen, wo es um gemeinnützige, 
die Menschheit hebende Thatsachen zu thun ist! Sie belfen 
gewiss gern, wenn man ihnen in gebührender Weise Ge- 
legenheit gibt. 


Odä-Fellows. 

Wer ist ein Odd-Fellow? — Diese Frage wird dahin 
beantwortet: Ein Odd-Fellow ist derjenige, welcher mit 
dem Namen, und den Abzeichen die Verpflic: tungen des 
Ordens übernommen hat, ist der Mann, welcher ehrenhaft 
ist in Ausführung der an ihn gestellten Anforderungen 
und der, so viel in seiner Macht steht, zur Förderung der 
Ordensmission beiträgt. 

‘Der Gross-Patriarch von Margland, Gatch äussert 
sich so: „Der grosse Schöpfer dieser Vereinigung bat uns 
nicht in die Welt gestellt, damit wir lässig seien, während 
Andere an dem grossen Problem der Verbrüderung der 
Menschheit arbeiten. Jeder hat seinen bestimmten Theil 
zu erfüllen und nöthig ist getreue Erfüllung unserer Pflich- 
ten und ernste, fleissig Arbeit. Wenn auch nicht Alle 
eimen und denselben ausgedehnten Wirkungskreis haben, 
so besitzt doch ein Jeder seinen Einfluss, welchen er 
pflichtgemäss möglichst vortheilhaft benützen muss, stets 
dessen eingedenk, dass, wer so gut handelt, wie seine 
Verhältnisse es zulassen, wacker und edelhandelt. Selbst 
Engel können mehr nicht thun. Lasset uns darum männ- 
lich vorwärtsschreiten in voller Erfüllung unserer heiligen 
Pflicht, ohne Rücksie!.t darauf, wie niedrig und geringfügig 
sie Manchem erscheinen mag, so’ dass, wenn das Ende der 
uns zugemessenen Tage herannaht, wir auf ein gut ange- 
wendetes Leben zurückblicken können, in dem Bewust- 
sein, dass\in dem Kreise menschlicher Wohlthäter auch 
wir getban haben, was in unseren Kräften stand.“ 

B.i0..H.. 


Anzeige. 


Jene Brr., welehe dem Assecuranz-Fache angehören 
oder sich überhaupt für das Versicherungswesen interessiren, 
benachrichtigen wir, das Br. Dr. F. J. Ennemoser zum 
Abonniren der ihm gehörenden und von ihm herausgege- 
ben:n „Allgemeinen Assecuranz-Zeitung‘“, 
V. Jahrgang br. einladet. Abonaements werden durch 
die Post oder durch ihn selbst IX. Bezirk, Mosergasse 8 
in Wien entgegengenommen. Preis für Wien ganzjährig 
8 fl., für die Kronländer 9 fl. 50 kr. ö. W. 


Ein Compagnon 


mit Capital, wird für eine leistungsfähige Fabrik in Ober- 
Oesterreich gesucht. P 

Schriftliche Anträge übernimt zur Weiterbeförderung 
Herr Dr. Steiner, Wien. Untere Donaustrasse 27. 


Emil Metzgor's Buoh- & Kunsthandlung Budapest 


im National. Theater. 


Enthüllungen aus der ungarischen 


!FREIMAUREREIL!! 


In meinem Verlage erscheint nächstens: 
Die Bedeutung des 


33" Grad 


(Souverain grand inspecteur General) 
in der altsehottischen Freimaurerei. 
Historisch und kritisch beleuchtet. 

Preis 36 kr. 


Der Inhalt dieser kleinen Schrift wird in nächster Zeit sowohl in der 
Freimaurerei, als auch unter den Laien enorme Sensation erregen. 


Ich bitte daher dringend sofort zu bestellen, da die 
Bestellungen nur nach der Reihenfolge ihres Eintreffens 
expedirt werden und voraussichtlich die nicht sehr grosse 
Auflage bald vergriffen sein dürfte. 


Budapest, im November 1875. 


Emil Metzger's 
Buchhandlung. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


Br. R. Kandauer, 
WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


—— 


_ Verantwortlicher Redacteur: Br. H. Landy. 
Druck ‚und Verlag von Br. Ch. L. Praetorius in Wien. 


VI. Jahrgang Manuscript für Brr. Nr. 3. 


Man abonnirt auf den x ER 
irkel“ loco Wien per oO 'rois samımt Zustellung 
ui Adresse: 5 für das In- und Ausland 
VereinHumanitas* jährlich 6 8, = 4 Hehle, 
N in Wien, Reclsamatlonen portofrei. 
VIl., Dreilaufergasse 7, Inserate worden Lilligat 
berechnet. 
wohin auch alle Reclama- x 9 
tionen zu richten sind. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 1. Februar 1876. 


Zur Beachtung! 


Wir müssen die Empfänger des „Zirkel“ br. bitten, ihren Abonements-Betrag doch so- 
gleich nach Empfang dieser 3. Nummer einzusenden, widrigenfalls wir in die unangenehme Lage 
versetzt werden, weitere Zusendungen zu unterlassen. 


Von der Humanitas. , gen ein, dem möglichst entsprochen werden wird. Dasselbe 
t that die [7] „zur Arbeit“ im Or. Budapest, deren Sitzungen 
In den Wiatermonaten sehnt sich der Mann, nach- | an den Dinstage stattfinden. 

dem er sein Tagewerk vollendet, Abends nach dem Kreise Auf Anregung des Verwaltungs-Ausschusses des 
gleichgesinnter Genossen und Freunde, um gemzinsam mit | „Kinder-Asyls“ wurde vom Beamt. Coll. der Antrag ein- 
ihnen den Bau auf den Gebiete der Humanität nach Mög- | gebracht, eine Versammlung der Schwestern zu veranlassen, 
lichkeit zu fördern. Von eben diesem Geiste ist auch die | um deren gewiss sehr erspriesliche Thätigkeit für die Wohl- 
Mehrzahl der Mitglieder der „Humanitas“ beseelt und in | fahrt und das Gedeihen des Kinder-Asyls zu gewiunen. Es 
öfter und in länger dauernden Sitzungen werien ernst-ge- | fand dieser Antrag den ungetheilten Beifall sämmtlicher 
müthlich die Berathungen gepflogen. Aus den letzten Vor- | Mitglieder und ergab’ sich aus den Reden einzelner Brr., 
stands-Sitzungen dürfte für die Leser des „Zirkels“ viel- | welche sich an der recht lebhaften Discussion betheiligten, 
. leicht das Folgende nicht ohne Interesse sein. : eine für das Gelingen des Antrags recht ermuthigende An- 
Beim Beginn der letzten Sitzung am 27. d. M. erhob | sicht kund. Kein Wunder also, dass der Antrag selbst, 
‘sich Br. Dr. Ennemoser, um den Brrn. mitzutheilen, | „Die Schwestern zu einer Versammlung freundlichst ein- 

dass der ehrw. Br. Franz Stauber nach ganz kurzem | zuladen,“ einstimmig angenommen ward. 
Kranksein am 23. d. i.d. e. O. abberufen sei. Es gehörte der Der Bericht der Sohwester Brix, welche bei der 
verstorbene Br. zu den Mitgründern der Humanitas, ' Christbescheerung im Kinder-Asyle so sehr thätig war, über 
Als Privatier und Gargon war es ihm vergönnt, den maur. | Einnahme und Verwendung der von ibr und andern Schwe- 
Prinzipien gemäss zu leben und zu wirken. Gern bewegte | stern bei jener Gelegenheit gesammelten Beiträge und Ge- 
er sich im Kreise der Brr. und unterstützte mit Rath und | schenke ward mit Interesse entgegengenommen und soll 
That deren Bemühen. Geb. im Jahre 1827 zu Wien, ward | über die Verwendung des kleinen Ueberschusses später 

in noch nicht vollendetem 48. Lebensjahre vom a. B. | Beschluss gefasst werden. 


a. W. ins bessere Jenseits abberufen. An dem Leichenzuge Br Ennemoser konnte es nicht unterlassen, zum - 


betheiligten sich ausser zahlreichen Profanen sehr viele Brr. | fleissigen Besuche des Kinder-Asyls, zur Benützung unseres 

Noch ein zweiter Br., der als Sammler von Beiträgen | Lokale und unserer Bibliothek wie zu Beiträgen für den „2.“ 
für das von der „Humanitas“ gegründete „Erste österr, | br. aufzufordern. Ebenso bat er die Mitglieder des Gesangs- 
Kinder-Asyl“ unermüdlich thätig war, ging i. d. e. O. ein. | Clubs, uns bald wieder mit Proben ihrer Gesanges-Kunst zu 
Trotz seines schwächlichen Gesundheitszustandes scheute | erfreuen. 


er die Mühen und Beschwerden eines Sammlers nicht. Es Ausserdem ward mitgetheilt und gebeten, sich an 
ist dieses der Br. Henter. — Beiden Brrn. wurde die | den Abenden der Mittwochen-Tage recht zahlreich zu ge- 
Trauersalve gewidmet. müthlicher T/nterhaltung in den vom Br. Sommer, Di- 

Das Räsonement des „Vaterland“ gegen die FMrei. | rector des „Grand Hötel,“ zur‘ Verfügung gestellten Loca- 
ward zur Kenntniss genommen. litäten zu betheiligen. Es wird dies ein Mittelpunkt sämmt- 


Von der Filiale Troppau wurde berichtet, in | licher in Wien bestehenden maurer. Corporationen sein 
welcher humanitären Weise sich die Mitglieder der- | und sicher wesentlich zur Anbahnuug und weiteren Ver- 
selben der Armen und Bedrängten annehmen und die- | folgung echt humanitärer Bestrebungen beitragen. 


selben thatkräftig unterstützen. Die Mitglieder der Filialen Für die noch weiter stattfindenden Schwestern-Abende 
Troppau und Bielitz übersendeten die betreffenden Protolle, | im „Grand Hötel“ wird möglichst einfache Toilette den 
welche mit Freuden angehört und br. begrüsst wurden. Damen empfohlen und werden die Brr. gebeten, ilrerseits 


Die [) „Zukunft“ überschickte ihr Mitglieder-Verzeich- | die Schwestern zu soleher nach Kräften zu veranlassen. 


nisse und lud die re der „Humanites* br. zum Be- 
suche ihrer an den Freitagen stattfindenden Versammlun- 
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Die Bauthätigkeit in unserer Werk- 
stätte. 


Gezeichnet in der Arbeit v. 13/I, 00076, 
Von Br. Heinrich Landy. 


Gel. Bır! 


Freudig bewegt denke ich an jenen Tag zurück, an 
welchem es uns gegönnt war, unsern schönsten Traum ver- 
wirklicht zu sehen, das von uns rastlos angestrebte und 
schnsuchtsvoll erwartete Ziel zu erreichen. Das Werk, 
an dem wir im Schweisse unseres Angesichts gearbeitet, 
es ward vollendet; der schöne geistige Bau, der uns oft 
in der lantasie vorgeschwebt, er erhob sich. stolz und 
leibliaftig vor unseren Augen! — Gerne hätte ich in jener 
feierlichen Stunde, an Ort und Stelle, über Wesen und 
Zweck unserer Schöpfung ausführlich gesprochen; allein, 
noch hat der undurchdringliche Mantel der Zukunft das 
errichtete Denkmal umhüllt. Die besten Wünsche, die ba- 
rechtigtsten Hoffnungen haben sich wohl an unser Unter- 
nelimen geknüpft; für die Verwirklichung der 
Hoffnungen aber gab es keine andere Gewähr, als den 
guten Willen, keine andere Bürgschaften, als unser Selbst- 
vertrauen, unsere Opferwilligkeit. Seitdenı ist beinahe ein 
rundes Jiulır, ein Tropfen des unendlichen Ozeans Ewigkeit 
dabingeflossen; die Hülle ist inzwischen vom Denkmale ge- 
fallen und staunend blicken wir auf die monumentale Py- 
ramide, welche uns von der Geschichte einer zwar kurzen, 
aber thatenreichen Epoche Kunde gibt. Es gilt also nun- 
nmci.r mit vollendeten Thatsachen zu rechnen und wir 
können mit Selbstbefriedigung auf Erfolge hindeuten. Möge 
es mir denn: jetzt gestattet sein, am Scheidewege zwischen 
Vergangenheit und Zukunft, das Thema, welches zu unserm 
Lieblingsthema geworden ist, wenigste.is mit einigen Worten 
zu berühren. 

Fast wir Alle haben es draussen an der Pforte der 
Anstalt gelesen, dass das „Erste österreichiche Kinder-Asyl* 
ein Kind des Vereines „Llumanitas“ sei. Ich muss indessen 
der Wahrheit Rechnung tragen und es hier offen aus- 
sprechen, dass dem Vereine in erster Reihe eigentlich nur 
das Verdienst des Eutwurfes, der Idee gebührt; ein Ver- 
dienst, welches in diesem Augenblicke bereits der Ver- 
gangenheit anheimfällt. Andere Faktoren haben aber 
die Gegenwart geschaffen, indem sie uns den Weg 
zum Ziele bahnten. Die hohe Behörde, die im Dienste der 
Humanität stets eifrige Presse und die sprichwörtlich 
gewordene offene Hand unserer hochherzigen Mitbürger, 
sie sind cs, deren Wohlwollen und Entgegenkommen 
wir es zu verdanken haben, dass der Entwurf ausgeführt, 
die Idee realisirt wurde. Und richten wir jetzt unsern 
Blick vertrauensvoll in die Zukunft, so fällt er unwillkür- 
lich auf einen andern Faktor. — Doch! das Wort „Fak- 
tor“ ist hier nicht glücklich gewählt: es klingt zu rauh, 
weil — männlich; ich sage daher auf eine andere 
Facultät, worunter ich die edle, gefühlvolle Schwe- 
sternwelt verstehe. Ihrer zarten Hand, ihrem zarten Sinne 
wollen wir die Zukunft, das Wohl und Wehe unserer 
Pfleglinge anvertrauen ! Und nun wir unser Haus bestens 
bestellt haben, erachte ich es für zeitgemäss, über das 
Ihun und Treiben ‘unserer „Humanitas“, der Schöpferin 
jener schönen Idee, eine kurze Rückschau zu halten. 

Ich ahna es — fast könnte ich sagen: ich weiss 
es; denn mein Inneres sagt es mir — dass die „Humani- 
tas“ sich einer respektablen Gegnerschaft, ja vielleicht 
einer grossen Gehässigkeit erfreuet und, aufrichtig gestan- 
den! nicht ganz ohne Schein von Rechtsgrund. Die „Hu- 
manita nennt sich bekanntlich einen nicht-politischen 
Verein und gewiss! mit vollem Rechte, Wir Freimaurer und 


zugleich Mitglieder der „Humanitas“, sowie unsere Brüder auf 
dem ganzen grossen Erdenrunde haben, vielleicht trotz man- 
cher Versuchung, nicht nur die Politik, sondern auch die reli- 
giösen, ja im modernen Sinne sogar die sozialen und 
national-ökonomischen Fragen entschieden und beharrlich von 
unserer Tagesordnung abgesetzt. Nicht etwa, weil wir ni- 
hilistischen Prinzipien haldigen; oder weil wir, in einer 
ungerechtfertigten Selbstüberhebung, die grossen brennen- 
den Tagesfragen, vornehmthuend, ignorireu. Aber uns 
gilt als oberstes Prinzip die Hocbachtung und Heilighal- 
tung der Landesgesetze und der Landesordnung und wir 
akzeptiren dieso kostbaren Gaben, in welcher Form sie 
uns immer dargereicht werden mögen, ohne erst die Form 
zu untersuchen, Wir sind ferner vom Bewusstsein der Un- 
vollkomınenheit, ja der Nichtigkeit unseres eigenen Ichs 
zu sehr durchdrungen, um uns zu kritischen Betrachtun- 
gen über die Allmacht, die Allweisheit zu erheben. Wir 
sind endlich Idealisten, aber keine Fantasten; und 
während die Fantasie gerne auf den Klang des Metalles 
lauscht, den Strahlenglanz schuakenartig umschwärmt 
und sich nach Palästen sehnt, flüchtet sich das Ideal in 
das bescheidenste Kämmerlein, ist mit sich und in sich 
zufrieden uud füh't sich am Bebaglichsten in der friedli- 
chen Hütte. Darum sind die gewaltigen politiscono d 
religiösen Umwälzungen, welche die Gesellschaft fort wid 
fort erschüttern, wohl nicht an uns, aber an unseren 
Arbeiten spurlos vorübergegangen. Darum sind die 
vollwichtigen Goldkugeln, welche vor nicht gar langer 
Zeit unsere soziale Luft durchschwirrten und auch hart 
an unseren Ohren vorbeisausten, an unserer mit Nüchteru- 
heit gepauzerten Brust wirkungslos abgeprällt. Und als der 
u Haufe auf den Knieen lag, dem grossen Mammon 

eihrauch streuend, da flüchteten wir uns in unser stilles 
Nest „am Nebau“. Dort haben wir manch’ frischen Som- 
merabend verschwitzt, manch’ wunderschöne Faschingsnacht 
verpasst und, um das Bild zu vervollständigen, unsere 
Jungen gebrütet. — Am. letztverflossenen Hornungstage 
waren unsere Jungen uusgebrütet: damals haben wir ihnen 
die erste Atzunug gereicht und wir wollen sie so lange 
leiblich und geistig atzen, bis sie — leiblich und geistig 
— flügge geworden sind. 

Aber die Welt urtheilt ganz anders. Sie sagt sich: 
Wenn „die Leute“ von Politik niehts wissen wollen, den 
lieben Herrgott aus dem Spiele lassen, ja sogar um die 
höchste Fruktifizirung sich nicht kümmern; dann siu” sie 
entweder finstere Projektenmacher, geheime Konspira u, 
welche in’s Zuchthaus gehören, oder sie sind Narren und 
sie gehören in’s Tollhaus. 

Es fragt sich aber jetzt, ob wir denn wirklich so un- 
schuldig sind, wie wir es zu sein vorgeben? Sind wir denn 
wirklich aus. dem engen Rahmen unseres Progranimes 
nicht ‚herausgetreten ? Meine Brr!. Schlage sich ein Jeder 
von uns an die Brust und rufe sein „peccavi!* Bekennen 
wir es offen und ehrlich, wie es freien Männern von gutem 
Rufe ziemt: wir haben gesündigt! Längere Zeit wohl sind 
wir unserm Programme treu geblieben; seitdem -wir uns 
aber in den Kopf gesetzt haben, ein Kinder-Asyl zu 
schaffen, seitdem wir in die Reihe der Gründer getre- 
ten, sind wir auch aus unserer Rolle gefallen. Gewiss! 
Wir sind seit jener Zeit von Stufe zu Stufe — nicht ge- 
sunken — gestiegen ‚und jener Eine .Schritt — ich kann 
mich durchaus nicht entschliessen ihn einen Fehlschritt 
zu heissen — hat uns zu weiteren Schritten geführt. 

Die Beweggründe, welche uns zur Wohltbätigkeits- 
pflege anspornen, sind gar mannigfacher Art. Ich rede richt 
vom Bettelgroschen, der oft dem Armen hingeworfen wird, 
in der allerdings unedlen Absicht, des Bettlers los zu 
werden und sich um eben diesen Groschen die liebe Ruhe 
zu erkaufen. Ich weiss; gar mancher Wohlthätigkeitsakt 
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entspringt dem edelsten Triebe, wobei ein Lohn, oder 
irgend eine Befriedigung weder erhofft noch erwünscht 
wird. So un-igennützig ist Unsereins nicht. Wir sind 
schlichte Taglöhner, die zwar redlich arbeiten, aber auch 
ihren Lohn fordern’ und wir haben schon bei der Gründung 
unseres Geschäftes die fetten Dividenden mit mathemati- 
scher Genauigkeit im Vorhinein berechnet. 

Meine Brr! Wenn auch das unmündire, schutzlose 
Kind Vater- und Mutterliebe, Pflege und Erziehung ent- 
behrt, so thut doch nach und nach die Natur ihre 
Schuldigkeit und unter ihrem Einflusse erlangt es — frei- 
lich! durch Verwahrlosung eine nur mangelhafte 
Geistesreife. Das Kind reift zum.Menschen heran, 
Und dieser Mensch sieht sich auf einmal in eine schöne, 
lachende Welt versetzt, in welcher nur er allein einsam 
und verlassen, schutz- und hilflos dasteht ..... Er zerfällt 
mit sich selbst und mit der Gesellschaft — er wird Feind 
der Menschheit, Feind der Gottheit — er wird endlich 
“zum Fluche der Welt, der Natur und des Himmels! — 
Wir, als verschwindend kleiner Theil der ganzen grossen 
Gesellschaft, haben uns die Aufgabe gestellt, dem schutz- 
losen Kinde nicht nur-Elternliebe zu ersetzen, Pflege und 
Erziehung angedeihen zu lassen, sondern auch späterhin 
als treue Rathgeber, als Freunde in der Noth zur Seite 
zu stehen und beim allmächtigen Baumeister aller Welten! 
selten nur ist ein: Menschenherz so entartet, dass es em- 
pfangene Liebesgaben u. z. ohne Rechtsanspruch 
empfangene Liebesgaben mit Undank lohnt. Wir zählen 
‚ daher mit Recht darauf, dass das menschgewordene Kind 
uns — d. h. der ganzen grossen Gesellschaft — unsere 
Liebesgaben heimzahlen wird. Wir wollen diese unglück- 
lichen Geschöpfe mit der Menschheit und der Gottheit ver- 
söhnen — befreunden. Wir wollen sie zu ehrlichen Men- 

“ schen, zu treuen Staatsbürgern und zu sittlich-frommen 
und dankbaren Geschöpfen heranbilden. 

Sie schen also, dass diese Art Wolilthätigkeit eine 
ganz eigenthümliche ist; es Ist eine Wohltliätigkeit, welche 
wechselseitig wirkt und sich im Kreislaufe bewegt, indem 
sie immer dahin zuräckströmt, woher sie geflossen ist. 
Sie sehen ferner, dass wir nicht nur die Politik, sondern auch 
die Religion in den Kreis unserer Combination gezogen 
'haben, auf die Gefahr hin, dass dadurch ein schönes deut- 
sches Sprichwort zu Schanden wird ; denn bei uns ist dafür 
gesorgt, dass unsere Bäumchen auch in den Himmel 
wachsen. 

So, meine Brr, treiben wir grosse Politik ; so fachen 
wir religiöse Fragen an; Das ist unsere höchste Fruc- 
tifizirtungg — die Fructifizirung des geistigen Ka- 
pitales. — 

So schlingt sich denn ein dreifaches Liebesband um 
die liebebedürftigen Inwohner unseres Hauses. So steht 
denn fest und unerschütterlich unser Bau, weil er auf 
drei festen Säulen ruht, Ein weiser Gedanke hat ihn ge- 
gründet, die starke Willenskraft hat ihn ausgeführt und 
der schöne Geist Derjenigen, die berufen sind, ihn zu 
zieren, wird ihn erhalten. Diese Säulen wollen wir als 
Sinnbild auf unsere Fahnen heften, so oft wir in den 
Kampf ziehen, um das theuerste Gut der Mrei., die 
Nächstenliebe, gegen Aberglauben und Vorurtheile zu ver- 
theidigen und in hoc signo vincemus! 


Wien, 21. Jänner 1876, 
Der s. e. M. v. St, Br. Robert Fischer in Gera, 
der unermüdliche Arbeiter in dem Gebiete der k. K., 
Corresp. unserer „Humanitas“, dessen treffliche Arbeiten 
die gel. Leser unseres „Zirkel“ schon längst kennen, hat 
uns die folgende Zeichnung zugesendet und wird 


uns auch später wieder ınit belehrenden Arbeiten beden- 
ken. Hierbei bemerken wir, dass sein neuestes Werk 
„die alten Pflichten“ bereits erschienen ist. Eine 
Besprechung desselben hoffen wir später zu bringen. 


Die 3 Schläge an die Pforte des 
Tempels. 


Zeichnung von Br, R. Fischer. 


Der 3uchende muss sich den Eintritt in den 'Yempel, 
da er seiner m.‘. Weihe entgegengeht, selbst verschaffen. 
Dreimal klopft er an die Pforte und: nach längerer Prü- 
fung erst wird er eingelassen. Diese 3 Schläge an die 
Thüre des Tempels bedeuten den biblischen Spruch: „Sucher, 
so werdet Ihr finden; bittet, so wird Euch gegeben ; 
klopfet an, so wird Euch aufgethan.“ Freiwillig ist das 
Verlaugen, FMrer zu werden, ohne List und Ueberredung, 
nur hervorgegangen aus dem inneren Drange eines sym- 
phatisch-fühlenden Herzens ; selbständig muss daher auch 
dee Weg zum Altare der Wahrheit sein und ein Jeder 
muss ihn selbst zu finden wissen. Wie wären die sonst 
freie Männer, welche sich dem Baue nalen? wie sollte 
dieser gelingen, wenn nur gesuchte Taglöühner an ihm 
arbeiten ? Nicht ohne Weiteres freilich erfolgt der lin- 
tritt, man prüft den Klopfenden, was er begehrt und 
lässt ihn erst herein, nachdem man weiss, dass sein Ver- 
langen ein freimaurerisches ist, Selbst eine Bürgschaft wird 
vorausgesetzt und erheischt, ehe sich die Thore üffnen. 
Und doch, „suchet, so werdet Ihr. finden, bittet, so... ., 
klopfet an, 80...“ Dem Suchenden wird gleich beim 
Ueberschreiten der Schwelle des Tempels an’s Herz ge- 
legt, dass er selbstthätig sein müsse. Wer nicht säet, der 
kann nicht ernten ; wer nicht arbeitet, der soll auch nicht 
essen. Sind wir nicht Arbeiter ? Und uns sollte Alles von 
selbst in den Schooss fallen # wir brauchten uns nicht zu 
bemühen ? Im Schweisse deines Angesichtes sollst du dein 
Brod essen! Und wir sollten nicht suchen, nicht bitten, 
nicht klopfen, um zu finden, zu empfangen und Einlass zu 
erhalten ? Das ist der Schlüssel zu dem maur, Heitigthune, 
der beim Eintritte dem Neophiten aufgegeben wird. Wohl 
dem, der ihn recht gebraucht; sein Eintritt in die Kette 
der Brr. gestaltet sich zu einer Rei.e der freundlichsten 
Bilder, seine Laufbahn zu einem mit Blumen und Blüthen 
bestreuten Weg, sein Wirken wird gesegnet sein für 
alle Zeit. 

„Suchet,so werdet Ihr finden!* Nicht 
blindlings finden wir die Schätze der k. K. Sie sind ver- 
borgen und wollen erhascht sein. Ein dunkles Ahnen 
dämmert dem neuen Br... Die Eindrücke, die seine Auf- 
nahme und sein erster Verkehr in der Bauhütte auf ihn 
gemacht haben, sind noch zu erneuern. Sie bedürfen der 
Sichtung und Klärung. Vieles ist ilım unverständlich, Man- 
ches wohl ganz entgangen, das Meiste hüllt sich in fremde 
Bilder und Symbole. „Suche, so wirst du finden!“ tönt’s 
ihm entgegen. Alles, was vor deinen Augen und Ohren 
sich entfaltet hat, ist Gegenstand deiner profanen Betrach- 
tung und dieser werth. Auch .das Kleinste hat seine Bedeu- 
tung. Nichts ist ohne Sinn und Wesen. Willst du Maurer 
sein, so musst du auch muurer. Kentnisse haben. Diese 
aber kommen nicht von selbst, sie wollen erworben sein. 
Und sie sind so umfassender Art, sie greifen so tief und 
so weit ein in das Gebiet des allgemeinen Wissens, der 
Quell ist so unerschöpflich, dass nicht leicht Jemand wird 
sagen können, er sei am Ende. Je mehr man forscht, 
desto umfassender zeigt sich das Gebiet. Desshalb muss 
einem jeden Maur., auch wenn er nicht mehr im Vorhofe 
des Tempels stelıt und seinen Platz im Westen hat, vor- 
gehalten werden : „Suche, so wirst du finden !“ Wie Viele 
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freilich sind, die da io Wirklichkeit suchen ? Das Suchen 
ist mit Mühe verbunden ; es erfordert Zeit und die er- 
übrigt nicht. Auch ist das maurer. Bündniss doch nicht 
zum Studium geschaffen, keine Schule geistigen Wissens ? 
. Nein, wenn ich nicht weiss, wesskalb ich Maurer gewor- 
den bin, nicht kenne den Zweck und die Aufgabe des 
Bundes, von diesem selbst nicht mehr zu sagen vermag, 
als dass ich ihm angehöre, wie soll da das erste Gebot 
der FMei. erfüllt werden können, das uns zuruft: „Erkenne 
dich selbst ?* Zu dieser Selbstkenntniss führt uns 
die Mrei. durch alle ihre Symbole und Gebräuche. Wie 
will man jene erlangen, wenn man im Wesen unbewan- 
der? ist? Aber selbst, wer sich ihrer bewusst ist, auch dem 
klingt’s in’s Gewissen: „Suche, so wirst du finden.“ Die da 
wissen, glauben oft am meisten frei zu sein von allen 
Fehlern und Mängeln und erheben sich über Andere, ohue 
zu ahnen, dass sie oft tiefer unter diesen stehen. Suchet 
mit und Ihr werdet finden, dass Ihr noch Alle mangelt 
des Ruhn:es, den Ihr vor Gott haben sollt; suchet nur 
und Ihr werdet noch manche Ecke finden, die Ihr abzu- 
schlagen habt mit dem Spitzhammer ; suchet nur und Ihr 
werdet finden, dass der Stein noch lange nicht winkelrecht ist 
und sich überall gleich einfügen lässt. Es ist freilich auch 
beschwerlich und mindestens nicht angenehm, in sein 
Inneres hinabzusteigen und in den Irrgängen des Herzens 
zu suchen die Keime des Anstosses, dass das Blut nicht 
frei eireuliren kann. Allein der Maur. ist einmal ein Su- 
chender von dem ersten Eintritte in den Tempel und soll 
es bleiben, bis er das helle Licht im ew. O. schaut. Das 
Suchen und Forschen ist seine Arbeit, Selbsterkenntniss 
seine erste Aufgabe ; darum tönt es ihm allüberall entge- 
gen: „Suchet, so werdet Ihr finden!“ Die Selbsterkennt- 
niss aber führt uns zum Sittengesetze und zu dem, der 
dasselbe in seiner Hand hält und damit die Welt regiert. 
Die FMei. fordert keinen Glauben in bestimmter Form, 
aber sie weisst hin auf das erste grosse Licht und ruft 
, den Jüngern zu: „Suchet, so werdet Ihr finden!“ Ja, 
suchet, so werdet Ihr finden ! Suchet in Euch selbst und 
‚befraget die Stimme Eures Gewissens, suchet in der Natur 
und leset in tausend Zeichen und Wundern, suchet in der 
Schrift und schöpfet aus Maurer Quelle. Teberall werdet 
Ihr finden den A. B. a. W., ob Ihr ihn Iehova oder 
Allah nennet, suchet ihn nur im Geiste und in der Wahr- 
heit und ihr werdet ihn finden. Der Wege sind viele, doch 
sie führen alle zum Ziele. Wählet als freie Männer, aber 
suchet und Ihr werdet finden. 

„Bittetundes wirdEuch gegeben.“ Der 
Mensch ist nicht allein, zur Gemeinsamkeit ist er geboren. 
Der FMrbunu stellt uns das in seiner Verkettung über 
das ganze Erdenrund recht anschaulich dar. Ein Jeder be- 
darf der Hilfe seines Nächsten. 
selbst Alles schaffen. Und wie die Aufnahme in den FMr- 
bund nicht angeboten wird, sondern erbeten werden muss, 
so müssen wir bitten im ganzen Leben, damit uns gege- 
ben werde. Es ist nieht gemeint, dass man Alles gewisser- 
massen sich erbetteln müsse, wodurch das Gefühl der freien 
Menschenwürde unterdrückt werde. Aber der Zusammen- 
gehörigkeit sich immer bewusst zu bleiben, wie sie von 
Gott bestimmt ist, ndelt jede Thätigkeit, führt die Men- 
schen, anstatt sie zu trennen, einander näher und schafft 
gegenseitige Achtung der persönlichen Rechte und vor 
Alleın Nächstenliebe. Sie ist der Grundzug aller irdischen 
Glückseligkeit, das Element auch des FMrerbundes. Darum 
„Bittet, so wird Euch gegeben“, so tönt es uns hier ent- 
gegen, damit wir es lernen für das Leben. Gibt es nicht 
mancherlei Dinge, wo man rath- und thatlos dasteht ? 
Kann man es Jedem anschen, wenn er in solcher Lage 
sich befindet? Darf man Jedem obne Weiteres seine Unter- 
suchung aufdringen ? Wie viel hilft oft ein Wort des Tro- 
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stes, ein Zuruf der Ermutbigung, ein guter Rath! Wie 
oft ist eine einfache Ablehnung, ein Wink, ein Fingerzeig 
nützlich für alle Zukunft. Soll man da nicht bitten? Ein 
gutes Wort firdet ja eine gute Statt. Gibt es überall hart- 
herzige Menschen, die unsere Bitten nicht hören und kalt 
vorübergehen ? O, nein! Gewiss nicht. Vielfach liegt es nur 
an dem Menschen selbst, wenn er einsam und verlassen 
im Leben steht und keine mittheilsame Seele findet. Will 
ja selbst Gott im Gebete angesprochen sein, wenn sein 
Segen und sein Frieden sich auf uns herabsenken soll. 
Freilich das Bitten ist auch schwer ; es kostet oft Ueber- 
windung. Aber Selbstbeherrschung ziemet dem 
Menschen. Und wena wir im Maurerbunde uns als Gleich- 
berechtigte fühlen, sollte das Wort so zäh von den Lippen. 
gehen, das wir dem Br. zu gönnen haben ? O wie folge- 
schwer istoft einekaum begründete Zurückhaltung ! Wie viele 
Wege und Kummer und unnöthige Mühe könnte Mancher 
sich ersparen, wenn er vertrauensvoll sich dem Br. nähert. 
Bittet so wird Euch gegeben ! Sollte es nicht immer so in 
unserm Innern ‚tönen, wenn wir des Andern bedürfen ? 
Geben ist ja seliger, denn Nehmen! Und die Liebe ist auf- 
opferungsfähig und bereitwillig ; sie lässt sich nicht nöthigen. 
Darum, mein» Brr., bittet, so wird Euch gegeben Au’ \- 
rung und Belehrung, dass Ihr weise werdet und zunehwet 
an Kenntniss. Bittet, so wird Euch gegeben die Hand der 
treuen Freundschaft zur Reise im wechselvollen Leben, 
auf dass Ikr nicht verlassen steht, bittet, so wird Buch 
gegeben die bereite Hilfe in unverschuldeter Noth und Be- 
drängniss, auf dass Ihr gerettet werdet! Aber seid würdig 
der Gabe, die ihr erbittet, im Wandel eurer Gesinnung 
und dankbar durch sorgsame Verwerthung und gewissen- 
hafte Vergeltung. Dann nur wird, so ie bittet, Euch 
gegeben werden.“ 

„Klopfetan, so wird Euch aufgethan!* 
Als Ihr vor der Thüre der FMei standet und anklopftet, 
da öffnete sich dieselbe und Ikr tratet ein. Nicht sofort 
sprang die Tuüre auf, nicht mit einem Male drang: das 
helle Licht in die Augen. Doch die Hoffnung ward 
gegeben und erfüllet, nachdem Ihr die Prüfung bestanden. 
Ja, klopfet an und es wird Euch aufgethan! So soll es 
auch fortan mit uns sein. Die Gnadenthüren stehen nicht 
offen, wir müssen klopfen und den Wunsch zur Einkehr 
zu erkennen geben. Drei Thore hat die FMei. Nur durelı 
das Eine sind wir eingetreten, die andern waren noch 'v- 
schlossen. Aber, wer anklopfte und seine Prüfung best...d, 
der blieb auch vor ihnen nicht stehen. Und ob das oft lange 
währte, die Hoffnung liess nicht zu Schanden werden. In 
ihr lernten wir Geduld und Ergebung und fanden die Selbst- 
veredlung mit zufriedenem Herzen. Wirsind in der Fremde 
und klopfen an die Bauhütten ; sie Öffnen sich uns und 
wir treten ein in den Kreis der Geweilten, wohl aufge- 
nommen und gelitten. Wir. stehen allein draussen und 
klopfen an das Haus eines Br.; es erschliesst sich uns 
und treue Brhand streckt sich uns entgegen, Wir suchen 
einen Freund und klopfen an das Herz eines Maurers ; es 
lässt uns ein und wir sind geborgen. Ja, klopfet an und 
es wird Euch aufgethan ! Ta, klopfet als Mrer! d.h. 
zeiget, dass Ihr freie Männer von gutem Rufe seid, mit 
denen sich gute Gemeinschaft balten lässt und die nichts 
Arges im Sinne haben, die Vertrauen mit Vertrauen be- 
lohnen und den Ruf der Söhne der Witwe zu würdigen 
verstehen. Klopfet oft auch an das Gewisssen und es wird 
sich aufthun, um Euch zu zeigen, was Recht und Unrecht, 
was Ihr zu thun und zu lassen habt, es wird Buch mit 
keiner Antwort im Stiche lassen.- Und wenn dereinst die, 
letzte Stunde schlägt, so klopfet,an die Himmelsthüre als 
rechtschaffene Maurer, die ihrer Pflicht getreu waren bis 
in den Tod, ob das Grab auch mit seinem Dunkel Euch 
empfängt, hoffet, ja hoffet, der ew. O. wird sich Euch 


öffnen, die irdische Binde Eueren Augen entfallen und 
aus der Erdennacht werdet Ihr zum Himmellicht ein- 
gehen, denn, „wer klopfet, dem ‘wird auch aufgethan |“ 
, m. Brr., war es also umsonst, dass man uns den 
Eintritt in die Loge einst selbst durch 3 starke Schläge 
erwirken liess ? Gewiss nicht! Selbst ist der Mann und 
im Selbstbewusstsein hat der Mensch seine Stellung im 
Leben, seine Herrschaft auf Erden, seine Würde als Eben- 
bild Gottes zu erringen und zu behaupten. Weisheit, Stärke 
und Schönheit ist das Fundament, auf dem er seinen 
Tempel aufzubauen hat, Selbsterkenntniss, Selbstbeherr- 
schung und Selbstveredlung sind die Säulen, welche den 
Bau tragen und Glaube, Liebe, Hoffnung die Kuppel, in 
der sıch das Ganze wölbt zu Ehren des A. B. a. W. 


Schweizerische Sterbekasse des J. 0. 0. F. 
Gegründet am 1. Jänner 1876. 


Von der Ansicht ausgehend, das Gute und Beherzigens- 
werthe da zu nehmen, wo wir es finden, theilen wir aus 
dam Organe der J. O0. O. F., „Herz und Hand“ die 
Statuten der „Schweizerischen Sterbekasse 
des J. 0. O. F.“ hier mit. 

$. 1. Die Sterbekasse wird gegründet, um beim To- 
desfalle eines O. F. im Stande zu sein, die Hinterlassenen 
desselben unterstützen zu können. 

$. 2. Die Verwaltung und innere Organisation der 
Sterbekasse übernimmt die Gr. Loge der Schweiz, an 
welche die betreffenden Beiträge von den U.-Logen zu 
entrichten sind. Dieselbe führt über diese Kasse Special- 
rechnung und gibt je am Ende eines Termins Bericht über 
den Stand und die jeweilige Verwendung der Gelder. 

$. 3. Jede bestehende und neu zu gründende Loge 
und desshalb jedes Mitglied einer solchen sind zum Ein- 
tritte in diese Sterbekasse abligatorisch verpflichtet. 

: $. 4. Für ausserordentliche Fälle wird ein Reserve- 
fond angelegt, welcher in der Weise gebildet wird, dass 
jede Loge für jedes ihrer Mitglieder eine einmalige Gebühr 
von Frs. 3 einzahlt. Die gleiche Gebühr haben alle Logen 
von jedem neu eintretenden Mitgliede zu entrichten und 
halbjährlich an die Gr. Loge einzusenden. 

$. 5. Sobald ein O. F. stirbt, so hat die betreffende 
Loge dem Gr. M. und Gr, Schtzm. unverzüglich Anzeige 
zu machen und zugleich über die Verhältnisse des Ver- 
storbenen Bericht zu erstatten. 

$. 6. Der Beitrag an die Hinterlassenen eines ver- 
storbenen Mitgliedes wird für einstweilen auf Frs. 2000 
festgesetzt, welche Summe auf die Gesammtzahl sämmtli- 
cher Logen-Mitglieder vertheilt wird. — Behufs Ausmitt- 
lung der Mitglieder-Zahl haben sämmtliche Logen viertel- 
jährlich dem Gr. Schtzm, ein genaues Mitglieder-Verzeich- 
niss einzusenden. Um den Yen. und Hertransport von 
Geldern zu vermeiden, hat die vom Todesfalle betroffene 
Loge dem Gr. Schtzm, nur ein summarisches Mitglieder- 
Verzeichniss einzusenden, nach welchem derselbe den ent- 
sprechenden Betrag einfach in Rechnung bringt. 

$. 7. Diese dann von den Logen eingegangenen Bei- 
träge soll der Gr. Schtzm. spätestens innerhalb vier Wochen 
an die betreffende Loge versenden, welche der Gr. Loge 
der Schweiz für die richtige und gewissenbafte Verwen- 
dung dieser Gelder unter bald möglichster Berichterstat- 
tung verantwortlich ist. 

$. 8. Sollten die Hinterlassenen des Verstorbenen 
die Unterstützung zurückweisen, so soll diese Summe der 
Gr. Loge behufs Einverleibung in den Reservefond zuge- | 
stellt werden. | 
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$. 9. Eine solche Summe darf jedoch weder zur 
Tilgung von Schulden verwendet, noch im Falle eines 
Coneurses irgendwie darüber verfügt werden. 

$. 10. Abänderungsanträge oder Zusätze zu diesen 
Statuten müssen der Gr. Loge zur Uebermittelung an die 
U. Logen eingereicht werden. 

$. 11. Diese Statuten treten mit dem 1. Jänner 1876 
in Kraft. 


„Orient“, Organ der Gr. [7] v. Ungarn. 


Aus Nr. 2 des „Orient“, Organ der e. Gr. 7] von 
Ungarn, geben wir auszugsweise Folgendes: Der in der 
Jahresversammlung zum (Grosssecretär erwählte Br. Alex. 
Uhl hat seine Wirksamkeit begonnen. Br. Franz Beläuyi 
wurde ihm als Director der Gr. [J-Kanzlei beigegeben. 
Briefe sind unter der Adresse: „An die Johannis. 
Grossloge von Ungarn, Budapest, VIL Bez. 
Akaziengasse 39/c* einzusenden, wenn sie berück- 
sichtigt werden sollen. 

Der von den Töchter-Logen an die Gr. [7] zu lei- 
stende Jahresbeitrag ist halbjährig im Voraus abzu- 
statten und zwar nach dem Stande deram 24. Juni activen 
Kirgbaias, er Mitglied 1 fl. 50 kr., sogleich. Die 2. Hälfte 
wird nach dem Stande der Mitglieder am 17. December 
jeden Jahres im Voraus eingesendet. 

Der Antrag auf Gründung eines Hilfsfondes für die 
Witwen und Waisen der Brr. FMrer. wird zum eingehen- 
den Studium empfohlen und die Ansicht der einzelnen 
Logen bis Ende März d. J. entgegengenommen, 

An die Gr. [/) eingesendete Zusecliriften müssen vom 
M. v. St. und Seoretär oder von den Stellvertretern beider, 
also vom dep. Mstr. und stellvertretenden Secretär unter- 
zeichnet werden, wenn sie Geltung haben und nicht zu- 
rückgeschickt werden sollen. 

Es folgt nun eine Einladung zur Subscription auf 
den 2. Jahrgang des „Orients,, die wir nur unterstützen 
können. i 

Die Arbeitstafel I. Gr. vom 28. November 5875 
unter der Hammerführung des ehrw. @. Mstrs. Br. Fr. 
Pulszky wird vollständig gegeben. Da es nicht wohl 
angeht, hier Bruchstücke zu liefern, so bitten wir die Bır., 
dieselbe im „Orient“ nachzulesen, was wohl Niemand be- 
reuen wird. 

Eben so ersuchen wir, den Antrag der [] „Glück 
aufim Or. „Oravieka*“ „aufGründung eines allge- 
meinen Hilfsfondes zu@unsten der Wit 
wen undunmändigen Waisen der ung. FrMrer. 
und wo möglich auch zu Gunsten arbeitsunfähig gewor- 
dener Brr.“ zu prüfen und zu beherzigen. 

Die Antragsteller gehen von der Ansicht aus, dass 
sämmtliche Logen Ungarns beider Riten, also das gesanımte 
Maurerthum Ungarns, einen solchen allgemeinen Unter- 
stützungsfond creiren möge. 7 

Als Bedingungen zur Aufbringung des Fondes werden 
gestellt : 5 

1) Jeder, der dem Bunde bereits angehört, gibt ein 
für alle Mal einen Gründungsbeitrag von 10 fl. ö. W. 

2) Suchende zahlen diesen Betrag neben den Lehr- 
lingstaxen. 

8) Die Hälfte der Monatsbeiträge fliesst dam Fonde zu. 

4) Jeder Br. entrichtet am Ende eines jeden Jahres 
5 fl. Jahresbeitrag. 

5) Fünf Jahre vom Tage der Gründung, werden die 
Zinsen und Zinseszinsen dem Fonde einverleibt. 

Würde die Zahl der FMrer. in Ungarn nur auf 1500 


angenommen werden, so würde, wie im „Orient“ speciell | 
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erwiesen wird, sich nach 5 Jahren ein Gründungsfond von 
113,084 fl., der im 6. Jahr 6,785 fl. Interessen abwürfe, 
von denen 16 Familien & 400 fl. dotirt werden könnten. 
Nach 7 Jahren würden 19, im 11. Jahre deren 30 Fami- 
lien dotirt werden können, selbst, wena der Bund gar 
keinen Zuwaciıs erhielte, 

Es wird weiter auf zu hoffende Legate hingewiesen, 
auch des Wohlthätigkeitssinns der Fortuna gedacht, indem 
man zinsentragende Lose anschaffen könne etc. 

Aus den von der [] „Glück auf“ entworfenen und 
im „Orient“ enthaltenen Statuten führen wir an: 

1) Der Fond lat vorzüglich den Zweck, Mr. Wit- 
wen und Waisen Ungarns zu unterstützen. 

2) Sind solche doppelt verwaist, so werden sie unter 
maur. Vormundschaft gestellt, insofern es diese Unter- 
stützung. betrifft, i 

3) Wenn Witwen und Waisen nicht verdrängt werden, 
sollen auch mittellos gewordene Maurer dotirt werden, 
mögen sie nun durch Unglücksfälle, Kränklichkeit ete. ihre 
Selbsterhaltung eingebüsst haben, oder durch sonstige von 
ihnen nicht zu bewältigende Umstände. 

4) Die Unterstützung wird auf 400 fl. festgesetzt. 

5) Sollte bei Epidemien die vaterlos gewordene Fa- 
milie nicht mit 400 fl. dotirt werden können, so ist nach 
dom 'Tanticmen-Systeme vorzugehen. 

6) Nur derjenige Maurer hat Anspruch auf Unter- 
stützung seiner Hinterbliebenen, der bis zu seinem Lebens- 
ende dem Bunde treu geblieben, seine Pfiichten gegen 
denselben erfüllte und dem Fonde seinen Tribut gelei- 
stet hat. 

7) Die ersten Gründer verzichten 5 Jahre auf jede 
Unterstützung, ebenso jeder später Aufgenommene. 

8) Mrer., welche Ungarn verlassen, behalten ihre Au- 
sprüche, wenn sie die Beiträge der Loge, wie die der Er- 
haltung des Fondes leisten. 

9) Die Unterstützung der Witwen erstreckt sich auf 
ihre Lebensdauer ; die der männlichen Waisen bis zum 16., 
der Mädchen, wenn sie einen tadellosen Wandel führen, 
bis zu ihrem 18. Lebensjalıre. 

10) Witwen, welche sich wieder verheirathen, ent- 
sagen dieser Subvention. 

In der weiteren Motivirung heisst es: Die Grundla- 
gen des gesammten Maurerthums sind: „Humanität 
üben“ „Sich brüderlichlieben“, 

Die Mrer. bilden eine Kette. Jedes Glied der Kette 
bildet ein System, d. i. der Vater und seine Familie. 
Wenn der Vater stirbt, soll der Ring für die Kette ver- 
loren sein? — Nein, die Kinder müssen wieder Mrer., 
müssen wieder unsere Brr. sein! Wir müssen sie daher 
schützen, pflogen, gtossziehen. Unser Losungswort ist: 
„Humanität !* 

Ferner haben wir die „Brüderlichkeit.“ 

Der Fond wird auch in diesem Sinne eine schätzens- 
werthoe Eigenschaft enthalten: Die Ritual-Unterschiede 
werden verschwinden und der Fond wird ein Kitt sein, 
ein fester Ritt, der den ganzen würdigen Bund fest und 
innig zusammenhält. 

Ausserdem enthält der „Orient“ den warmen Aufruf 
eines Profanen-Comites zur Unterstützung der in Noth be- 
Aindlichen Familie des f Br. Ed, Horn, der sicher seine 
Wirkung nicht verfehlen wird. 

Dann folgt noch die recht lesenswerthe Trauerrede 
des Br..Gr. . Redners Gabriel Värady bei Gelegenheit 
der 'Trauerarbeit für Br. Sabbas Vukovics und der 
I. Theil des durch Br. Beigei ausgearbeiteten Rituals. 

Hieran schliessen sich noch einige Berichte aus dem 
Bereiche der Logen. 


Aus diesen Mittheiluugen dürfte die Reichhaltigkeit 
und Wichtigkeit des „Orient“ zur Genüge hervorgehen. 


50jähriges Maur. Jubiläum des Br. Cari Klau- 
berg. 


In der German Union [) N. 54 zu New-York. ' 


Br. Klauberg, geb. am 2. Mai 1802 zu Solingen, 
wurde am 2. November 1825 in der German Union [) 
in New-York aufgenommen. Ohne die Feier selbst hier 
weiter zu besprechen, finden wir uns veranlasst, aus der 
Anrede des s. e. M. v. St. Br. Phil. Kompff einige be- 
herzigenswerthe Stellen hervorzuheben. 

Vielg. und e. .Br. ! — „Willkommen“ tönte Ihnen 
beim Eintritt in unsere zur Festfeier geschmückten Hallen 
durch Gesang entgegen. Willkommmen, ruft Ihnen heute 
ihre geliebte Mutter „German Union [)* zu, Ihnen, dem 
ältesten und treuesten und so bewährten Br! — Fünfzig 
Jahre sind es, dass Sie am Altare der Br. Liebe in Ihrem 
Herzen der treuen Mutter Liebe und Treue gelobten, ss 
Sie sich an ihr Mutterherz wandten, um nach des Tages 
Mühen, Trost und Kraft zu finden gegen die Mängel und 
Leiden der Aussenwelt, dass Sie hier, in der German 
Union 7) die Gelöbnisse des Maurers auf sich nahmen, 
deren Erfüllung unsere Pflicht, unser erhabenes Ziel ist. 
Dass die Erfüllung dieser Pflichten Ihnen, soweit dies 
einem Irdischen vergönnt ist, gelungen, beweist die An- 
hänglichkeit, welche ‚Sie nieht nur nnserer Brüderschaft, 
sondern namentlich unserer guten [] bis zur Stunde b«- 
wahrt haben. Desslialb nochmals „willkommen“, „hoch- 
willkommen“ zu dieser feierlichen Stunde ! 

Ja, mein gel. und hochverdienter Br., die German 
Union [) und die hier Versammelten können Ihnen hier 
an geweihter Stätte das Zeugniss geben, dass Sie die 
Pflichten, deren Beobachtung Sie vor 50 Jahren freiwillig 
der Brüderschaft gelobten, getreulich erfüllt haben. Nicht 
leicht hat ein anderer Br. der German Union [7], dem es 
vergönnt war, seine ganze Lebenszeit so thätig wie Sie 
zu sein, unsere Arbeiten mit so unermüdlichem Fleisse, 
wie Sie, Br. Klauberg gefördert. Sie haben die Gesetze 
befolgt und aufrecht erhalten. Sie haben mit Ihren YW »- 
rertugenden den Brüdern auf allen Stufen vorgeleuch._.ı. 
Sie haben stets und zu jeder Zeit Witwen und Waisen 
Hilfe und Trost gebracht, und die Thränen der Leidenden 
und Darbenden zu trocknen versucht; darum mögen Sie 
sich an Ihrem 50jährigen Jubeltage, an Ihrem heutigen 
Ehrentage eines dreifachen Lohnes erfreuen: des Lohnes, 
m. Br., den der «. M. Allen in seinem Dienste ausharren- 
den Werkleuten spendet; des Lohnes, welchen Ihnen Ihre 
tr. ergeb. Brr. mit dankerfülltem Ilerzen entgegen brin- 

en; des Lohnes, welchen Ihnen ' die Brüderschaft im 
Namen der Menschheit zollt. i 


Welche Erinnerungen müssen noch heute durch Ihre 
Seele ziehen, wenn Sie sich im Geiste den Tag und die 
Stunde zurückrufen, wo $ie, als junger Mann, hier an 
diesem Altare gelobten, sich der Ausübung der Humanität 
und der wahren Menschenliebe zu weihen. Wo sind heute 
Ihre damaligen Werkgenossen ? — Vergebens schaut sich 
Ihr Auge um in diesem Kreise, Nicht Einer kommt, un 
Ihnen (lie tr. Br. Hand zu drücken; der Gr. B. a. W. 
rief sie bereits zu jenem höheren Lichte und zu jener 
vollendeten Arbeit, die uns Allen verheissen ist und die 
uns Alle erwartet 3 


Ja, m. Brr., vergegenwärtigen wir uns die maur. 


Laufbahn unseres Jubilars — einen Zeitraum von 50 Jahren, 
ein Menschenalter, — o dann muss uns gleichsam von selbst 
die Einsicht kommen, dass in unserer k.K. doch 
noch etwas ınehr liegen muss, als eine 
blosse Form oder eine Ritualistik! Fünf- 
zig Jahrelang der [] treu zu sein, noch 
immerzuderen Versammlungenzukommen 
undInferessean deren Wohlergehen und 
anjeglicher maurer. Werkthätigkeit zw 
haben, umsomehr, als das herannahende 
Alter wohl einer körperlichen und gei-. 
stigen Ruhe bedarf, ist etwas so Bedeut- 
sames,dassesdakeinesweiterenBeweises 
für den Worth unserer Institutionen be- 
darf ERTL SE 
Meine Brr. — uns soll dies eine Mahnung sein, in 
dieser feierlichen Stunde auf’s Neue zu geloben, dem Bei- 
spiele unseres Jubilars zu folgen und unserer k. K. und 
besonders unserer lieb. German Union [] wie Er anzuhängen 
und ihr Treue, Liebe und Hingebung zu weisen, in Freud 
und Leid, 


Glücklich ist die Bauhütte, der es beschieden ist, 
einen Br. wie Sie mit der Jubelwürde einer 50jährigen 
Thätigkeit bekleiden zu können! Dieses bekräftigend for- 
dere ich Sie, verehrte anwesende Brr, auf, dem Jubilar 
nach Mr. Sitte die Ehrenbegrüssung zu ertheilen. Auf 
„mich, m. Brr. ete. ete. 


„Die Logen der Farbigen in Amerika. 


Die Frage über die Zulassung der Farbigen steht 
noch immer, namentlich in Amerika, auf der Tagesord- 
nung. Es dürfte darum die Leser vielleicht interessiren, 
die in englischen Kreisen herrschende Ansicht, welcher 
der „London Freemasson* Ausdruck gibt, hier des Näheren 
anzuführen. Nach sorgfältig geprüften Quellen und Auto- 
ritäten ist die Stellung der Farbigen in Amerika folgende: 
„Darüber herrscht kein Zweifel, dass die (7) „Prince Hall“ 
gesetzlich constituirt war. Diese hielt während einer An- 
zahl von Jahren keine Versammlung, sandte keine Berichte 
ein, zalılte keine Beiträge an die Gr. Loge, gab über- 
haupt kein Lebenszeichen. Auf diese Weise erlosch die 
Constitution der [) und hörte auf, zu existiren. Sie war 
also für die Gesammtmaurer. nicht mehr vorlıanden. Es 
war darum unmöglich und ungerechtfertigt, dass eine An- 
zalıl Mitglieder dieser nicht mehr existirenden [} nach 
einer langen Reihe von Jahren olıne irgend welche Au- 
torität sich wieder als [) aufthaten, die Rechte und die 
Gewalt einer Gr. U sich zulegten und. Freibriefe zur 
Stiftung neuer Logen oder gar anderer Gr. Logen ertheilen 
konnte‘. 

Im Staate Pennsylvanien scheinen 2 Gr. Iogen mit 
einander zu rivalisiren. In Anbetracht dieser Thatsachen 
ist es wohl unzweifelhaft, dass alle jene Logen, welche 
uuter einem Freibriefe der erloschenen [] „Prince Hall“ 
arbeiten, unregelmässige Logen sind. Ihre Arbeiten sind 
ungesetzlich, weil sie von Anfang an nieht im Rechte 
waren. Ihr alter Freibrief gab. ihnen Gewalt und Macht, 
die Acte der FMei, auszuführen, aber nicht die Befugniss, 
diese Macht auf andere zu übertragen. Da, wie bemerkt, 
der Freibrief aufgehört hatte, wirksam zu sein, so konnte 
derselbe nur durch die ursprüngliche Autorität wieder 
rechtsgiltig hergestellt werden, .d. h. durch eine Gr. U) 
Demnach haben wir, trotz’ der entgegengeseizten Ansicht 
wehrerer Brr. in Deutschland, der Behweiz etc., darüber 
keinen Zeifel, dass die [] „Prince Hall“ eine unregel- 


mässige und ungesetzliche (elandestine) Versammlung von 
Maurern war und gesetzlich weder einen maurer. Status 
hat, noch gesetzlich eine maurer. Autorität ausüben kann. 
Es können somit alle Brr. FMrer., welche unter ilıren 
Freibriefen aufgenommen wurden, nicht als wahre und ge- 
setzliche FMrer. betrachtet oder in einer g. u. v. [] zu- 
gelassen werden. Wird nun auch zugegeben, dass die re- 
gelmässigen Gr. Logen Amerika’s alles maur. Recht auf 
ihrer Seite haben, so gibt es doch sehr viele farbige 
FMrer. in den Vereinigten Staaten. Was ist mit diesen 
zu machen ? Sie sollen sich den (ir. Logen unterwerfen, 
wird man antworten. Sollte uber die Streitfrage nicht 
schon zu weit vorgeschritten sein? — Geschehene Dinge 
sind nicht zu ändern und haben darum ihre Giltigkeit. 
Sind die weissen Gr. Logen und ihre regelmässigen Töch- 
terlogen bereit, die farbigen Maurer unter allen Umstän- 
den bei sich willkommen zu heissen ? so haben die farbi- 
gen Maurer auch nicht die geringste Entschuldigung, sowie 
sie gethan, vorzugehen und zu handeln. Sind sie dazu 
nicht bereit, so bleibt nichts Anderes übrig, als dass sich 
die farbigen Brr. gesetzliche Freibriefe erwerben, die man 
ihnen nicht vorenthalten kann, weil kein Grund vorhanden 
ist, aus dem es farbigen Brrn. nicht gestattet sein sollte, 
FMrer. Logen zu gründen und in solchen zu arbeiten. 
Auf solche Weise würden sie nicht von der Gnade dieser 
oder jener [] abhängen, sie würden ihre eigenen (tr. 
Logen sammt den Töchterlogen in’s leben rufen und 
hätten überall in der. Welt. wo es Maurer und Logen gibt, 
ungehinderten freien Eintritt. 


Mlittheilungen. 


Berichtigung. Bei den Freimaurern-Jubiläen 
etc. in Nr. 2 des „Z.“ berichtigen wir, dass die [] „zum 
Widder* ilır 100jähriges Jubelfest erst am 3. Webruar 
1877 feiern wird. Die [] „zum aufrichtigen Her- 
zen“ hat das Fest auf den 2. März 1. J. verlegt. 


Berlin. 


Das Statut der „Witwen-Kasse für die 
dienenden Bır. der Gr. 7) „Royal York zur 
Freundschaft“ wurde im December v. J. endgiltig 
bestätigt. Am 1. Jänner ]. J. wurde die erste Beiirags- 
Quote von den Betreffenden geleistet. 

Berlin. 

Sämmtliche Logen in Berlin zählen ausser 66 Ehren- 
mitgliedern gegen 2400 einheimische und über 400 aus- 
wärtige Mitglieder in 17. St. Johannis-Logen. ; 

Br. Alxis Schmidt setzte seine Vorträge übor den 
Ritus, die Symbole der Arbeitstafel, der Pfeiler der Arbeit, 
über Z. Gr, und W. des I. Gr. vor sehr zahlreicher Ver- 
sammlung fort. Er lieferte don Beweis, dass eine wisscn- 
schaftliche Behandlung der einzelnen Gr. nicht nur aus- 
führbar sei, sondern auch überall die grösste 'Theilnahme 
erwecke. 


Amerika, 


Br. W. J. Hughan, der unermüdliche Forscher 
auf dem historischen Gebieto der }Mei in den Nord- 
Amerikan. Freistaaten gelangt zu dem Schlusse, dass, 
zieht man die maur. Protokolle und Aufzeichnungen in 
Pennsylvanien in Betracht, erwägt und studirt man die 
über die Gründung der ersten Loge in Amerika bestehen- 
den Controversen, Philadelphia als die erste Stadt 
erscheint, in welcher in den Vereinigten Staaten und in 


24 


Nord-Amerika überhaupt, Freimaurerei existirte. Die [7] 
zu Philadelphia war zweifelsohne im letzen Theile des 
Jahres 1730 gestiftet und constituirt, beinahe drei Jahre, 
beyor die Existenz irgend einer andern [] in Amerika 
nachgewiesen werden kann. In der Gazette von 1730 und 
1732 wird die [)] „The Hoop, Waterstreet* erwähnt. 
Aus dieser ersten und ältesten schriftlichen Urkunde ist 
bewiesen, dass Philadelphia die erste Stadt und Penrsyl- 
vanien der erste Staat war, wo in Amerika Freimaurerei 
begründet und ausgeübt wurde. Obgleich diese Forsschun- 
gen fortgesetzt werden, so ist wohl kaum ein anderes Re- 
sultat zu erwarten. 


Bekanntgabe. 


In Betreff der Inserate.im „Zirkel“ finden wir uns 
veranlasst, die Einsender solcher br. zu ersuchen, uns den Be- 
trag für dieselben umgehend einsenden zu wollen. Kleinere 
einmalige Inserate werden mit 2 fl., grössere ein- 
malige mit 3 bis 5 fl. berechnet. Zwei oder mehrmalige 
Einrückung kleinerer werden zu fl. 1.50, grösserer mehr- 
malige zu 2 bis 4 fl. ö. W. in Rechnung gebracht. Ganz- 
jährige kleine zu 1 fl. Ausserdem wird gewünscht, dass 
bei Einsendung von Inseraten der Betrag nach vorstehen- 
der Scala beigefügt werde. 


Anzeige. 


Jene Brr., welche dem Assecuranz-Fache angehöreu 
odor sich überhaupt für das Versicherungswesen interessiren, 
benachrichtigen wir, das Br. Dr. F. J. Ennemoser zum 
Abonniren der ihm gehörenden und von ihm herausgege- 
benen „Allgemeinen Assecuranz-Zeitung*, 
V. Jahrgang br. einladet. Abon.ıements werden durch 
die Post oder durch ihn selbst IX. Bezirk, Mosergasse 8 
in Wien entgegengenommen. Preis für Wien ganzjährig 
8 fl., für die Kronländer 9 fl. 50 kr. ö. W. 


Br... 3. Taubald's 
Knaben-Erziehungs-Institut 


zu Coburg. 


Um die Nachtheile grösserer Pensionate zu vermei- 
den und meiner Anstalt den Charakter der Familie zu 
ertheilen, werden nicht über 15 Zöglinge aufgenommen. 

Knaben vom 6.—10. Jahre erhalten ihren Unterricht 
im Institute, ältere Zöglinge besuchen das Gymnasium oder 
die Realschule bis zum 15. oder 20. Lebensjahre ; der 
Unterricht in den neueren Sprachen und für Ausländer 
wird in der Anstalt ertheilt. 

Preis für Unterricht und Pension je nach Alter und 
Ansprüchen 900—1500 Mark jährlich. 

Prospecte ünd weitere Auskunft gibt bereitwilligst 

Br... J. Taubald. 


Ein Compagnon 


mit Capital, wird für eine leistungsfähige Fabrik in Ober- 
Oesterreich gesucht. 

Schriftliche Anträge übernimmt zur Weiterbeförderung 
Herr Dr. Steiner, Wien. Untere Donaustrasse 27. 


B.. Buresch in Hatzfeld empfiehlt seine unter 
der Firma f . 


R. K. Buresch 


bestehende „Manufactur- und Specerey-Waaren Handlung, 
ladet die gel.‘. Brr.‘. ein, sich in Geschäftsverbindungen 
einzulassen und können selbe versichert sein, dass jedes 
Geschäft auf das Coulanteste abgewickelt wird. 


Emil Metzger's Buch- & Kunsthandlung, Budapest, 


im National. Theater. 


Enthüllungen aus der ungarischen 


!FREIMAUREREI.!! 


In meinem Verlage erscheint nächstens: 
Die Bedeutung des 


3 zen G ra d° 


(Souverain grand inspeceteur General) 


in der altschottisohen Freimanrerei. 
Historisch und kritisch beleuchtet. 
Preis 836 kr. 


Der Inhalt dieser kleinen Schrift wird in- nächster Zeit sowohl in der 
Freimaurerei, als auch unter den Laien enorme Sensation erregen. 


Ich bitte daher dringend, sofort zu bestellen, da die 
Bestellungen nur nach der Reihenfolge ihres Eintreffens 
expedirt werden und voraussichtlich die nicht sehr grosse - 
Auflage bald vergriffen sein dürfte. 


Budapest, im November 1875. 


Emil Metzgexr’s 
Buchhandlung. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


Br. R. Kandanr, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse 1. 


Verantwortlicher Redacteur: Br. H. Landy. 
Druck und Verlag von Br. Ch. L. Praetorius in Wien. 


VI. Jahrgang ; Manuscript für Brr. | Nr. 4. 


Nee © made, 

„Verein Humanitas- ? jährlich 6 8, = 4 Rtblr. 

in Wien, Reolamationen purtofrei, 

VIL, Dreilaufergasso 7, ef IT @ Inserate werden billigat 

wohin auch alle Reclama- © bersehner, 
ticnen zu richten sind. 
Eigenthum und Organ der „Humanitas“ 
igenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 15. Februar 1876. 


Zur Beachtung! 


Wir müssen die Empfänger des „Zirkel“ br. bitten, ihren Abonnements-Betrag doch so- 
gleich nach Empfang dieser 4. Nummer einzusenden, widrigenfalls wir in die unangenehme Lage 
versetzt werden, weitere Zusendungen zu unterlassen. 


Rede des Br. Dr. L. Fürth, — es ist die Macht des Todes, die unwiderstehliche und 
allgemein wirkende Gewalt, die unerbittlich ‘in gleicher 
gehalten in der Trauer-Versammlung am 30. Decemb. 1875. | Weise an die Paläste der Reichen und an die Hütten 
der Armen klopft. Nicht verschont er die erst aufkeimende, 
Erloschen sind die Tausende von Liehtern und Licht- | blühende Knospe, noch den in markiger Lebenskraft dabin- 
lein, welche vor wenigen Stunden noch hinausleuchteten | schreitenden Jüngling, nicht rührt ihn die Schönheit. und 
aus den Palästen der Reichen und aus den Hütten der | Anmuth der holden Jugend, nicht besticht ihn die Bildung 
Armen in die rauhe, kalte Winternacht; verstummt ist | des Geistes und die Tugend des Herzens! Er reisst 
- der Jubel frohlockender Kinder, welche jauchzend den | unbarmherzig den Gatten von der Gattin, den Vater, die 
ewig. grünen Tannenbaum umstanden, der für Jedes der | Mutter von den hilfiosen Kindern, unerbittlich schwingt er 
:Gaben viele brachte; verhallt ist der Freude Klang der | die Sense und hält reiche Ernte unter den Opfern, die er 
reich beschenkten grossen und kleinen Welt, das schöne | sich auserwählt. Auch in unseren Reihen hat diese fin- 
"Weihnachtsfest ist vorüber, und an der Wende des Jahres, | stere Macht des Todes grosse Lücken gerissen, viele Glie- 
amı Marksteine zweier Zeitabschnitte der grossen, unend- | der losgelöst aus unserem engen Bruderkreise und aus der 
lichen Ewigkeit hat Sie, gel.‘. Br.‘. der Hammer des ! grossen Kette der auf dem ganzen Erdballe in tausenden 
Meisters zu einer ernsten und feierlichen Arbeit berufen! | von Bauhütten arbeitenden Brüder. 
Gilt es doch das Andenken jener Brüder und Schwestern | Gestatten Sie mir nun, gel... Br .“., Ihnen in dieser 
zu feiern, welche im abgelaufenen Jahre eingegangen in | Stunde nochmals das Andenken jener gel... Brüder vor- 
den ewigen Osten, deren Tage abgelaufen, deren Arbeit | zuführen, welche uns vorausgeeilt in ein besseres Sein, 
vollendet ist, und welche jetzt in der Welt des ewigen | und die der grosse Werkmeister einberufen hat von der 
Friedens verklärt auf uns niederschauen. Eine traurige, | irdischen Arbeit. Sie sehen hier die Namen der einzelnen 
ernste Feier ist es, die wir heute begehen, geweiht den | Brüder; wohl sind es nicht alle, die im heurigen Jahre 
Manen: unserer voraus geeilten Brüder, jener losgelüsten | unserem grossen Bruderbunde enirissen wurden, es haben 
Glieder nnserer Bruderkette, welche den Weltballumspannt. | uns ja nicht alle Werkstätten des Erdenrundes von dem 
Und darum tritt Ihnen gel.. Brr.’. unsere Bauhütte in ver- | Hinscheiden ihrer Bauleute in Kenntniss gesetzt. Auch ist 
änderter Gestalt entgegen; nicht wie sonst erstrahlt der | es keine Bevorzugung Einzelner, deren Namen Ihnen 
Tempel im hellen Lichterglanze — Trauertücher hängen | gel.’. Br“. hier entgegen blicken, der Tod macht ja Alle 
nieder, umflort sehen Sie die mächtigen Säulen des | gleich, um so mehr bei uns, die wir in der Loge Alle 
Tempels, und düsteren Schein werfen die matten Lichter | gleich sind und keinen Unterschied des Ranges und der 
auf den in der Mitte stehenden Katafalk, auf welchem die Stellung auch während des Lebens gelten lassen. 
fleckenlose, weisse Schürze als Sinnbild der maur’schen, Der Tod des Br... Herzog von L einster, des ehrwür- 
Reinheit ruht. digsten Grossmeisters von Irland, hat die Br.“. aller Weittheile 
Ein. banges Gefühl beschleicht uns, es ist nicht der | mittiefer Betrübniss erfüllt. Durch 63 Jahre ist er alljährlich 
Schrecken des Todes, den wir fürchten, — ein wahrer nnd | wieder gewählt und zur Regierung der Logen in Irland 
echter Mr. kennt diese Furcht nicht, — aber es ist die über- | berufen worden. Bis zum letzten Augenblicke nahm er den 
wältigende Empfindung, die den Menschen ergreift, wenn | regsten und wärmsten Antlıeil an Allem, was unseren 
er sich einer Kraft gegenüber befindet, gegen welche er | Bund betraf, er widmete den von den irischen Logen 
machtlos dasteht. 80 manche Kraft in der Natur hat der | gegründeten Knaben- und Mädchenschulen seine unabläc- 
Geist des Menschen in Fesseln und Bande geschlagen, die | sigste Fürsorge und unterstützte dieselben mit namhaften 
tobenden und brausenden Elemente bezwingt er und be- | Schenkungen. Seine letzte mr’sche Arbeit verrichtete er, 
stimmt ihnen Gesetze — nur eine Macht ist es, welcher er | indem er in der Versammlung der „maurerischen Waisen- 
wehrlos gegenüber steht, der er nicht zu gebieten vermag ' mädchen-Schule“ den Vorsitz führte, bei welcher Gelegen- 


heit. er an die lieben Kleinen Preise vertheilte und an 
Jeden freundliche Worte richtete. Nun ist sein Mund ver- 
stummt, der die Br.‘. zur Arbeit berief, erkaltet ist die 
Hand, die den Hammer weise und gerecht führte, doch 
sein Wirken und Schaffen ist unsterblich, sein Andenken 
wird stets unter den Brüdern fortleben ! 

Am 4, Februar starb zu Cairo unser gel... Br... 
Bernhard Mühlau, Mitglied unserer Filiale Troppau, ein 
von allen Br .‘. hochgeachteter und wegen seiner Herzens- 
güte und seines biederen, echt mr’schen Charakters hoch- 
geschätzter Bruder. Er suchte Besserung seiues langwie- 
rigen Leidens während der rauhen Jahreszeit in dem milden 
Klima Egyptens; doch leider täuschte ihn diese Hoffaung ; 
im fernen Lande, fern von den Verwandten, Brüdern und 
Freunden ereilte i n der Tod; vergebens suchte das bre- 
chende Auge den Freund und Bruder, ach! sie weilten alle 
so weit und ferne, und verlassen und allein hauchte er im 
fremden Lande die treue Seele aus. Dort ruht er in küh- 
ler Erde, es war uns nicht vergönnt, ihn auf dem letzten 
Wege zu begleiten und sein Grab zu schmücken, doch 
hier wollen wir sein And-nken ehren, wie es die Br .‘. in 
Troppau bereits früher in einer eigenen Trauerarbeit 
gethan haben. 

Ein waokerer und tüchtiger Kämpfer auf dem hu- 
manitären Felde der Freimaurerei Br.’. Dr. med. Bernhard 
Joset Kraus in Benslieim (Hessendarmstadt) ist nicht 
mehr. Er war Obmann eines Mr. Kränzebens, und besass, 
woran es vielen, ja selbst Brüdern feblt, den Muth, selbst 
eine Meinung zu haben und dieselbe überall mit Hintan- 
setzung aller Vortheile zu vertreten und zu verfechten. 
Er kämpfte mit Wort und Schrift für die Freiheit des 
Gewissens und der Ueberzeugung. Er hatte in Bensheim 
eine schwierige Stellung, denn dieses Städtchen an der 
freundlichen Bergstrasse gilt nicht mit Unrecht als ein 
Hauptsitz des Ultramontauismus und in Folge dessen der 
Intoleranz. Die Ninsterlinge fanden in ihm einen immer 
"kampfgerüsteten Gegner, die Freimaurer einen treuen und 
würdigen Bruder, seine Familie den biederen Gatten und 
Vater, die Kranken einen hingebenden und aufopfernden 
Arzt, stets bereit zu rathen und zu helfen, die Thränen 
der Noth und des Blends zu trocknen und zu lindern. Er 
lebte und wirkte als ein wahrer Priester der Humanität, 
an seinem Sarge trauern die Armen und Unglücklichen 
denen er Vater und Retter gewesen. Ehre seinem 
Andenken ! 

Br, Carl Emanuel Friedheim, Dr. ıned. in Berlin, 
geheimer Sanitätsrath, Mitglied der 7) zu den drei Sera- 
phin, ging im beinahe vollendetem 75. Lebensjahre in den 
(173 . ein. 

Sein ganzes Leben war der Wissenschaft und dem 
Wohle "seiner Mitmenschen geweiht. Er hatte ein edles 
Heız, stets offen für die Kranken und Unglücklichen, die 
sich ‘an ihn um Hilfe wendeten, welche er ihnen überall 
und bereitwillig zu Theil werden liess. Er war nicht 
nur ein Arzt des Körpers; sondern auch der Seele, und 
tröstote und richtete die Armen und Leidenden auf, denen 
seine Kunst und sein Wissen nicht helfen konnte. Er ist 
todt, die Eriunerung an iho wird fortleben in den dank- 
baren Herzen der Tausende von Leidenden und Elenden, 
denen er Trost und Hilfe gespendet! 

Wie rührend und ergreifend ist nicht das Bild, das 
ich, gel.‘. Br.:. jetzt Ihren Augen entrolle. Br.. Köhler 
in. Darmstadt starb am 1. Ostertage. — Wenige Tage nach- 
her, am Samstage darauf. folgte ihm die treue Gattin in 
das Grab. Sie hatten des Lebens Lust und Freude sowie 
Missgeschick und Noth treu und  redlich mit einander 
getragen, nicht mochte die biedere Gattin die Trennung 
von dem geliobten Manne ertragen, der ihr Freund, ihr 
Alles gewesen ; sie legte sich bin und starb — der Tod 


machte gut, was er verbrochen, bald vereiute er wieder, 
was grausam und kurz vorher er getrennt. 

Ein besonders eifriges Mitglied des, Bundes Br.'. 
Momberger, evangel. Pfarrer in Diernheimi bei Oppen- 
heim, lauge Zeit Redner der Loge iu Worms, später 
Ehrenmeister dieser Loge starb am 15. April. Nach 
der kirchlichen Feierlichkeit schlossen die zahlreich 
versammelten Brüder der Umgegend am Grabe die Kette, 
und Br... Keller aus Mainz hielt eine ergreifende Grab- 
rede und schilderte die mr’schen Tngenden des als Mensch 
und als Seeleuhirt gleich achtbaren Priesters, der die 
Nächtenliebe nichtnur predigte, sondern auch werkthätig 
im Leben ausübte. Ehre diesen Bruder! Friede seiner Asche ! 

Gel., Br.’. Ich erfülle nun die schmerzlichste Pflicht 
meines Amtes, üud nenne Ihnen Br. Dr. Vinko Ferrer | 
Klun. Wir Alle haben ihn gekannt, geschätzt und geliebt. 
Er steht ja noch vor uns, wie er von diesem Platze aus 
als Br.‘. Redner mit kräftiger und markiger Stimme Gesetz 
und Recht vertheidigte und die geheiligten Satzungen der 
k. K. gegen Angriffe jeder Art schützte. Wer von 
kann das Wirken Br... Klun’s vergessen, wie er 
dann als II. Deputirte Meister unserer. Loge den ehr- 
würdigsten Meister vom Stuhle mit seinem weisen und 
einsichtsvollen Rathe, mit seiner ganzen Thatkrafı uud 
Energie in der schweren Ausübung der Pflichten wirksam 
und erfolgreich unterstützte! Wie eifrig war Br.. Klun 
bemüht, ein wahrer Apostel des Friedens, bestehende Dif- 
ferenzen unter den,Brüdern verschiedener Beuhütten zum 
Ausgleiche zu bringen, und wie freute er sich ob des 

elungenen Werkes! Im Agitationscomite richtete er als 
bmann seine ganze Thätigkeit dahin, alle gesetzlichen 
Mittel zu sammeln und dahin zu verwerthen, dass die 
Freimaurerei in Oesterreicli zur Geltung gelange, dass der 
k. K. ein öffentliches Wirken zugestanden werde, dass die 
Bauhütten mit staatlicher Genehmigung unter staatlichen 
Schutze ihre segensreiche, Menschen veredelnde und be- 
glückende Thätigkeit ausüben könnten. 

Was Br... Klun für die Maurerei gewirkt und 
geleistet, was er uns Allen gewesen, das in Worten zu 
schildern, fühle ich mich wahrlich zu schwach, die Ge- 
schichte der Maurerei wird es dankbar und unauslöse' 
lich in ibre Blätter verzeichnen — für uns ist Br... Klu« 
nicht gestorben, in unseren Herzen lebt Br... Klun fort 
und wird stets fortleben ! " 5 

Und doch, wenn ich Umschau halte, sehe ich ver- 
waist die Stätte, an der er gewirkt und mitgearbeitet an 
dem grossen Werke, sein Platz ist leer — die Trauer- 
kunde ist leider wahr, der. wir niebt. Glauben scherken 
wollten, Br. Klun ist nicht mehr unter den Lebenden. Die 
heilkräftigen Quellen von Karlsbad, welche Tausenden von 
Kranken Lirderung und Heilung gebracht, waren nicht im 
Stande das langjährige Gallensteinleidenunseres gel.‘. Br.. 
Klun in seiner vernichtenden . Gewalt einzudämmen, im 
kräftigsten Mannesalter starb Br. Klun am 165. Juli 
iv Karlsbad.‘ Seine sterblichen Ueberreste wurdeu hieher 
überführt und der theuere Verblichene ruht unter uns. Es 
war uns gegönnt ihm die letzte br..Ehre zu erweisen, Br.'. 
aller Logen geleiteten den rastlosthätigen Kämpfer für 
Lieht, ‚Recht und Wahrheit auf demletzten Wege zur 
ewigen Ruhestätte, Y 

Ich halte hier die Biographie, welche Br.‘. Klun. 
selbst geschrieben, als er um die Aufnahme. in unseren 
Bund ansuchte. Diese Lebensgeschichte ist in so einfacher, 
schlichter und rührender Weise abgefasst, das ich es mir 
nicht versagen kann, und Sie gl.‘. Br.‘. mir. wohl gestat- 
ten. werden, Ihnen Einiges daraus mitzutheilen. Doch 
hören Sie. unseren würdigen Br.‘. Klun selbst erzählen : 

„Am 13. April 1823 wurde ich zu Laibach geboren. 
Mein Vater betrieb das Geschäft in Landesprodueten 


insbesondere in ungarischem Getreide, Wein und Pferden 
nach Italien. Die Hungerjahre 1817 und 1818 waren der- 
art, das Leute mit elastisc''en Gewissen sich Reichthümer 
erworben, während human gesinnte Landesproductenhändler 
sich durch Creditbewilligungen, Getreidevorschüsse an die 
Landwirthe u. dgl. sich verbluteten. Massenhafte Zahlungs- 
einstellungen waren im Gefolge und rissen layinenarti & - 
schäftsleute mit sich. Mein Vater, ein sehr geachteter 
Mann, mit Herz und Kopf, konnte in der allgemeinen 
Calamität nicht eine Quelle für eigene Bereicherung sehen ; 
er gab, borgte, unterstützte, bis er selbst in die Enge ge- 
trieben, sein Geschäft liquidiren musste, Es war ihm 
gerade so viel geblieben, um mit seiner Familie leben zu 
können, bis er ein neues Geschäft begonnen haben 
würde. Allein die grossen Verluste, nnd mehr noch das 
niederträchtige Gebahren einiger Geschäftsfreunde warfen 
den kaum 40jährigen Mann aufs Krankenbett, Zwei volle 
Jahre lag mein armer Vater darnieder, bis ihn der Tod 
'erlöste. Was aus der Liquidation noch gerettet ward, 
verschlang die lange Krankheit. Am. Sterbetage hatte 
meine Mutter „4 Zwanziger“ als Vermögen im Hause und 
3Kinder im Alter von 6, 4 und 2!/, Jahren. Viele „Freunde“ 
gaben vielen Trost — wahre Hilfe keiner! Die Notlı und 
das Elend brachen in ihrer ganzen Kraft herein. Meine 
Mutter, damals 33Jahre alt, hatte keine eigentliche Schul- 
bildung genossen, wenigstens keine höhere, aber sie hatte 
einen klaren, scharfen Verstand, ein wohlwolleudes Herz, 
eine eiserne Willenskraft. Sie suchte nicht nach Unterstützung 
herum, sondern gebrauchte ihre Hände und ihren Kopf! 
Sie war aus einem wohlhabenden Hause und hatte auclı 
in ihrer Ehe gute Tage gesehen, allein die Noth und die 
Liebe zu ihren Kindern stählten ihre Kraft. „Arbeiten ist 
Ehre“ — war ihr Spruch bis an ihr Lebensende. Sie 
- scheute vor keiner ehrlichen Arbeit zurück — sie wusch, 
glättete, nähte für Fremde, dabei wurden wir Kinder soweit 
our thunlich zum Mithelfen, Wassertragen, Wäschebüten 
u. s..w. verwendet. Der Verdienst war jedoch klein, und 
Hunger und Noth klopften beständig an unsere Thüre. 
Monate lang sahen wir kein Fleisch, wochenlang kein 
Brot, von Winterkleidern war keine Spur. In einem kleinen 
Hofzimmer einer entlegenen Vorstadt wohnten wir, wofür 
ag: 20 Gulden bezahlt wurden. So vergingen Jahre, 
ein jüngster Bruder starb, mein älterer und ich wurden 
indie Schule geschickt. Wie oft zappelten wir beide im 
strengen Winter nüchtern in die Schule, kamen hungernd 
und durchgefroren nach Hause, wo wir sodann eine Art 
Moblbrei als Frühstück und Mittagessen erhielten. 

Wir lernten sehr gut, ich erhielt am Ende des Schul- 
jahres das „Prämium“, denn ich war unter circa 120Kindern 
der beste. Da kam nun einige Hilfe von zwei alten Ge- 
schäftsfreunen meines Vaters, aber die Noth war immer- 
hin noch sehr drückend. 

So verflossen Jahre. Ich kam ans Gymnasium, wo 
ielı ebenfalls stets unter den Besten war. Allein der eine 
Wohltäter war gestorben, die Noth grösser, und ich sollte 
Buchdrucker werden. Ich bat und wollte weiter studiren, 
doch hätte, all’ mein Bitten und Weinen nichts genützt, 
wenn nicht der damalige Gymnasialpraefect und der Ka- 
techet sich meiner angenommen und. mir. eine monat- 
liche Unterstützung zugesichert hätten. Im Alter von 14 
Jahren gab ich schon Privatlectionen — nun begann es 
besser zu werden. An strenge Arbeit, an Gehorsam, an 
Mässigkeit und Sparsamkeit durcli meine höchst verständige 
Mutter gewöhnt, konnten wir mit meinem Verdienste, wenn 
auch nur kümmerlich, doch anständig leben, wenn „Fleisch“ 
auch nur des Sonntags auf unserern Tisch kam.“ 

Begleiten wir gel.'. Br... nun unseren Br‘. Klun 
auf seinem weiteren Lebenswege. Wir sehen ihn im Jahre 
1842, nachdem er ein Jahr lang an BJutbrechen: gelitten 
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und verloren gegeben war, im 1. Ja'.rgange der Philosophie, 
wo er unter 116 Höreren alsbald der erste wurde, und 
seine Üollegen sich zu ihm drängten, damit er mit ilınen 
correpetire. Er docirte Abends im Hörsaale, stärkte und or- 
weiterte dadurch sein Wissen, und verdiente so viel, dass 
seine Mutter und er nun anständiz. leben konnten; sein 
Bruder war mittlerweile. gestorben, In der Ferienzeit 
machte er eine grosse Fussreise von Laibaclı über ‘lriest, 
Venedig, Verona dureh ganz Tirol nach Kufstein, Linz, 
Wien, Graz und kehrte nach 9wöchentlicher Wanderung 
heim. Diese Reise war nach allen Richtungen von grossem 
Eioflusse für sein ganzes Leben, Br.’. Klun schreibt 
hierüber : Ich hatte Länder und Menschen kennen gelernt, 
die Tiebe zur Natur war erwacht, ich gewann ein 
grösseres Vertrauen zur mir selbst. Während ich früher 
an gar nichts Anderes gedacht hatte, als „Geistlicher“ zu 
werden, begann ich jetzt über meine Zukunft ernstlicher 
nachzudenken. Der Blick in die Welt hatte den 19jährigen 
Studiosus zum reiferen Nachdenken über sich selbst und 
seine Zukunft geführt. Allerdings trat hier das erste, 
ernste Hinderniss auf. Die Mutter, eine strenge Katholi- 
kin, hatte gewünscht und gehofft, ihren einzigen Sohn als 
Geistlichen zu sehen, um so mehr, da man sie von 
mancher Seite erhitzt, und ihr glänzende Zukunftsbilder 
von der Carridre in dieser Richtung vorgeguukelt hatte. 
Mit einem entschiedenen „ieh kann, ich will nicht Geist- 
licher werden“ zerriss ich die Luftbilder meiner geliebten 
Mutter, so sehr mir auch das Herz. blutete, als ich sie 
wahrhaftig unsäglich betrübt hatte durcli diesen Entschluss. 
Ich begann ihr offen darzulegen, was und wie ich, denke, 
sie sah nun ihren Lieblingstraum zerstört, sie fügte sich 
hinein, zankte nicht, wcinte nicht, aber in ihrem Inneren 
litt sie sehr. Ich fühlte mit ihr, batte wahres Mitleid für 
sie — aber ich konnte nicht anders! Welche Richtung 
sollte Klun nun einschlagen? Sein ganzes Sinnen con- 
centrirte sich darauf, nach Wien zu gehen und hier die 
Universität zu besuchen, doch wie dieses anstellen olıne 
Geid, ohne Empfehlungen in der grossen, fremden Stadt ? 
Das „Jus“ konnte man damals privatim studiren; eine 
Hofmeisterstelle zu erhalten und nebenbei Jus studiren —— 
das war nun sein Ziel. 

Und so finden wirihn nach 2 Jahren als Erzieher in 
einer gräflichen Familie in Venedig. Die Stellung war 
nichts weniger als angenehm, erzählt Klun, aber sie 
führte mich meinem Ziele entgegen, und ertragen und 
entbehren hatte ich gelernt. Ich habe in meiner Kiudheit 
und ersten Jugend eine so harte Lebensschule durchge- 
macht, soviel Noth und Elend, Hunger und Kälte gelitten, 
dass ich vor derleiniemals zurückschreckte. Hindernisse reizten 
mich, ich gewöhnte mich, mir stets vorzusagen: „Der 
Wille ist allmächtig“ und „tout pour le mieux*“. Entschie- 
denheit und Ausdauer, das feste Vertrauen, ich werde 
es erreichen, was ich mit Festigkeit und Ausdauer an- 
strebte, begleiteten mich stets fort durch mein ganzes 
Leben. Nur Ein Ziel fest im Auge, ruhig nach dem 
Wege blicken, die Mittel sammeln, unberirt durch Hemm- 
nisse mit Entschiedenheit und Ausdauer vorwärts Schritt 
für Schritt — es muss gelingen. Der Wille getragen 
von Ausdauer, ist allmächtig! Das war, so zu sagen, das 
Morgen- und Abendgebet des 22jährigen Mannes, der 
nach Venedig kam, um ungezogene Gräflein zu lehren und 
zu erziehen, und für sich eine Zukunft zu gründen. 

Nun, meine gel.‘. Br.r., will ich Sie mit der Fortset- 
zung der Lebensgeschichte unseres gel.’. Br... Klun nicht 
weiter belıelligen, so lehrreich und hoch interessant dieselbe 
auch ist. Sie wissen ja Alle, gel.. Br.‘., dass es unserem 
gel. Br. Klun, diesem self made man, nach vielen und 
langen Kämpfen eine gesicherte und geachteto Stellung 
im Staate, in der Gesellschaft zu erringen. Was Klun 
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als Lehrer, als Publieist, als Abgeordneter und Staatsbe- 
am'er gewesen und geleistet — dies mögen Ändere be- 
urtheilen; wir haben es nur mit dem Bruder Klun zu 
thun, dessen Leben heute offen wie ein Buch vor uns 
liegt; wir fühlen Alle, was die Maurerei, was wir Alle an 
Br... Klun verloren haben, und darum wird sein An- 
denken nie erlöschen, die Erinnerung an Br.. Klun 
wird fortleben in uns und unserer Bauhütte! 

Am Tage des Johannisfestes, während die anderen 
Brüder beim heiteren Brudermale innig vereint waren, 
hat der Tod unbarmherzig ein Glied der eng geschlossenen 
Bruderkette entrissen. Der würdige Br. A. Schmidt, 
Ehrenäufseher der [7] Johannes der Evangelist zur Ein- 
tracht im Or. Darmstadt ging an diesem Tage in den 
e. O. ein. Er war ein alter Maurer und eine lange Reihe 
von Jalıren bekleidete er das Amt des II. Aufsehers; er war 
bis zum letzten Augenblick ein begeisterter Anhänger der 
k. K. und übte mr’sche Werke mit regem Eifer und 
warmen Herzen. Ein, harter Verlust für die ohnehin 
schwer heimgesuchte Loge, weloher der Tod im abgelaufenen 
Jahre manch’ treues und würdiges Mitglied raubte. Ge- 
ehrt und gesegnet ist sein Andenken unter den Brüdern ! 
: Auch unter den Aerzten hat der Tod reiche Ernte 
re Der Arzt sieht in seinem Berufe täglich dem 

ode in mancherlei Gestalt unerschrocken in’s bleiche An- 
gesicht; er ringt mit demselben und entreisst ihm manches 
Opfer. 

Doch die Allgewalt des Todes überwältigt den vom 
steten Kampfe und Ringen ermatteten Gegner, und der 
Arzt, der muthige und tapfere Streiter fällt als Opfer 
seines Berufes und seiner gottähnlichen Wirksamkeit. So 
fiel auch im heldenmuthigen Kampfe Br.. Dr. med. Julius 
Fiala in Pest am 3. September. Sein ganzes Leben, 
sein Schaffen, sein Wirken war erfüllt mit echt mr’schen 
Werken, rastlos und unermüdet war er auf dem Felde 
der Humsnität thätig, er brachte den Kranken Hilfe, den 
Leidenden Trost und Linderung. Tausende segnen in ihm 
den Arzt, den Wolthäter, den Retter, der den unmündigen 
Kindern den Vater erhalten, den Eltern ihr einziges ge- 
liebtes Kind wieder geschenkt. Wer so gelebt und ge- 
wirkt hat, der lıat wahrhaft: mr’sch gelebt und gewirkt, 
und die Achtung und Verehrung der Brüder folgt seinem 
Andenken über das-Grab hinaus! 

Die Bavhütte in Darmstadt wurde in diesem Jal.re 
von harten ‘Schlägen heimgesucht. Der gel.‘. Br. L. 
Steingrübner, Kammermusicus, welcher wohl lange 
krank darniederlag, und Br.‘. A. Rühl, Rentamtmann 
in Gross-Neustadt, der durch einen Schlaganfall plötzlich 
starb, schieden aus dem trauten Bruderkreise, tief be- 
trauert von allen Brüdern. Beide waren echte, gediegene 
Maurer und treue Anhänger der k. K. Ruhe ihrer Asche, 
Friede ihrem Angedenken ! 

Aus Pest kam die Trauerkunde und erfüllte alle 
Br.‘, mit tiefem Schmerze: Br.'. Eduard Horn ist nicht 
mehr, er ist am 2. November in d. e. O. eingegangen! 

Gel.“. Br.‘. Sie erlassen es mir wohl, Ihnen die grossen 
und unauslöschlichen Verdienste zu schildern, die sich 
Br... Horn im Leben erworben hat, sie gehören der 
Geschichte an, auf deren Blättern einem der Name 
Horn’s einen dauernden Ehrenplatz einnehmen wird. 
Ich fühle mich zu schwach dazu und könnte nur mit dem 
Oberbürgermeister von Pest Carl Rath ausrufen: Mein 
Mund ist nicht beredt genug, und die ns zugemessenn 
Zeit reicht lange nicht aus — so begann Rath seine 

de — um alle die Verdienste nach Gebühr zu würdi- 
digen, welche der edle Verstorbene sich um die Wissen- 
schaft, um die Humanität, um sein Vaterland und :um 
diese Hauptstadt, deren Repräsentant und Reichstagsab- 
geordneter er gewesen, auf einer ebenso ruhmreichen als 


doruenvollen, eben so hehren a's prüfungsreichen Lauf- 
balın erworben. Sein Leben war ein Leben des Kampfes 
um alles Edie und Schöne, und was er unter harten 
Mühen und schweren Opfern errang, kam nicht ihın, 
sondern der Hauptstadt, seinem Vaterlande, der Mensch- 
heit zu Gute. Sein Tod bereitet uns ‚einen schier uner- 
setzlichen Verlust, und sein Andenken wird uns tieuer 
und werth sein für und für! 

Meine Br.‘., dieser tief empfundene und warme Nach- 
ruf spricht beredt genug, dass Br.‘. Horn ein wahrer 
Maurer gewesen, ein freier Mann von gutem Rufe! Und 
Br... Horn war, wie Sie gl.‘. Br.'. vielleicht wissen, ein 
Jude! Jener teutonische Lehrer an unserer Hochschule 
hat wahrlich Br... Horn’s Leben und Wirken nicht ge- 
„kannt, sein Buch wäre wohl ungeschrieben geblieben, in 
welchem er dem Juden jedes Vaterlandsgefühl abspricht 
und die Kinder Israels wohl für fähig hält, die Sprache 
des Landes zu sprechen, in welchem sie geboren wurden, 
doch nie und nimmer dieselbe auch zu empfinden. 

Br. Horn ist gerade an der Schwelle jener gr..en 
Arbeit gestorben, zu der ihu das Vertrauen des Landes 
berief; er ist auf jener Höhe gestorben, welche ein wür- 
diger Platz zur Entfaltung seiner Thätigkeit geworden 
wäre, wenn ihm das Schicksal gestattet hätte, zu leben 
und za wirken. Gleich Moses trug er die Mühsale einer 
vierzigjährigen Wanderung durch die Wüste, aber er ver- 
mochte das Land der Verheissung nicht zu betreten. 

Der Mann, der zu einem der höchsten Staatsämter 
berufen ward, wo es sich um die Millionen des Landes 
handelt, ist so arm gestorben, dass es die Aufgabe der 
allgemeinen Achtung sein wird, für seine. Leichenfeier 
Sorge zu tragen. Man kann von einem Staatsmanne kein 
grösseres Lob sagen, als es dieses ist. 

So schildert Moriz J6 kai den Dahingeschiedenen. 
Meine lieben Br.‘., ich glaube auch von einem Maurer 
kann man wohl kein grösseres Lob als dieses verkünden. 

An 60.000 Leidtragende folgten dem Sarge eines der 
besten und treuesten Söhne der Nation, 38000 Brüder aller 
ungarischen Logen umstanden trauernd das Grab, und der 
Acazienzweig, welcher dem verblichenen Meister in's Grab 
nachgesendet wurde, sprach beredt und laut, dass die 
das Leben, Wirken und Schaffen des Br... Horn als ein 
wahrhaft mr’sches erkannt, und in ihrem Herzen dem gl. 
würd.‘. Bruder ein Denkmal errichteten, dauerhafter als 
Erz und Marmorstein! 

Unser engerer Brnderkreis erlitt noch vor Ablauf des 
‘Jahres einen traurigen Verlust durch das Hinscheiden 
unseres Br... Carl Wolfertz, welcher am 12. December 
nach langem Leiden i. d. e. O. einging. Wir Alle kannten 
ihn, den eifrigen und rastlosen Mitarbeiter, den schlichten 
und bescheidenen Charakter, der mit Offenheit Jedem von 
uns brüderlich entgegenkam. Es war ein treuer Br.‘., den 
wie zu Grabe getragen haben, geschätzt und geachtet von 
Allen. Ehre seinem Andenken ! 

/ Gestatten Sie mir nun, gl.'. Br.’. auch der Schwestern 
zu gedenken, die in diesem Jalıre hinweggerissen wurden 
von der Seite unserer gl.‘. Brüder, und deren Verlust das 
Herz der Br.. mit tiefer Trauer und mit Schmerz 
erfüllte. 3 i 

Aus Darmstadt ging uns die betrübeude Nachricht 
zu, dass der ehrw.“. undgl.‘. Br... Gaul6&,deput. Meister 
der dortigen Loge, eine in Maurerkreisen durch enorme 
Thätigkeit im Gebiete der k. K. bekannte und geschätzte 
Persönlichkeit, seine einzige Tochter in dem jugendlichen 
Alter von 23 Jalıren durch den Tod verloren hat, welche 
an den Grossherzogl. Ober-Med.-Rath Dr. Carl Bux- 
mann verheiratet war. Möge dieser gl.‘. Br.‘. in seinem 
edlen Wirken und in der allgemeigen, innigen Theilnahme 
der Br.‘. Trost und Beruhigung finden. 
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Die Gattin unscres gl.‘. Br.‘. Julius Stielly, Gross- 
seeretärs der ehrw. Grossloge, ging in den e. O, ein, 
unseren gel.‘. Br.'. in tiefstem Schmerze zurücklassend ob 
des Verlustes der treuen Lebensgefährtin. Die wegen ibrer 
Tugenden und ihres edlen Herzens hochgeschätzte Schwester 
wird von allen Brüdern, die sie kannten, aufrichtig und 
tief betrauert, und ein warmes Andenken bleibt der da- 
hingeschiedenen Schwester bewahrt. 

Vor einigen Tagen hatte unser gel.‘. Br.‘. Carl 
Lang den Schmerz seine treue Mutter durch den Tod zu ver- 
lieren. Die Verewigte war eine wackere, biedere Frau, der Stolz 
ihres nun tiefgebeugten Gatten, die Zierde des Hauses, 
die bienebangenelle und aufopfernde Mutter. Ihrem Sarge 
folgten die Vornehmsten der :Stadt Nürnberg, und in 
zahlloser Menge die Armen und. Unglüoklichen, denen 
die edle Frau mit warmem Herzen und_ stets offenen 
Händen in Noth und Elend reichliche Hilfe geleistet. 
Möge ihr die Erde leicht sein und sie in Frieden ruhen | 

Ich habe Ihnen, gel.‘. Br.’. die Namen jener Brüder 
und Schwestern mitgetheilt, die im abgelaufenen Jahre in 
ein besseres Sein abgerufen worden, ich empfehle sie 
Alle, sowie noch viele der anderen Brüder und Schwestern 
auf dem grossen Erdenrunde, welche eingegangen sind 
in den ewigen Osten und deren Namen uns nicht bekarnt 
geworden sind, Ihrer br.‘. Erinnerung und Ihrem freund- 
lichen Andenken, und fordere Sie hiemit auf, allen diesen 
Dahingeschiedenen die Trauersalve zu widmen ! 

So manche Lücke ist in unseren Bruderkreis ge- 
rissen, desto fester wollen wir an einander und zu ein- 
ander halten, Wir wollen unseren verewigten Brüdern in 
ihren mr’schen Tugenden und edlen Eigenschaften nach- 
streben, wir wollen wetteifern mit einander in der Erfüllung 
unserer mr’schen Pflichten, und wenn wir einst abberufen 
werden von der Arbeit durch den himmlischen Werkmei- 
ster, dann sei unser schönster Lohn die Anerkennung der 
zurückgebliebenen Brüder, dass sie es aussprechen und 
verkünden in den verschiedenen Buauhütten, dass wir als 
we währe Maurer gelebt und gestorben! Das walte d. 
a. B. a. W.! 


Die Frau als Schwester Frmr. in und ausser 
dem Hause. 


Von Schwester Rosa Barach. 


Wir Frauen tragen die Mrei. in der Brust, wir sind 
mit ihr geboren worden, sie schlummert in unserem in- 
nersten Herzen und harrt nur des Hammerschlages, der sie 
zum Leben erweckt, des Meissels, der das rohe Material 
bearbeitet. Unser zart angelegtes Gefühlsleben, unser 
schnell zum Mitleid bewegtes Herz, unsere leichte und 
schnelle Auffassung der Verhältnisse und Dinge, ja selbst 
das ewig Unvollkommene und Kindliche in uns, das uns 
eben als schwächere Hälfte des Menschengeschlechtes er- 
scheinen lässt, führt uns zur Mrei., weil diese Unvollkommen- 
heit zum Lernen drängt, weil das ewig Kindliche in uns 
uns wünschen lässt, reicher, vollkommener, also stark ge- 
nug zu werden, uns der Menschheit zu widmen, Kelında 
Leid verstehen und mildern zu lernen. 

Das Weib, mit Herzensadel und Geistesbildung aus- 
gestattet, übt die Tugenden des Mr. auch ohne dass sie 
durch ihres Mannes rituelle Weihe zur Schwester gewor- 
den; jedoch, nicht nur, dass Verhältnisse den Menschen 
bestimmen, es üben die Leidenschaften einen mächtigen 
Drack auf unser Gemüth, der alles Gute niederhält, und 
der Mensch versinkt, wenn ein moralischer Er fehlt, 
so sehr in die Sorgen und Anforderungen des Lebens, 


dass der moralische Zwang, den die Mrei. auf uns aus- 
übt, einen nothwendigen geistigen Gegendruck auf .un- 
ser materielles Leben bildet. Er erweckt nicht nur alle - 
uten Regungen in uns, sondern bestimmt uns, uns über 
die eigenen Sorgen und Mühen lıinwegsetzend, nicht nur 
mr. zu fühlen, sondern auch mr. zu handeln. 

Jede Frau, die so glücklich ist, in ihrem Manne einen 
Br. Frmr. zu besitzen, gedenke freudig und dankbar des 
Tages, an dem er es geworden. Getragen von dem stolzen 
Bewusstsein, mit ihm, di sie versteht, gleich edlen Sinnes 
zu sein, gleich hohe Ziele zu verfolgen, Hand in Hand 
mit ihm, unter seiner Leitnng an dem grossen Werke 
der Menschenverbrüderung zu arbeiten, wird es sie be- 

lücken, ihn nach jeder Richtung hin zu nnterstützen, das 
Werken zu seinen Werken zu sein. 

Wie reich gestaltet sich ihr Leben im häuslichen 
Kreise, wie viele sind der erhebenden Momente, wenn 
ihr Thun und Lassen den Doppelstempel der Frau und 
der Schwester Frmr. trägt. Da wäre es wahrlich zu 
wünschen, dass jede Frau die Frau eines Br. Frmr. wäre! 
Wie freudig harrt sie der Stunde, wo er von der Arbeit 
zurückgekehrt, ist doch jedesmal eine Stufe mehr zur in- 
dividuellen Vollkommenheit erklommen. Ilıre Gefühle ide- 
alisiren sich, indem sie sich über das gewöhnliche Niveau 
des Verhältnisses der Frau zum Manne erhoben. 

Die Frau ist es, die dem Manne mit ed!em Sinne 
und zarten Zuspruch hinweghilft über die kleinliche 
Misdre des Lebens, die oft tiefe Furchen in seine Stirne 
drückt; sie erleichtert ihm durch sachte Nachgiebigkeit 
und edie Würde die Arbeit an dem Tempelbaus in 
seinen Innern, dadurch sich selbst erhebend und den 
manchmal durch materielle Verhältnisse getrübten ehelichen 
Himmel wird bald sabbathliche Ruhe verklären, wie 
Abendgold nach Gewitterschwüle, wenn die Mahnung und 
das Bewustsein ihrer Bestimmung an sie herantreten, ilırer 
Bestimmung nicht nur als Frau, sondern der Frau 
des Br. Frmr. 

Wohl muss das Weib nicht gerade die Frau eines Br. 
Frmr., also nicht Schwester Frnr. sein, um solene Tugen- 
den zu üben und hat es zu allen Zeiten edle Frauenge- 
stalten genug gegeben; doch hier macht sich eben der 
moralische Zwang geltend, durch den die Frau des Frmr., 
wenn Andere in des Lebens stürmenden Wogen versinken, 
sich ihres hohen Zieles bewusst, über das profane Leben 
hinwegsetzt. _ 

Der Mann ersinnt, die Frau hilft ihm seine edlen 
Vorsätze zur That gestalten, seine humanitären Werke 
ausführen, und, wenn er von Existenzsorgen und materiellen 
Angelegenheiten niedergedrückt, ist siecs, die Bahn bricht 
durch diese finsteren Nächte und ilım den Pharus zeigt, 
wohin er flüchtet, indem er Thränen trocknet, Schmerzen 
lindert; und so baut sie einen Altar in ihrem Hause, 
Tempelhallen für alles Wahre, Gute und Schöne. 

In dem Sinne erzieht sie auch ihre Kinder. Sie lehrt 
sie sich gegenseitig mit versöhnender Bruderliebe empfinden ; 
sie weckt die zarten jungen Triebe und Keime in dem 
weichen Kinderherzen, damit es einst stark gonug sei, die 
ganze Welt mit Bruderliebe zu umfassen. Die Kinder an 
der Hand eilt sie in die Hütten des Armen, damit sie 
frühzeitig das Elend kennen und mildern lernen, sie gibt 
dem Bettler an der Thüre durch des Kindes Hand; 
Methode und Lehrmittel für ihr moralisches „Sein“ schöpft 
sie aus dem Zauberborne der Liebe, die das All’ 
umfasst. 

Wie kräftig wird nun diese Frau, die so am Herde 
ihres Hauses die heil’'ge Flamme nährt, die Brüder nach 
aussen unterstützen; sie, die das Leid schnell erfasst und 
empfindet, wird ein hartes Herz für den Armen, Verlas- 
senen erweichen; sie, die Entsetzen erfasst bei dem Ge- 
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danken, dass ihre Kinder hungern könnten, wird mit be- 
redten Worten für den brodlosen Vater reden, der seine 
Kinder hungern sieht; sie, die sich zitternd nur vom Hause 
entfernt, in dem sie wohlgeborgen ihre Lieblinge auf kurze 
Zeit verlässt, kann das tiefe Weh erfassen, das das 
mutterlose Kind ausschliesst; diese Frau ist die beste Ver- 
mittlerin der humanitären Zwecke der Brüder. Ihr wohl- 
thuendes Wirken wandelt nach mr. Sitte im Stillen,- sie 
erleichtert das Elend, irocknet die Thränen im Vereine mit 
Brüdern uud Schwestern. 

Schon. oft, wenn an Sohwesterabenden Toaste auf die 
Frauen gebracht wurden, wenn an ihr reiches Herz, an 
ihr Gemüth appellirt wurde, die Br. kräftig zu unterstüt- 
zen, »ah ich manches Frauenauge in edlem Feuer er- 
glühn, manche Wange freadig sich röthen im Bewusstsein, 
den Aufruf verstanden zu haben, der in ihrem Herzen 
mächtig wiederbhallt. 

Ja! Schwestern wollen wir Euch sein, meine Brüder, 
und Euch helfen mit unserm ganzen Können und Wollen 
an dem grossen und heiligen Tempel der Menschheit mit- 
zubauen und können wir auch die Säulen nicht sein, die 
ihn. stützen, so wollen wir Euch Stoff zu seiner Orne- 
mentik liefern, — Schwestern, wahr und innig, fest verbunden 
durch die Arbeit und ihr hobes Ziel, Schwestern, verbun- 
den durch das gemeinsame Band alles Wahren, Guten, 
Schönen, durch die Humanität, die Menschenherzen, trotz 
Raum. und Zeit, brüderlich umschlingt ! 


Der Exeludirte. 
Eine mrsche Phantasie. 


Wenn die niederschmetternde Rückeriunerung an das 
verloreue Paradies den gefallenen Bruder tagsüber ge- 
quält, dann segret er die Abendstunde und gönnt dem 
gefolterten Geiste Erholung. Da senkt Morpheus den 
grauen Schleier auf seine bleischweren Augenlider und 
süsser Schlummer umarmt ihn. Er schläft — und 
träumt. . » i 

Und siehe! Die Gerechtigkeit seiner Sache trium- 
phirt, sein eiserner Wille hat gesiegt. Er nimmt die ihm 
von der Loge reumütlig angebotene Mutterhand gross- 
müthig an und feiert das Sieges fest; sie, hoch erfreut über 
die Beendigung des Streites, feiert das Versöhnungsfest. 
Und so prangt die mit Palmblättern und Oelzweigen reich 
geschmückte Halle im schönsten Festtagsgewande, und 
über der Eingangspforte wölbt sich ein prachtvoller 
Regenbogen, als Sinnbild des Friedens, durch welchen er, 
der Sieger, seinen feierlichen Einzug hält. — Und: wieder 
sieht er sich im. V. in der Mitte der Brr. Blank ist 
jedes Schurzfell und himmelblau die sternbesäete Decke, Es 
ertönt sanfte Musik gleich himmlischem Akkorde, und beim 
harmonischen Gesange der Brr fühlt er sich von einer 
übermenschlichen Macht emporgezogen und schwebt in 
höheren Engelssphären. 

Bald versetzt ihn die neckische Laune des Traumgottes 
in die Mitte der Brr. am fröhlichen Mahle. O, süsser Augen- 
blick der Täuschung! Es sind ja wieder die guten alten 
Zeiten. Er toastirt gerade auf das Gedeihen der von ihm 
durchgesetzten Reformen in der Loge, und alle Brr.lauschen 
mit zurückgehaltenem Athem seinem Vertrage. — Nun 
ist er zu Ende. Eben schwingt er noch das Glas in 
die Höhe — eben schwenkt er es noch nach drei Rich- 
tungen hin und setzt es dann mit voller Gewalt auf den 
Tisch. — Und donnernd erschallt die 8 X 3fache Brsalve, 
und bei diesem Schalle — erwacht er.... 

Barmherziger B. a. W! Welches Erwachen! Blicket 


hin, m. Brr. auf jene Jammergestalt! Zerflossen ist die 
liebliche fata morgana, und rabenschwarze Nacht tritt an 
ihre Stelle. Denn gleichwie unser Sehorgan, nach dem Ver- 
schwinden des hell aufflackernden Blitzstrables, von 
doppelt dichter Finsterniss sich umgeben wähnt, so 
ergeht es auch dem Auge, welches das mrsche Licht 
bereits geschaut und es wieder verloren hat. Sehet dort 
das gramverzehrte, hohlwangige Gespenst! Glanzlosen Blic- 
kes, keuchender Stimme, fussfällig und händeringend 
klopft es an unsere Hütte und fleht uur Einlass. Aber 
wehe! Es hat wohl pochen und jammern; die k. K. jagt 
nicht einem Gespenste nach, und die Pforte ihres Tempels 
bleibt geschlossen — ihm öffnet sie sich nicht, 

O, m., Brr! Wenn unser sonst empfindliches Auge 
bei diesem Bilde, bei dem Gedanken an den Verstossenen 
trocken bleibt; wenn es der heissen Br,ähre für den ge- 
fallenen Br. keinen Raum gestattet, so lasst uns wenigstens 
eine menschliche Regung fühlen und ihn mit einem stillen 
Seufzer begnadigen. 


Hajnal, amtliches Bulletin des Gr. Orients von 
Ungarn. 


Wir entnehmen aus dem Berichte des Gr. Or. von 
Ungarn im abgelaufenem Jahre folgende Einzelheiten: Die 
materielle Lage des Bundes kann, angesichts der in der 
profanen Welt vorherrschenden Stagnation, befriedigend 
genannt werden, doch wird bei Herabminderung der 
Einnahmen zur grössten Sparsamkeit ermahnt. 

Den geistigen Zustand des Bundes in Betracht zie- 
hend, kann auf denselben mit Befriedigung zurückgeblickt 
werden. Die Operation des strengen Dnrchsiebens ist wohl 
noch nicht beendet, die Streichungen sind noclı immer un- 
verhältnissmässig zahlreiceb, doch erstrecken sie sich zu- 
meist auf die in früheren Jahren der Gründung mit ge- 
ringerer Sorgfalt Ausgewählten; die Aufnahmen sind seltener, 
doch gewinnt der Bund, nahezu ohne Ausnahmen, solche 
Mitglieder, welche demselben dauernd angehören. 

In den Logen fasst der auf ernste Thätigkeit geric 
tete Geist immer mebr Wurzel. Die Zabl der Logen mehrt sion 
und langsam nähern wir uns dem Zeitpunkte, wo bei Aus- 
dehnung unseres Bundes auf das ganze Land auch die 
erforderlichen Kräfte, und Factoren zu erfolgreichem Wir- 
ken vorhanden sein werden. 

Das Wirken unserer Hochgrade wird in der Ein- 
tracht, dem brüderlichen Verke' re und in dem sich stets 
einheitlicher gestaltenden Wirken unserer Logen er- 
kennbar. 

Die Provinz-Logen setzen ihre Thätigkeit auf dem Gebiete 
des Unterrichts erfolgreich fort. Wir heben die protegirten 
oder gegründeten Mädchenschulen: in B. Csaba, Bereghs- 
Z&sz und den Kindergarten in Kaschau hervor. 

Die durch. die hauptstädtischen Logen ins Leben 
gerufenen Institutionen: „Der Verein für Volkserziehung“ 
und der „Gefängnissverein“ setzen ihre Wirksamkeit unter 
energischer und eiftiger Leitung fort. Zu diesen geselite 
sich im vorigen Jahre der „Hausindustrie-Verein*, welcher 
ein mächtiger Factor des Emporblühens unseres Vaterlander 
werden kann und das in der Entwicklung begriffene 
„Idioten-Asyl*. s f 

Frei sich unter dem Schutze unserer vaterländischen 
Gesetze entwickelnd, wird der gelegte Keim jener Blütbe 
u ee werden können, in welcher wir Alle unsere 
k. K. in unserem Vaterlande zu sehen wünschen. 


Gez. der Gr. Mst. 
Georg Joannovice. 
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Die Streichung von 15, verschiedenen Logen angehören- 
den Brrn. wird bekannt gegeben und werden dieselben 
namentlich aufgeführt. s 

Die Zuschrift der Johannis Gr. [) von Ungarn, mit 
welcher sie „ihr Cireularschreiben an die auswärtigen 
Mschen. Girossmächte wegen ihrer Anerkennung mit- 
theilt, vorkommendenfalls die Unterstützung ihres An- 
suchens und ihrer Empfehlung erbittet und sich zu Gegen- 
diensten bereit erklärt“ wird zur Kenntniss genommen und 
beschlossen, dass dem Ansuchen vorkommendenfalls bereit- 
willigst entsprochen werde. 

Im nichtamtlichen Theile theilt der Gr. Mestr. Stell- 
vertreter Br. Theod. Osäky seinen „Standpunkt in der 
Vereinigungsfrage“ mit. — Die Mittheilungen des Br. Udo 
Schleussner aus Südamerika, welcher Repräsentant 
des Gr. Or. von Ungarn und deleg. Gr. Mstr. der Provinz 
Bahia ist, bezeugt ein Annähern desOr. „Lavradio* und des 
„Vereinigten Gr. Orients“. Die sonstigen Berichte’ und 
Correspondenzen des „Hajnal* aus „Nah und Fern“ ent- 
halten viel Interessantes, auf das wir vielleicht später 
zurückkommen können, 

Die g.u.v. OD) „Humbold“ im Or. Budapest 
erlässt ein Preisausschreihen folgenden Inhaltes: 

Für ein in leicht fasslicher populärer Weise gehal- 
tenes Schriftohen in ungarischer oder deutscher Sprache, 
welches geeignet ist, über die Tendenz des Bundes auch 
das minder gebildete Publikum aufzuklären, und die 
namentlich in diesen Kreisen verbreiteten Vorurtheile und 
ungerechten Beschuldigungen gegen den Bund zu wider- 
legen“. 

Preis 15 Stück k. ung. Dukaten in Gold. 

Die schrifstellerische Form bleibt der freien Wahl 
des Autors überlassen und soll die Schrift nicht unter 1 

‘und nicht über 2 Druckboger Garmondsatz stark sein. 

Die Manuscripte, von einer fremden Hand geschrie- 
ben, sind ohne Bezeichnung des Autors, mit Devise ver- 
sehen, begleitet von einem’ den Namen des Autors ent- 
haltenden verschlossenen Couvert mit gleicher Devise bis 
längstens 1. Juli an den Secretär der [] „Humbold“ 
Theodor Mayer (prof. Adr. Theod. Mayer, Königs- 
gasse 80 Budapest) recommandirt, mit Bezeichnung „Con- 
eurrenzsolrift“ einzusenden. 

Das preisgekrönte Manuscript geht in das Eigen- 
thum der [_] „Humbold“ über, die sich mit dem Autor 
darüber verständigen wird: ob die Publication unter seinem 
Namen oder aber anonym erfolgen soll. 

Sollte von den eingelaufenen Manuscripten den Preis- 
richtern keines als preiswürdig erscheinen, so behält sich 
die [7] „Humbold“ vor, das von den Preisrichtern als re- 
lativ-bestes anerkannte mit dem Preise zu krönen, wenn 
der Autor sich zur Formulirung der von den Preisrichtern 
vorgeschlagenen Verändernngen bereit erklärt. 

Preisrichter. sind: Die Bre: Graf Theod. Csäky, 


Dr. Karl Weiser, Dr. Ludw. Rosenberg, Dr. Colo- 
man Held, Aristid. Mattyus und Dr. Wriih. Man- 
dello. i 
Correspondenzen. 
_ Leipzig. 


Wie Ihnen gewiss bekannt sein wird, hatte die 
hiesige [7] „Balduin zur Linde“ die Absicht, ihr 100jähriges 
Stiftungsfest am 1. und 2. April l. J. abzuhalten. Da im 
Logenhause noch grössere bauliche Veränderungen .zu 
vollenden sind, so ist es unmöglich, ebengenannten Termin 
einzuhalten. Die Feier wird demnach im Monate Mai 
statt haben, der Tag jedoch erst später festgestellt werden. 


Brr.. welche etwa Leipzig besuchen, setzen wir noch 
weiter in Kenntniss, dass; da auch die [_] „Minerva zu 
den drei Palmen“ in ihrem Gebäude mit Bauen beschäftigt 
ist, die Arbeiten sämmtlicher drei Logen in Leipzig in den 
Räumen des Kramerhauses am Neumarkt abgehalten 
werden. 


Rheinhessen. 

In unserem Rheinhessen hat die Fmei eine Aus- 
delınung und entwickelt eine Thätigkeit, wie kaum in 
einem andern gleichgrossen Theile Deutschlands. In einem 
Umkreise, der etwa durch 300,000 Einw. bevölkert ist, 
befinden sich Logen in Mainz, Bingen, Worms und Alzey 
und ein stark besuchtes Mrerkränzchen in Oppenheim. Es 
dürfte kaum ein etwas bedeutender Ort in Rhein- 
hessen vorhanden sein, in dem nicht Brr. wohnten. Diese 
geniessen überall Achtung durch ihr ehrenhaftes und 
humanitäres Wirken. Freilich stehen Männer an der Spitze, 
welche das Vertrauens werth sind, wie in Bingen der 
Fabrikant Br. ©. Gräff, in Alzey der Advokat Br. Petri 
in Worms Br. Dr. G. Münch etc. Auch die einzelnen 
Mitglieder vermeiden alles das, wodurch ihr oder der 
Bauhütten Ruf in irgend welcher Weise Schaden erleiden 
könnte, 


Budapest, 

Ich theile Ihnen mit, dass die 7] „Galilei“ beschlossen 
hat, ein Jahrbuch herauszugeben, das neben einer Aus- 
wahl von Vorträgen auch einen statistischen Ueberblick 
über die Verhältnisse der ung. Joh. Mrei im letzten Jahre 
enthalten soll. Es wird sich an dasselbe ein Logenkalender 
schliessen, der das Verzeichniss des Beamten-Oollegiums 
und die Adressen der einzelnen Logen enthält. Ausser. 
diesem wird der Kanzleidirector der ungar. Gr. [[) manches 
Interessante aus dem ungar. Logenleben liefern. Der orste 
Jahrgang mit dem Porträt und der Lebensbeschreibung 
eines um die k. K. in Ungarn hochverdienten Br. wird in 
aller Kürze erscheinen. Der Preis ist auf I fl. ö. W. = 
2 M. festgesetzt. 


Gera. 
Der unermüdliche Br. R. Fischer in Gera hielt vor 
Kurzem in der []] „Archimedes z. e. B.* einen sehr in- 
tressanten Öffentlielien Vortrag über die Leichenverbrernung, 
ein Thema, das ‘viele denkende Männer fortwährend be- 
schäftigt. 


Indien. 
Dem Grossmeister Br. Prinzen von Wales werden 
in Indien von den Brrn verschiedene Ovationen dargebraclit, 
aus denen hervorgeht, welch festen Fuss und welche Aus- 
dehnung die FMei in diesem Lande bereits gewonnen hat. 
Geschenke verschiedener Art werden dem k. Br. darge- 
bracht und von ihm in einer Weise entgegengenommen, 


‚welche der k. K. nur förderlich sein können. 


Mlittheilungen. 


Von einem auswärigen Mitgliede der ..Humanitas.‘. 
kommt uns eine interessante Mittheilung zu, welche wir 
den Lesern des „Zirkel“ nicht vorenthalten wollen. 

Dieser Br. der küzlich im Geschäftsangelegenheiten 
Russland bereist hat, fand Gelegenheit, das in grossartigem 
Baustyle angelegte Pawlow-Museum in der alten Krönungs- 
stadt Moskau zu besuchen. Wie freudig wurde er nun 
überrascht, als er bei einem Rundgange durch die dor- 
tigen Ausstellungssäle — mirabile dietul — an eine eigene 
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und reichhaltige Abtheilung mrscher Insignien und Attri- 
bute der einst bestandenen Logen in St. Petersburg und 
Moskau gerieth! Diese Sammlung enthält unter Anderm: 
Allgemeine L.‘.-Zeichen, als Schurzfelle, Kellen, Hämmer 
etc. Die Zeichen der 3 Gr...; ferner Manuscripte der 
Gr..-) zu St. Petersburg, welehe bis zum Jahre 1818 
reichen ; die Logenbücher in kalligrafisch-artistischer Aus- 
stattung, theils in russischer, theils in französischer Spra- 
che. Endlich verschiedene Meister-Diplome auf Pergament, 
mrsche Schriften und Abhandlungen. 

Es ist also in die Augen springend, dass das 
Mrthum im heiligen Reiche, und sogar in beiden Haupt- 
städten desselben ehemals eine lebhafte Thätigkeit entfaltet 
hat, und aus der reichen Ausstattung der Reliquien jener 
Bauhütten lässt sich mit Recht folgern, dass unter den 
Jüngern derselben auch die wohlhabende und kunstsinnige 
Bevölkerung vertreten war. Und doch haben die russischen 
Frmr. weder Thron und Altar gestürzt, noch ihr Vater- 
land verketzert! 

Leider war es unserm brlichen Berichterstatter nicht 
gegönnt, diese Sammlung einer mehr als oberflächlichen 
Prüfung zu unterziehen. Ein eingehenderes Studium müsste 
sicherlich lohnendes Material liefern und es bleibt viel- 
leicht einem andern Br, vorbehalten, aus dieser Fundgrube 
Schätze zu heben. 

Wir machen übrigens alle Bır.. auf diese Entdec- 
kung aufmerksam und fügen zu ihrer Orientirung im ge- 
nannten, weitläufigen Museum noch bei, dass die mrsche 
Ausstellung sich in einer Seitengallerie der dortigen Bi- 
bliothek-Abtheilung befindet. 


Schweiz. 

Die Gr. [J der Schweiz „Alpina“ hat folgende Fra- 
gen ‚zur Besprechung und Beantwortung ihren Vereins- 
logen vorgelegt, welche vielleicht auch Brrn. anderer Bau- 
bütten der Beantwortung nicht unwerth erscheinen dürften. 
Wir erlauben uns darum, dieselben hier mitzutheilen. 

1) Welches sind die Ursachen, dass sich noch so 
viele, sowohl durch Charakter und geistige Bedeutung als 
auch durch ihre prof.‘. Lebensstellung hervorragende 
Männer vom mr.‘. Bunde ferne halten, oder gar denselben 
ungünstig beurtheilen ? 

In wie weit ist die Ursache dieser Erscheinung im Wesen 
des Bundes selbst, beziehungsweise in der Haltung des 
“Bundes und in seinem Verhalten nach Aussen zu suchen? 

In wie weit kann die Richtung des Zeitgeistes hieran 
Schuld sein und was kann der Bund in beiden Beziehun- 
gen thun, um diesem Uebelstande abzuhelfen ? 

2) Könnte nicht durch Centralisation des Armenwesens 
ein neues und innigeres Bindemittel zwischen den einzelnen 
Logen geschaffen werden ? a 


Dänemark, 

Nach uns vorliegenden Berichten hat die Fmei in 
diesem Lande in den letztverflossenen Jahren einen recht 
erfreulichen Aufschwung genommen. Durch die grosse 
Anzahl von Suchenden machte sich das Bedürfniss fühlbar, 
die einzige im Or. Kopenhagen arbeitende St. Johannis 
D»Zorobabel u. Friedrich zur gekrönten Hoffnung, 
zu theilen. Die Beamten derselben vermochten es nicht, die 
Arbeiten der Aufnahmen u. Beförderungen zu bewältigen. 
Der Ordens-Gross-Mstr. Br. Kronprinz Friedrich von 
Dänemark hatte darum eine Commission ernannt, Vorschläge 
zur Theilung der Arbeiten vorzulegen. Dieselben bestanden 
darin, von jetzt an drei Johannislogen zu bilden u. zwar 
unter folgenden Namen: 1. „Zorobabel u. Friedrich 
zur gekrönnten Hoffnung“, 2, [_] Christian“, 3. [7] „Nord- 
' stjöernen*. Sämmtliche Brr. sollen die drei M. v. St. wählen. 
Es bleibt den Brrn. freigestellt, welcher der drei Logen 


sie sich als active Mitglieder anschliessen wollen. Der 
Ordensgrossmeister genehmigte diesen Vorschlag und gab 
die Namen von 9 Brrn. zur Wahl durch Stimmenmehrheit 
bekannt. Es wurden gewählt die Brr. O. F. Olsen, Jus- 
tizrath u. Fabriksbesitzer, E. Rosenörn, Präsident in 
Kopenhagen u. 0, Krieger, Kammerherr und Obrist der 
Leibgarde. Der s. e. Grossmeister bestimmte den Br. 
Olsen zum M. v. St. der St. Joh. [)] „Zorobabel u. 
Friedrich zur gekrönten- Hoffnung,, Br. Rosenörn 
zum M. v. St. der (7) “Ohristian“ u. Br. Krieger zum 
M. v. St. der St. [) „Nordstyernen. Die Brr. vertheilten 
sich durch freiwillige schriftliche Erklärung für die 3 St. 
Joh. Logen u. wurden diese alsbald ritualgemäss von 
der Gr. Landes [7] iustallirt. Es wurde dadurch das auch 
wohl anderwärts ‚hervortretende Bedürfniss der näheren 
Aneinanderschliessung der einzelnen Brr. erreicht, denen es 
unmöglich ist, in einem zu ausgedehnten Brkreise jenes 
anregende, auf Geist u. Gemüth. gleich wohlthätige Wirken 
u, Streben zu erreichen, 


Bekanntgabe. 


In Betreff der Inserate im „Zirkel“ finden wir uns 
veranlasst, die Einsender derselben br. zu ersuchen, uns den 
Betrag für dieselben umgehend einsenden zu wollen. Kleinere 
einmalige Inserate werden mit 2 fl., grössere ein- 
malige mit 3 bis 5 fl. berechnet. Zwei oder mehrmalige 
Einrückung kleinerer werden zu fl. 1.50, grösserer ' mehr- 
malige zu 2 bis 4 fl. ö. W. in Rechnung gebracht. Ganz- 
jährige kleine zu 1 fl. Ausserdem wird gewünscht, dass 
bei Einsendung von Inseraten der Betrag nach vorstehen- 
der Scala beigefügt werde. 


Anzeige. 


Durch die Verlagshandluug von Br. L. Rosner in 
Wien (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des 
Vereines „Humanitas“ (VII, Dreilaufergasse 7) ie" zu 


beziehen : 
Die Sphinx, 


freimaurerisches Taschenbuch. 

Herausgegeben von Br. Dr. Emil Besetzny. 

80, 172 Seiten. — Preis fl. 1 oder 2 Mark, 

Das Reinerträgniss dieses Buches ist dem vom nicht- 
polit. Verein „Uumanitas“ gegründeten „Kinder-Asyle* 
gewidmet. Der wohlthätige Lweck und der interessante 
und pikante Inhalt des Werkchens wird gewiss Freunde 
der k. K. zum Kaufen desselben veranlassen. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
; empfiehlt sich 


Br. R. Kandauer, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Verantwortlicher Redacteur: Br. H. Landy. 
Druck und Verlag von Br. Ch. L. Praetorius in Wien. 


vi. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 5. 


Man sbonnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per 
Adresse: 
‚Verein Humanitas 
in Wien, 

VI, Dreilaufergasse 7, 
wohin auch alle Reclama- 
tionen zu richten sind. 


Der Zirkel. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Auslaud 
jährlich 6 A, = 4 lthlr. 
Reolamationen portofrel. 
Inserate werden bililgst 
berechnet. 


- Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 1. März 1876. 


Zur Beachtung! 


Wir müssen die Empfänger des „Zirkel“ br. bitten, ihren Abonnements-Betrag doch so- 
gleich nach Empfang dieser 5. Nummer einzusenden, widrigenfalls wir in die unangenehme Lage 
versetzt werden, weitere Zusendungen zu unterlassen. 


Von der Humanitas. 


In den letzten Sitzungen der „Humanitas“ wurde die | 
Mittheilung, dass, nachdem auch der IV. Theil des Con-. 


stitutions-Entwurfes, „die mrsclie Rechtspflege* der Gr. 
DO) von Ungarn für die 3 Joh. Gr. eingegangen sei, in 
“ rasch auf einander folgenden Sitzungen dieser Entwurf 
einer eingehender Berathung der Brr. Mstr. unterzogen 
werden würde. 


Der Antrag des Br. Mr. Amster, ein poötisches 
‘Jahrbuch, dessen Reinertrag unserem „Kinder-Asyle“ 
gewidmet werden soll, im Vereine mit hervorragenden 
Männern der Kunst und Wissenscl:aft herauszugeben“ ward 
freundlich entgegengenommen und wird dieses Vorhaben 
hoffentlich verwirklicht werden. 


Einem armen Br., der aber der „H“. nicht angehört 
und Vater einer zahlreichen Familie ist, wurden fl. 150 zur 
Gründung eines Erwerbes bewilligt. 


Aus dem Geschäfts-Berichte über das „Kinder-Asyl“ 
geht so viel hervor, dass die miss)iche Geschäftskrisis es 
gar manchem Unterzeichner von Beiträgen seit dem Jahre 
1873 unmöglich macht, seinem Versprechen nachzukommen. 
Indess wird, wenn die Mitglieder sich bemühen, die 
noch restirenden Ausstände einzucassiren, dieser Ausfall 
wohl bald gedeckt sein. Uebrigens wird der Fortgang 
und das Leben, Thun und Treiben im „Kinder-Asyle“ als 
ein recht erfreuliches constatirt. 


Die neu gegründete schottische [7] „Schiller“ im 
Or. Pressburg zeigt an, dass sie am 20. Februar ihre Ar- 
beiten eröffnen werde und ladet die Bır. der „Humanitas“ 
zur br. Theilnahme ein. 

Es werden mehrere Suchende angemeldet. Ein Br. 
erhält auf sein Nachsuchen die Entlassung, ein anderer, 
vom ordentlichen Gerichte verurtheilt, wird ausgeschlossen. 


Die Gr. [] der Niederlande übersendet die Rechen- | 


schafteberichte der letzten Jahre, welche dankend entgegen 
genommen werden. 

Die Geburt eines Lufton’s wird mit einer Freuden- 
salve begrüsst; der Eingang einer ]. Schwester und ihrer 


! Kinder 
| gewürdigt. 


in d. e O. werden durch die Trauersalve 

Br. Dr. med. Bresgen, hält einen Vortrag „das Ge- 
heimniss in der Fmei“, Es wird diesem Br. die 
wohlverdiente Salve des Dankes von den Brra. dargebracht. 
Der Vortrag folgt vollinhaltlich. 

Die dann vorgenommene Ballotage über Suchende 
fällt für drei hellleuchtend aus, indess fünf andere fallen. 

Auf den Vortrag eines Br. wird einem armen, brod- 
und verdienst!osen Familienvater eine kleine Summe aus 
d. 8. d. W. bewilligt und ausserdem wird man sich be- 
mühen, demselben Arbeit und dadurch Verdienst zn 
verschaffen. 

Durch den Br. Zimmermann wurden fl. 64 ab- 
gegeben, welche dieser Br. von Bern der g. u. v. 
„Ernst f. W. F. u. R*. in Coburg erhalten hatte. 
Diese l. Brr baben vorstehende Summe für das „Kinder- 
Asyl“ der „Humanitas“. gesammelt. Es folgte herzlich br. 
Dank und Salve für diese Liebesgabe. Vielleicht finden 
sich Brr. anderer Bauhütten gleichfalls bewogen, ihr Schärf- 
lein zum Gedeihen dieses echt frmaur. Werkes beizu- 
tragen. 

Auch noch anderweitige Beiträge für das „K. A.“ 
wurden angemeldet und entgegen genommen. 
| Aus der letzten verstärkten Vorstandssitzung ist noch 
| zu bemerken, dass Br. Schneeberger den Antrag 


stellte, dem Präsidenten der „Humanitas“, Br. Maurer, 
der leider durch dringende. profane Arbeiten verhindert 
sei, den Sitzungen beizuwohnen, durch ein Telegramm zu 
seinem heutigen Geburtstage die Glückwünsche der Mit- 
glieder des Vereins darzubringen. Die sehr zahlreich ver- 
sammelten Mitglieder des Vereins wie auch die vielen an- 
wesenden besuchenden Brr stimmten von Herzen gern für 
diesen Antrag, der denn auch sogleich ausgeführt wurde. 
Br. 8., der des Weiteren die Verdienste des Br. M. mit 
ı Recht hervorhob, fügt noch hinzu, dass es dessen Bemü- 
| hen gelungen sei, von der „Ersten österr. Sparcasse“ für 
unser „Kinder-Asyl“ den schönen Betrag von fl. 1000 auf’s 
Neue zu erhalten, wie denn überhaupt dessen Thätigkeit 
für dieses humanitäre Institut eine recht anstrengende, 
aber dabei erfolgreiche sei. Mit einer Salve wird das Alles 
herzlich begrüsst. 
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Vom Vorsitzenden Br. Praetorius wurden einige 

Schreiben der Gr. [] von Ungarn etc. zur Kenntniss ge- 
bracht. — Br. Dr. Ennemoser, der als Delegirter der 
„Humanitas“ mit andern Brr. der Installation der U] 
„Schiller“, Or. Pressburg, beigewohnt hatte, gab einen 
kurzen Bericht über diese Feier. (Siehe weiter unten). — 
Protocolle der Filialen Bielitz und Troppau geben erfreu- 
liche Kunde von der humanitären Thätigkeit der dortigen 
Mitglieder. — Der Verein der Jugendfreunde übersendet 
den erston Bericht seiner Thätigkeit und fordert zum Bei- 
tritt des Vereines auf, dessen Thätigkeit darin besteht, 
jeden Freitag belehreude Schriften gratis an Jung und 
Alt auszuleiben und so für Aufklärung und Bildung mit 
zu sorgen. Der Jahresbeitrag beträgt für das einzelne Mit- 
glied nur 1 fl. 
. Br. Dr. Fürth erfreut die zahlreich Anwesenden 
mit einem populären und belehrenden Yortrage über die 
Trichinose und gibt duxch Zeichnungen und mikrosko- 
pische Darstellungen ein recht verständnissvolles Bild über 
diese gefährliche Krankheit. Eine herzliche Salve wird ihm 
dargebracht. 

Einige Suchende werden angemeldet; Gesüche um 
Unterstützungen der ordnungsmässig Behandlung überwie- 
sen; Br.-Lehner übergibt einige wertlivolle Bücher der 
Bibliothek. 

Br. Fischer, M. v. St. der] „die alten Getreuen“ 
in Budapest, der als Gast anwesend, berichtet, dass die 
Mitglieder dieser [] ein „Asyl für Obdachlose* ge- 
gründet haben. Vorerst können sie 26 Armen gegen eine 
kleine Vergütung ein reines Bett, Waschung ete. zur Ver- 
fügung stellen, hoffen aber, dass dieses humane Institut 
weitere Ausdehnung erlangen werde. 

Es wurde diese frmr. Thätigkeit br. begrüsst. 


Das Geheimniss in der Freimaurerei.. 
Vortrag, gehalten in der „Humanitas* 
von Br.‘. Dr. Max ..Bresgen.. 


Nicht selten habe ich im profanen Leben Gelegen- 


heit, über unseren Bund in dieser und jener Beziehung - 


befragt zu werden. Natürlich spielt stets die Interpellation be- 
züglich des Geheimnisses eine Hauptrolle, und meist muss ich 
hören, dass es doch recht lächerlich klinge, wenn von 
Freimaurern auf dahin gestellte Fragen mit einem ge- 
heimnissvollen Achselzucken geantwortet werde. 

Aus diesem Grunde, und weil ich selbst bei vielen 
Brüdern schon die Erfahrung gemacht habe, dass keine 
Gewissheit vorhanden ist, was als unter Geheimniss zu 
bewahren ist, so halte ich es nicht für überflüssig, diesen 
Gegenstand einmal zur Besprechung heranzuziehen. 

Vor allen Dingen führe ich den bekannten Batz an: 
„Die Freimaurerei hat kein Geheimniss, aber sie ist'ein 
Geheimniss“. Die Freimaurerei lat kein Geheimniss; denn 
weder ihre Zwecke, noch ihre Mittel, um jene zu erreichen, 
sind unbekannt. Es ist seit Entstehung unseres Bundes über 
Zweck und Mittel vielfach geschrieben worden. Ja, als 
sich in England zu Anfang des vorigen Jahrhunderts un- 
sere symbolisclie Maurerei aus der Werkmaurerei heraus- 
bildete, wurde das Constitutionsbuch der ersten Londoner 
Grossloge öffentlich gedruckt nnd stand zu Jedermanns 
Verfügung. Wenn also ein Profaner Einsicht in unsere 
Sache erlangen will, so stehen ihm authentische und an- 
dere Bücher und Schriften in hinreichender Menge zur 
Verfügung, und er kann vor allen Dingen der Freimaure- 


rei im Allgemeinen den Vorwurf der Geheimthuerei nicht 
machen. 

Meist aber ist es beliebt, den einen oder anderen 
bekannten Freimaurer zu befragen; und da kommt man 


nicht immer gerade in die geeignetsten Hände. Daher 


denn auch Freimaurern so vielfach der Vorwurf der Ge- 
heimthuerei gemacht wird. 

Am meisten Schuld hieran trägt. wohl stets die -Un- 
. wissenheit der betreffenden Brüder in maurerischen Din- 
gen überhaupt und speciell die Unkerntniss gerade im 

ichtigsten in der Mauerei. Freilich glauben viele Brüder, 
wenn sie nur die Logenversammlungen besuchen, unsere 
Erkennungszeichen wissen, ihre Beiträge zahlen, dann und 
wann den Armen spenden etc., so hätten sie ihren Pflioh- 
ten als Maurer Genüge getlian. Verhültnissmässig sehr 
Wenigen liegt daran, Einblick in die Maurerei zu gewinnen, 
und sich Klarheit über ihre Prineipien und die Wege zur 
Erreichung unserer Ziele zu verschaffen. 

Wenn ein Maurer unsere Zwecke und Mittel zu 
denselben zu gelangen geheim hält, so setzt er sich -'»ht 
nur in Widerspruch mit den ersteren, sondern auch. ait 
unseren Satzungen überhaupt. Sind unsere Zwecke gute 
— und das beanspruchen wir alle —, so ist es im höch- 
sten Grade unmaurerisch, diese sowohl wie die Mittel, durch 
‘welche wir und die ganze Menschheit sie erreichen können, 
zu verheimlichen. In solchem Beginnen begehen wir ein 
Attentat auf die Humanität, die wir in vorzüglicher Weise 
zu üben uns zur Pflicht gemacht haben. 

Der Zweck der Freimaurerei, der undefinirbar zu 
sein scheint, ist nach unserem ältesten Dokumente, dem 
ersten Londoner Constitutionsbuche dieser: „Eintracht und 
gegunseiliges Wohlwollen zwischen Menschen zu stiften, 
welche durch Religionsbegriffe, Erziehungsvorurtlieile und 
Nationalverhältnisse in steter Entfernung von einander 
leben würden“. So unzureichend diese Definition auch ist, 
so kann man doch an dieser schon das vorhin Behauptete 
beweisen. 

Wenn wir nämlich den hier formulirten Zweck seinem 
Ziele zuführen wollen, so springt sofort als unbedingtes 
Erforderniss in die Augen, dass wir dieses Ziel nicht nur 
innerhalb der Loge, sondern, und zwar vornehmlich auch 
im profanen Leben verfolgen müssen. Wir würden u__ja 
mit unseren ersten Prineipien in Opposition setzen und 
wahrbaft lächerlich machen, wollten wir-nur innerhalb der 
Logen Eintracht und gegenseitiges Wohlwollen stiften, und 
ausserhalb derselben uns um Derartiges nicht kümmern. 
Lassen wir aber die Anregung, die uns die maurerische 
Arbeit gibt, auch im profanen Leben zur That werden, 
zeigen wir unseren Mitmenschen, dass wir edle Ziele ver- 
folgen, belehren wir sie, wenn wir darum gefragt werden, 
welche Aufgabe und wie die Mauerei dieselbe zu lösen 
bestrebt ist, so werden wir nieht nur jeden edlen Men- 
schen für unsere Sache gewinnen, sondern auch immer 
neue Steine unserem unsichtbaren .Baue einfügen. 

Fragen wir uns, anf welchem Wege unsere grossen 
Ziele erstrebt werden müssen und können, so lautet die 
einfache Autwort: auf dem Wege der allgemeinen Sitt- 
lichkeit. Ohne dieses Prineip ist „Eintracht und gegen- 
seitiges Wohlwollen zwischen Menschen“, die dazu noch 
„durch Religionsbegriffe, Erziehungsvorurtheile uud Natio- 
nalverhältnisse* geschieden sind, geradezu unmöglich. Da- 
gegen wird bei Verfolgung des Sittlichkeitsprineipes da- 
durch, dass zunächst der einzelne Mensch auf eine höhere 


Stufe sittlicher Vervollkommnung gebracht wird, die ganze . 


Menschheit zu einem immer vollkommneren sittlichen Da- 
sein geführt, so dass stetig mehr und mehr die die einzelnen 
Menschen von einander trennende. Verhältnisse richtig 
gewürdigt und demnach als indifferente Schranken im ge- 
genseitigen Verkelire bei Seite geschoben werden. 


35 


Um diesem grossen Ziele immer näher zu rücken, 
um diesen wahrhaft sittlichen Standpunet zu erklimmen, 
ist vor allen Dingen Selbsterkenntniss erforderlich ; diese 
führt nothwendig zur Selbstüberwindung, und aus. der 
letzteren resultirt mit gleicher Nothwendigkeit die Selbst- 
veredlung.Die Selbsterkenntniss lässt den Measchen 
alle seine Fehler wie dunkle Puncte auf einem weissen 
Teppich schauen ; jeglichen eitlen Schein durchschaut sein 
geistiges Auge mit wunderbarer Klarheit; es zerlegt die 
sich der oberflächlichen Betrachtung als eine einzige dar- 
bietende Farbe in ihre ursprünglichen Bestandtheile, gleich- 
wie durch das Spectroscop das Sonnenlicht als aus ver- 
schiedenen Farben zusammengesetzt sich darstellt. Dem 
ernstlich prüfenden Auge tritt der Mensch entgegen, wie 
er nach seinem Innersten beschaffen ist; es löst den seinen 
wahrer. Character und Wertli überziehenden Firniss seiner 
äusseren Verhältnisse mit untrüglicher Sicherheit auf. 

Nur auf solche Weise vermögen wir die sittliche 
Hebung und Vervollkommnung der Menschen wesentlich 
zu fördern, Und nun frage ich, ob ein soleker Zweck und 
die zu demselben nothwendigen Alittel verheimlicht werden 
dürfen? Nimmermehr! Und in der That verheimlie!it ein 
wahrer Freimaurer solches auch nie; denn dann würde er 
keiner sein. Eben darum ist es ein grosses Unrecht, wenn 
Maurer Profanen gegenüber behaupten, über Derartiges 
nicht: sprechen zu dürfen. Diese sind eben nur dem Namen 
nach Maurer; sie haben sich mit der Maurerei noch gar 
nicht befasst; sie wissen ihre Sache nicht zu vertreten und 
zu erklären, und ziehen sich vor Profanen hinter den be- 
quemen Vorhang des Verbots zurück, und kompromitiren 
dadurch die ganze Maurerei. Das ist vornehmlich aus 
drei Gründen unmaurerisch; erstens weil sie dem Maurer- 

“ bunde Schaden zufügen und zweitens weil sie sich selbst 
Tengbilder vorspiegeln, und endlich, weil sie Andere mit 
Unwahrheit regaliren, wo es vor Allem ihre erste Pflicht 
wäre, die nackteste Wahrheit zu sagen. 

‚Wenn wir also auf dem Standpuncte wahrer Sitt- 
lichkeit stehen, wie ist es insolchem Falle denkbar, unser 
Streben nach sittlicher Vervollkommnung vor Anderen 
geheim halten zu wollen, olıne dadurch mit unserem vor- 
nehmsten Principe in den grössten Widerspruch zu ge- 
rathen! Zudem ist ja dieser unser Zweck kein Privilegium 
der Freimaurerei, da derselbe schon vor Jahrtausenden 
von allen weisen Männern angestrebt und verfolgt wurde. 
Wollten wir das, was von allen Staaten, Religionen, ja 
von allen Menschen als Recht bestehend anerkannt ist, 
unseren Brüdern als Geheimniss mittheilen, so würden wir 
uns im höchsten. Grade lächerlich machen; ja man würde 
uns sogar nicht mit Unrecht in die Kategorie der Char- 
latane stellen. 

Wenn wir ein Geheimniss besässen, so könnte das- 
selbe kaum anders als in den Mitteln zur Erreichung un- 
seres Zweckes bestehen. Diese unsere Mittel sind aber 
kein Geheimniss; also ist es im höchsten Grade lächer- 
lich, wenn Brüder mit walırer Angst darauf sehen, dass 
die Namen der Werkzeuge, mit denen wir arbeiten, Pro- 
fanen gegenüber, nie über ihre Zunge kommen. Man kann 
ja in so vielen Büchern lesen, dass wir in unseren Ver- 
sammlungen mit Hut und Schurz bekleidet sind, dass wir 
mit Winkelmass und Zirkel, mit Setzwage und Senkblei, 
mit Hammer und Kelle u. a. m. arbeiten, und diese un- 
sere Werkzeuge in symbolischer Weise deuten, was gleich- 
falle in Büchern berufen oder unberufen niedergelegt, ausser- 
dem durch einiges Nachdenken von jedem gebildeten Men- 
schen selbst gefunden werden kann. Dazukommt noch, dass 
in England und Amerika die Freimaurer mit voller Beklei- 
dung in die Oeffentlichkeit treten, sobald sieals Corporation 
auftreten wollen. Wo bleibt da noch Etwas von unseren 
Symbolen zu verheimlichen ?! 


Anders steht es mit der Deutung derselben. Der 
Freimaurer bekommt in der Loge aber auch diese nicht; 
er erlangt nur die Anregung zur Deutung; ünd angeregt 
zum eigenen Nachdenken wird er dxrch häufigen Besach 
der Logen, durch Umgang mit. erfahrenen und erprobten 
Brüdern und Menschen. Hierdurch klärt sich sein Urtlieil, 
und er erlangt eine gewisse Sicherheit, die sittlichen Wahr- 
heiten, die sich an all» unsere Symbole knüpfen, zu er- 
kennen. und zu begreifen und durch diesen, gewisser- 
massen Anschauungsunterricht, seinem Geiste unauslösch- 


lich einzuprägen, Dies ist das Geheimniss der Freimaurerei ; 


richtiger ausgedrückt, möchte es wohl heissen müssen, 
das Geheimniss für die Freimaurer sowohl, wie für alle 
Menschen. 

Nun aber wenden mir Profane meist ein, dass dio 
Freimaurer Katechismen besässen, die sonst Niemand er- 
halten könnte; hier schiene das Geheimniss zu liegen. Nun 
ist. ja unser Katechismus ‚ein Frage- und. Antwortbuch, in 
dem uns unsere Symbole wohl erläutert werden ; doch 
wird das Suchen und Finden ihrer Bedeutung sowie ihre 
Anwendung für’s practische Leben jedem. Bruder selbst 
überlassen. Wenn wir die Katechismen vor profanen Augen 
möglichst zu wahren suchen, so liegt «der Grund hierzu 
klar auf der Hand. Erstens finden sich, weil darin un- 
sere Symbole besprochen werden, naturgemäss auch An- 
deutungen über unsere Erkennungszeichen, die zu be- 
hüten wir allen Grund haben. Kein gebildeter Mensch 
wird. einen ihm fremden Menschen ohne Berechtigung 
nach den innersten Angelegenheiten seiner Familie fragen. 
Mit welcher Indignation erfüllt es nicht jeden rechtlich 
denkenden Menschen, wenn Jemand persönlichen oder 
fremden Vertheils willen oder gar aus Klatschsucht Fami- 
liengeheimnisse Anderer zu’ergründen sich bemüht! Wer 
hat ein Recht, mich zu fragen, woran ich meinen Bruder 
auch im Finstern erkennen kann ? Doch nur mein Bruder! 
Ganz genau so verhält es sich. mit den den Ürganismus 
der Loge angehenden Angelegenheiten. Niemand anders 
kann sich ein Recht anmassen, mich zu fragen, was ich 
mit meinem Gelde anfange, als derjenige, welcher es mir 
gegeben hat. Niemand hat auch ein Recht, zu erfragen, 
welche internen Angelegenheiten in meiner Familie vor- 
gehen. 

Ein anderer Grund zur Geheimhaltung unserer Kate- 
chismen liegt wohl darin, dass man nicht Jedermann, der 
nur aus Vorwitz unsere symbolische Lehre zu kennen 
wünscht, eine uns heilige und ehrwürdige Sache preis- 


geben will. In unserem ersten Symbol ist die Rtecltferti- 


gung dieses Handelns ausgedrückt, indem es heisst, man 
soll die Perlen nicht vor die Säue werfen ! Wer ehrliches 
und aufrichtiges Streben kundgibt, wird von jedem wirk- 
lichen Maurer alle nur wünschenswerthe Aufklärung über 
unseren Bund bereitwillig erhalten. Auf die aus Vorwitz, 
nicht aus reinstem Vertrauen zu uns Kommenden kann 
unser Bund nicht rechnen; in solchem Falle ist es Pflicht 
eines jeden Maurers, die Aufnahme zu verweigern. Leider 
vermag man das menschliche Herz nicht so zu ergründen, 
dass nicht doch Unwürdige in unseren Bund aufgenom- 
men werden. : 

Also nur die Geheimhaltung unserer rituellen Formen, 
zu der auch unsere Erkennungszeichen gehören, sowie 
unserer internen Angelegenheiten wird jedem Freimaurer 
zur Pflicht gemacht; alles Andere ist für Niemanden ein 
Geheimniss. 

Ebenso verwerflich, wie das Verheimlichen unserer 
Zwecke und Mittel — es sei mir diese kleine Abschwei- 
fung gestattet — ist das Propagandamachen für unsere 
Sache, wie dies, freilich in relativ wenigen Fällen, von 
Brüdern gehandhabt wird. Wir wollen nicht allein „Männer 


von gutem Ruf“, nein auch „freie Männer“, nicht solche, 
F 
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‚die überredet zu uns kommen. Solche erkalten sehr bald; 
denn sie vermögen das nicht zu finden, was sie erwartet 
haben. Diese sind unnöthiger, ja schädlicher Ballast, der 
unser Schifflein an den dunklen Meeresgrund geket- 
tet hält. 

Naturgemäss kommt man hier auf den Vorwurf, den 
man in unserer Zeit, nachdem man in einsichtigen Kreisen 
die lange uns zur Last gelegte Absurdität, als stände un- 
sere Lehre mit den Prineipien der Religion im Allgemeinen 
im directesten Widerspruch, erkannt hat, der Freimaurerei 
gegenüber zur Geltung zu bringen bemüht ist. Man sagt 
ganz einfach, die Freimaurerei sei inhaltlos; sie lehre 
nichts Neues; was man in ihr finde, vermöge man auch 
ausser ihr zu erreichen. 

Wenn wir dieses auch am wenigsten zu bestreiten 
uns bemühen, so dürfen’ wir ebenso mit Recht behaupten, 
dass wir nie den Anspruch gemacht haben, etwas Beson- 
deres lehren zu wollen, unseren Brüdern etwas zu offen- 
baren, was sie nicht auch anderswo finden könnten. Wir 
wollen es den Menschen nur leichter machen, sich auf der 
Basis wahrer Sittlichkeit einander zu nähern; wir wollen 
ihnen Gelegenheit geben, so mit einander zu verkehren 
wie es eines Menschen, des höchstorganisirten Wesens 
des Weltalls, des souveränen Beherrschers des Erdballs 
würdig ist. Wer vermöchte zu behaupten, dass die Men- 
schen, wie sie in ihren verschiedenen Ansichten, Ueber- 
zeugungen, Bekenntnissen und egoistischen Bestrebungen 
sich unter unseren Augen rücksichtslos befehden und den 
Kampf um’s Dasein in der abschreckendsten Weise mit 
einander führen, jenes im Stande wären, durchzuführen, 
wenn nicht immer wieder von einzelnen Wenigen die 
Prineipien der Sittlichkeit als Veto gegen den rücksichts- 
losen Egoismus eingesetzt würden! Freilich bedarf es 
hierzu nicht gerade eines Bundes von Männern, wie der 
Freimaurerbund ihn aufweist. Viele Gesellschaften, ge- 
schlossene und freie, verfolgen ja auch ähnliche Zwecke, 
die einen mit mehr, die anderen mit weniger Erfolg, je 
nach ilırer Organisation. Nirgendwo aber findet man 
den Parteigeist so ausgeschlossen, nirgendwo herrscht 
so unbedingtes Vertrauen in das Wort unddie That eines 
Menschen, wie in unserem Bruderbunde. Keine Vereini- 
gung von Männern — viel weniger ein einzelner Mensch 
kann sich rühmen, iu ihren Mitgliedern ein solches Ver- 
trauen zu erwecken, dass der Eine dem Anderen nicht 
Egoismus unterzuschieben wagt. Wie anders gestaltet sich 
dies im Freimaurerbundo! Freilich ist auch bei uns nicht 
ausgeschlossen, dass unreine Elemente sich einschleichen. 
Solche werden aber bald erkannt und sie sind daun auf 
innmer unschädlich. Welches Vertrauen ein Bruder dem 
Anderen entgegenbringt, illustrfirt in prägnantester Weise 
das uns Allen bekannte Wort: „Ich drücke die Hand 
des chrlichen Bruders!“ In diesem Vertrauen ruht unsere 
Stärke. Und nur wahre sittliche, nicht die in unserer Zeit 
von fast jedem Menschen beanspruchte schale oberfläch- 
liche Bildung, die sich lediglich auf Aeusserlichkeiten be- 
schränkt, das Herz aber kalt lässt, vermag das Vertrauen, 
welches ein Bruder dem anderen entgegenbringt, zu er- 
zeugen und zu befestigen. Nur wem wahre sittliche Bil- 
dung abgeht, und sei er der grösste Gelehrte, vermag in 
der Freimaurei ein für die höchsten geistigen Angelegen- 
heiten indifferentes Gebilde zu erblicken. Der Mensch ist 
nur. zu leicht: geneigt, in allen Dingen, besonders aber 
wenn es ilım für seine egoistischen Interessen passend 
erscheint, den Theil für das Ganze zu nehmen. Die Un- 
würdigkeit des Einzelnen bedingt in keinem Falle und 
unter keinerlei Umständen die Missachtung des Ganzen, 
dem der Einzelne untersteht. Wollten wir der Fehler eines 
Mitgliedes halber eine ganze Gesellschaft verurtheilen, so 
dürften wir füglich keine Institution, sie möge Namen 


haben, welchen sie wolle, zu Recht bestehen lassen. Denn 
überall ohne Ausnahme findet man solche, die der Sache, 
die sie zu vertreten berufen sind, nicht nur nicht würdig 
sind, sondern ihr sogar den grössten Nachtheil zufügen. 

Die Grundbedingung zu einem wahrhaft sittlichen 
Verkehre aller Menschen unter einander, insbesondere auf 
dem Gebiete der Religion und Politik, ist absolute Tole- 
ranz. Daher muss auch in unseren Versammlungen die 
Discussion derartiger Fragen ausgeschlossen bleiben, soll 
nnserem Bunde sein Bestehen gewahrt bleiben. Denn bei 
Besprechung solcher Gegenstände dürfte die bei unseren 
Arbeiten so dringend benöthigte Objectivität entschieden 
leiden; mau braucht ja nur daran zu denken, dass unser 
Bund sich aus den verschiedensten Sphären der mensch- 
lichen Gesellschaft recrutirt. Dabei kann ein Bruder mit 
dem anderen ausserhalb der Loge jeile Trage frei discu- 
tiren, wobei dann für jeden Einzelnen das Bewusstsein 
vorhanden ist, dass er mit seinem Bruder spricht, der 
mit offenem Visir vor ihm steht, Wahrheit sucht und 
Wahrheit gibt, jede ehrliche Ueberzeugung, anch wenn sie 
der seinigen geradezu entgegenläuft, vor Allem hoo ‚h- 
tet und nien:als mit Hohn, Fluch uud Verfolgung lobnt. 

Wer nicht auf dem Standpuncte wahrer Sittlichkeit 
steht, wird diese unsere Lehre nie begreifen; er steht vor 
dem ihm unbegreiflichen Geheimniss, das er uns zum 
Vorwurfe macht, weil er eben nicht im Stande ist, es zu 
erfassen. Sehr prägnant hat der Verfasser des Artikels 
„Geheimniss“ im Allgemeinen Handbuch der Freimaurerei 
in diesem Artikel folgendermassen sich ausgedrückt: „Man 
kann einen solchen Menschen mitten in die Loge hinein- 
führen, man kann ihn sogar feierlich zum Freimaurer 
weihen und ihm erlauben, so oft er will, unter Freimaurern 
zu verkehren, er wird das freimaurerische Geheimniss | 
nieht entdecken. Ihm fehlen eben die Augen, es zu sehen, 
die Ohren, es zu hören, das Herz, es zu begreifen“. 

Welche Wahrheit dieser Ausspruch enthält, kann 
man mit Leichtigkeit daraus ersehen, dass es sehr viele 
Brüder gibt, die Jahre lang unserem Bunde schon ange- 
hören und doch noch nicht begriffen haben, was Maurerei 
ist. Es sind dies diejenigen, die kurze Zeit nach ihrer 
Aufnahme Alles langweilig finden, nichts Neues zu sahen 
und nicht zu begreifen vermögen, dass es „Schwä ‚ar* 
gibt, die unserer Sache einen tiefen inneren Wertli beizu- 
legen sich bemüssigt sehen. Solche bleiben den Logen 
sehr bald fern und sie lassen sich meist nur zu geselligen 
Vergnügen sehen. Das „ewige Einerlei“ vermögen sie mit 
ihrem geistlosen Herzen nich: zu erfassen; sie sind un- 
fähig, das ihnen dargebotene Gemälde von verschiedenen 
Seiten zu betrachten; nur von ihrem egoistisohen Stand- 
puncte aus fällen sie wie eingeleimte Holzfiguren ihr ab- 
fälliges hohlklingendes Urtheil. Sie bedenken nicht, dass 
ohne Arbeit kein Verdienst erworben werden kann, wenn 
sie solches auch im profanen Leben nur zu gut alle Tage 
empfinden und sich vor Augen geführt sehen. 

Aber auch Vielen von denen, die häufig unsere Ar- 
beiten besuchen, stehen noch immer äm unbehauenen 
Steine und vermögen an ihm keine Unebenheiten zu ent- 
decken; und doch sitzen Viele von diesen schon am Reis- 
brett; aber von Skizzen ihrerseits sieht man nie etwas; 
ihr Geist ist hohl, und nur durch jahrelanges, Besuchen 
der Logeu lallt ihre Zunge unser Ritual, one dessen tiefen 
Sinn nur andeutungsweise zu ahnen. ö 

Während nun den Herz- und Geistlosen die Maure- 
rei ewig dunkel bleibt, enträthselt sich dem. strebsamen 
eifrigen Maurer unsere Symbolik immer mehr; doch auch 
ibm wird sie stets ein Geheimniss bleiben, insofern diesel- 
be etwas Unaussprechliches ist, das nie in dem Masse 
erreicht werden kann, wie es zum Wohle der ganzen 
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Menschheit dem wahrhaft sittlieh Gebildeten wünschens- 
werth uud nothwendig erscheinen muss. 

Darum ist auch die Definition der Freimaurerei eine 
so schwierige. Meines Wissens ist dieselbe noch Niemandem 
so gelungen, dass man mit vollkommener Klarheit und 
ohne Missdeutung sich ihres Besitzes freuen dürfte. Das 
Wesen der Freimaurerei kann man eben nur fühlen, 
ahnen; und auch dies kann nur ein wahrhaft guter Mensch. 
So etwas lässt sich nioht definiren. Im besten Falle ver- 
mögen Definitionen nur den Begriff zu erleichtern, indem 
bei vergleichender Prüfung das Beste herausgefunden und 
verwerthet wird. Wir haben in der Freimaurerei eine 
Quelle vor uns, die unerschöpflich ist. Jede Definition — 
weil begrenzend — ist ihrer unwürdig. Wer dies einmal 
nicht zu fühlen vermag, dem wird auch nicht mit dem 
besten Definitionen-Extract geholfen; sein Urtheil wird da- 
durch kaum geändert, meist eogar nur verworrener. 

i Hier sprechen Thaten mehr als Worte. Der Frei- 
maurer soll sich, wie sein Gesetz es befiehlt, auszeichnen 
„durch unsträflichen Lebenswandel, durch freie unge- 
zwungene Denkart und aufrichtige Treue und Freund- 
schaft gegen seine Brüder“. Wenn Jeder von uns eifrig 
bemüht ist, in dieser Weise seine Pflicht zu tbun, so 
wird die Welt nicht mehr mistrauisch auf uns blicken. 
Wir werden uns in den Augen aller Edlen von den übri- 
gen. Menschen sehr vortheilhaft abheben, und man braucht 
uns ‘über unsere Zwecke nicht mehr zu befragen. Aber 
darin besteht ja das Geheimniss der Freimaurerei, den 
richtigen Weg zu solchem Lebenswandel zu finden. Hat 
man erst diese Ueberzeugung gewonnen, so hat man auch 
den rohen Stein zu. bearbeiten begonnen, den man sein 
ganzes Leben lang — und währte es noch so lange 
— nicht mehr aus der Hand legen kann; denn vor dem 
ernstlioh prüfenden Auge werden stets noch Unebenheiten 
entdeckt werden, und bätte man auch noch so eifrig ge- 
arbeitet; ja durch zu grossen Eifer kann der cubische 
Stein wieder uneben und rauh werden und sogar in 
Stücke springen. - 

Wenn man so sich selbst kennen zu lernen eifrig 
bestrebt ist, so wird man von selbst zu dem Gefühle 
wahrer Freundschaft und Bruderliebe gegenüber ‚seinen 
Brüdern und Mitmenschen geführt. Sobald der Balken im 
eigenen Auge erkannt ist, vermag man leicht über den 
Bplitter in des Nächsten Auge den deekenden Schleier der 
Bruderliebe und Verschwiegenheit zu ziehen. Diese edle 
Rücksichtnahme unseren Mitmenschen gegenüber erheischt 
das oberste Gesetz der Humanität, die Nächstenliebe! 

Niemals aber darf man sich zu falscher Rücksicht- 
nahme: verleiten lassen; stets habe man Pflicht und Recht 
vor Augen und lege den Zirkel nicht aus der Hand; 
was wir aber auch thun, es entspringe einem Herzen voll 
Liebe und bewahre uns ein reines Gewissen! Nur so 
machen wir uns und unsereın Bunde, der das edelste der 
Ziele erstrebt, Ehre; nur so erwerben wir uns die Liebe 
aller guten Menschen! 


Rede des Br.‘. Sigmund Reich. Redner der Loge 
„Schiller“ an die neu aufgenommenen Brr.'. 
in der ersten festlichen Arbeit am 20. Feber. 
Geliebte, neu aufgenommene Brüder! 
‘„Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern, 
‘In keiner Noth uns trennen und Gefahr.“ 


Diese Worte, sie entstammen jenem deutschen Dichter- 
genius, dessen Namen unsere Loge führt. Ja, wir Frei- 


mauerer sind ein einig, unzertrennlich Volk von Brüdern 
In unsern Tempeln, da fallen alle Unterscliiede, alle 
menschentrennenden Schranken, die Sprache, Glaube, poli- 
tische Meinung aufgerichtet. Wo das maurerische Licht 
seine milden Strahlen verbreitet, da wohnt Eintracht, denn 
wo der Akazienzweig — ein Symbol der Freimauererei 
— zu finden ist, da fehlt auch nicht der Oelzweig, das 
Symbol des Friedens. Aus den Gewitterschauern, welche 
durch die Leidenschäften der Menschen entfesselt werden, 
flüchten wir uns in die wohligenRäuine unserer Bauhütten, 
wo wir den Regenbogen der Versöhnung schauen. Wir 
Freimauerer sind wahrhafte, echte Cosmopoliten. Unser 
Vaterland ist die ganze Welt, unsere Sprache, die 
jedem Erdenkinde verständliche Sprache des Herzens, 
unser Ziel das Wohl der ganzen Menschheit. Die Frei- 
maurerei ist die Religion der Zukunft, So lange nicht 
die ganze Erde ein einziger maurerischer Tempel ist, so 
lange haben wir unsere Mission nicht ganz erfüllt. 
Unser Ideal ist die Wahrheit, sie ist die Feuersäule, die 
uns unseren Lebensweg erleuchtet, auf dass wir dem gött- 
lichen Schimmer dieser heiligen Wlamme folgen. und nicht 
abseits schreiten, wo die Pfade zu dunkeln beginnen. Die 
Freimaurerei ist eine Kette, die die ganze Welt um- 
spannt. Für Sie, geliebte Brüder, hat sich heute diese 
ette geöffnet, um Sie als Glieder in dieses, Jahrhunderte 
überdauernde Gefüge aufzunehmen. Die Loge „Schiller“ 
-insbesondere öffnet Ihnen heute brüderlich ihren Kreis, 
in dem Sie nach des Tages aufreibenden Mühen an den 
Versammlungsabenden, Stunden geistiger Anregung und 
Erholung finden. werden. Wir sind erst eine kleine Zahl 
Streiter, aber „vereintsind selbst die Schwachen mächtig !* 
In dem grossen Kulturkampfe, an dem wir Freimaurer 
uns in hervorragender Weise betheiligen, darf Niemand von 
uns fehlen. Die Logen sind die Arsenale, wo die geis- 
tigen Waffen geschmiedet werden, aus den Juogen hinaus 
ertönt der Schlachtruf. im Kampfe gegen geistige Be- 
drückung. Der Loge Schiller sowie alle andern öster- 
reichischen Logen ist die Mission anlıeimgefallen, der bis- 
lang in den österreichischen Landen nur als Fremdling 
verborgen lebenden königlichen Kunst — so nennen wir 
die Freimauererei — ein sicheres Heim zu gründen, auf 
dass sie frei ihre menscheubeglückende Mission erfüllen 
und dio Besten und Edelsten um ihr Banner scharen 
könne, im Ringen um die edelsten Güter der Menschheit! 
Ehren Sie geliebte Brüder die Formen, diese altehrwürdige 
Gewandung, die die Freimauererei seit Jahrhunderten mit 
historischer Treue sich bewahrt hat. „Fällt der Mantel, 
so muss der Herzog nach“ und sinkt die Form, kann 
auch das Wesen der Freimauerei gefährdet werden. 
Halten wir treu zur königlichen Kunst mit ilırer herrlichen 
Symbolik, wie sie von unsern Altbrüdern auf uns über- 
kommen ist. Und nun geliebte Brüder ans Werk! Das 
Schurzfell, das Sie tragen, mahnt an die Arbeit. Vereinigen 
Sie sich mit uns zu dieser Arbeit, möge sie dieser Loge 
sowie der ganzen Freimaurerei Ruhm ımnd Segen bringen. 


Loge „Socrates‘“ im Oriente Pressburg. 


Diese Bauhütte, deren Mitglieder bekanntlich sämmt- 
lich in Wien domiciliren, suchte am 30. ‚Jänner d. J. 
wieder einmal den gastlichen Boden des Ungarlandes auf, 
um am Sitze der [], in Pressburg, eine Receptionsarbeit 
abzuhalten. Trotz der strengen Witterung waren nicht nur 
die stets eifrigen Mitglieder der „Socrates“, sondern anch 
eine stattliche Zahl von Brr. Gästen erschienen, um zu 
helfen, fünf Suchende das mr’sche Licht erblicken zu 
lassen. Beim Eintritt in das Lokal der [7] „Verschwiegen- 


heit“, welches die Sokrates für ihr rituellen Arbeiten be- 
nützt, wartete der Angekommenen eine freudige Ueber- 
raschung. Sämmtliche Brr. der [] „Verschwiegenheit“ 
den Mtr. v. Stuhl Br. Dr. Kowäts an der Spitze, 
waren daselbst versammelt, um dem Mstr v. Stuhl der 
D „Sokrates“, Br. Henri Lustig, die beschlossene Er- 
nennung desselben zum Ehrenmitglied der [7] „Verschwie- 
genheit*anzukündigen und das schön gezeichnete Ehrendiplom 
unter einer herzlichen Ansprache des Br. Dr. Koväts zu über- 
reiclien.Diese Auszeichnungist durch die unermüdliche Thätig- 
keit des Br. Lustig im Dienste der k. Kunst eine wohlver- 
diente, sie gilt aber auch gleichzeitig der [] „Sokrates“ 
welche es verstanden lıat, durch ihre echt mrsche Haltung 
und durch ihren musterhaften Zustand die Anerkennung 
uud die herzliclie Sympathie aller Schwester-Logen des 
ungarischen Grosslogensprengels zu erringen. 

Die Reception vollzog sich in gewohnter korrekter 
und erhebender Weise. Die Ansprachen an die Neuauf- 
genommenen lıielt diesmal, in Verkihälring des Br. Red- 
ners, der deputirte Meister der []Br.‘. Ludwig Videky, 
dessen schwungvolle, von wahrem mrschen Geiste durch- 
drungene Rede einen tiefen Eindruck auf die Anwesenden 
Jiervorbrachte. 

Der Abend vereinigte die Brr.‘. und eine grosse 
Anzabl von Gästen zum Brudermahle im Hötel „Oester- 
reichischer Hof“ in Wien, bei welchem eine grosse Zahl 
vortrefficher Reden gehalten wurde, von denen wir nur 
diejenigen der Br.‘. Balduin Groller, Höfler, Vidöky 
und Dr. Fessler hervorheben’ wollen. 


Correspondenzen. 


Moinigen. 

Ich theile Ihnen mit, dass der e, Br. A. W. Müller 
M. v. St., Alt und Ehrenmeister derg. u. v. [] „ÜOharlotie 
zu den 3 Nelken“ im Or. Meinigen am 26..v. M. i. d.e. 
O. abberufen wurde, Sein Wirken als Kirchenrath wie als 
Mr. war ein in jeder Hinsicht wahrhaft humanitäres. 
Sein früher lebhafter Geist, und seiae unermüdliche Tuätig- 
keit wurde leider in den letzten sieben Jahren durch au- 
haltende Krankheit beschränkt. Es bemächtigte sich seiner 
eine schwere Melancholi die seine Sinne umdunkelte. Durch 
einen sanften Tod ward er von diesem irdischen Weh befreit. 
Das Gedächtniss an den viel geprüften Br. wird ein ehren- 
volles bleiben, 


Altenburg, 
Die R „Archimedes zu d. 3 Reisbrettera” verlor in 
dem Br. Karl Zumpe einen sehr lieben nnd verdienst- 


vollen Br. durch den Tod. 


Strassburg, 

Im ‘Monate Jänner ‚wurde die [] „zum treuen 
Herzen“, in Or. Strassburg an die Gr. [) „Royal 
York“ im Berlin afiliüirt. Den Act der Affiliation vollzog 
der e, Gr. Mstr Br. Herrig. Von hier begab sich derselbe 
nach Metz. Die Brr. der ),zum TempeldesFriedens* 
daselbst waren über diesen Besuch hocherfreut. Sie ver- 
anstalteten alsbald eine Festloge, in welcher zwei Suchende 
aufgenommen wurden. Der M. v. St. bielt eine gediegene 
Anrede an dene. Gr. Mstr. welche, dieser mit herzlichen 
Worten des Dankes erwiderte. An die Arbeit schloss sich 
ein Brudermabl, bei dem es an ernsten und heiteren 
Reden nicht fehlte. Die Erionerung an diesen Besacn 
wird für uns eine dauernde sein. — Noch muss ich hin- 
zufügen, dass wir vor Kurzem, am 19. v. M., unser Stif- 
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tungsfest feierten. Es wurden bei dieser Gelegenheit 27 
arme Kinder der Stadt, o‘ıne Rücksicht auf Nationalitä 
und Confession mit Kleidungsstücken ünd sonstigen Ge 
schenken bedacht, so weit es unsere bescheidenen Mitte 
estatteten. Die Schwestern nalımen an dieser Feier Theil 
päter. hoffen wir mehr thıın zu können. 


Strassburg, 
Die hiesige Loge „zum Treuen Herzen“ hat im br 
Einvernehmen mit ihrer früheren Mutterloge „zur Senne‘ 
in Bayreuth jüngst ihre Affiliation an die 6r. Loge „Roya 
York zur Freundschaft‘‘ vollzogen. Es hängt dieselbe mi 
den dortländischen Verhältnisse eng zusammen nnd wurde 
von der früheren Mutterloge auch gebührend anerkannt. 


Darmstadt, 

Ich kann es nicht unterlassen, Ihnen die Mittheilung 

zu machen, dass die Brr. unserer [_] „Johannes der Evan- 

elist” den Br. Hemmerde wieder zum M, v. St, den 

r. Ganl& wieder zum dep. Mstr und den Br. “r. 

Herbert wieder zum Seoretär gewählt haben, da dan 

sich in der „Humanitas“ um unsere Thätigkeit zu interes- 
siren scheint. . 


Frankfurt a/M 

Es kommt uns die Nachricht zugleich mit der Ein- 
ladung zu, dass dieg. u. v. [] „zur Einigkeit” am 15. 
März das 2öjährige Maur. Jubiläum ihres M, v. St., Br. 
Gg Wilb. Martini, dep. Gr.Mstr des eklektischen Bundes] 
und Obmann des Vereins d. Frmr. durch eine Festloge 
feiern wird. Anmeldungen znm Br.Malıle sind an den dep. 
Mstr. Br. Dr. Knoblauch zu richten. 


Bromen. 
Die hiesige Loge „Friedrich Wilhelm zur Ein- 
tracht“ feierte Ende Jänner ein sehr erhebendes 
Schwesternfest. Die Festrede des Br. Lewinger beant- 
wortete in überzeugender Weise die Frage, ob Angesichts 
der Culturbestrebungen in unserer sogen. aufgeklärten 
Zeit auch noch besondere Gesellschaften zur Verwirklichung 
derselben nothwendig seien. Schwestern und Brr. wu"’en 
in ihrem Glauben an die Nothwendigkeit solcher Ge..l- 
schaften bestärkt und schenkten dem Sprecher ungetheilte 
Aufmerksamkeit und rauschenden Beifall. Der zweite Theil 
des Festes, die Belustigungen, hielt die Versam- 
melten bis zum Morgen vereint. 


Coburg: 

Der Advocat und Notar Br. Alfred Schmidt wurde 
zum M. v. St.,der Br. Mor. Brand, Verfasser der Zeichnung 
in N. 4 des „Zirkel“ vom vor. J., zum Altmeister, Br. 
Ant. Frommann zum dep. Mstr. und Br. Mex rom- 
mann zum correspondirenden Secretär gewählt. Die Brr. 
der Loge „Ernst für Wahrheit, Fr. und R.* in Coburg 
zeichnen sich überhaupt durch ihre maur. Thätigkeit aus. 


Bheinhessen. 

Obgleich es nicht in der Absicht des Corresp. in N. 
4 des „Z.“ lag, die Namen aller verdienten Brr. zu nennen, 
so erfüllen wir doch gern den Wunsch des Br. D. in D. und 
bemerken, dass Br. Carl Heck, getragen durch dio Liebe 
und das Vertrauen seiner Mitbrr., schon viele Jahre als 
M. v. St. der Loge zu Mainz, durch wahre Hingebung 
an die k. K. wirkt und hoffentlich seinen Mitbrr. noch 
recht lange als nachahmungswerthes Muster veranleuch- 
ten wird. ; 
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Installation der Loge ‚Schiller‘ im Or. Press- 
burg, am 20. Februar 1876, 


Die Zahl der maurer. Bauhütten hat sich am heutigen 
Tage wieder um eine vermehrt! Schon seit mehreren 
Monaten. hatten sich meist in Wien domieilirende Bır. 
des schottischen Ritus die schwere Aufgabe gestellt, eine 
eigene Bauhütte zu gründen. Dieselben verfolgten mit 
Muth u. Ausdauer ihren Weg und am 20. d. M. wurde 
ihr Bemühen durch den Erfolg gekrönt. 

Der e. Gr, Mstr-Stellvertreter des Gr. Orients von 
Ungarn Br, Graf Tlıcod. Osäky fand sich im Namen des 
Gr. Or. von Pest in Pressburg zur Installation der Loge 
„Schiller“ ein. An seiner Seite befand sich der e. M. v. 
$t. der Loge „Humbold“ im’ Or. Pest, Br. Dr. Man- 
dello. — Die Loge „Humanitas“ im Or. Neudörfl a/L, 
die Loge „Zukunft,“ Or. Pressburg und der Br. Verein 
„Freundschaft“ hatten Delegirte zur Beglückwünschung 
entsendet. Auch von der Loge „zur Verbrüderung“ im Or. 
Oedenburg war ein Br. gengenwärtig, ebeneo von der 
„Humbold“ in Pest, DieLoge „zurVerschwiegen heit“ 
im Or. Pressburg stellte mit grösster Zuvorkommenheit 
ihr Local zur Verfügung. Von dieser Loge wie noch von 
mehreren anderen Logen hatten sich Delegirte und Brr. zur 
Feier eingefunden, unter letzteren auch ein Br. aus Eng- 
land, einer aus Deutschland, America etc. Auf den 
Wunsch des e. M. v. St. der Loge „Schiller, Br. Perl 
versahen mehrere Brr. des symbol. Ritus Beamtenstellen. 
8o fungirte Br. Viot. Schmidt sen., I. Schaffner der 
Loge „Humanitas“ als Präparateur, der Secretär der Loge 
„zur Verschwiegenheit“ als solcher ete. Mehrere glückwün- 
schende' Telegramme und Briefe von Logen und einzelnen 
Brrn. kamen zur Verlesung. Br. Dr. Ennemoser, dep. 
‘ Mstr. der Loge „Humanitas“ beglückwünschte in Auftrage 

der Delegirten die Brr. der neuen Loge, indem er betonte, 
dass, wie hier Brr. beider Riten in wahrer Brüderlichkeit 
vereint wirkten, dieses hoffentlich nach und nach überall der 
Fall sein und der leider hier und da nur zu lange genährte 
. Hader einer besseren Auffassung Platz machen werde, zu- 
mal beide Riten sich die Ausübung wahrhaft humanitärer 
Werke auf geistigem wie materiellen Gebiete zur Auf- 
gabe gesetzt hätten. Durch Belehrung und Aufklärung 
werden der blinde Eifer und die Unkenntniss schon weichen. 

Br. Csäky leitete in äusserst würdevoller und ge- 
wandter Weise die erste Arbeit, bei der ein Suchender 
aufgenommen wurde. Reden und Anreden des e. Vorsit- 
zenden kamen und gingen von Herz zu Herzen. Nach 
Schluss der ersten Arbeit übernahm Br. Mandello die 
Leitung der zweiten, bei welcher drei Suchende dem Bunde 
einverleibt wurden. Ernst und Würde zeichneten auch diese 
Arbeit aus. Der Redner Br. 8. Reich hielt eine vortreff- 
liche Anrede an die Neuaufgenommen. 

Nach kurzer Pause leitete der e. Br. Csäky die 
Arbeit des 2, Gr., bei der ein Br. Lehrling befördert 
wurde und alsbald auch die des 3. Gr., bei welcher zwei 
Br. Gesellen in den Mstr. Gr. erhoben wurden. 

Nachdem diese vier Arbeiten vollendet waren, ver- 
einte ein. gemeinsames Mahl die Brr. im Gasthofe zum 
„grünen Baum.“ Bei demselben herrschte eine echt br. 
Stimmung. Längere und kürzere Toaste und Reden von 
Seite der Bır. Csäky, Mandello, Schindler, Enne- 
moser, V. Schmidt, Stahlu.m. a. trugen zur Hebung der 
Stimmung, der Aufmunterung und Belehrung der Bır. 
das Ihrige bei. Die ganze heutige Feier lieferte den Be- 
weiss, dass Brr. beider Riten, wenn sie ernstlich wollen, 
gemeinsam zum gemeinsamen Ziele das Ihrige beitragen 
können. Es herrschte ein Herz und eine Seele. 

Während des BrMahles kam noch ein fünfter Suchen- 


der, der wegen des Schnee’s und grossen Wassers nicht 
zur rechten Stunde hatte eintreffen können, an. Nach be- 
endigtem Br. Mable fragte der M. v. St. Br. Perl die 
Brr., ob sie geneigt seien, mit ihm noch eine Arbeit im 
1. Gr. abzuhalten und den Suchenden in den Bund aufzu- 
nehmen? Alle Brr. waren einverstanden. Man begab sich 
in das Lokal der Loge „zur Verschwiegenheit“ und er- 
theilte auch diesem 5. Suchenden das mr. Licht. 

Die Brr. Csäky und Mandello reisten Nachts 
11 Uhr nach Pest zurück, indess die Brr. aus Wien etc. 
am nächsten Morgen in ihre Or. zurückkehrten. 


Franz Deäk }. 


Mit Franz Deäk schied ein Mann aus dem Leben, 
der nicht nur der ungarischen Nation ein edler Gesetz- 
geber, ein sittenreiner und sein Vaterland über Alles 
liebender Mann, ein Musterbild in jeder edlen Bedeutung 
des Wortes war, der in beiden Reichshälften das Gute, 
das Beste anstrebte, sondern ein Mann, wie ihn Europa kaum 
mit gleichem Wissen und Können, mit gleich yneigennütziger 
Thätigkeit und Beharrliclikeit anfzuweisen haben dürfte. Ob- 
wohl nicht engeres Glied des grossen Weltenbundes, be- 
sass und übte er als Mr. ohne Schürze alle jene Tugen- 
den, wie der Mr. sie pfliehtgemäss ausüben sollte. So 
lange es denkende Menschen gibt, wird der Namen Deäk 
unter ihnen fortleben. Er füllt ein herrliches Blatt in der 
Geschichte aus. Es bleibe darum sein Andenken auch von 
den Mr. ewig geachtet und geehrt. | 


Mittheilungen. 


Active Johannis L. L. u. Zahl der Brr. 
derselben in Deutschland am Ende des Jahres 
1875. Nach Br. van Dahlen’s Kalender für das Jahr 
1876. 

In Deutschland arbeiteten 325 active Johannis Logen 
mit ungefähr. 36,000 Brrn. Die Gr. Logen, unter denen 
dieselben stehen, sin folgende: 

1. Die Gr. [] zu den drei 
Weltkugeln in Berlin hat 112 Logen mit 12.265 Bırn. 
2. die Gr. Landes [] d. F. 


v. D. in Berlins “sl; 8 5. .„ 878 5 
3. die Gr. DJ Royal York zur 

Freundschaft in Berlin 43, a BU „ 
4. die Gr. [] von Hamburg 

(für Deutschland) ... „23  „. ca 1818 „ 
5. die Gr. [)] zur Sonne in 

Bayreuth . ; . ui: - 22 o 5 „ 108 „ 
6. die Gr. Landes 7) von 

Sachsen ch a 
7. die Gr. [] deseclectischen 

Bundes in Frankfurt aM. 12 ,„ » 13% „ 
8. die Gr. [7] zur Eintracht 

in Darmstadt. . Steine Mr 896 „ 
9. die unabhängigen Logen 

zu Altenburg, Gera, Hild- 

burghausen und Leipzig. 5 „ ” 1.300 „ 


Zusammen . 325 Logen mit ca 36.405 Bırn. 

Es sind hier nur die Johannislogen in Betracht ge- 
zogen. Ob u. wie. viele Logen eines andern Ritus be- 
stehen, kann bis. jetzt nicht genau angegeben werden. 
Ausserdem gibt es in Deutschland wie anderwärts noch 
gar viele Brr. welche, wenn auch für den Moment aus 
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irgend welchen Gründen einer bestimmten [7) nicht an- 
gehörend, dennoch für die humanitären Ziele der k. K. 
mehr oder minder thätig sind. Auch für gar manche dieser 
Brr. wird der Zeitpunkt nahen, sich als Glieder des 
grossen Weltenbundes öffentlich erklären zu können. 


— Der Curiosität wegen theilen wir nach dem „Monde 
magonnique* das Programm einer „anthropologischen* 
Mrei., genannt „vom westlichen Ritus“, mit. In England 
und auch hier und da auf dem Kontinente will man An- 
fünge von Agitationen bemerkt haben. Dasselbe lautet: 
Nothwendigkeit einer neuen Religion oder 

einer mr. Reform. 
Die FMei ist die allgemeine anthropologische Religion, 
Der demokratische und sociale Humanismus. 

Der Oultus des Geistes, der Menschlichkeit und des "Welt- 
alls; Zum Rubme der Entwicklung des Fortschrittes der 
Menscliheit ! 

Zum Rulıme aller Derer, welche bochberühmt oder un- 
bekannt, Als Frmr. oder Prof. zu diesem Cultus gross- 
müthig beigetragen haben, 

Zu demselben beitragen oder beitragen werden | 
Zur Einigkeit und Verbündung der Völker durch den 
endgiltigen Sieg des Nationalitäten-Prineips! 

Zur Vereinheitlichung der Stämme, der Kasten, der 
Klassen- und Rangstufen, der Stellungen, Berufe und 
Interessen ! 

Zum Frieden, zur Wohlfahrt des Menschengeschlechtes ! 
Zur allgemeinen Association | 
Unter den Auspicien 
Des Nützlichen, Schönen, Guten und Wahren, So wie 
aller menschenfreundlichen Einrichtungen 
Welche der Ausdruck des Fortschrittes auf diesen Ge- 
bieten sind! 


Allen Männern und Frauen 
Dieser Erde, 

Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, 
Verantwortlichkeit und gegenseitige Verpflichtung 
Durch die dreifache und untheilbare Formel: 
Ordnung und Fortchritt, 
"Bewegung und Umgestaltung, 
Erhaltung und Umwälzung! 


Allen Männern und Frauen 
Dieser Erde, 
Doppelte Unsterblichkeit und ewige Verantwortlichkeit 
des Geistes und des Körpers ! 


Im Namen der neuen Religion 
Die allgemeine anthropologische FrMrei vom westlioben 
Ritus. ; 
Im Namen der R.'. (?) Sphäre Nr. 1. 
Occid.. der Menschheit, 
Zen.‘. von Europa 
Ph.‘. (?) von London. 
Pius IX. 

Das Zuchtpolizeigericht von Lyon hat ein liberales 
Blatt, welches behauptet hatte, Pius IX. sei Fmrer. ge- 
wesen, verurtheilt. Der Eigenthümer, Gerant und Redac- 
teur mussten Jeder fres. 100, der Dracker fros. 50 be- 
zablen. Dagegen theilt die „N. fr. Pr.“ in ihrer N. 4105, 
Morgenblatt vom 30. Jän. l. J. folgendes mit; „Der Papst 
Freimaurer. — Die römische „Oapitale“ veröffentlicht ein 
Doeument, demzufolge Pius IX. im August des Jahres 
1839 ‘zu Palermo durch die Loge „Eterna Catena“ als 
Bruder aufgenommen wurde. Das Document trägt das be- 
stätigende Visum des Grossmeisters der grossen bayeri- 
schen Loge, „Wilhelm von Wittelsbach*“. 


Die „Gazetta di Napoli* vom 26 Jänner |. J. bringt 
folgenden Artikel, welcher’ in der Uebersetzung so lautet: 
„Es wurde schon oft von verschiedener Seite behauptet, 
dass Papst Pius IX. (vor seinerErwählung zum Pastpe 
Cardinal Jobann Graf Mastai-Feretti) Freimaurer sei, Bisher 
konnte diese Behauptung nicht urkundlich bekräftigt werden. 
Jetzt aber werden sich die von gegnerischer Seite aufge- 
stellten Ableugnungen in Zorn verwandeln, denn das den 
Beweis liefernde Document existirt und ist bereits ver- 
öffentlicht worden. Die betreffende Urkunde besteht in 
einer Erklärung, ausgezogen aus N. 13715 des Archives 
der FMr. [] „Luce perpetua di Napoli“ (zum ewigen 
Lichte in Neapel). In derselben wird bestätigt, dass in der 
FMr. Loge „Eterna Catena“ (Ewige Kette) in Palermo 
in der Nacht des 15. August 1839 unter den vorgeschrie- 
benen Gebräuchen Johann Mastai-Feretti, geboren im 
Kirchenstaate, als Br. aufgenommen wurde, sich als solcher 
den Bundesregeln unterworfen, den Eidleiste und diesen 
durch Beifügung seiner Namens-Unterschrift bekräftigte. 
Für die L. in Palermo befindet sich auf dem Beweisdocu- 
mente die Unterschrift von Matteo Chiavo und des Seore- 
tärs Paul Du plessis. Im Archive der L. in Neapel ist: d 
Erklärung vom Gr. Mstr. Gisto Calano unterfertigt. Das‘ 
jetzt veröffentlichte Certificat ist mit der Gegenzeichnung 
des Prinzen Wilhelm von Wittelsbach. Gr. Mstr. der Gr. 
L. von Bayern, versehen. , 


Br. Carl Fried. v. Messerschmidt, ehrw. Ehres- 
National- Gr. Mstr. ging am 29. Jänner |. J. i. d.e. O.ein 
Es ist der Tod dieses Br. ein schwerer Verlust für die 
Gr. Nat. Mutter [) zu den drei Weltkugeln. Er hing dem 
Bunde mit Liebe nnd Treue bis zu seinem Lebensende an. 


Anzeige. 


Durch die Verlagshandlung von Br. L. Rosner in 
Wien (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des 
Vereines „Humanitas“ (VII., Dreilaufergasse 7) ist zu 
beziehen : 

Die Sphinx, 
freimaurerisches Taschenbuch. 

Herausgegeben von Br. Dr. Emil Besetzny. 

8°, 172 Seiten. — Preis fl. 1. oder 2 Mark. 

Das Reinerträgniss dieses Buches ist dem vom nicht- 
polit. Vereine „Iumanitas“ en „Kinder-Asyle*® 
gewidmet. Der wohlthätige Zweck und der interessante 
und pikante Inhalt des Werkehens wird gewiss Freunde 
der k. K. zum Kaufen desselben veranlassen. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


'Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


Br. R. Kandauer, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnersıyasse, Krugerstrasse I. 


Verantwortlicher Redacteur: Br. H. Landy. 
Druck und Verlag von Br. Ch. L. Praetorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 6. 


Man sbonnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per 
Adresse: 
‚Verein Humanitas“ 
in wien, 

YIL, Dreilaufergasse 7, 
wohin auch alle Reclama- 
tionen zu richten sind. 


Der Zirkel. 


Preis sammt Zustellung 
für dus In- und Ausland 
jäbrlich 6 A. == 4 ltthle. 
Ieelamationen portofrel. 
!.serate werden billigst 


bureckhne:. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 15. März 1876. 


Zur Beachtung! 


Wir müssen die Empfänger des „Zirkel“ br. bitten, ihren Abonnements-Betrag doch so- 
gleich nach Empfang dieser 6. Nummer einzusenden, widrigenfalls wir in die unangenehme Lage 
versetzt werden, weitere Zusendungen zu unterlassen. 


Arbeiten der Loge „Humanitas“ im Or, Neudörfl a.L. 


Nachdem die Arbeiten für den 27. Febr. bestimmt 
und ausgeschrieben waren, tra bereits vor 10 Uhr Morgens 
eine nicht unbedeutende Anzahl von Brr. Mstr. an die- 
sem Tage in Neudörfl ein. Nach einem kleinen Imbiss 
ging es in das Logenlokal zur Arbeit. Brr. der Logen 

° „Zukunft“, „Eintracht,“ „Schiller“ ete. waren anwesend. 
Der M. v. St. der [) „Zukunft“ Br. Lobe betrat mit dem 
Br. Aigner u. a. zum ersten Male den Tempel der 
„Humanitas.“ Ein Werk des gegenseitigen Vertrauens und 
der gegenseitigen Brliebe ward hier vollzogen, indem die 
U) „Humanitas“ den Wunsch der [7] „Zukunft“, den ihrer 
Loge angehörenden Br. Aigner in deren Namen in den 
Mstrgrad zu erheben, gern erfüllte, Ausser diesem Br. wur- 
den auch die Brr. Gesellen der [_] „Humanitas* C. Lang, 
Wilh. Linzer, @. A. Scheid, Ig. Schweitzer und 
Friedr. Zuna zu Mstrn erhoben. Br. Praetorius lei- 
tete diese Arbeit in würdevoller Weise. Am Schlusse der- 
seiben hielt der M. v. St. Br. Lobe eine herzliche An- 
sprache, indem er dieses liebenswürdige Entgegenkommen 
von Seite der []) „Humanitas“ dankend hervorhob und 
daran die überzeugende Hoffnung knüpfte, dass beide 
Logen, ja alle Werkstätten Cisleithaniens Hand in Hand 
die Zwecke der k. K. in Liebe und Eintracht zusammen 
fördern würden. Nach begeisterter Salve und geschlos- 
sener Arbeit trat eine kurze Pause ein. Alsdann leitete 
Br. Praetorius eine Arbeit 2. Grades ArangemälE, 
in der folgende Brr. Lehrlinge in den Gesellen-Gr. be- 
fördert wurden: A. Amster, Jos. Bach, Ad. Breuer, 
Ludw. Fürst, ©. Lerchenfelder, M. Löwenthal, 
A. Schlesinger und M. Steif. Br. Lehner erfreute 
die Brr, durch das Vorlesen einer passenden Zeichnung. 

Unterdes langten auclı die Brr. des 1. Gr. mit den 
Suchenden an. Alsbald wurde durch den vom M. v. St. 
Br. Maurer dazu delegirten Br. Dr. Fürth, Redner der 
D „Humanitas“, eine Arbeit 1. Gr. ritualgemäss eröff- 
net und in derselben die Suchenden Phil. Riedl und 
Jo‘. Türkel in den Bund aufgenommen. Der leitende 
Br. Fürth vollzog diese Arbeit in sehr würdiger Weise 
und erntete den ungetheilten Beifall der Brr. Br. 
Lobe und viele andere Brr. beider Riten wohnten auch 


dieser Arbeit bei. Da die Zeit bereits sehr vorgerückt 
war, so konnte nur vorübergehend daran erinnert werden, 
dass es jetzt vier Jahre seien, seit die „Humanitas“ 
ihre erste Arbeit in Neudörfl ausgeführt habe. Zu Wagen 
ging es dann raseb nach Wiener-Neustadt und von da per 
Eisenbahn nach Wien zurück. Hier fand in der Restau- 
ration des Südbahnhofes das BrMahl statt, bei dem sich 
noch manche Brr. Cisleithaniens, welche den Arbeiten in 
Neudörfl nicht hatten beiwohnen können, einfanden. Bır. 
beider Riten, Brr. aus Ungarn, Deutseliland etc. ver- | 
herrlichten das Fest durch ihre Gegenwart. Auch der 
M. v. St. Br. Br. Maurer hatte sich trotz seiner Geschäfts- 
überbürdung eingefunden und leitete in gewandter Weise 
das Mahl. Toaste, längere und kürzere Anreden ver- 
schiedenen, die k. K. betreffenden Inhalts von Seite 
mehrerer Brr. würzten dasselbe und erst spät trennten 
sich die Brr., hoffend, beim nächsten BrMahle in gleich 
geeinigter Weise sich zu begegnen. 


Vereinigte Schwesternabende. 


Als ein Zeichen der. Eintracht und des herzlichen 
Verkehres, welcher zwischen den Wiener Brn. herrscht, 
sind die Kränzchen zu begrüssen, welche im Laufe dieser 
| Saison abgehalten werden. 

Zwei hatten bereits statt, das eine am 22. Jänner, 
das andere am 12. Februar. Beide Male fand schon die 
neunte Abendstunde, mit welcher die Unterhaltungsabende 
begannen, einen grossen Kreis von Brin. und Schwestern 
in dem grossen Saale des Grand Hotels versammelt. Wa- 
gen auf Wagen rollte heran, rasch füllten sielı die glän- 
znden Räume. Die Musikkapelle begann und bald folgten 
die Jünger der k. K. den heiteren Weisen zum lustigen 
Tanze. Unermüdlich huldigten Brr. und Schwestern dem 
Dienste Terpsichorens. 

Bei dem ersten Kränzchen begannen um 11 Uhr 
Vorträge. Sowohl Fräulein Haft’s Violinvorträge und 
Schwester Ozillag’ Gesänge als auch der Brr. Krastel 
und Friedmann Deklamationen riefen den lautesten Bei- 
fall hervor. Zwei Brra. galt derselbe bei dem allgemeine 
Heiterkeit hervorrufenden Vortrage Br. Friedmann’'s, 


nämlich dem Deklamator und dem Poöten, dem Br. Nau- 
mann. Beim zweiten Kränzchen entfielen die Vorträge. 

Um 12 Uhr begann jedesmal das gemeinschaftliche 
Mahl. Die Herrichtung zu demselben ging, Dank der Lei- 
tung Br. Sommer’s, des Direktors des Grand Hotels, mit 
ausserordentlicher Präcision und Schnelligkeit vor sich. 

Toaste wurden am 15. Jänner von den Brrn. Mau- 
rer, Gagern und Naumann, am 12, Februar von den 
Brrn. Lustig, Videcky und Blumenfeld gehalten. 
Rauschender Beitan lohnte die Sprecher für ihre gehalt- 
vollen und begeisternden Worte. Der erste Trinkspruch 
galt immer Sr. Majestät dem Kaiser, der zweite der Frei- 
maurerei, der. dritte den Schwestern. 

Kaum war die Tafel aufgehoben, so riefen die me- 
lodischen Weisen die Tanzlustigen in den grossen Saal, 
wälırend andere in den Nebenräumlichkeiten sich durch 
Konversation u. dgl. vergnügten. Erst spät begannen sich 
die Räume zu leeren. Schon graute es im Osten, als die 
Letzten den Wagen bestiegen, um hhach ihrem Heim zu- 
rückzukehren. 

Wohl Jeder nahm den angenehmsten Eindruck von 
beiden Schwesterabenden nach Hause, Vieles haben sie 
wieder beigetragen zur innigen Vereinigung der Wiener 
Maurer. Möge das dritte Kränzchen, welches am 24. März 
abermals im Grand Hotel stattfinden wird, einen glänzen- 
den Abschluss der heurigen Schwesternfeste bilden. 


Judenfrage. 
Wien. 

Es ist den Jkesern des „Z.* aus N. 12 desselben vom 
vorigen Jahre nicht unbekannt, dass bei der Mai-Conferenz 
der Logen der „grossen Nationalmutterloge zn den 3 Welt- 
kugeln“ in Berlin der Antrag gestellt wurde, den $. 165, 
welchen die FMei. als christliches, nicht als allgemein- 
menschheitliches Institut hinstellt, fallen zu lassen und auch 
den Nichtchristen, namentlielı hier zu Lande den Juden 
die Aufnahme zu ermöglichen. Es ist nicht geschehen. 
Die [J zu Minden nicht nur, sondern alle jene, welche 
der Ansicht derselben beistimmen, erwarten in diesem Jahre, 
dass jener mittelalterliche $ beseitigt werde. Dieses voraus- 
geschickt, lassen wir nun die uns übersendete Arbeit fol- 
gen, sie allen wahrhaft edlen Brrn. zur Erwägnng und Be- 
herzigung empfeblend. 


Zur Streichung des $. 165 Alinea I. der 
Bundesstatuten. 
Ehrwürdige und geliebte Brüder! 

Die Johannisloge „Ferdinand zur Glückseligkeit* 
im Orient Magdeburg hat sich bewogen gefunden, eine am 
l1. October 1875 durch den Br. Redner Meyer gegen die 
Streichung des $. 165. Alin. 1. der Bundes-Statuten ge- 
haltene Rede drucken zu lassen und nicht nur dem Buon- 
des-Directorium, sondern auch sämmtlichen Schwesterlogen 
mittelst lithograpbirter Ausschreibens zur Kenntnissnahme 
zu überreichen. 

Obwohl diese Rede in hohem Grade schwach ist, 
durchaus nichts Neues enthält, ja nicht einmal allbekannte 
Phrasen logisch zu verwertben weiss, so bin ich leider 
dennoch genöthigt, von derselben Notiz zu nehmen, weil 
gerade die Loge „Wittekind“ dieStreichung jenes Paragra- 
phen jetzt schon zum zweiten Male, — und diesmal hoffent- 
lich nieht vergebens, — beantragt hat und also den in 
erster Reihe gegen sie gerichteten Angriff auf gleichem 
Wege abzuweisen verpflichtet ist. 

Sie, meine geliebten Brüder, werden von mir nicht 
verlangen, dass ich „Eulen nach Athen tragend“, Ihnen 
gegenüber die Magdeburger Rede Wort für Wort beleuchte. 

‚ Denn wir haben gemeinsam schon jahrelang die zur Sprache. 
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Meinungen 


gebrachte Frage wissenschaftlich, praktisch und maurerisch 
eruirt und sind insgesammt nach reiflicher Erwägung zu | 
dem Schlusse gelangt, dass es. elhe Nothwendigkeit, ein 
ethisches, ja christliches Postulat sei, jene unserm System | 
keineswegs zur Ehre gereichende Alinea 1. des $. 165 
der Bundes-Statuten endgiltig aufzulieben. 

Demgemäss werde ich mich darauf beschränken, die 
Behauptungen des Br. Meyer möglichst kurz zu wider- 
legen, lediglich desshalb, weil ich dies zur Wahrung der 
Ehre unserer Loge, als der Antragstellerin uuf Streichung 
jener ominösen Alinea, dem maurerischen Publikum gegen- 
über für nothwendig erachte. 

Dies vorausgeschickt, bemerke ich zuvörderst, wie der 
Br. Meyer sub I. 1. seiner Rede behauptet, dass es 
nach der ganzen politisch 'n Lage Englands zur Zeit der 
Emanirung der alten Landmarken geradezu unmöglich ist, 
anzunehmen, dass durcli die Formulirung der letzten 
neben den Christen auch Juden, oder anderen Religions- | 
genossen der Eintritt in die Loge gestattet werden sollte. 
Irgend welcher Beweis für diese, durchaus unhaltbare 
Behauptung wird indess natürlich nicht erbracht. as 
Hauptgrundgesetz, welches von der ersten Grossloge mng- 
lands, von welcher alle Logen des Continents abstammen, 
1723 bekannt gemacht worden ist, lautet nun aber: 

„Ein Maurer ist als solcher verbunden, dem Sitten- 
gesetze zu gehorchen, und wenn er die Kunst recht ver- 
steht, wird er weder ein starrer Gottesläugner, noch ein 
gottvergessner Freigeist sein. Obschon nun in alten Zeiten 
die Maurer in den verschiedenen Ländern verpflichtet 
waren, sich zu der Religion des Landes oder der Nation 
zu bekennen, unter der sie lebten, welche sie auch war, 
so hat man es doch jetzt für räthlicher erachtet, sie allein 
zu derjenigen Religion zu verpflichten, in. welcher alle 
Menschen übereinkomm:n, indem man ihre besonderen 
ihnen selbst überlässt; d. i. sie sollen gute 
und treue Menschen sein, oder Menschen von Ehre und 
Rechtschaffenheit, durch welche Benennungen oder Ueber- 
zeugungen sie sich auch unterscheiden. Dadurch wird die, 
Maurerei der Mittelpunkt der Vereinigung und das Mittel, 
treue Freundschaft zwischen Personen zu stiften, welche 
sonst sich hätten nie näher treten können.* — 

Es ist nicht erforderlich, dies klare Grundg 'etz 
weiter zu commentiren; vielmehr werden Sie Alle mi. air 
darin übereinstimmen, dass der mitgetheilte Wortlaut zur 
Widerlegung der Meyer’schen Behauptungen vollstän- 
dig genügt. 

In dei Absatz I. 2. seiner Rede geht unser Gegner 
dem: Humanitäts-Prinzip als solchem zu Leibe, indem or 
den Satz aufstellt, dass es nnr eine christliche Humanität 
gebe und „dass die Loge mit der Annahme des Humani- 
täts-Prinzips sich die Aufgabe gestellt habe, ihre Mit- 
glieder in der Arbeit hinanzukommen zu der vollkomme- 
nen Mannesgrösse, die in ‚Christus ist, zu fördern.“ 

Wenn wir nun auch als ächte Freimaurer durchaus 
nichts dagegen einzuwenden haben, dass der Br. Meyer 
das Ideal eines Humanisten in Jesus Christus findet, s0' 
müssen wir doch auf das Entschiedenste dagegen protes- 
tiren, dass es nur eine christliche Humanität. geben soll. 

Das. Wort Humanitas ist ein durchaus klassisches, 
welches schon in dem Jahrhundert vor Christi Geburt von 
einem der bedeutendsten Denker .des. Alterthums, von 
Cicero nämlich, ganz im maurerischen Sinne gebraucht 
worden ist, Dies Wort bezeichnete schon damals die har- 
monische Ausbildung der den Menschen als solchen aus- 
zeichnenden ethischen und intellectuellen Eigenschaften. 
Dieser Begriff. hat sich so fest mit dem Worte Humanitas 
identifieirt, dass es in den Jahrtausenden, welche seit 
seiner Entstehung verflossen sind, keinem gebildeten 
Idiom gelungen ist, dafür ein anderes Wort zu substi- 
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tuiren. Dass allein schon mit dieser Thatsache die in- 
humane, ja unchristlicbe Behauptung des Br. Meyer in 
sich zusammenstürzt, brauche ich Ihnen, geliebte Brüder, 
nioht näher nachzuweisen. 

Lassen Sie mich aber bei dieser Gelegenheit Ihnen 
jene ächt humanen und christlichen Worte in’s Gedächtniss 
rufen, welche der hochherzige englische Grossmeister, 
Herzog von Sussex, dereinst gegen den Abgeordneten der 
Grossloge Royal York aussprach: 

„Die Maurerei ist ein schönes Band, welches die 
Menschen aller Religionen verbunden hält. — Wenn dieser 
Grundsatz noch nicht allgemein gilt, so wird die Zeit 
doch schon kommen, wir gehen diesem schönen Ziele ent- 
gegen: alle unsere Kräfte müssen wir anwenden, es zu 
erreichen, je früher, je besser. Es ist sehr zu bedauern, 
dass den Juden noch viele Werkstätten verschlossen sind. 
Die Maurerei sollte keinem gebildeten Menschen, wes 
Glaubens er auch sei, sobald er würdig befunden wird, 
ihre Hallen verschliessen. Wenn man behaupten will, dass 
die Maurerei ein christliches Institnt ist und dies und jenes 
sich mit Andersgläubigen nicht vertrage, so lehrt uns 
doch die Religion, unsern Nächsten zu lieben, und wir 
Menschen sind vor dem Allerhöchsten ganz gleich. Der 
Schöpfer umfasst alle seine Geschöpfe mit gleicher Liebe 
und warum wollen wir schwache Menschen Ausnahmen 
machen? Aber eben, weil wir schwach sind, geschieht dies 
wohl. Ist auch Form und Wesen verschieden, in denen 
andere Völker ihren Gott anbeten und erkennen, so ist 
darunter doch nur immer Gott, unser Gott, gemeint, — 
und es ist und bleibt eine Schwachheit, dass wir glauben, 
wir sind besser als jene. Das Recht, welches wir zu be- 
sitzen glauben, welches uns oft unduldsam macht, steht 
auch auf Seite derjenigen, gegen die wir ankämpfen. 
Nur dann erst wird div Maurerei zu einer ächten werden, 
und die Tendenz ders«!ben in Erfüllung gehen, wenn wir 
alle Vorurtheile schwinden lassen und ein Band, das Band 
der reinen, unverfälschten Liebe uns umschliesst. Liebe soll 
das Lösungswort sein, das leitet; aber wie oft wird dies 
schöne Wort gemissbraucht, wie oft fehlt dem Worte die 
die, reine That, die eigentliche Würze des Lebens.“ 

Das ist ein ächter Ausdruck der wahren, freimaure- 
‚rischen Humunität und werden wir uns in brüderlicher 
Liebe aufrichtig freuen, wenn der Bruder Meyer in Zu- 
kunft seine Reden auf solche Ideen basiren wollte! 

UnterI. 3 erlaubt sich der Bruder Meyer einen Sophis- 
ınus, welcher einem Freimaurer meines Erachtens nicht gut 
zu Gesichte steht. Er sagt nämlich wörtlic..: „Jedenfalls 
aber ist es ganz etwas anders, einen Nichtchristen reeipiren, 
denn einem reeipirten Nichtehristen den Zutritt zu den Ar- 
beiten nicht verweigern. Das Erste ist ein Brechen mit dem 
Prinzip, das Andere k-ine Verletzung desselben.“ Die über- 
grosse Schwäche dieser Logik ist in der That handgreif- 
lich. Wenn aber weiter „von der unbegreiflichen Inconse- 
guenz einiger Grosslogen gesprochen wird, weiche die 
Juden zwar zu den Johanuis-Graden zulassen, aber ihnen 
den Zutritt zu den höheren Graden verweigern“, so ist 
darauf zu erwidern, dass die übergrosse Mehrzahl der 
Freimaurer jetzt wohl auf dem Standpunkt steht, welchen 
schon Lessing, Goethe, Wieland, Carl August 
Bode, Schroeder, Fichte, Fessler, Kloss etc. etc. 
eingenommen haben und welchen unser liebenswürdiger, 
gelehrter Bruder Merzdorf neuerdings in der Vorrede zu 
seiner Schrift „Zwischen Zirkel und Winkel“ so meister- 
haft angedeutet hat. 


„Allein das steht in einem andern Buch, 
Und ist ein wunderlich Capitel.* 


Aus naheliegenden Gründen enthalte ich mich daher, auf 


bemerke, dass es nicht die geringste Schwierigkeit haben 
dürfte, der von Bruder Meyer befürchteten, „uns nicht 
geziemenden Täuscherei“ vorzubeugen. 

Nach diesen Erörterungen ist der Bruder Meyer 
sehr weit davon entfernt gewesen, die, wie er sagt, „scliein- 
bar gewichiigsten Argumente* für unsern Antrag „als 
nieht stichhaltig* mit irgend welchem Grunde verwerfen 
zu dürfen. Ebenso wenig kann ich den geliebten Bruder 
für berechtigt erachten, von „unmaurerischen Drohungen 
und Schmähungen der sogenannten maurerischen Presse, 
welche unziemlichen Angriffe eingedenk der Maurerwürde 
mit Stilischweigen übergangen werden sollen*, zu sprechen, 
Wir, die wir die maurerische Presse sehr genau verfolgen 
und uns stets bemüht haben, mit ihr vertraut zu bleiben, 
müssen solche Ausdrücke unsererseits als unmaurerisch 
zurückweisen. Denn die maurerische Presse hat sich stets 
hochverdient gemachi um den so nothwendigen wie be- 
gründeten Fortschritt in der Maurerei, und ungemein 
viel für das Blühen und Gedeihen der Königlichen Kunst 
geleistet. Wir sagen ihr daher unsern herzlichsten Dank 
für ihre bisherigen Leistungen und wünschen von ganzem 
Herzen, dass sie auf dem betretenen Wege zu dem or- 
strebten Ziele der wahren, unverfälschten Freimaurerei 
rüstig fortse reiten möge. 

Den zweiten Abschnitt der Rede, welcher mit der 
Streitfrage selbst eigentlich in gar keinem Zusammenhange 
steht, glaube ich um so mehr übergehen zu dürfen, als 
uns die historischen, allbekannten Mittheilungen an die 
traurigste Periode unseres Staatslebens, die Nachwehen von 
Olmütz, welche nothwendig auch auf das Fortschreiten und 
Aufblühen der Freimaurerei schädlich wirken mussten, 
erinnern. Ueber diese Zeiten, in welchen die Freimaurerei ihrer 
Bestimmung entgegen, der Politik nicht vollständig fern 
blieb, ist es besser zu schweigen. Dagegen muss iclı gegen 
den unmaurerischen, weil ungesetzlichen Antrag beim 
Bundes- Directorium, „den Antrag unserer Loge für immer 
von der Tagesordnung zu streichen,“ entschieden Protest 
einlegen und die Schwesterloge dringend ersuchen, für die 
Folge dergleichen, den Bundesstatuten nicht entsprechende 
Anträge zu unterlassen. 

Ich eile zum Schluss, indem ich mit dem unsterblichen 
Bruder Lessing das Wesen der Freimaurerei als eine 
Verbindung unter allen guten Menschen ohne Ansehen des 
Standes, des Landes und des Glaubens zum Zweck rein 
menschlicher Gesittung formulire und gleichzeitig den 
geliebten Brüdern der „Loge Ferdinand zur Glückselig- 
keit“ im Orient Magdeburg aus vollem Maurerherzen zurufe: 


„Blüthen heraus! Viel lustige Käfer 
Brummen rings und summen brav: 
Reibt, Ihr müden Winterschläfer 

Aus den Augen Euch den Schlaf!“ 


0. Minden, d. 7. Februar 1876. T. 


Material zu einer Mr.‘. Topographie Oesterreichs 
von Br.‘. Guido List. 


Der Grabstein des Baumeisters Wolfgang 
Tenk in der Pfarrkirche zu Steyr, Ober-Öest. 


(Nachtrag.) 


In Nummer 2 des diesjährigen Zirkel legte ich unter 
obigem Titel eine kleine Abhandlung nieder und bin heute 
in der angenehmen Lage, wenn auch verspätet, eine gelun- 


diese Frage näher einzugehen, indem ich nur. beiläufig | gene xylografische Wiedergabe des damals besprochenen 
* 
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Grabsteines den gel. BBrn.‘. bieten zu können. — Es ge- 
reicht mir zur besonderen Freude meinen 'verbindlichsten 
wärmsten Dank an. dieser Stelle dem Herrn Dr. Karl 
Lind, k. k. Ministerialsecretär auszusprechen, welcher mit 
zuvorkommendster Liebenswürdigkeit mir obigen Holzschnitt 
zur Verfügung stellte. 

Indem ich dieser Ehrenpflicht hiermit entspreche, 
verweise ich den freundl. Leser auf die in Nunmer 2 
an Jahrganges enthaltene Abhandlung gleicher Ueber- 
schrift. 


F NL, 
aben 


dr vebardın 


Wien. 
Ohne uns in eine weitere Besprechung einzulassen, 
veröffentlichen wir den nachfolgenden Artikel des Neu- 
Yorker Herald vom 12. Jänner ]. J. nach der „Alpina.“ 


Die Mrer und das hundertjährige Jubiläum, 
Grosse Conclaves der Templer in Philadelphia. 
Grossartige Demonstration in Aussicht. — Pro- 

visorisches Programm, 


‚Philadelphia, 5. Januar 1876. 
Der grosse Orden der Freimr.‘. dessen Mitglieder 
nach Hunderttausenden zählen und allen Gesellschafts- 


schichten, vom regierenden Fürsten bis zum einfachen 
Handwerker, angehören, und der in aller Ländern und 
Zonen der Erde seine Logen gründet, wareine der ersten 
Körperschaften, wenn nicht geradezu die erste derselben, 
die es zweckmässig gefunden hat, die in kurzer Zeit 
stattfindende Säcularfeier der amerikanischen Unabhängig- 
keit in würdiger Weise zu feiern. ‘Während der letzten 
zwei Jahre haben die blaue Loge, die königl. Kapitel 
und Komthureien einen patriotischen Eifer entfaltet, der 
aufs Gländzendste durch das massenhafte Herbeiströmen der 
Ordensmitglieder an den Tag treten wird, welche unserer 
Stadt zueilen werden, um an den Festlichkeiten theilzu- 
nehmen, die daselbst stattfindeu sollen. 

Die Tempelritter, welche in ihren Reihen eine 
grosse Anzahl der ausgezeichnetsten Männer der Welt be- 
sitzen, werden eigens nach Philadelphia kommen, um da- 
selbst eine Versammlung und ein grosses Conelave zur 
Wahl ihrer Officiere und zur Behandlung ihrer Angelegen- 
heiten im Allgemeinen abzuhalten. Es ist unmöglich, den 
Erfolg zu beurtheilen, welchen eine solche Versammlung 
von ausgezeichneten Männern, in der alle Nationen der 
Erde vertreten sein werden, für den Orden lıaben wird, 
Kein weltlicher oder klösterlicher Orden kann so. > 
ruhmreiche Namen aufweisen wie jene, die in den Archi- 
ven der verschiedesen Grade der Freimrei.‘. eingetragen 
sind. 

Das grosse Conelave. Auf dem letzten Conclave 
der Grosskomthurein der 'Tempelritter in den Vereinigten 
Staaten wurde beschlossen, dass zur Säcularfeier der 
amerikanischen Unabhängigkeit in Plıiladephia das nächste 
Conclave zur gewöhnlichen Zeit in dieser Stadt abgehal- 
ten werden soll. In Folge dieses Beschlusses siad Anstal- 
ten getroffen worden, um die Besuchenden würdig zu em- 
pfangen, und es wurde zugleich behufs Erhöhung des 
Glanzes und der Pracht beschlossen, alle Grosskomtliureien 
der Welt zu dieser Versammlung einzuladen, welche am 
Montag den 29. Mai 1876 eröffnet wird. Frankreich allein 
ist aus dieser allgemeinen Einladung ausgeschlossen, weil 
die Grosskomthurei dieses Landes eine Loge in Neu-Or- | 
leans als unregelmässig erklärt hat, trotz Protestation der 
Komthurei von Louisiana und der ernsthaften Gegenvor- 
stellungen der Grosskomthurei der re a Staaten. 
Die Franzosen werden daher nicht in das Progamm der 
Festlichkeiten aufgenommen werden. 

Infolge dieser Einladung erschien folgender Generwt- 
befehl desGrossmeisters James Hopkins, Präsidenten des 
Spezialkomite’s des Repräsentantenhauses der Vereinigten 
Staaten für' die Säcularfeier: 


Generalbefehl Nr. L 
Grosses Lager der Tempelritter. 
Vereinigte Staaten von Amerika. 

Kanzlei des Grossmeisters. 


Washington den 8. Dez. 1875. 

1) Die Tempelritter dieses Landes werden als or- 
ganisirtes Corps an der ersten Säcularfeier der amerika- 
nischen Unabhängigkeit theilnehmen. 

2) In der Stadt Philadelphia wird eine grosse Ver- 
sammlung dieses Ordens stattfinden, welche am 30. Mai. 
1876 beginnen und drei Tage dauern wird, 

8) Die Grosskomthureien der verschiedenen Staaten 
und die Komthureien unseres Sprengels sind besonders 
angewiesen, dieses Fest zu einem, des Anlasses und unse- 
res erhabenen Ordens würdigen zu machen. 

4) Die Grosskomthurei von Philadelphia wird mit 
den nöthigen Anordnungen betraut. 

Im Auftrage des Grossmrs.‘. James H. Hopkins, 

der Grossarchivar: T. 8. Parvin. 
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Die Gastfreundschaft Philadelphia's. Die 
sieben Komthureien von Philadelphia haben die Gunst er- 
beten und erhalten, alle besuchenden Ritter empfangen zu 
dürfen. Mit einer Gastfreundlielikeit ohne Gleichen haben 
sie dafür gesorgt, dass jeder einzelne Gast alles vorfinden 
wird, was zu seiner Bequemlichkeit im weitesten Sinne 
des Wortes erforderlich ist. Jede Komthurei wird ihr 
eigenes Hauptquartier haben, und für jedes derselben 
wird die Zahl der Gäste angewiesen werden, für deren 
Empfang es zu sorgen haben wird. 

Programm. Es wird nicht überflüssig sein, hier 
eine kurze. Uebersicht der beabsichtigten Festlichkeiten 
zu geben. 

Dienstag den 30. Mai wird im mr.‘. Tempel das 
Conclave eröffnet werden, welches die allgemeinen Urdens- 
angelegenheiten zu behandeln haben wird. Die Sitzung 
wird 2 Tage dauern. Am 1. Juni um 8 Uhr Morgens 
wird ein grosser Festzug des Ordens stattfinden, an 
welchem über 15000 Ritter theilnehmen werden. Nach- 
mittags wird im Saale der Musik-Akademie die Installa- 
tion des neuen Grossmeisters, und Abends grosses Pro- 
menade-Concert und mehrere Aufnahmen stattfinden, zu 
welchem Zwecke der Saal der Musik-Akademie und der 
Concertsaal benützt werden wird. 

Alle diese Festlichkeiten werder ein ungewöhnliches 
Aufsehen erregen und eine erhöhte Bedeutung erhalten, 
weil sie zugleich als Eröffnungsfest der Jubiläums-Aus- 
stellung anzuseben sind. 

Folgendes sind die vom Generalkomit& ausgegebenen 
Instruktionen für die Tempelritter-Versammlung, welche 
unter den Auspicien der Grosskomthurei von Pensylvanien 
am 18. Juni zur Erinnerung an das 100jährige Fest der 

amerikanischen Unabhängigkeit veranstaltet werden soll: 


Philadelphia, 6. Jänner 1876. 

Behufs Aufstellung eines Verzeichnisses aller jener 
Templer, die an der Versammlung in Philadelphia theil- 
nehmen wollen, sowie zum Zwecke, Diejenigen ferne zu 
halten, welche nicht zn den Unserigen geliören, unsern 
‚Gästen dagegen die gastfreundlichste Aufnahme zu sichern, 
wurden folgende Anordnungen getroffen, denen sich Jeder- 
mann strengstens zu unterwerfen hat: 

1. Jede Komthurei wird eine Liste derjenigen ihrer 
Mitglieder aufstellen, welche sich an dem Feste betheiligen 
wollen, ebenso der Damen, welche dieselben begleiten 
werden. Diese Listen sind auf grosses Briefpapier zu 
drucken, und ein Exemplar derselben spätestens fünf Tage 
vor der Abreise der Komtkurei an den Sekretär des Ko- 
mit6’s, ein zweites Exemplar, gesiegelt und legalisirt durch 
Se. Eminenz den Komthur und den Archivisten bei der 
Ankunft des Komthurs in Philadelphia an das Bureau 
zu übergeben. 

2. Die Komthureien haben den Zeitpunkt ihrer An- 
kunft und den Weg, welchen sie nehmen, anzugeben, da- 
mit sie durch eine entsprechende Eskorte empfangen 
werden können. 

3. Die einzelnen Abtheilungen der Komthureien so- 
wie einzeln reisende Ritter müssen mit vollständigen und 
authentischen Ausweisen versehen werden, um als recht- 
mässige Templer anerkannt zu werden. Die einzeln an- 
kommenden Ritter müssen sich einer organisirten Kom- 
thurei anschliessen, 

4. Die gänzliche Unterhaltung der besuchenden Ritter 
obliegt den Komthureien von Philadelphia, welche sich 
um diese Ehre beworben haben. Das Komite nimmt die- 
selben für Donnerstag den 1. Juni, für den Festzug, die 
Grossbeamten-Installation, die Aufnahme und das Pro- 
menade-Concert der Grosskomthurei in Anspruch. 

5. Es wird nur diejenige Bekleidung als zulässig 


erklärt, welche für das grosse Lager der Vereinigten 
Staaten nach der in New-Orleans beschlossenen Modifi- 
cation vorgeschrieben ist, oder eine solche, welche von 
derjenigen Oberbehörde anerkannt ist, der die betreffende 
Komthurei, Präceptorei oder Priorei untersteht 

6. Die näheren Anordnungen für den Festzug, die 
Zusammenstellung desselben und der Weg, welchen er 
zu machen hat, werden seiner Zeit vom sehr vortrefl- 
lichen Grosskomthur der Grosskomthurei Pennsylvanien 
Sir Charles K. Kingston mitgetheilt werden, 

7. Das Komit& wird alle Anstrengungen machen, um 
denjenigen, welche in ein Lager aufgenommen werden wollen, 
dies zu ermöglichen; es wird im Falle des Gelingens seiner 
Bemühungen die Betreffenden davon benachrichtigen. 

8. Das Komit6 erinnert daran, dass die Weltausstel- 
lung am 10. Mai eröffnet wird. 

9. Es wird auf den Bericht des Komite's betreffend 
die Hötels und Eisenbahnen aufmerksam gemacht, welcher 
unten beigefügt ist. 

Die folgenden Pnnete 10—12 geben Anweisungen in 
Betreff der Tagesordnung und der Eskortirung. Der Artikel 
11 enthält die für Nichttempler etwas unklare Bestimmung, 
dass in Anbetracht des grossen Missvergnügens, welches 
daraus erwachsen könnte, ein Wettkampf im Waffenspiele 
nicht stattfinden werde. 

Der Schluss des Artikels besteht in dem oben cı- 
wähnten Berichte des Komit&’s für Eisenbahnen und Hö- 
tels, welcher sich in nichts von einem gewöhnlichen Fremdon- 
führer ‚unterscheidet, und speziell für eine gewisse „Jubi- 
läums Wohnungs-Agentur“ Reclame macht, die sich an- 
heischig maclıt, 30—— 40000 Menschen täglich unter Dach 
und Fach zu bringen. — Aecht amerikanisch ! 


Correspondenzen. 


Kronstadt, 

Aus einer Correspondenz des Br. Joh. Hedwig, 
Obmann des mr. Kränzchens „zu den 8 Säulen* im Or. 
Kronstadt, geht hervor, dass die Mitglieder desselben mit 
Ernst und Eifer für die Zwecke der k. K. tlıätig sind. 
Ist es uns auch wegen Ueberfülle des Stoffes unmöglich, 
die ganze Correspondenz des gel. Br. zu bringen, so 
halten wir uns doeclı verpflichtet, den dortigen Brn. zuzu- 
rufen, rüstig als freie Männer von gutem Rufe auf der 
betretenen Bahn weiter zu arbeiten und dem von ihnen 
angenommenen Grundsatze treu zu bleiben, „den Lohu 
für ihr Wirken nur im eigenen Innern, aber nicht in der 
Aussenwelt finden zu wollen.“ 


Berlin, 

Am 16.d.M. fand die Gedächtnissfeier für den i. d. e. 
O. eingegangenen Ehren-Nation, Gr.Mstr, Br. v. Messer- 
schmidt in erhebender Weise statt. Die (k. k.) Bır. 
Proteetoren hatten Ihrer Theilnahme briefllich Ausdruck 
gegeben, die Gr.Mstr. Bır. v. Etzel, Herrig u. v. 
Ziegler waren persönlich anwesend, die sonstigen deut- 
schen Gr. L. L. hatten ihr Mitgefühl brieflich ausge- 
drückt. Br. Albrecht hielt vor den aus Brrn. aller 
hiesigen Riten versammelten Brrn. eine wirkungsvolle 
Trauerrede. 


Berlin, 
Die hiesige Joh. Loge „zum Pilgrim“ feierte 
am 24. d. M. in solenner Weise ihr 100 jähriges Stif- 
tungsfest in Gegenwart sämmtlicher Gr.M.M. der Logen 
Berlins und vieler heimischen und auswärtigen Repräsen- 
tanten und Brr. Der „Pilgrim“ hat die grösste Mitglieder- 
zahl unter den acht Töchter-L. L. der Gr. Landesloge, 
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nämlich. 240 Mitglieder. An diesem Tage schloss auch 
der v.. St. Br. Rosenthal seine 2öjährige maurer. 
' Thätigkeit und übergab den von ihm geführten ersten 
Hammer dem neugewählten Br. Adler. Zum Beginn des 
neuen Jahrhunderts überreichte der Landes Gr.M. dem 
Br. Adler einen reich mit Silber verzierten Hammer. 
Br. Rosenthal ward zum Abgeordneten M. geweiht. Das 
Bildniss desselben war mit einem Silberkrauze und mit 
Blumenguirlanden geschmückt. Ein kostbares, künstlerisch 
ausgeführtes Silbergefäss, umgeben von einer grossen 
Glasglocke, geziert mit entsprechender Inschrift und mit 
der Abbildung des Ordenshauses, dessen Spitze die Statuet- 
te des Pilgrim bildet, ward dem Jubilare gewidmet, 
ausserdem 1500 Mark für eine Stiftung, welche seinen 
Namen führen soll, dann ein kostbares Album. Musik und 
Gesang erhöhten die aussergewöhnliche Festfeier. 


Magdeburg. 

Unsere Joh. [7] „Harpokrates“ im Or. Magdeburg 
feierte am 13. d. M. ihr 50jähriges Stiftungsfost. Ausser 
den Gr.MM. waren von Berlin und aus andern nahen und 
fernen Or. viele Bır. zur Feier erschienen. Der M. v. 
St. Br. Kuhnert leitete die Festarbeit und der Br. Red- 
ner hielt die Festrede. Es wurden einige Ehrenmitglieder 
ernannt und Br. Kuhnert die Ebrenmitgliedschaft mehre- 
rer Logen ertheilt. Ueber 300 Brr. wohnten der Festfeier 
und der Fest. Tafelloge bei. 


Amerika, 

Ich kann Ihnen mittheilen, dass der Satz, „es gibt 
allerlei Käuze in der Welt,“ sich in Amerika vielleicht 
am schärfsten zur Wahrheit gestaltet. So tagte in Syracus 
N. Y. eine sog. Anti-Geheim-Gesellschafts-Association. 
Dieselbe legte sich den Namen „Nationale christliche Ge- 
sellschaft“ bei. Was meinen Sie, was ihr Zweck ist? Kein 
geringerer, 'als alle geheimen Gesellschaften, wie „Frei- 
maurer und andere antichristliche und antirepublicanische 
Gesellschaften“ zu denunciren und mit allen möglichen 
Waffen zu bekämpfen. Die Staaten Illinois, Jowa, Wiscon- 
sin, Minnesota und Michigan liefern die Helden zu solchem 
— Nonsens. 


Gross L. v. Irland, 

Der feierlichen und mit vielem Prunke vollzogenen 
Installirung des Br, Herzogs von Abercorn, Lord-Lieu- 
tenant von Irland, als Gr. Mstr. der Gr. L. von Irland am 
6. Jänner }. J. wohnten die Gr. Beainten und viele Re- 
präsentanten anderer Gr. L. L., Repräsentanten des Gr. 
Or, von Frankreich, der deutschen Gr. L. L. zu den 8 
Weltkugeln und Royal York, des Gr. Or. von Spanien, 
der Gr. L. von Canada, der Gr. Or. v. Portugal etc. bei. 
Von amerikanischen Gr. Logen waren die Staaten Neu- 
York, Louisiana, Virginia, Illinois, Tenesse, Alabama ver- 
treten. Viele Bır. aus Canada waren anwesend. 


Staten Island, 


Auf Staten Island arbeiten fünf Logen in englischer 
Sprache. a nun viele deutsche Brr. wohl meist Logen 
in New-Yoık angehörend, daselbst wohnen, so beabsichtigen 
diese, in Stapleton unter der Leitung der New-Yorker 
„Germania [] N. 182“ einein deutscher Sprache arbeiten- 
de Loge zu gründen, was sie hoffentlich recht bald ohne 
grosse Schwierigkeit werden ausführe. können. 

Zugleich bemerken wir Freunden frm. Literatur, 
dass die an freimaur. Werken in englischer, deutscher und 
französischer Sprache reiche Bibliothek des verstorbenen 
Br. John H. Anthon, früher Gr Mstr. des Otaates New- 
York, bei Br. Dan, Sickles, 50 Bleeker St. N. Y. zum 


Verkaufe aufgestellt und dieser Br. zu weiterer Auskunft 
gern bereit ist, ; 


Mittheilungen. 


Leipzig. 

Der. Verein deutscher Frmrer hat au seine Mitglieder 
folgendes Kreisschreiben erlassen: 

Indem wir Ihnen das neue lIeft der „Mittheilungen“ 
und der Vereinsliste zugehen lassen, welch’ letztere aber- 
mals einen Zuwachs an tüchtigen Mitgliedern undeine Aus- 
dehnung des Vereins über neues Gebiet unseres deutschen 
Vaterlandes bekundet, freuen wir uns, Ihnen mittheilen zu 
können, dass das von uns begonnene wichtige Unternehmen, 
die Herausgabe des Logenrechts, der Vollendung entgegen- 
schreitet, Der erste Halbband ist bereits veröffentlicht; der 
Schluss des Ganzen wird im Laufe des nächsten Jahres 
folgen und damit ein Werk vollendet sein, welches eine 
empfindliche Lücke in unserer Literatur ausfüllt, einer 
segensreichen Wirkung sicher sein darf und ohne unser 
Zuthun wohl kaum unternommen worden wäre. Es lü 
nun an den Vereinsgenossen, demselben thunlichste Ver- 
breitung zu verschaffen und es zu fleissigem Studium zu 
empfehlen. j 

Die in den diesjä'rigen Mittheilungen enthaltene, 
ebenso fleissige wie interessante und anregende Arbeit 
unseres Br. Cramer wird Ihrer Berücksichtigung schwer- 
lich entgehen; wüuschen wir und thun wir das Uusrige, 
damit ein ähnlicher, möglichst vollständiger Bericht auch 
dem nächsten Hefte einverleibt werden könne, zur Stär- 
kung unseres maur. Bewusstseins und behufs Anregung zu 
neuen Erfolgen. 

Die nächste Jahresversammlung in dem kunstsinnigen 
und rührigen Nürnberg wird sich hoffentlich einer recht 
zahlreichen Betheiligung zu erfreuen haben; wir bitten die 
Brr. benachbarter Oriente, in diesem Sinne zu wirken. 
Unter den Gegenständen der nächsten Tagesordnung steht: 

I. Versuch einer Formulirung des Prineips der K'rmrei 
auf Grund des Referats von Br. Bendler. Unsere Lite- 
ratui ist reich an Arbeiten über dasselbe Tiıema, 'so dass 
den einzelnen Brrn. Gelegenheit geboten ist, sich durcli 
das prüfende Studium der verschiedenen Auffassungswei 
auf die Verhandlungen vorzubreiten. Mögen die Lokur- 
versammlungen, zu deren Abhaltung wir hierdurch von 
Neuem anregen, sich dieses wichtigen Gegenstandes zu 
fruchtbaren Debatten bemächtigen. 

Ausserdem liegen bis jetzt folgende Anträge vor: 

II. Gewährung eines Beitrages von je 300 Mk. an 
den Verein für Volksbildung (Berlin) und für Volksexzie- 
haug (Dresden). 

III. Ueber die Stellung der fünf unabhängigen 

. Logen zum deut. Grosslogenbunde (Erwirkung des Rechts 
der Theilnahme eines Vertreters derselben am Grosslogen- 
tage). Referent Br. J. G. Findel. 

IV. Erlass eines Rundschreibens an alle deutschen 
Logen mit der Aufforderung zur alljährlichen Unterstüt- 
zung der Central-Hilfskasse. 

V. Gesichtspunkte über Verwaltung der Central- 
Hilfskasse und des Vereinsvermögens. Referent Br. Gust. 
Thost. . 

VI. Vertretung der deutschen Frmrei. in der maur, 
Presse und bei den Gross-Logen des Auslundes. Ref. I. 
G. Findel, ; 

VI. Ueber Herazziehung der Brr. zu maurer. Wirk- 
samkeit uud fruchtbarer Thätigkeit durch Einsetzung und 
Organisation von Ausschüssen für bestimmte Zwecke. 

Weiteren Anträgen schen wir gern entgegen, sowie 
wir die vorliegenden zu eingehender Berathung empfehlen. 
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Die Brr. Obmänner ersuchen wir um baldige Ver- 
tbeilung der Mittheilungen und Einziehung der Jahres- 
beiträge. Die einzeln stehenden Vereinsmitglieder wollen 
dem Geschäftsführer die immer schwieriger werdende 
Einziehung der Beiträge durch baldigste Einsendung der- 
selben erleichtern. Wir weisen auf die Statuten hin, denen 
zufolge zweijähriger Rückstand die Streichung aus der 
Vereinsliste zu Folge lıat. 

Wir grüssen Sie herzlichst; der Vorstand des Vereins 
deutscher F'rmrer. Br. Dr. Karl van Dalen (Berlin) Vor- 
sitzender, Br. Dr. R. Barthelmess (Nürnberg) Vicevorsit- 
zender, Br. J. @. Findel (Leipzig), Br Gust. Thost 
(Zwickau), Br L. Ollesheimer (Fürth.) 


Niederland. 

— Nach dem Biülletin dea Nederlandsch Groot-Osten von 
1874—1875 theilt die „Fmrr. Ztg“ mit, dass die Gr. 7] 
der Niederlande 20 arbeitende Logen in Südafrika am 
Kap besitzt, von denen jedoch nur eine im Gr. Or. ver- 
treten ist. Ausserdem ruhen am Kap 4 Logen, eine, weil sie 
die Geistlielikeit gar nicht hat in’s Leben treten lassen, 
eine andere, weil sämmtliche Mitglieder, bis auf zwei, sich 
nach den Diamantfeldern entfernt haben. Die drei höchsten 
maurer. Beamten am Kap scheinen deutscher Abstammung 
zu sein. Der dep. National-Gr. Mstr. für die afrikanische 
Südspitze und angränzenden Länder heisst: J. H. Hof- 
meyer,der abgehende dep. Gr. Mstr: ©. J. Brand, der 
Provinzial-Gr. Metr. Rosenberg. 


Revista della Masson.-Italiana, 

Vorstehendes Blatt bringt folgende Notiz, welche 
vielleicht den einen und andern Br. interessirt: Marquis 
v. Rippon, gewesener Gr. Mstr. der Gr. [) von Eng- 
land, der vom Protestantismus abgefallen und die Mrei 
verliess, um Seele und Körper dem Papstthume zu über- 
geben, weilt in Rom. Er wurde von Pius IX.in Audienz 
zugelassen und von demselben „zeliebtester Sohn“ genannt. 
— Und diesmal muss die‘ Umarmung des Papstes sehr 
aufrichtig gewesen sein. Gewisse Aehnlichkeiten des Cha- 
racters und Betragens gefallen immer, meint dazu das er- 
wähnte Blatt. 


j : Nordamerika, 
In den Vereinigten Staaten und Kanada befinden 
sich gegenwärtig 85 farbige Grosslogen, von denen eine auf 
die kanadische Provinz Ontario, je zwei auf die Staaten 
Delaware, Maryland, New-York, Pennsylvanien, Rhode 
Island, Tennessee und Virginia und je eine auf die Staaten 
Alabama, Arkansas, Kalifornien, Konnektikut, Florida, 
Georgia, Illinois, Indiana, Kansas, Kentucky, Louisiana, 
Massachusetts, Michigan, Mississippi, Missouri, New-Jersey, 
Nord- und Südkarolina, Ohio und den Distrikt Kolumbia 
kommen. Zusammen zählen sie 500 Logen und 12.348 
Mitglieder. Fanr.-Ztg. 


Canadien Masonic News. 

In dieser maurer. Zeitschrift wird vorgeschlagen, bei 
der am 4. Juli d. J: stattfindenden Feier des hundertjähri- 
gen Bestehens der amerikanischen Union und der Welt- 
ausstellung einen maurer. Öongress abzuhalten, bei 
welchem vorzugsweise die Gr. L. L. des nordamerikanisohen 
Continents vertreten sein sollen, um Abhilfe mancher Desi- 
derien zu erlangen. Namentlich seien über die Eingriffe 
gewisser europäischer Gr. Körperschaften, d. h. der Gr. 
[] von Hamburg und des Gr. Or. von Frankreich in die 
Rechte der; bestehenden amerikanischen Gr. L. L. ge- 
meinschaftliche Massregeln zu berathen. Auch über den 
von dem deutschen Gr.L. L. Tage zu Darmstadt gefassten 
Beschluss, dass die deutschen Gr. L. L. zu den unregel- 


mässig farbigen Gr. L. L. zu Boston und in Ohio in Bo- 
ziehungen treten werden, müsse man Verständigung herbei- 
zu bringen sich bemühen. Am Schlusee iteisst es: Wenn 
Gr. L. T. des europäischen Continents Verbindungen mit 
unregelmässigen und auf unserem Continent nicht aner- 
kannten Maurern denjenigen mit allgemein anerkannten 
maurer. Körperschaften vorziehen, dann ist, nach unserm 
Bedünken, die Zeit gekommen, wo gemeinsames Handeln, 
ausgehend von einem Maurer-Congress, die Betreffenden 
zu ihrem Schaden lehren muss, dass so etwas nicht ungestraft 
geschehen kann. 


Utah, 

Nach Nachrichten aus Utah gedeiht die FMei daselbst 
in erfreulicher Weise. Besonders sind es Deutsche, welche 
in der Gr. L. und auch in den 'Töchterlogen hervorragen- 
de Stellen bekleiden. Die Gr. L. zählt 6 untergeordnete 
Logen mit 365 Mitgliedern im 3,, 10 im 2. und 14 im 
1. Gr. — Gr.Mstr. ist Br. E. P. Johnson, Gr. Schatz- 
mstr. Br. Kalın und Gr. Secretär und Gr. Bibliothekar 
Br. Diehl. Alle drei wurden wieder gewählt. Die Weber- 
L. N. 6, welche erst ein Jahr besteht, besitzt bereits ein 
eigenes dreistöckiges Haus. Es wurde vom Br. Diehlein 
umfassender Bericht der Thätigkeit dieser Gr. L. von 
Salt-Lake-City aus versendet. In seinem Berichte über 
die Bibliothek ist ersichtlich, dass dieselbe fleissig benutzt 
wird, weil, wie er mit allen Denkenden übereinatimnt, 
„Kenntniss — Macht ist.“ 


Boston. 
In Boston 'hat der Musiklehrer Charles Lagartiere 
es für gut befunden, eine Schottenloge zu errichten und 
pro Kopf 10 Doll. Suchende aufzunehmen und denselben 
die Grade zu ertheilen. Da nun der in Aussicht ‚gestellte 
Charter ausblieb, so hielten sich die neuen Brr. für be- 
schwindelt und brachten den „Liogenmeister“ in Haft und 
vor die Gerichte. _ Triangel. 


England. 

Prinz Leopold wurde von seinem Bruder, dem 
Br. Prinz von Wales, Gr. Mst. von England, zum Pro- 
vinzial Gr. Mst. von Oxfordshire ernannt. Wenige Tage 
vor der Installation des Pr. v. Wales zum Gr-Mst. von 
England wurde Prinz Leopold zum M. v. St. der 
„Apollo“ erwählt und installirt, um der Installation seines 
Bruders beiwohnen zu können. Br. Prinz Leopold 
widmet seine Zeit den Wissenschaften und nimmt regen 
Antheil an allen socialen Tagesfragen, wobei ihm seine 
Kenntnisse sehr zu statten kommen. 


Neapal. 

Für die Leser des „Z.“ dürfte es wohl von Interesse 
sein, dass der gel. Br. Conrad, Correspondent der 
„Humanitas“, der uns aber schon seit längerer Zeit di- 
rect ohne Nachrichten liess, wie wir aus anderen Blättern 
ersehen, für das Jahr 1876 zum M. v. St. der [) „Pes- 
talozzi“ im Or. Neapel wieder erwählt worden ist. Zugleich er- 
sehen wir, dass bei einem gemeinschattlichen BrMahle der 
symbolischen Logen von „Neapel Pestalozzi, Lavoro, Be- 
nito Iuarez und Fratellanza* das Ergebniss dur Almosen- 
sammlung nach langem Hin- nnd Herreden der Kasse 
des neapolitanischen Oarneval-Comitös zugewendet wurde, 
„weil es eine mauer. That, dem  darniederliegenden 
Kleingewerbe der Stadt unter die Arme zu greifen“, — 
Chaqu’un & son goft! 


Amerika. 


Es soll, wie ein Correspondent der Times in Phila- 
delphia behauptet, „ein Orden der amerikanischen Union“, 
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eine Art FMei, bestehen. Hauptzweck desselben sei die 
Bekämpfung des Einflusses der römischen Kirche. Es 
kämen unter den an den Neophiten zu stellenden Fragen 
aucl folgende vor: „Habt Ihr Sympathie für den römi- 
schen Katholicismus? Seid Ihr ein Gegner der politischen 
Macht der Kirche Rom’s? Seid Ihr dagegen, dass römi- 
sche Katholiken politische Aemter bekleiden?“ Derartige 
Eide antirömischer Richtung würden von den Aufgenon- 
menen beschworen. Man vermuthet, Präsident Grant und 
andere Persönlichkeiten seien Mitglieder dieses Bundes, 
was indess von anderer Seite mit Recht bezweifelt wird. 
Dem Bunde der eigentlichen FMer gehört 
Grant nicht an. 

Es ist jedenfalls, für den Fall dieser sogen. „Orden 
der amerikanischen Union“ bestehen sollte, anmassend, 
denselben als ein Art von FMei zu bezeichnen, da die 
FMrer, welchem Ritus sie auch angehören, sich in ihren 
Werkstätten weder mit religiösen, d. h. confessionellen, 
noch politischen Fragen befassen. Gerade durch solche 
verkehrte und durclıaus nicht im Sinne der FMei ge- 
legene Mittheilungen verdächtigt man die Thätigkeit der 
FMrer bei allen jenen, welche zu träge und zu nachlässig 
sind, über die wahren Zwecke und Ziele der FMei wahr- 
heitsgetreue Anschauung zu erlangen. Gerade darum, 
weil 
FMrmbund ein Bind, an dem Männer der verschiedensten 
religiösen und politischen Ansichten Theil nehmen können 


und Theil nehmen; gerade darum ist -und bleibt er ein, 


Weltenbund, in dem alle Nationalitäten, alle Richtungen 
Platz baben. Ausser dem FMrerbunde gibt es keinen 
andern Bund, der diese Eigenschaften in sich vereinigt. 
Dieser Bund will als Mitglieder nur „freie Männer von 
gutem Rufe“, alles Webrige überlässt er dem Ermessen 
des Individuums. Es muss darum gegen solche Anmas- 
sung energiselı protestirt werden. 


Eonador in Südamerika, 
Seitdem der liberale Dr. Borreno zum Präsiden- 
ten der Republick Ecuador gewählt worden ist, hört die 
Verfolgung der FMrer auf und wird wahrscheiflich in 
die der Jesuiten übergehen. : 


Wien. 


Wie uns mitgetheilt wird und wie es auch die 
„Alpina“ sagt, hat der Wiener Gemeinderat den Be- 
schluss gefasst, die Bibliothek des verstorbenen Franz 
Haidinger anzuschaffen. Dieselbe ist für die österrei- 
chische und wienerische Literatur von der höchsten Be- 
dentung. Auch Freunden maur. Literatur wird es von In- 
teresse sein, zu erfahren, dass in dieser Bibliothek sich 
auch jene Flugschriften befinden, aus denen die „Latomia* 
seiner Zeit ihre Beiträge zur Geschichte der österrei- 
chischen FMei geschöpft hat, 


England. 
Der Br. Prinz von Wales warde von der Gr. [] 
von England wieder zum Grossmeister gewählt. 


Frankreich. 


Nachdem die französische Nation in eine gemässig- 
tere und versöhnlichere Stimmung gelangt und die Mrr. 
leich den Mrrn anderer Länder die Tagespolitik aus ihren 
Lösen verbannt haben, wenden sich letztere mehr der 
Ausühuug der Werke practischer Humanität zu, als da 
sind, Schulen, Errichtuug von Freibibliotheken, Vorlesungen 
ete. Zahlreiche sociale nnd philosophische Fragen werden 
bei ihnen erörtert und gelöst. In Paris geht man mit 
dem Plane um, ein grosses, architectonisch geziertes und 


Religion und Politik ausgeschlossen sind, ist der | 


zu erbauen. Der Bau sammt dem Grunde für dasselbe 
wurde zu 800.000 Frcs veranschlagt. Das Capital hofft 
man durch Actien zu beschaffen und den Bau schon in 
Kurzem zu beginnen, Im Marseille, dem Verbindungs- 
unkte zwischen Europa, Asien und America, will man 
ew-York nachahmen und einen Tempel bauen, welcher 
der profanen Welt durch seine Grösse nnd Prac'it unsern 
Glauben an die grosse moraliche Macht der Mrei. be- 
kunden soll. 


Italien. 
Es kann als ein erfreuliches Zeichen bemerkt wer- 
den, dass sich die Suprömes Conseils von Turin und Pa- 
lermo mit dem von Rom vereinigt haben. Die Zahl der 
Bauhütten vermehrt sich. Es sind solche in Porto Torres 
(Sardinien), Catania, Altomonte, Stigliano und Neapel ge- 
gründet; andere werden in Rimini, Mineo, Avellino, Bolog- 
na etc. erstehen. 
U Fratsrnitas im Or, Arad, 
Die Logen beider Riten hielten im December v. J. 
eine gemeinsame Arbeit ab und sprachen den W sch 
aus, dass man fernerhin gemeinsam arbeiten möge. 


Anzeigen. 


Ein junger Deutscher, (Brr.), unverheiratliet, der ein 
Gymnasium absolvirt hat und sich darauf seit 7 Jahren in 
grösseren Fabrikgeschäften kaufmännisch ausbildete, sucht 
eine Stellung, die ihm möglichst günstige Aussichten für 
sein ferneres Fortkommen bietet. Zur Zeit leitet derselbe die 
kaufmännische und technische Correspondenz einer mit 
Braunkohlenwerken verbundenen Mineralöl- und Paraffin- 
Fabrik der Provinz Sachsen selbstständig. Offerten erbeten 
durch die Expedition d. „Z.“ VII. Bez. Üreilaufergasse 7 
in Wien. h 

Durch die Verlagshandlung von Br. L. Rosner in 
Wien (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des 
Vereines „Humanitas“ (VII, Dreilaufergasse 7) ist zu 


beziehen : n r 
Die Sphinx, 
freimaurerisches Taschenbuch. 

Herausgegeben von Br. Dr. Emil Besetzny. 

80, 172 Seiten. — Preis fl. 1 oder 2 Mark. 

Das Reinerträgniss dieses Buches ist dem vom nicht- 
polit. Vereine „IIumanitas* gegründeten „Kinder-Asyle* 
gewidmet. Der wolllthätige Zweck und der interessante 
und pikante Inhalt des Werkchens wird gewiss Freunde 
der k: K. zum Kaufen desselben veranlassen. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


Br. R. Kandaner, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntners.ijasse, Krugerstrasse I. 


Verantwortlicher Redaeteur: Br. H. Landy. 


den heutigen Anforderungen entsprechendes Logenhaus | Druck und Verlag von Br. Ch. L. Prastorius. in Wien. 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Man abonrirt auf den 
„Zirkel“ loco Wion per 
Adresse: 
„VereinHumanitas- 
in Wien, 

VL, Dreilaufergasse 7, 
wobin auch alle Reclama- 
ticnen zu rlebten sind. 


Der Zirkel. 


Vrois sammt Zustellung 
für das In- un! Ausland 
jährlich 6 4, = + Rule. 
Keolamaflonen purinfrel. 
Inserate werden hilligst 
berachnet. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 1. April 1876. 


Von der Humanitas. 


Aus den letzten Sitzungen der „Humanitas* dürfte 
wohl das Folgende für die Laser des „Zirkel“ nicht ganz 


ohne Interesse sein. Ir der verstärkten Vorstands-Sitzung. 


am 9. März waren ausser vielen Mitgliedern und perma- 
nenten Gästen der Humanitas zahlreiche besuchende Brr. 
anwesend, und so auch Br. Beigel, Br. Ross aus 
England und viele andere. Als ein schr freudiges Erei- 
gniss wurde die Gegenwart des Gross.-Mstr. Stellvertreters 
des Gr. Orients von Ungarn, des s.e. Br. Theod. Graf 
Czäky begrüsst, der zum. ersten Male in unsern Räumen 
erschien. Vom im Namen des noch. immer verhinderten 
Präsidenten Br. Maurer die Sitzungen leitenden ersten 
Prüsidenten-Stellvertreters Br, Prätorius im Namen der 
„Humanitas“ herzlich begrüsst, gab Br. Ozäky in bered- 
ter Weise seiner Freude üher die liebenswürdige Auf- 
nahme und Begrüssung Ausdruck, — Die neu aufgenom- 
menen Brr. Riedl und Türkel wurden vorgestellt. 

Der Vorsitzende theilt hierauf mit, dass unser Prä- 
sident Brr. Maurer zum Ehrenmitgliededer [) „Pietro 
Mica“ in Turin ernannt worden sei. Ansserdem habe sich 
die [] „Les Sages d’Heliopolis „im Or. Bukarest,“ 
veranlasst gefunden, unsern Br. Maurer und 2. Präsi- 
dent-Stellvertreter Br. Dr. Ennemoser wegen ihrer 
Thätigkeit im Gebiete der k. K. zu Ehrenmitgliedern 
zu ernennen. Es wurde diese Ehrenbezeugung als der 
Humanitas erwiesen, br. begrüsst, worauf Brr. E. Grüsse 
letzter Loge mittheilte. 

Einem bedrängten Br. werden fl. 100 unter vom 
engern Vorstands mitgetheilten Modalitäten bewilligt. 

Es wurden hierauf einige Suchende angemeldet. Br. 
Exinger schenkt einige werthvolleBücher der Bibliothek. 
Br. Enge meldetschriftlichan, dass ereine grosse Anzahl zum 
Theil recht werthvolle, Gemälde zu ‘verkaufen genöthigt 
sei, worauf wir die Leser des „Z.“ besonders aufmerksam 
machen möchten. 

Br. ‚Dr, Max Bresgen hielt einen belehrenden 
Vortrag über „Weisheit, Stärke, Schönheit,“ der weiter 
unten folgt. — Ihm ward  lebhafter, Dank der An- 
wesenden. 

Als permanent besuchende Brr. werden die. Bır, 
Bresgen und Reithofer angenommen, über einen 
Suchenden wird günstig ballotirt, die Geburt eines Luft- 
ton wird von Seite des Br. Thieben angezeigt, der zu- 
gleich einen schönen Beitrag für die Armencasse einschickt. 
Ebenso gibt Br. V. Schmidt sen. die Opendnng eines 
Bettes für das „Kinder-Asyl* und den Eingang von mehre- 
ren Beitfägen für dasselbe kund, worauf Br. Landy die 


Mittheilung, macht, dass ihm von einem Br., der nicht 
genannt zn sein wünsche, fl. 50 für das „Kinder-Asyl* über- 
geben worden seien. 

Ueberhaupt muss anerkannt worden, dass das In- 
teresse für die Zwecke der k. K. sich immer mehr ver- 
grössert, dass das „Kinder-Asyl“ der Humanitas herrlich 
gedeiht und gar viele Denkende diesem humanitären In- 
stitute gern Zeit und Mittel widmen. Möchte dieser Eifer 
nie erkalten, und es wird ein Werk gegründet sein, das 
die Mit- und Nachwelt segnen wird! 

Die Lösung der Frage, die sämmtlichen waurer. 
Arbeiten in Cisleithanien verrichten zu können, tritt immer 
dringender an sämmtlicho Brr. Cisleithaniens heran, Sie 
verhehlen es sich nicht, welche Summe an Geld, welche 
Zeit, Mittel und Kräfte sie zur Verfügung haben wür- 
den, um ihrer Aufgabe, Werke wahrer Humanität ans- 
führen zu können, gerecht zn werden, wenn sie endlich 
dieses Ziel erreichten. Jeder Denkende hat bereits die 
Ueberzeugung gewonnen oder kann sie gewinnen, dass die 
EMrer zu den solidesten und besten Bürgern des Staates 
gehören. Kein Wunrder also wenn die Berathung, diese 
Frage endlich zn lösen, von sämmtlichen Freimaurer in 
Cisleithanien vielfach ventilirt wird. Da in anderen Staaten 
sowohl die regierenden Häupter, wie sonstige hohe und 
angesehene Persönlichkeiten eifrige Mitglieder und Förderer 
der k. K. sind, so dürfte das, was anderwärts gut und zweck- 
mässig ist, auch in Cisleithanien nicht verderbenbringend sein. 
Hoffenwir auf günstige Lösung dieser sowichtigen Frage. 


Weisheit, Stärke, Schönheit. 


Vortrag, gehalten in der Humanitas in Wien, 
von Br. Dr. Max. Bresgen, 


Nitgl. der Loge „zur Eistracht“ Or. Berlin. Permanent hesunh. Gaxt ler 
umanitus. 


Weisheit leite den Bau! 


Die Weisheit wird in der Freimaurerei durch die 
erste Säule in symbolischer Weise versinnbildlieht. Sie ist 
nicht allein der Gruudpfeiler der Loge, sondern auch der 
eines jeden Bauwerkes; sie vor allen Dingen ist berufen, 
bei der Aufstellung und Ausführung eines jeden Planes 
in hervorragendster Weise mitzuwirken. Nur durelt sie ge- 
langt man zur Wahrheit, zum Lichte. 

Nichts liegt daher auch näher, als sie mit der Sonne 
zu vergleichen, die den ganzen Weltenraum erleuchtet und 


Nr. 7. 
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allein im Stande ist, das intensivste und nachhaltigste | 


Licht zu verbreiten. Die Freimaurerzeitung. Jahrgang 1858, 
Nr. 11 sagt hierüber: Die Sonne „ordnet und leitet die 
Bahnen der sie umkreisenden Wandelsterne durch die 
Kraft der Anziehung, welche sie vermöge ihrer Schwere 
ausübt. Durch die Kraft der Anziehung bildet sie den 
Sternenkreis, den sie belebt und erhellt; durch die Kraft 
der Anziehung umgibt sie sich mit einer Anzahl von Ge- 
stirnen, die mit ihr wandeln auf ihrer ewigen Bahn ; durch 
die Kraft der Anziehung hält sie diese Sterne unverrück- 
bar fest. Diese Kraft der Anziehung ruht auf der Säule 
der Weisheit.“ „Ja, unendliche Weisheit strahlt aus dem 
Weltgesetz der Schwere und der Anziehungskraft hervor, 
welche die Sterne nach Goethe’s Worten „„ohne Rast und 
ohne Hast sich drehen lässt ihre eigne Last,““ und ihnen 
zugleich den Ort und die Laufbahn anweist. So soll denn 
in der Maurerei eine Weisheit walten, welche eine an- 
ziehende Kraft auf alle Gemüther äussert, welche alle 
Glieder des Bundes wandeln lässt in Freiheit und doch 
auch innigst verbunden.“ 

Was haben wir aber unter Weisheit zu verstehen ? 
Pilz sagt in „Die Säulen der Maurerei* selır kurz aber 
treffend: „Der Spiegel der Natur und der Schritt sagt 
uns klar und deutlich, dass die wahre menschliche Weis- 
heit in freiem Denken, in vorsichtigem Schweigen, in 
rechtzeitigem Reden und in entschiedener und edler That 
besteht.“ 

Führen wir dies etwas mehr aus, so müssen wir 
sagen, dass sich die Weisheit dokumentirt durch eifriges 
unuusgeseztes Bestreben, die Wahrheit klar zu erkennen 
und durch Anwendung der edelsten Mittel diesem erhabenen 
Ziele gerecht zu werden. Sehr richtig und wohlangebracht 
bemerkt Findel in „Geist und Form der Freimaurerei,* 
dass Weisheit wolıl von Klugheit zu unterscheiden sei, 
indem diese „irdische Zwecke mit irdischen Mitteln ver- 
folge und nicht: frage, ob das Mittel gut oder verwerflich 
sei, wenn es nur zum Ziele führe.“ 

Um zur Weisheit zu gelangen, müssen wir vor allen 
Dingen uns erst selbst erkennen, h. wir müssen uns 
über allen false!:en Schein und Schimmer erheben, wir 
müssen erkennen, wozu der Mensch sein Dasein zu ge- 
stalten hat, welcher Art die Bestrubungen jedes Einzelnen 
sein müssen, um den Anforderungen, die an das Leben 
und Wirken eines ehrlichen Mannes gestellt werden müs- 
sen, zu genügen, wir müssen die Mittel erkennen lernen, 
welche unserem Leben einen höheren Zweck zu verleihen 
vermögen. Die Selbsterkenntniss bedingt allgemeine Men- 
schenkenntniss. Hierzu bedürfen wir der Kenntniss der 
Geschichte der Menschheit nicht allein unserer Tage, son- 
dern auch der Vergangenheit. An sie anknüpfend findet 
sich leichter und sicherer die richtige Anschauung des 
menschlichen Lebens und seiner Bedürfnisse, 

Aber nicht allein Selbsterkenntniss genügt zur Weis- 


heit. Sie fordert auclı Selbstbeherrschung. Es wäre ein’ 


Stehenbleiben auf halbem Wege, wollten wir ausruhen, 
sobald wir einen Einblick in uns selbst, in das menscl- 
liche Leben überhaupt getban zu haben vermeinen. Ja, 
wir würden alsdann noch nicht dasjenige Mass von Selbst- 
erkenntniss erlangt haben, welches nothwendig zu der zur 
Weislieit erforderlichen zweiten Bedingung, zur Selbstbe- 
herrschung führt, und so überhaupt keinen Anspruch er- 
heben können, unserer ersten Pflicht gerecht zu werden, 
bemüht gewesen zu sein. 

Sind wir aber erst zur Selbstbeherrschung gelangt, 
so ist auch der erste Schritt zur Selbstveredlung geschehen. 
Denn ein Mensch, der sich selbst zu beherrschen begon- 
nen hat, ist damit auch bereits in der Selbstveredlung be- 
griffen. Jene verlangt vor allen Dingen, dass der Mensch 
seine Leidenschaften und Begierden zu zügeln verstehe, 


dass er wisse, der Zügellosigkeit des Willens die edelste 
Richtung zu geben. 

In solchem Bemühen drückt er sich den höchsten 
Adel des Geistes und der Gesinnung als unverwischbares 
und unauslöschliches Denkmal edelsten Strebens auf. Dies 
Zeichen kennt selbst der verworfenste Mensch, auch wenn 
er es vor der Welt nicht anerkennt. Wir üben in dem- 
selben einen Zauber aus, der alle guten und edlen Men- 
schen zu uns hinzieht, den gemeinen Charakter aber mit 
achtungsvoller Scheu vor uns erfüllt. - 

Die Weisheit ermöglicht dem Menschen, ein wahr- 
haft glückseliges Leben zu führen; ihre erhabenen Lekren 
geleiten zu echter Tugend, zu wahrhafter Bittlichkeit. 
Durch sie lernt man Wahres von Falschem unterscheiden, 
und sie hilft uns so, im privaten wie öffentlichen Leben 
Einrichtungen und Gesetze von wirklich lhumanem, der 
ganzen Menschheit glückbringenden Charakter zu schaffen. 
Weisheit befreit den Geist von den Ketten des Vorurtheils; 
sie schützt ihn- aber auch wieder vor Ausartung in Unge- 
bundenbeit und Zügellosigkeit. 

Gerade sowie man Weisheit nur allmälig sich au- 
eignen kann, so lehrt sie auch in wohlthätigster Weise 
unsere Kräfte nur allmälig uns kennen; sie » tat 
uns dadurch vor ungehörigem, übermüthigen Gebrxüch 
der letzteren; sie lehrt uns, dieselben richtig zu schätzen 
und in geeignete Weise anzuwenden. Durch dieses all- 
mälig sich steigernde Bewusstsein wird unsere Kraft ge- 
stählt und unsers Ausdauer gagen Muthlosigkeit gewappnet, 
um so stets für unser und aller Mitmenschen Wohl voll- 
wichtig und nachhaltig 
können. 

Und dazu bedürfen wir dringend eines so souverainon 
Mittels. Wie sollten wir sonst nicht erlahmen in dem gros- 
sen und ewigen Kampfe des Unrechtes gegen das Recht ? 
So lange es lebende Wesen gibt, wird derselbe bestehen; 
so lange das Menschengeschlecht sein Dasein bewahrt, 
wird die Lüge die Wahrheit befehden, das Laster die 
Sittlichkeit zu bezwingen suchen, Aberglaube und Unglaube 
der Vernunft und dem Wissen die Felıde nicht aufsagen. 

Die Weisheit lehrt uns Edles aber nicht nur kennen, 
sondern auch thun. Uns soll diese Weisheit in der Loge 
als gleichmässig Licht und \Värme ausstrahlende Feuer- 
säule vor Augen geführt werden. Hierzu ist vor Allem 
der Meister vom Stuhl berufen, der unsere Arbeit““ zu 
beginnen und zu regeln, zu leiten und zu schliesse -hat, 
Hierdurch verkörpert sich in ihm die Idee der Weisheit, 
ohne welche kein Plan gelingen kann, gerade so wie ohne 
den’ Meister vom Stu] keine Loge denkbar ist. 


in die Schranken treten zu 


Stärke führe den Bau aus! 


Die Stärke ruht auf einer anderen Säule der Frei- 
maurerei. Was Weisheit erfunden, muss von der Stärke 
ausgeführt werden, soll es ein seinem Ursprunge würdiges 
Werk darstellen. Hierzu ist vor allen Dingen Eifer und 
Ausdauer erforderlich. Zum Beginne eines Werkes genügt 
schon der Eifer allein; zur Ausführung .desselben aber, 
zur wärdigen Durchführung des einmal Begonnenen, ist 
Ausdauer in ersten’ Linie nicht zu entbehren. Nur mit 
dieser ist es möglich, ein vollendetes Ganze zu schaffen. 
Wenn wir den Eifer nicht erkalten, wenn wir ihn über 
alle Schwierigkeiten und Hindernisse siegreich triumphiren 
lassen, so besitzen wir die zur Verfolgung eines bestimm- 
ten Zieles nothwendige Ausdauer; wir setzen so allen 
feindseligen Angriffen einen muthigen, nicht zu besie- 
genden Trotz entgegen. Nur so kann sich die Stärke be- 
währen; nur durch Beharrlichkeit führt sie uns zum Ziele, 
an welchem angekommen uns mindestens das Bewusstsein 
einer guten That belohnt. 


51 


Stärke gehört auch zur Selbstbeherrschung, die hin- 
wiederum zur Weisheit unbedingt nothwendig ist. Ohne 
Eifer und Ausdauer kann die Selbsterkenntniss nicht ver- 
körpert werden; und ihre Verkörperung ist Selbstbeherr- 
schung. Weisheit und Stärke stehen in einem Reeiproei- 
tätsverhältniss. Wer die Stärke besitzt, die Weisheit aber 
nicht kennt, vollführt die gewaltigsten 'T'haten, häuft alle 
auf- und durcheinander, wie der Zufall es bringt. Alles dies 
mit so unsäglicher Mühe und Kraft anfgethürmte Material liegt 
ale unbenutzter hinderlicher Trümmerhaufen da; und 
doch sind so viel Schätze darin verborgen. Sie warten nur 
auf die kundige, sichtende Hand der Weisheit, die aus 
dem wüsten Steinhaufen einen Tempel edelsten Styles er- 
stehen lässt. Was hier die Weisheit nachträglich vollführt, 
vermag sie in viel gewinnbringenderer Weise, sobald die 
Stärke sich zu ihren Thaten mit der ersteren verbündet 
und ihren Rathschlägen geneigtes Ohr leiht. Die Weis- 
heit hat die Sinnlosigkeit der Stärke zu meistern; sie hat ihre 
Kraft und Macht in die Schranken eines wohlthuenden und 
vernunftgemässen Handelns zu leiten und innerhalb der- 
selben zu erhalten, 

Die Seele der Freimaurerei ist nicht die Stärke; nur 
die Weisheit leite unseren Bau. Aber auclı hinwiederum 
richt jene Weisheit, die nur in der Theorie besteht, die 
ewig nur ein todter Buchstabe bleibt und den Bücher- 
staub von ihren Schwingen nicht abzuschütteln vermag. 
Wir wollen nur jene Weisheit zur Leiterin unseres Baues, 
unserer Arbeit erhoben wissen, die in angemessener und 
würdiger Weise von der Stärke begleitet ist. $o stehen 
diese beiden, Weisheit und Stärke, in einem gleichmäs- 
sigen Wechselverhältniss, welches, wenn in seinem Eben- 
mass gestört, nur Sinnloses erstehen lässt. 

Die Stärke, die wir zu suchen haben, die von der 
Weisheit geleitet sein muss, arbeitet mit planvoller Rute, 
die il.r Ziel nie aus dem Auge lässt; sie fügt Stein auf 
Stein, wie ibr Baumeister, die Weisheit, es ihr eingibt, 
um so ein ewiges, segenbringendes Bauwerk erstehen zu 
sehen. Hält die Stärke unverwandten Blickes ihr Auge 
auf die ihr gegebene Zeichnung gerichtet, so wird ihr 
schon durch dieses stetige Bemühen auch die zu einer 
“erspriesslichen Arbeit nöthige Ruhe zu Theil. Und Ruhe 
vor allen Dingen ist bei der Arbeit erforderlich, besonders 
bei so schwieriger und mühevoller, wie sie uns vorliegt. 
Mag es ruhiges, heiteres Wetter sein, oder mögen die 
Stürme rauh und kalt den Bau umtoben, unsere Arbeit 
darf nicht ruhen. Mögen uns die Feinde noch so bedrän- 

en, mögen sie uns auch Hindernisse aller Art in den 

eg zu Jegen suchen, wir dürfen nicht abstehen, unsere 
Steine zu behauen, wie es der Meister uns gelehrt, und 
sie dann an den gebührenden Ort zu bringen. 

Darin besteht die rechte Stärke, wenn man sich 
durch äussere Einflüsse nicht beirren lässt, nicht ver- 
zweife!t am Gelingen einer edlen That; wenn wir unsere 
Werkzeuge trotz aller uns fast erdrücken wollender Er- 
eignisse nicht wegwerfen, uns von unseren \Widersachern 
nicht die Waffe der Gewalt in die Hand drücken lassen, 
vielmehr mit Beharrlichkeit das uns gesteckte Ziel ver- 
folgen, und so Weisheit und Stärke, diese zwei in einander 
geschlungenen Hände, unseres Leb:ns Richtschnur sein 
lassen. Das ist „Stirke des sittlichen Willens,“ nicht rohe 
Gewalt, d. h. Stärke ohne Weisheit. 

Gleichwie die Sonne als Sinnbild der Weisheit gilt, 
so wird der Mond mit der Stärke in Verbindung gebracht. 
Sehr schön finden wir dies in der Freimaurerzeitung vom 
Jahre 1858 in Nr. 11 zum Ausdruck gebracht: „Die 
Stärke der Maurerei ist gleich der Stärke des Mondes: in 
nächtlicher, _gebeimnissvoller. Stille vollbringt sie ihre 
segensvollen Werke. In stiller geräuschloser Wirksamkeit 


Still und geräuschlos sei daher all’ unser 'Thun. Ohne 
Furcht und ohne Hoffnung das Gute zu thun lehrt uns 
unsere Kunst. Die stille und geräuschlose Tugend ent- 
springt aus wahrer Tugendstärke; nur ein Herz, welches 
das Gute um des Guten selbst willen liebt, wird still und 
geräuschlos Gutes thun; wer aber die Tugend um ihrer 
selbst willen liebt, der ist stark, der ist ein Held 
im Guten.* 

Jeder Mensch hat nach gethaner Arbeit Anspruch 
auf den ihm zukommenden Lohn. Auch wir L'reimaurer 
haben solchen zu empfangen ; dieser wird nns ertheilt durch 
den, der an der Säule der Stärke seinen Sitz hat, indem 
er uns auf Geheiss des Meisters nach vollendeter Arbeit 
entlässt und unseren Lohn uns in der „Zufriedenheit des 
Herzens, Ruhe des Gewissens und Klarheit der Anschau- 
ung“ erblicken lässt. So findet der Maurer neue Stärke 
zu neuer Arbeit; denn der Lohn ist „die Stärke und 
Stütze aller Arbeit.“ 


Schönheit ziere den Ban! 


Zur Vollendung eines jeden Bauwerkes ist Schönheit 
erforderlich; nicht minder auch. bei unserem geistigen 
Tempelbau. Jedes Gebäude, soll es Sinn haben, dient 
einem bestimmten Zwecke; es lIıat dem Bedürfniss zu 
genügen und Nutzen zu schaffen. Verbindet sich aber die 
Schönheit mit dem Nützlichen, so gereicht sie dem Ganzen 
zu einer zur Vollendung nothwendigen Zierde. 

Diese Schönheit zeigt sich zunächst als äusserlich 
sichtbare Eigenschaft in ruhender (iestalt. Sie ist verkür- 
pert in der Harmonie der einzelnen heile unter einander 
und mit dieser zusammen zu einem ebenmässigen vollendeten 
Ganzen. Sie dokumentirt sich uns demnach als eine nus 
einer Mehrheit zusammengesetzte wohlthuende Einheit. 

Die Schönheit zeigt sich uns aber auch in der Be- 
wegung und wird als solche Anmuth genannt. Sicherheit 
und Leichtigkeit sind Grundbedingungen derselben. Die 
Schönheit des Geistes verlangt demnach auch eine gewisse 
Sicherheit und Leichtigkeit unseres ganzen Thuns und 
Lebens, eine gewisse Vollendung desselben, die in der 
leichten und sicheren Erfüllung der Grundsätze wahrer 
Sittlichkeit besteht. Die Schönheit erzeugt im Menschen 
die Zufriedenheit des Geistes und Herzens, die selıon 
äusserlich ihr Gepräge in dem sicheren aber angenehmen 
Auftreten „des sich seines inneren Werthes bewussten“ 
Menschen erhält. 

Die Schönheit des Freimaurers gipfelt in der Selbst- 
veredlung, die aus der Weisheit und Stärke resultirt. 
Sie ist gleichsam ein nothwendiges Attribut dieser beiden. 
Denn wo Selbsterkenntniss und Selbstbeherrschung vor- 
handen ist, kann Selbstveredlung nicht fehlen. 

Die Schönheit ist die Meisterschaft des Freimaurers 
in Weisheit und Stärke. Lenning’s Allgemeines Handbuch 
der Freimaurers sagt sehr bezeiehnend: „Sicherheit und 
Leichtigkeit in Ausübung eines Handwerks oder einer 
Kunst. sind die Zeichen der Meisterschaft; demgemäss ist 
Schönheit der Seele die Meisterschaft des geistig-sittlichen 
Lebens, und indem die Freimaurerei die Zierde der Schön- 
heit fordert, verlangt sie die wahre Meisterschaft des 
menschlichen Lebens. Die Zierde der Schönheit bezeichnet 
das Ziel, nach dem jeder wahrhaft sittliche Mensch streben muss; 
ist das Gute nicht auch schön, so ist es noch nicht walır- 
haft, noch nicht vollkommen gut.“ 

Der Meister ist der Mittelpunct der Brüderschaft; 
er wirkt mit ihnen „in Eintracht und harmonischer Schön- 
heit“ fördernd an unserem gemeinsamen Werke. Wenn 
wir dasselbe auch nie aus dem Auge lassen dürfen, so 


bedürfen wir zeitweise docb der Erliolung. Diese wird 


findet die Freimaurerei ihre Freude nnd ihren Lohn. | uns gewährtan der Säule der Schönheit, wenn am Hoch- 
* 
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mittage die Sonne im Zenith steht und ihre versengenden 
Strahlen am meisten fühlbar macht. Scheint ja doch 
selbst ‘die Sonne auf ihrem Höl:epuncte eine Weile zu 
ruhon! Wir geniessen die erquickiende Mittagsruhe und 
freuen uns des schon halb vollendeten Werkes, das am 
Abend seine ganze Vollesdung erreichen soll. Mit frohem 
Muthe folgen wir ‘daher nach stattgehabter Erholung 
dem Jiufe zur Fortsetzung der Arbeit, der wiederum von 
der Säule der Schönbeit aus an uns ergeht. 

So selıen wir denn, dass die Baukunst uns mit 
Recht als Vorbild bei unserem geistigen Baue, bei unserer 
geistigen und sittlichen Fortbildung dienen darf. Die 
Freimaurerei ist wirklich eine Kunst; denn sie lehrt uns, 
unser ganzes Thun und Treiben auf der Basis der Selbst- 
erkenntniss, Selbstbeherrschung und Selbstveredlung ein- 
zurichten. Sie verlangt so von uns eine Vergeistigung und 
sittliche Klärung unseres Empfindens, sowie plastische 
Darstellung dieses durelı unseren Lebenswandel. Seien wir 
daher stets eingedeuk der Weisheit, Stärke und Schönheit! 
Unseren Lo::n haben wir daria zu suchen, dass unser 
Gewissen uns aufrichten wird, und wir so einen neuen 
Sporn zu weiterem edlen Handeln erhalten. 


Die Negerfrage in der Maurerei *) 


scheint unseren Brüdern in Deutschland mehr Sorge zu 
machen, als den Maurern in Amerika selbst. Während dort 
von einigen Brüdern, die ihre Ansichten in der „Bau- 
hütte“ entwickeln und von den Vertretern der Gross [_) 
von Hamburg schon seit einiger Zeit für die Anerkennung 
einer farbigen Gross [] in Massachusets von Seiten des 
deutschen Grosslogentags agitirt wird, werden hier nur 
selten und sehr vereinzelt Stimmen über diese Angelegen- 
heit hörbar. Dies beweist, dass die amerikanischen Frei- 
maurer zu sehr von der Unantastbarkeit “der nationalen 
Sprengelrechts-T'heorie überzeugt sind, als dass sie einer 
. auswärtigen Agitation viel Aufmerksamkeit schenken oder 
viel- Gewicht beilegen sollten. Für uns deutsch- amerika- 
nische Muurer ist jedoch diese Frage von bedeutend 
grösserer Wichtigkeit und ıneiner Meinung nach sollte 
dieselbe öfters von der Presse ventilirt und ihr gründlich 
in’s Auge geschaut werden. — Für uns handelt es sich 
einfach darum, ob wir, je nachdem die Neger-Logen von 
Seiten des deutschen Grosslogenbundes anerkannt werden 
oder nicht, auelı in Zukunft mit unseren Brüdern in Deutsch- 
‚land in maur. Verkehr stehen können, oder ob denselben 
alle Maurer-Logen Amerika’s nnd somit auch die unsrigen 
verschlossen sein sollen. Gibt der deutsche Grosslogentag 
den unablässigen Drängen einiger, um mich gelinde aus- 
zudrücken, übereifriger Brüder nach, die mehr die ‘Theorie 
als die Praxis im Auge haben, so wird der letztere Fall, 
der Abbruch alles maur, Verkelrs zwischen Deutschland 
und den Gross-Logen der Union unbedingt stattfinden, 
gewiss zum grössten Leidwesen aller deutsch-amerikanischen 
Brüder und wie wir fest überzeugt sind, auch der Frei- 
maurer unseres alten lieben Vaterlandes, —. mit Ausnahme 
freilich der verschwindend kleinen Zahl jener Brüder, de- 
nen ein Neger näher steht, als der deutsche Stammes- 
bruder. 

Im Allgemeinen scheint die Masse der deutschen 
Freimaurer, sowobl auf dieser Seite des Oceans, als in 
Deutschland selbst, sehr wenig mit der in Rede stehenden 
Frage der beim deutschen Grosslogenbunde agitirten An- 


*) Wir entnehmen dem „Triangel“ diesen Beitrag, weil derselbe 
nach unseren eigenen, in Amerika gemachten Erfahrungen diese Frage 
in einer Weise behandelt, der wir unsere Zustimmung nicht versagen 
können. In der Nähe nehmen sich die Verhältnisse ganz anders aus. 
als in «ler Kerne. Br. Dr. Ennemoser. 


erkennung der hies. ‚Neger Gross-Logen und den aus 
einer eventuellen Anerkenaung entspringenden Folgen ver- 
traut zu sein, woran jedenfalls zum grössten Theil die 
maur. Presse die Schuld trägt. Auch der „Triangel* sollte 
in dieser Beziehung seiner Aufgabe nachkommen; die 
„Bauhütte* kann dieser Vorwnrf nicht treffen, denn sie 
bringt die Negerfrage oft genug vor die Augen ihrer 
Leser, freilich beleuchtet und besprochen in ilırem | 
Binne. 

Dem Verfasser Dieses hat sich schon seit längerer 
Zeit die Ueberzeugung anfgedrungen, dass die gänze 
Augelegenheit von den verschiedenen Parteien, den Be- 
fürwortern und den Gegnern der Anerkennung der farbigen | 
Gross-Logen viel zu subjectiv aufgefasst und besprochen | 
wird; in die Besprechung hat sich eine Gehässigkeit ein- 
geschlichen; es sind Persönlichkeiten zum Ausdruck ge- 
langt, die weder unöthig noch passend, dem Ernste des 
Gegenstandes unwürdig sind und den ruhigen Beobachter 
beinahe mit Ekel erfüllen. Auf diese Weise wird der 
guten Sache, der endlichen Durchführung des allgemein 
menschlichen, cosmopolitischen Princips der Freimaurerei, 
welche jedem wahren Maurer am Herzen liegen mi 
nur wenig genutzt, _ 

Eins Thatsache ist es, dass wir mit dieser Neger- 
frage vor der Lösung eines sehr schwierigen Problems 
stehen; es handelt sic: hier eben um die Versöhnung 
unserer vornehmsten maurerischen Prineipien mit der 
Praxis, und aufmerksame Beobachtung und reifliches 
Nachdenken hat in mir die feste Veberzeugung hervorge- 
rufen und bestätigt, dass eine solche Versöhnung nur 
durch die Zeit herbeigeführt werden kann und wird. Da 
aber die ganze Angelegenheit eine specifisch amerika- 
nische ist, so wird’eise einseitige, von Aussen kommende, 
einen gewissen Druck beabsichtigende Agitation nur | 
schaden, und den Zeitpunkt, au welchem weisse und 
farbige Maurer um den gemeinschaftlichen Altar stehen, 
weiter hinausschieben. Es wird, um diese Behauptung 
mehr zu begründen und die ganze Situation melır zu 
beleuchten, am Platze sein, die Negerfrage im Allgemeinen 
von der politischen und socialen Seite zu betrachten. 

Die gegenwärtigen beklagenswerthen Zustände in den 
Südstaaten, besonders in Louisiana und Mississippi ma- 
chen es jedem Unbefangenen klar, dass trotz der Aufh-- 
bung der Sklaverei, trotz des den Farbigen ertheilt_/ 
Stimmrechtes und der ihnen sonst durch Amendements 
zur Constitution verlie.ienen gleichen Rechte, die Ragen- 
frage in unserer Republik fortlebt. Wenn irgendwo sich 
Unrecht in seinen Folgen fortgeerbt hat, so hat es die 
Sklaverei in diesem freien Lande gethan. Nachdem das 
Uebel über ein halbes Jahrhundert lang durch Compro- 
misse hingehalten worden, nachdem es grösstentheils dio 
Schuld an einem Bürgerkrieg getragen, der selbst mit 
seinen Consequenzen als eines der grössten Leiden ange- 
sehen werden muss, das der Union widerfahren konnte, 


-Jastet trotz all der erlittenen Misere und der geschehenen 


Busse der Fluch der einstigen Sklaverei noch immer wie 
ein Alp auf unseren freien Institutionen, auf unserer frei- 
en nationalen Fortentwickelung. Weder die den Farbigen 
arantirte politische Gleichbereclitigung hat den gordischen 
Knoten gelöst, noch -scheint es, dass die auch in dieser 
Congress-Session wiederum vorliegende bekannte Ju mner’- 
sche Civilrechts-Bill die Lösung herbeizuführen im Stande 
wäre, falls der Congress dieselbe sanctionirte. . 

Die politische Seite der Frage ist formell gelöst 
worden; obgleielı man heute zugesteht und auch die Er- 
fahrung gelehrt hat, dass es unweise war, den Farbigen 
das Stimmrecht und die sonstige’ politische Gleichberech- 


“ tigung sofort nach Aufhebung der Sklaverei zu schenken. 


Aber nicht blos ist diese politische Gleichheit, wie z. B. 


in Bezug auf gleiche öffentliche Erziehung praktisch noch 
gar sehr getrübt, sondern es gewinnt auch den Anschein, 
wie Jedermann sieht, dass die sociale und bürgerliche 
Gleichheit vor der Hand wenigstens ganz und gar nicht 
durchführbar ist, obgleich dies durchaus nöthig erscheint, 
. um die Freiheit in unserer Republik unserem Grundge- 
setz gemäss zu einer. für Alle gleichen und zu einer wirk- 
lich nationalen zu machen. Mit Recht fragt man sich, 
darf ein freies Gemeinwesen zwei gesetzlich geschiedene 
Arten gleichberechtigter Bürger enthalten, von der die 
eine der andern nicht zu nahe kommen soll? Mit Recht 
sieht ein jeder Menschenfreund in den Bestimmungen des 
Sumnner’schen Gesetz-Vorschlages die richtigen Conse- 
quenzen des Prineips der allgemeinen menschlichen Frei- 
heit; — und doch gestehen die prominentesten Organe 
der amerikanischen Presse und die tüchtigsten Staatsmänner 
— unter ihnen auch der alte bewährte Freibeitskämpfer 
Friedrich Münch in mehreren St. Louiser Zeitschriften 
— zu, dass eine solche, durch die sogenannte Civilrechts- 
Bill den Negern entgegengebrachte Freisinnigkeit unter 
den bestehenden Uurständen übel angebracht wäre, nichts 
in der Lage der Neger bessern und in manchen Theilen 
der Union die Stellung der Weissen fast unerträglich 
machen müsste. Der verehrte Friedrich Münch und die 
gediegensten Journale ventiliren nun die zeitgemässe 
Frage, was ist zu thun, um den Stand der Dinge einiger- 
massen zu bessern? — Und Alle stehen vor dem unge- 
lösten Problem, Prinzip und Praxis, Theorie und Wirklich- 
keit mit einander auszugleichen, mit der Antwort: mit 
Gesetzen ist es hier nicht gethan und wenn sie auch mit 
allem Aufwand von Humanität und Staatsweisheit ent- 
worfen sind. Alle Massregeln und Gesetze werden sich 
als unzureichend beweisen, der politischen Freiheit der 
Neger die wahre republikanische Weihe zu geben, und 
‚zugleich als unzureichend, die bürgerliche und sociale 
Gleichheit der Neger zu erzwingen. — Und alles dies, 
weil es sich hier um eine auf Achtung gegründete sociale 
Stellung handelt; Achtung aber lässt sich nie erzwingen, 
sie muss durch Eigenschaften des Geistes und Herzens, 
durch: Intelligenz, gute Erziehung und Sitten errungen 
werden, 
... Wenden wir nun die aus den obigen Betrachtungen 
sich ergebenden Resultate auf die Stellung der Farbigen 
in der Maurerei an. Der Maurerbund ist ein sociales Insti- 
tut; der Staat kümmert sich, wenigstens bei uns, nicht 
um ihn. Der Eintritt in denselben ist bedingt durch den 
Charakter und guten Ruf, welchen der Suchende in der 
(Gesellschaft geniessen muss. So lange nun die Neger- 
Rage im Allgemeinen aus Mangel an Bildung, Intelligenz 
und guten Sitten eine tiefere Stellung in der Gesellschaft 
einnimmt, so lange sie sich nicht selbst die grösste Mühe 
gibt, durch die Erlangung der gedachten Eigenschaften 
sich der weissen Rage ebenbürtig zu zeigen, so lange 
wird sich die Antipathie, der Widerwillen — und ich will 
zugeben —auch das bestehende Vorurtheil gegen die Far- 
bigen erhalten, so lange werden mit Mühe nur Einzelne 
in den Mauer-Logen Zutritt erhalten und so lange wird 
sich keine Geneigtheit zeigen, diejenigen Institute der 
Neger, welche sich Freimaurer-Logen nennen, als solche 
anzuerkennen. Sobald jedoch diese Zustände sich ändern, 
und sie werden und müssen sich naturgemäss ändern, 
sobald der der jetzigen Generation angeborene Widerwille 
in Duldung und Achtung übergelit, werden auch die mit 
den nöthigen Eigenschaften ausgerüsteten Farbigen in 
grösserer Menge in die Freimaur. Logen aufgenommen 
werden, eine Anerkennung der farbigen Institute wird gar 
nicht mehr nöthig sein, sie werden von sich selbst einge- 
hen oder auf irgend eine Art und Weise mit den Logen 
der Weissen verschmolzen werden; denn der Farbige zieht 


es selbatverständlich stets vor, wenn ihm die Gelegenheit 
geboten wird, mit seinen weissen Mitbürgern in Gemein- 
schaft zu leben und zu wirken. 

Ein Aufrechterhalten und Fortbestehen der durch 
Rage oder Hautfarbe der Mitglieder gesonderten Freimau- 
rer-Organisationen halte ich durchaus nicht für naturge- 
mäss; es ist eine Anomalie und läuft den wahren Grund- 
sätzen der Freimaurerei schnurstracks entgegen. Es ist 
doch gewiss nicht die Aufgabe der Maurerei, Schranken 
welche Zeit und Vorurtheil grossgezogen, aufrecht und 
gesetzlich bestehend zu erhalten. Im Gegentheil erscheint 
es die Pflicht der Freimaurer, als Bürger und als Maurer 
mit allem Eifer dem naturgemässen Lauf der Dinge nach- 
zuhelfen, in diesem Fall durch Unterstützung der den 
Farbigen zngänglichen Erziehungs- und Fortbildungs- An- 
stalten und sonst auf jegliche geeignete Weisse die Ne- 
gerrage sittlich zu heben und heranzuziehen, so dass die 
Neger mit Freude und Liebe auch von den weissen 
Maurern aufgenommen und als Bauleute zu dem 
grossen Werk der Menschlichkeit können herbeigezogen 
werden. 

In wie weıt und auf welche Weise vor unseren Brü- 
dern in Deutschland zur Erreichung dieses Zieles erfolg- 
reich beigetragen werden kann, soll hier nicht untersucht 
werden; jedenfalls wird dies nicht durch papiorne Reso- 
lutionen oder sogenannte Anerkennungs-Beschlüsse ge- 
schehen.: Glücklicherweise haben beim deutschen Gross- 
logentag ruhige Ueberlegung und praktisch verständige 
Anschauungsweise noch die Oberhand. Ein unzeitgemässes, 
störend in die naturgemässe Entwickelung eines so wich- 
tigen, jedoch der deutschen Freimaurerei unbedingt ferne 
Heschlal Prozesses eingreifendes Verfahren, würde der 
guten Sache nur Schaden und nicht den geringsten prak- 
tischen Vortheil bringen. 

Wenn die Befürworter der oben genannten Massregol 
ein richtiges Verständniss der von ihnen angezogenen, von 
dem verstorbenen Senator Sumner bei dem Congress ein- 
gebrachten Civilrechts-Bill hätten, deren Durchbringung im 
Rpräsentantenbause jetzt leider Benjamin Butler, das 
corrupteste aller Congress- Mitylieder, in die Hand ge- 
nommen hat, so müssten »ie wissen, dass (ieso Bill keine 
abgesonderten, für die Schwarzen besonders zu errichten- 


den Institute empfiehlt, — keine Neger-Schulen, keine 
besonderen Hötels, Eisenbahnwagen, Theater, Kirchen 
u. s. w. für die Farbigen; — im Gegenthieil, Sumner 


will eine allgemeine Gleichberechtigung der Warbigen ge- 
genüber den Weissen, eine allen Bürgern gemeinschaftliche 
Ausübung aller bürgerlichen Rechte, Wäre Sumner Irci- 
maurer gewesen und hätte man ihm die in Rede stehende 
Frage vorgelegt, so würde or consequentor Weise nicht 
im Entferntesten daran gedacht haben, abgesonderte maure- 
rische Organisationen für die Neger zu empfehlen. 

Und wie die Sumner’sche Ciyilrechtsbill gemein- 
schaftliche, freiv Schulen zur Erziehnng der Kinder aller 
Bürger will, so sollen zur Voredelung und Fortbildung der 
erwachsenen Bürger — der schwarzen, sowie der woissen 
— die Freimaurer Logen ein ihnen Allen gemeinschaft- 
lich gehörendes, Allen zugängliches Institnt sein. Und da- 
hin wird und muss es kommen, trotz aller hier noch be- 
stehenden Vorurtheile gegen Rage oder Hautfarbe und 
trotz der von auswärts angerathenen verkehrten Mittel. 

Edw. Roehr. 


Correspondenzen. 
Giessen, 


„Besser spät, als gar nicht,“ so denke ich, wenn 
ich Ihnen, gel. Br. E. aus unserer Loge einige Notizen 
mittheile, zumal Siesich, wie ich von Zeit zu Zeitim „Zirkel* 
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erselie, noch immer gern unserer 1. Bauhütte „Ludwig | 


zur Treue“ erinnern, in der Sie vor fast 41 Jahren 
das maur. Licht erhielten. Fast alle Brr. jener Zeit sind 
i. d. e. O. abberufen worden, indess Sie das Glück haben, 
noch mit ungeschwächter Kraft im Dienste der k. K. auf 
einem sclıwierigen Posten, in Oesterreich, zu wirken, wasIhnen 
noch recht lange vergönnt sein möge, Der auch Ihnen bekannte 
lu. e, Br. Franz Schuster, ein langjähriges und äussersteif- 
riges Mitglied unserer [], er ist nicht mehr. Als M. v. St. wie 
als Altmeister leuchtete er seinen Brrn. als ein wahres Licht 
voran und wird sein Andenken unvergesslich bleiben. — Dass 
unser gel. Br. Dr. Franz Eckstein wieder zum M. v. St. 
u. Br. Prof.Dr. Oncken wieder zum dep. Mstr. gewählt wur- 
den, dürfte Ihnen vielleicht schon bekannt geworden sein. Uebri- 
gens kann ich Ihnen nicht verhehlen, dass ein echt freimaur. 
Geist und eine wahrhaft br. Thätigkeit unter sämmtlichen 
Bırn. unserer Bauhütte herrscht, und dass wir auch regen 
Antheil an Ihren maur. Bestrebungen nehmen. Wir hoffen, 
dass das von Ihrer „Humanitas“ gegründete „Kinder-Asyl,* 
welches so wohl gedeilıt, den Weg zur freien Ausübung der 
FMei. in Oestereich recht bald bahnen wird. Bleiben 
Sie nur mit sämmtlichen 1. Bern. beharrlich, denn Beharr- 
lichkeit muss zum Ziele führen. 


Oosthen. 

Aus Coethen wird uns berichtet, dass der Anhaltische 
Freimaur, Sterbekassen-Verein gedeiht und die 
Zahl der Mitglieder sich vermehrt, Die wohlhabenden Bır. 
betheiligen sich leider zu wenig an demselben, vielleicht 
weil sie der Ansicht sind, sie bedürften des Sterbe- 
geldes nicht. Möchten sie doch bedenken, dass ihre Bei- 
träge, wenn sie auf die Vortheile verzichten können, an- 
dern, namentlich financiell geringer gestellten Brrn, zu 
Gute kommen würden. Vielleicht sehen sie dieses 
selbst ein. 


ü Northeim. 
Auf Einladung des Br. Berggreen regt es sich 
auch hier und ist die Hoffnung nicht ungegründst, dass 
wir recht bald eine eigene Loge haben werden. 12 Brr. 
„kommen monatlich zusammen. Die weitere Fortsetzung 
wird hoffentlich folgen. 


Wien. 

— Br. Ferdinand Freiligrath f. Es ist den Le- 
seru des „Zirkel* längst aus prof. Blättern bekannt, dass 
. der im Jahre 1810 geb. F. Freiligratli am 18. März 
d. J. i. d. e. 0. eingegangen ist. Sein Leben, sein edles 
Wirken für die Menschen und seines von ihm so glü- 
hend geliebten Deutschlands Wohl, seine Schicksale vor, 
während und nach seiner Verbannung aus seinem Vater- 
lande setzen wir als bekannt voraus. Nicht alle Leser 
dürften es aber wissen, dass derselbe im Anfange der 
vierziger Jahre in der Loge „zum wiedererbauten 
Tempel der Bruderliebe“, Or. Worms, in den Bund 
der FMrer aufgenommen wurde. Sein ihm längst voran- 
gegangener Freund und Br., der verstorbene Hofrath Dr. 
Heinr. Küntzel führte ibn in den Bund ein, für dessen 
Idee F. nicht nur sehr eingenommen, sondern auch nach 
Kräften thätig war. Der Schreiber dieser Zeilen war bei 
seiner Aufnahme anwesend und erinnert sich noch jetzt 
der Freude, welche F. an den Tag legte ob der Liebe 
und Freundschaft, welche man ihm so willig entgegen- 
braclite. Zu früh schied leider dieser w. Br. aus dem Leben, 
da ihm die Sonne endlich freundlicher lächelte. Möge er 
in Frieden ruhen, zumal sein Andenken ewig währen wird. 

Br. Dr. E. 


Mlittheilungen. 


V. A. 0. der Druiden. 


Der Orden der Druiden beklagt den Tod ihres 
Mitgliedes Joh. C. Jul. Grube, geb. 1815, 24. Juni gest. 
1876, 18. Februar. Er präsidirte dem ersten deutschen 
Grosshain zu Bremerhafen am 16. November 1874 und 
war in Berlin sehr thätig für die Zwecke des Ordens. 
Am 21. September 1875 eröffnete er den Germania-Hain 
Nr. 3 in Hamburg. Seit 1869 war er Besitzer des Holst. 
Hofs, Hötels mit Badeanstalt in Hamburg, nachdem er 
an verschiedenen Plätzen Apotbeken verwaltet hatte. Die 
Druiden verlieren an ihm einen eifrigen Anhänger und 
regen Vertreter ihrer Thätigkeit. — Die deutsche Drui- 
den-Zeitung bringt über die „Hainsbesuche“ einen 
Artikel, aus dem wir Folgendes als auch für gar man- 
chen Br. FMrer .beherzigenswerth finden. „Es ist 
ein alter feststehender Satz, dass nur Beständigkeit und 
Beharrlichkeit zum Ziele führen. Ein Ziel hat nun auch 
der Druide als solcher zu erstreben und das besteht darin, 
dass er als ein geläuterter Mensch vernünftig gegen jeden 
Mitbruder und Mitmenschen handelt nnd die Ordensgesetze 
mit liebevoller Hingebung erfüllt. Die Bahn zu diesem 
Ziele ist für Jeden regelmässige Verkohr mit se n 
Brrn. und die strenge Beobachtung unserer Gesetze, wozu 
ihm der Besuch des Haines (der Versammlungen) die 
beste und oft die einzige Gelegenheit bietet. Denn wie an- 


. ders will ein Druide eine practische Kenntniss der Gesetze 


und ihrer Anwendung erlangen, wie will er sie üben und 
— seine Liebean dem Mitbr. bethätigen, als im Gedanken- 
tausch mit Seinesgleiolen ! Isolirt er sich aber von seinen 
Mitbrrn,, so wird er, wie das tägliche Leben genugsam 
zeigt, einseitig, dünkelbaft und dem Ordensleben fremd, 
weil ja auch hier, wie überell, kein Stillstand, sondern ein 
rastloser Fortschritt stattfindet. Aus diesem Grunde. ist ein 
stetiger Besuch des Hains für jeden Ordensbr. eine 
unabweisbare Pflicht und Nothwendigkeit, der 
sich Keiner entziehen sollte. 

Leider gibt es recht viele Brr. welche jeden gering- 
fügigen Umstand vorschützen, um unsere Sitzungen zu 
verabsäumen. In den meisten Fällen liegt es nur am 
guten Willen, weil bei näherer Erwägung der Umstände, 
welclie einen Entschuldigungsgrund bilden sollen, die Halt- 
losigkeit desselben sich bald herausstellt. Es gibt aber 
auch Brr. welche sich geistig für befähigt genug ha) 
und meinen, dass sie in unseren Sitzungen nielts lernen 
können und schon mehr wüssten, als ihnen hier geboten 
wird. Allen diesen Brrn wird zugerufen, dass das falsch 
ist. Mag auch die Intelligenz manches Brs. höher als die 
vieler anderer Brr. stehen, so handelt es sich bei uns ja 
nicht um diese allein, sondern vornemlich um. die prak- 
tische Bethätigung der Brliebe des Einen gegen den An- 
dern. Der Orden kann durch so einseitige Denkungsart 
solcher Brr. nur geschädigt. werden. Ein solches anhalten- 
des Ausbleiben wirkt nachtheilig auf andere einfache Brr. 
und erschwert ihnen ihre Pflichterfüllung. Man sollte vor- 
aussetzen müssen, dass die intelligenteren. Brr. mit gutem 
Beispiele vorangehen und die Versammlungen recht fleissig 
besuchen. ... . . Vermöge ihrer grossen Geistesgaben und 
besseren Kenntnisse sind solche Brr. doppelt werthvoll, 
aber auch doppelt verpflichtet die Versammlungen fleissig 
zu besuchen, die schwächeren Brr. zu: belelıren, sie empor 
zu heben zur geistigen Erkenntniss und zur besseren prak- 
tischen Uebung der Br.-Liebe, die ja von allen Weisen 
und Philosophen aller Zeiten und Völker als die grösste 
Glückseligkeit der Menschen gepriesen und bewiesen wor- 
den ist. Es wird ihnen darum warm aus Herz gelegt, 
recht fleissig zu kommen, damit sie die Beamten und 


Brr, und diese sie kennen lernen und ihnen die Pflichter- 
füllung erleichtern. 


Amerika. 

Endlich hat man auch in den nordamerikanischen Frei- 
staaten angefangen, das Wort „Freimaurer-Orden* 
aufzugeben und «tatt dessen sich des Ausdruks „Brüder- 
schaft“ zu bedienen, da ja die FMei kein Orden war und 
ist, Der frühere Gr-Mstr. des Staates New-York, Br. 
Gibson, jetzt Vorsitzender des Correspondenz Ausschus- 
ses und die Gr. Loge von Nebraska zeichnen sich bei 
diesem Vorgehen besonders aus. Auch deutschen und an- 
dern L. L., in denen das Wort „Orden“ noch vielfach 
im Gebrauche ist, dürfte die Abschaffung desselben zu 
eınpfehlen sein. Man sollte Derartiges für selbatverständlich 
halten. 


Brooklyn. 

Der „Triangel“ theilt folgendes Pfaffenstück mit. An 
der lutherischen St. Paul’s Kirche zu-Brooklyn, E. Dr. 
war ein Seelsorger mit dem schönen deutschen Namen 
Friedrich Koerncer angestellt. Leider besass seine durch 
das Dogma verknöcherte Seele nur wenig von der Tole- 
ranz seines hohen Vorbildes. Als das Ahendmahl in der 
Kirche gehalten wurde, weigerte sich der genannte Pastor 
ein Kirchenmitglied zur Communion zuzulassen, weil er 
gehört hatte, dass dasselbe zu den FMrern gehöre. Es 
fand sich glücklicher Weise in der Gemeinde noch viel 
von jener, dem „Seelsorger“ abgehenden Tugend der 
Duldsamkeit, dass er, desshalb verklagt, von dem betref- 
fenden Kirchenrathe seines Amtes entsetzt wurde. 

Es ist jedoch unseres Wissens von der Synode von 
Missuri, zu welcher alle oder die meisten lutherischen 
‚Gemeinden im Westen gehören, der Grundsatz aufgestellt, 
dass überbaupt Niemand, der einer sogen. „geheimen Ge- 
sellschaft“ angehört, Mitglied einer lutherischen Gemeinde 
sein kann. In dieser Beziehung herrscht ziemlich Einigkeit 
unter den Pfaffen der christlichen Religions-Secten Ame- 
rike’s; die jüdischen Religionslehrer bilden hierin eine 
lobenswerthe Ausnahme. 


— Die g. u. v. ([J „Humbold“ im Or. Budapest 
erlässt ein Preisausschreiben folgenden Inhaltes: 

Für ein in leicht fasslicher populärer Weise gehal- 
tenes Schriftchen in ungarischer oder deutscher Sprache, 
welches geeignet ist, iiber die Tendenz des Bundes auch 
das minder gebildete Publikum aufzuklären, und die 
namentlich in diesen Kreisen verbreiteten Vorurtleile und 
ungerechten Beschuldigungen gegen den Bund zu wieder- 
legen.* 

Preis 15 Stück k. ung. Dukaten in Gold. 

Die schrifstellerische Form „bleibt der freien Wahl 
des Autors überlassen und soll die Schrift nicht unter 1 
und nicht über 2 Druckbogen Garmondsatz stark sein. 

Die Manuscripte, von einer fremden Hand geschrie- 
ben, sind ohne Bezeichnung des Autors, mit Devise ver- 
sehen, begleitet von einem den Namen des Autors ent- 
haltenden verschlossenen Couvert mit gleicher Devise bis 
längstens 1. Juli an den. Secretär der [7] „Humbold“ 
Theodor Mayer (prof. Adr. Theod. Mayer, Königs- 
gasse 80 Budapest) recommandirt, mit Bezeichnung „Con- 
eurrenzschrift“ einzusenden. 

Das preisgekrönte Manuscript geht in das Eigen- 
thum der [) „ Humbold« über, die ‘sich mit dem Autor 
darüber verständigen wird, ob die Publication unter seinem 
Namen oder aber anonym erfolgen soll. 

Sollte von den eingelaufenen Manuscripten den Preis- 
tichtern keines als preiswürdig erscheinen, so behält sich 
die [] „Humbold“ vor, das von den Preisrichtern als re- 
lativ-bestes anerkannte mit dem Preise zu krönen, wenn 
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der Autor sich zur Formulirung der von den Preisrichtern 
vorgeschlagenen Veränderungen bereit erklärt. 

Preisrichter sind: Die Brr: Graf T'heod. Csäky, 
Dr. Karl Weiser, Dr. Ludw. Rosenberg, Dr. Colo- 
man Held, Aristid. Mattyus und Dr. Wilh. Man- 
dello. 


Gr. Or. von Ungarn. 

Der Gr. Or. v. Ungarn lässt durch sein Organ, den 
„Hajnal“ folgendes Urtheil allen rechtmässigen Freimau- 
rern verkünden: 

In Folge der ungesetzlichen Aufnahme der Gräfin 
Helene Hadik-Barköczy wurde naclı erhobener Klage 
durch das Disciplinargericht folgendes Erkenntniss gefällt: 

1. Der dep. M. v. St. der 7) „Egyenlös&g“ in 
Or. Unghvär Br. G&za Mocsäry wurde sämmtlicher 
wider ihn erhobenen Anklagen für schuldig erkannt und | 
zum Verlust der frm. Rechte und zur Ausstossung für 
immer verurtheilt. 

2. Br. Franz Fischer, Redner obiger Loge, Br. 
Böla Lasztökay, 2. Aufseher und Br. Michael Fin- 
ezieziczky, Secret. derselben, zur Streichung aus dem 
Bunde, ; 

3. Br. Moritz Herz zur Suspension von den maur, 
Rechten auf die Dauer eines Jahres, 

4. Br. Phil. Perl zur Suspension von den maur. 
Rechten auf 6 Monate, 

5. Die Brr. Desider Durcsäk, Paul Kende, Wilh. 
Schäffer und Kar) Wiedemann zur Suspension von 
dem maur. Rechte für 3 Monate verurtheilt. 

6. Der Br. Edaard Schnlitzer wurde von der An- 
klage losgesprochen. 

Sämmtliche Brr. waren Mitglieder obiger Loge. 

So geschehen im Or. Budapest am 5/1 im J. 000876. 


: Schweiz. 

— Im Verwaltungsrathe der Alpina werden zur 
Anbahnung eines regeren Verkehrs zwischen den einzelnen 
Logen folgende Massregeln angeregt: 

1) der Verwaltungsrath wird den sämmtlichen Logen 
jeweilen I'ragen von mr. oder allgemeinen humanitären 
nteresse zur Berathung und Berichterstattung innerhalb 
gegebenem Termine vorlegen. ’ 

2) Der Vorwaltuugsrath wird die einzelnen Logen 
einladen, ihm Vorträge von besonderem Interesse oder 
Berichterstattung über wichtige, für das Allgemeine nutz- 
bar zu ınachende Verhandlungen einzusenden. Das leiten- 
de Direktorium wird diese Arbeiten prüfen und dieselben 
je nach Inhalt wörtlich oder im Auszuge den übrigen 
Logen zur Kenntniss bringen. 

3) Der Grossmstr. oder von ihm dazu bezeichnete 
Brr. werden von Zeit zu Zeit die einzelnen Logen be- 
suchen, sich dure'ı Einsicht vorhandener Arbeiten, durch 
persönlichen, freundschaftlichen Verkehr mit den Mitglie- 
dern derselben einen Einblick in das innere Leben und 
die maur. Thätigkeit zu verschaffen suchen, 

4) In einem sogenannten Jahrbuche sollen jeweilen 
die interessantesten Arbeiten, Vorgänge und Erscheinun- 
gen des Jahres aus dem gesammten Bruderkreise des 
schweizerischen Logenvereins zusammengetragen nnd ver- 
öffentlicht werden. 

5) Es möchten nicht nur mit auswärtigen Grossorion- 
ten Repräsentationsverhältnisse unterhalten, sondern nach 
dem Beispiele der schweizerischen Studentenvereine die 
einzelnen Logen eingeladen werden, unter sich gegensei- 
tige Correspondenten zu bezeiclinen, um z. B. durch Elıren- 
mitglieder und Affilirte Brr. Mittheilungen über das innere 
Leben auszutauschen. 

6) Es ist vor Allem für ein geeignetes, dem allge- 
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meinen Bedürfnisse entsprechendes und nicht nur monat- | 


lich ein Mal erscheinendes Vereinsorgan zu sorgen. 

7) Soll in Erwägung gezogen werden, ob nicht auch 
durch Centralisation des Armenwesens ein neues und iani- 
geres Bindemittel zwischen den einzelnen Logen geschaffen 
werden könnte. 

8) Wäre auch die Stiftung einer Witwen- und 
Wäisenkasse für den ganzen Logenverein wünschbar; sie 
läge im Interresse der Versorgung hilfsbedürftiger Hinter- 
lassener von Brrn. sämmtlicher Logen und es würde damit 
ebenfalls einem nähern Anschlusse und einer gemeinsamen 
Thätigkeit Bahn gebrochen. 


Chile in Südamerika. 
Ueberall, wo es FMrr. und Logen gibt, zeigt sich 


eine bedeutende Thätigkeit, um Werke der Humanität 
zu begründen und auszuführen. So lesen wir, dass der 


' GrMstr. von Cbile, Br. Alamos Gonzales, der Gr. 


DD) einen Beschlussentwurf vorlegte, nach welchem dieselbe 
vier Arbeitsausschüsse zu ernennen hätte und zwar für 
Unterricht, Wohlthätigkeit, Propaganda und maur. Brliebe. 
Die Aufgabe des ersten wäre, weltliche Schulen zu grün- 
den und das Bemühen für unentgeltlichen Unterricht 
armer Kinder zu unterstützen, den Fortschritt in Kanst, 
Literatur und Wissenschaft zu befördern, öffentliche po- 
puläre Vorträge zu veranlassen und Preise für. Verdienste 
auszusetzen. Der Wollthätigkeits-Auschuss hätte die 
Gründung von Spitälern, Waisen- und Irrenhäusern ete. 
zu betreiben; der Ausschuss für Propaganda durch die 
Presse die Prinieipien der FMei bekannt zu machen, für 


Trennung der Kirche vom Staat, Civilehe, Gewissensfreiheit, , 


Abschaffung der Kriege und Erleichterung des Weltver- 
kehrs etc. thätig zu sein. Jeder Mstr. müsste sich an der 


Arbeit eines dieser Ausschüsse betheiligen. 


Brasilien. 


Der Gr. Orient von Brasilien lıat die Sklavenhalter 
und Sklavenhändler von der Aufnahme in seine Logen 


' ausgeschlossen — Nach der Verfassung können 3 L. L, 
"in einer Provinzial-Haupstadt eine Gr. Loge errichten, 


welelie jedoch vom Gr. Orient abhängig ist. Der Gr. 
Orient hat 178 Logen, 102 Kapitel und 4 höhere Werk- 
stätten. Die 38 Logen des Or. Gr. vonLavradio sind mit 
inbegriffen. 


— Br. Drummond’s, von Maine, statistische Ta- 


feln und Aufstellungen besagen, dass in Amerika 48 Gross | 


Logen mit 585,269 Mitgliedern bestehen. Zu Meister- 


' Maurern wurden im Laufe des vergangenen Jahres 37, 


“ feststehend: dass Amerika die meisten 


984 Br. erhoben, aufgenommen. als Lehrlinge wurden 17, 
091. Ihre Entlassung bekamen 18,472 Brr; ausgestossen 
wurden 1,117, suspendirt 563, von den Listen wegen 
Nichtzahlen der Beiträge wurden 12, 620 Mitglieder ge- 
strichen. Die Zahl der Todesfälle in der amerikanischen 
Brüderschaft betrug 6,857, und 8,781 Bittgesuche um 
Aufnahme wurden zurückgewiesen. In England und den 
englischen Kolonien gibt es 91,750 Br. Mrer, in Schottland 
21,000, in Irland 18,400. In Deutschland gibt es ca. 36.405 
in Italien 12,053, in Spanien 4,200, in Portugal 2, 
800, in Frankreich 10,800, in Belgien, 2,185, in der 
Schweiz 1,800 (?) und in Schweden, Norwegen und Däne- 
mark 10,800. Gesammtzahl: 210, 981 für Europa. Wir 
können dermalen nicht sagen, ob nnd wie richtig diese 
Statistiken des Br. Drummond sind; einige Angaben 
scheinen jedenfalls ungenau. Das Einzige scheint aber 
rr. nnd Logen 
aufzuweisen hat. , Fmr.-Ztg. 


Aufruf an die Brr.‘. Freimaurer des In- und 
Auslandes. | 


Schweres, namenloses Unglück hat unser armes hart- 
geprüftes Vaterland (Ungarn) neuerdings heimgesucht. Das Hab 
und Gut vieler Tausende fand vor wenigen Tagen in den 
reissenden Fluthen des verheerenden Donaustromes sein 
Grab — glücklich, wer sein nacktes Leben retten konnte. 
Der Wohlstand zahlloser Familien ist vernichtet, und die 
hohläugige Noth streckt ihre Fangarme über Wesen aus, 
die noch vor Kurzem «ich einer sorglosen Existenz erfreuen 
konnten. — Man muss, wie wir, die Scenen des Gräuels 
gesehen, den Jammer mit angehört haben, um die Grän- 
zenlosigkeit des Elends ermessen zu können. ' | 

Angesichts einer solchen Katastrophe tritt an uns 
Maurer doppelt die Pflicht heran, na:h Kräften unsere 
Mission zu erfüllen, unser Schärflein zur Linderung des 
Elends beizutragen. Wir appelliren an alle Br.‘. ohne 
Unterschied der Sprache, Nationalität oder Riten: unge- 
säumt itren Wohlthätigkeitssinn als Menschen und als 
Maurer zu bekunden, Glücklich wer geben kann und 
doppelt glücklich der, der seine Gabe so wohl angewendet | 
weiss ! 

Nie hat ein M.‘.rer eine Fehlbitte gethan, so o' ır 
sich an die Mildthätigkeit der Brr.'. gewendet, nie gab es | 
wohl eine dringendere Veranlassung hiezu, — wir sind 


eh auch diesmal ein glänzendes Resultat verzeich- 
nen zu können. So der „Hajnal“, Organ des Gr. Or. von | 
Ungarn. | 


Das Präsidium der „Humanitas“ in Wien ist gen 
bereit, Spenden entgegen zu nehmen, den a nal im „Zir- 
kel“ zu bestätigen. und nach Pest zu befördern. 


Anzeigen. 


Durch d'e Verlagshandlung von Br. L. Rosner in 
Wien (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des 
Vereines „Humanitas* (VII, Dreilaufergasse 7) ist zu 


beziehen : 
Die Sphinx, 
freimaurerisches Taschenbuch. 
Herausgegeben von Br. Dr. Emil Besetzuy. 
80, 172 Seiten. — Preis fl. 1 oder 2 Mark. 


Das Reinerträgniss dieses Buches ist dem vom nicht- 
polit. Vereine „Uumanitas“ gegründeten „Kinder-Asyle* 
gewidmet. Der wolıltliätige Zweck und der interessante 
und pikante Inhalt des Werkchens wird gewiss Freunde 
der k. K. zum Kaufen desselben veranlassen. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


Br. R. Kandaner, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse 1. 


Verantwortlicher Redacteur: Br. H. Landy. 
Druck und Verlag von Br. Ch. L. Praetorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 8. 


Man abonnirt auf den 
„Zirkel® loco Wien per 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Aunland 


Adresse: h 

‚Verein Humanitas jährlich 6 N. = 4 Khtr. 

in Wien. Reolamationon portufrel. 

VIL, Dreilaufergasse 7, In-ernte werden billigat 
berncuner. 


wohin auch alle Keclams- 
tionen zu richten slwd. 


Der Zirkel 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 15. April 1876. 


Bekanntgabe. 


In Betreff der Inserate im „Zirkel” finden wir uns veranlasst, die Einsender derselben 
br. zu ersuchen, uns den Betrag für dieselben umgehend einsenden zu wollen. Kleinere einmalige 
Inserate werden mit 2 fl., grössere einmalige mit 3 bis 5 fl. berechnet. Zwei oder mehrmalige 
Einrückung kleinerer werden zu fi. 1.50, grösserer mehrmaiige zu 2 bis 4 fl. ö. W. in Rechnung 
gebracht. Ganzjährige kleine zulfl. Ausserdem wird gewünscht, dass bei Einsendung von Insera- 
ten der Betrag nach vorstehender Scala beigefügt werde. 


Von der Humanitas., 


Aus der zweiten Hälfte des Monats März ist sicher 
der Erwähnung werth, dass auf ergangene br. Einladung 
von Seite der Loge „Zukunft“ eine nicht unbedeutende 
Anzahl der Mitglieder der ‚„Humanitas“, mehrere der „So- 
erates,“ der „Freundschaft“ und der „Schiller“ L. den in 
drei Gräden abgehaltenen Arbeiten der Loge „Zukunft“ 
im Or. Pressburg am 19. März beiwohnten und diese Brr. 
zuvorkommend in ihrer Thätigkeit unterstützten. Das nach 
vollzogener Arbeit abgehaltene Br.Mahl ward durch Reden 
und Toaste mannigfach gewürzt und gab den Beweis, dass 
die Brr. Cisleithaniens gemeinsam zum gemeinsamen 
Ziele zu steuern die feste Absicht haben und die ihnen ent- 
gegenstehenden Schwierigkeiten gemeinsam zu besiegen 
sich bestreben werden. Auch des } Br. Freiligrath wurde 
br. gedacht. — Ausserdem fand der letzte Schwesternabend 
für ‘diesen Winter am 24. März statt. — Zu Delegirten für 
den am 26. März abzuhaltenden ausserordentl. Gr. L. Tag 
wurden die Brr. Praetorius und V. Schmidt sen. 
gewählt. 

In der verstärkten Vorst. Sitzung am 23., welche Br. 
Ennemoser leitete, wurden verschiedene Zuschriften der 
Gr. Loge von Ungarn und anderer Logen verlesen, Urlaubs- 
und Entlassungsgesuche genehmigt, Vorschläge in Betreff der 
Br.Mahle angenommen und über einige Aufnahmsgesuche pro- 
visorisch abgestimmt, die Unterstützung einer Wittwe bekannt 
gegeben und ausserdem die sogen. alten Pflichten etc. etc. 
in Erinnerung gebracht. Der Vorschlag, zum Besten des 
„Kinder-Asyl“ eine theatralischhe Vorstellung zu veranlassen, 
wird hoffentlich zur Ausführung kommen, Ausserdem ward 
ein Aufruf, die Ueberschwemmten in Ungarn zu unterstüt- 
zen, warm an’s Herz gelegt. Die Arbeiten in Neudörfl 
werden möglichst beschränkt, weil die Zeitverhältnisse und 
die Zwecke und Ziele der k. K. es erheischen, so spar- 
sam als möglich vorzugehen, um humanitären Handlungen 
gerecht werden zu könıen; ausserdem wurden innere An- 
gelegenheiten von minderer Wichtigkeit besprochen. 


Aus der engeren Vorst. Sitzung ist zu bemerken, dass 
verschiedene Schreiben der Gr. Loge, eine Zuschrift der 
Filiale Bielitz und solche anderer Logen zur Verlesung 
gelangten. Verschiedene Herren suchen um die Aufnahme 
nach. Zuletzt wurde von den Delegirten über die Gr. Logen 
Sitzung referirt. i 

Von Iglau kommt uns die Trauerkunde, dass unser 
gel. Br. Joh. Carl Lorenz, Obmann der dortigen Filiale, 
am 1. April im 39. Lebensjahre i. d. e. O, eingangen ist. 
Er war ein treuer und fleissiger Br., dem nicht nur das 
Wobl seiner Familie, sondern auch das der Menscheit am 
Herzen lag. Möge seine treue Gattin mit ihren minder- 
jährigen Kindern jenen Trost finden, dessen sie so sehr 
bedarf. Er ruhe sanft! 


Einiges aus der ausserordentlichen Grosslogen- 
Versammlung in Pest am 26. März 1876. 


Bekanntlich wurde Ende November vor. Jahres für den 
Monat März d. J. eine ausserordentlielie Gr. Logen-Ver- 
sammlung festgesetzt, um über den von der Gr. L. vor- 
zulegenden Constitutions-Entwurf und über die Festsetzung 
des Textes für das Rituale I. Gr. Berathung und möglicher 
Weise Schlussfassung zu pflegen. Es wurde nun vom Gr. 
Mstr. Br. Franz Pulzky diese ausserordentliche Versamm- 
lung für den 26. März einberufen. Siebenzehn T,ogen waren 
durch 26 Vertreter repräsentirt. Der Empfang besonders der cis- 
leithanischen Brr. warein sehr herzlicher. Die Loge „Huma- 
nitas“ war durch die Brr. Praetorius und V. Schmidt 
sen. vertreten ; die Loge „Socrates“ durch die Brr. Lustig 
M. v. Stund Vid&ky; dieLoge „Zukunft“ durch deren 
dep: Mstr Br. @retsch und Br. Aigner. 

Weil der 25. Mirz zur Vorberathung festgesetzt war, 
so fanden sich sämmtliche Delegirte bereits um 9 Uhr Morg. 
im Locale der Gr. L. ein. Der Gr. Mstr Br. Pulzky erüffne- 
te nach herzlicher Begrüssung alsbald die Sitzung. 
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Zur Förderung der Berathungen trug die bereits 
Tags vorher erzielte Einigung der Delegirten der cisleitha- 
nischen Logen Vieles bei; eben so hatten auch andere Ver- 
treter gehandelt. Der vom Beamten-Collegium der Gr. L. 
ausgegangene ÜOonstitutions-Entwurf wardnun zur Verlesung 
gebracht. Die Berathung ward so geschickt geleitet, dass 
man mit der Berathung von $$ 482 von Morgens früh 9 
bis Abends 7 Uhr bereits fertig war. Jeder einzelne $ ward 
gründlich debattirt. Verschiedene Verbesserungen, nament- 
lich für die Verhältnisse in Cisleithanien geeignet, wurden 

. angenommen. Nachdem alle angenommenen Veränderungen 
protocollirt und die Debatten geschlossen waren, wurde ein 
Redactions-Comit& ernannt, welckes am 26. die Abände- 
rungen stylisirte und alles, was nothwendig geworden war, 
genau anmerkte. Es wurde dieser schwierigen Arbeit mit 
solcher Ausdauer obgelegen, dass am Abende bei der Ver- 
sammlung der Gr. L. die sämmtlichen Verbesserungen bei 
der Hauptberathung und Beschlussfassung beschlossen 
werden konnten. 

Der IV. Theil „Maurer. Rechtspflege“ konnte nicht 
mehr berathen werden. Die Loge „Zukunft“ stellte ein 
von ihr ‚ausgearbeitetes Gesetz dem Beamt. Coll. der 
Gr. L. zur Verfügung. Es ward festgesetzt, sie möge es 
mit andern bestehenden Gesetzen berathen und es dann 
der nächsten Gr. L. Versammlung vorlegen. 

Dem Fleisse und der Ausdauer. des Gr. Matıs, 
des Beamt. Colleg. der Gr. L. wie sämmtlicher Dele- 
girten ist es gelungen, für alle unter dem Schutze der 
Gr. L. stehende L. L. ein zu Recht bestehendes Gesetz 
hervorgebracht und eine gewisse Einheit hergestellt zu 
haben. Es war keine geringe Arbeit, zwei volle Tage von 
früh bis Abends 9 Uhr zu berathen und zu debattiren, um 
ein möglichst befriedigendes Ganzes zu Tage zu fördern. 
Die Brr.  Cisleithaniens haben einen schönen Beweis der 
Einigkeit, besonders der Brr. in Wien gegeben. Seliliessen 
sich, wie wohl gehofft werden darf, alle edien Kräfte fest 
aneinander, so:werden jene weichen müssen, deren Bemü- 
hen auf Uneinigkeit und Zerstörung ausgeht. 

Wenn sich die Wiener Brr. durch Ehrlichkeit, Offen- 
heit nnd Geradheit auszeichnen und diese Eigenschaften 
an den Tag legen, so wird der Egoismus keine Stätte 
finden und auclı die zaghaften und das Licht scheuenden 
Pseudobrr. werden der k. K. nich: schaden. Endlich wird 
auch bei unsin Oesterreich der bessere, der hellere Morgen 
tagen, wenn wahre Eirigkeit sämmtliche Brr. beseelt. 

Von dem von der Loge „Zukunft“ ausgearbeiteten 
und probeweise benützten Rituale I. Gr, ward nur der 
Anfang und Schluss als passend angenommen. Ander- 


weitiges für die nächste Gr. L. Versammlung vorbe- 
halten. 
Hoffen wir nun, dass durch diese Einigung ein 


Schritt nach Vorwärts auch für Cisleithanien angebalınt 
worden ist! 


Mittheilungen aus dem Archive der ‘Loge „St. 
Andreas zu den drei Seeblättern‘“‘ im Or. Her- 
mannstadt 


aus dem Jahre 1786, naclı Wiedereröffnung der Loge. 


Aufgefordert von ihrem gütigen Zutrauen, wofür 'ich 
ihnen den schuldigsten Dank opfere, wage ich es, von 
unserem H. W. M. diesen Hammer, und damit eines der 
wichtigsten Aemter dieser [7] anzunehmen. Ob ich aber 


der mir hiemit auferlegten Pflicht, und dem Wunsche | 


meiner Brüder entsprechen werde, wird die Zeit lehren. 
So viel will ich ihnen indessen allhier feierlich zu- 


sagen, dass ich unter der weisen Leitung unsera Jlochw. 
Meisters, mich aus allen Kräften bestreben werde, den 
wahren Sinn der Maurerey. auf das Genaueste zu befolgen, 
die hohen Beispiele meiner würdigsten Oberen nachzuahmen ; 
meine jüngeren Brüder auf den’ Weg der Tugend und 
Rechtschaffenheit zu leiten, und sie in denen, für das Heyl 
der Menschheit so wichtigen Eigenschaften eines Maurers 
zu üben. — - 

Ich fühle zwar sehr wohl wie viel dieses gesaget 
ist, und gestehe hier öffentlich, dass mich die Natur, we- 
der mit der erforderlichen Beredsamkeit noch anderen vor- 
züglichen Talenten begabet hat, welche mir mein aufhaben- 
des Geschäfte zu erleicht rn, und meine Gegenwarth denen 
Brüdern angenehm zu machen vermöchten; ich will aber 
hoffen, dass sümmtliche Brüder meine ungekünstelte und 
immer in die Schrauke der Bescheidenheit, zurückgezo- 


gezogene Denkungsart, meinen für das Wohl, und die 


Aufnahme des Ordens zu bezeigender Eyfer, und die 
Wärme meines Herzens gegen alle rechtschaffene Maurer, 
als einen geringen Ersatz dafür anzunehmen, die Güte 
haben werden. Und damit ich ibnen meine H. u. 8. R. 
W. Br. gleich auf der Stelle eine Probe, meines reinen 
Eyfers für den Orden, darstellen könne; so erlaub sie 
mir ihnen meine geringe Gedauken „vor dem“ besondera 
Wohl der hiesigen [[) zur Prüfung vorzulegen. 

Dieses Wohl wovon ielı mir also dermalen zu handeln 
vorgenommen habe, kann aus zweien Gesichtspuneten be- 
trachtet werden, nehmlich: 

1. In so weit solches denen Brüdern selbsten zu- 
fliesset, u. 

2. In so weit solehes durch die Brüder zur Aufnahme 
der [/] ausser derselben bewirket wird. — 

Das eigene Wohl der Brüdern wird abermahl in 
das innere und äussere getheilet, und unter dem inneren, 
wollen wir für dieses mal die Zufriedenheit verstehen, die 
jeder darüber empfindet, dass er Maurer ist, das leysst, 
dass er seinen Brüdern mit Liebe und Wollwollen zuvor- 
kommen, und sich ihrer Hülfe und Unterstützung versichert 
halten kann; unter dem äusseren Wohl hingegen verstehen 
wir das Gute was einer oder der andere von seinen Brüdern 
wirklich geniesset. " 

Dieses vorausgesetzt kann ich nicht anders als die 
traurige Bemerkung machen, wie weniges eigenen Wohls, 
sich viele unserer Brüder dermalen von Seiten der Y re- 
rey erfreuen. Denn wie schon mancher hat schon gegen 
mich und sogar öffentlich laute Unzufriedenheit geäussert ; 
und können wir leugnen, dass nicht fast eine allgemeine 
Lauigkeit, in unserem gegenseiten Betragen, zwischen uns 
eingerissen sey? und um unsere Gemüther nicht noch mehr 
niederzuschlagen, will ich nicht einmal daran denken, dass 
es. von Brüdern gekränkte Brüder mehr als einen unter 
uns gibt, — 

"Was ist hier zuthun? wo ist es anzufangen ? dass man 
die verscheuchte Zufriedenheit zurücklocke, dass man neuen 
"Eyfer gegen das Wohl der Brüder anfache, und die goldene 
Eintracht, in allen Herzen, auf das neue belebe? Wäre 
nicht eben jetzt die bequemste Zeit dazu? da wir unsere 
U, nach einer so langen Pause, ‘wieder geöffnet sehen, 
wieder mit neuem Muth und verjüngten Kräften an unsere 
Arbeit gehen, und solche unter dem Schutz des allerhsten 
Baumeisters und der Zulassung unseres allergnädigsten 
Monarchens nun mit mehrerer Freyheit ausüben. dürfen. 
Sollten wir nicht, da der Körper unserer hiesigen [_] jetzt 


seiner Seele ganz vorzüglich zu sorgen trachten? Ja meine 
H. u. 8. E. W. Br; ich fordere sie sämmtlich auf, dass 
sie Hand in Hand herzutreten und mit mir 1. die Hinder- 
! nisse aufsuchen die unserem eigenen Wohl als Maurer im 
! Wege stehen, sodann aber auch 2. die Mittel ausfinden helfen, 


gleichsam in ein neues Leben tritt, auch für die Belebung. 
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diese Hindernisse zu versoheuchen und unserem Wohl 
einen unersohütterlichen Felsen zum Grunde zu setzen. — 
Lassen sie uns demnach offenherzig und ohne alle Zurück- 
haltung prüfen, mit was die Maurerey bisher den grössten 
Theil unserer „Brüder“ beschäftiget, und was diese Beschäf- 
tigung für Wirkungen gehabt. 

Wir haben von Zeit zu Zeit neue Brüder in den 
Orden aufgenommen. Wir haben streng über denen Recep- 
tions-Rituellen gehalten, Wir haben denen Anwesenden, 
während ihrem tiefen Stillschweigen, immer eines und das 
nehmliclie vorgesagt; Wir haben die neu Aufgenommenen 
mit Taxen beleget, das Geld in den Ördens-Schatz ge- 
bracht, und dann von ein und dem anderen, deren ältere 
Brüder im Vertrauen gehöret, dass hier so viel, und dort 
so viel, ohne Nutzen wegzgekommen sey, weil man sich 
niemals Zeit gennmmen zu bestimmen, wohin das zusam- 
inengebrachte Geld zweckmässig, und zur Ehre der Maurer 
hätte angelegt werden sollen. — 

Musste dahero nicht auch der wärmste Bruder, der 
in unseren Versammlungen gewiss Nahrung für seinen 
Geist hoffte, nnd die Entwicklung der ihm vorgesagten 
Geheimnisse erwartete, bei oftmaliger Besuchung der [7], 
in. lange Weile geratlien; und musste er nicht, wenn .er 
endlich die unräthliche Verwaltung desjenigen Geldes ver- 
nahm, welches sich viele Brüder mit Mühe abbrechen, 
gegen seine Oberen misstrauisch, ja sogar gegen der. ganzen 
Orden lau, mit einem Worte, höchst unzufrieden werden. 
Ich will hiemit nieht sagen, dass unsere Rituelle schlecht, 
und die Abnahmen derer Taxen sträflic'ı seyen, Nein! 
Sondern ich wünsche beydes, nur so eingerichtet und 
festgesetzt zu sohen; dass, wenn wir von einem unbefan- 
gen vernünftigen Mann befraget würden; was macht ihr 
da? auf:der Stelle antworten könnten, — 

Ein jedes Ceremoniel ist für sich ganz unbedeutend, 
‘ und erhält den Werth allein von dem Ort und der Ge- 
legenheit, wo es angewendet wird. Da man aber jede Ge- 
sellschaft so gerne nach ihrem Ceremoniel beurtheilet; und 
auch das menscliliche Herz sich durch das Ceremoniel 
so gerne. verleiten. lässt, sich bloss mit dem Flitter dessel- 
bigen zu beschäftigen, und das darhinter verborgene wesent- 
liche unbenützt zu lassen :so wäre es vielleicht zu unserem 
sämmtlichen Wohl erspriesslich, dass weitschweifige unserer 
Rituelle wegzulassen, und selbige bloss auf das wesentliche 
einzuschränken. Uın einerseits, der uns vom Publikum, ja 
sogar unserem Landesfürsten, angeschuldigten Gaukeley 
zu entgehen; andererseits aber unsere jüngern Brüder die 
Arbeit und Nachspähung der vor ihnenliegenden Geheimnisse, 
zu erleichtern ; weil sie nach Inhalt der Gesetze, ihr Ur- 
theil darüber denen Oberen entdecken müssen, und dadurch 
ihrem Geist einige Unterhaltung gewähret wird. — 

Da aber in denen ordentlichen Receptions Versamm- 
lungen, alle Brüder, ausser denen Beamten, stumme Zeugen 
abgeben; die Erzielung einer brüderlichen Liebe, und 
wechsenseitigen Zutrauens hingegen, nähere Bekanntschaft, 
als das blosse sehen, erfordert, welche nicht anders als 
dureh Gespräche und Mittheilung der Gedanken, errichtet 
werden kann: so könnten wir ja auch, nach dem Beispiel 
ausländischer Logen, sogenannte Instruetions Versammlun- 
gen veranstalten, in denenselben allerband in das Reiclı 
der Natur und der Sitten, wie nicht weniger in das Feld 
der ächten Maurerey einschlagende gute Schriften, welche 
zum Behuf der ärmeren Brüder, ans dem Oeconomiefond, 
für die [[] anzuschaffen wären, abgelesen und gemein- 
schaftlich beurtheilet, auch allerhand dahinein gehörige 
Proben und Versuche gemachet werden könnten. Und wir 
dürfen nicht glauben, dass es uns ganz an solchen Mitgliedern 
mangle, die im Stande wären zur Belehrung u. Aufmunterung 
unser aller, selbst eigene Gedanken und Arbeiten vorzu- 
tragen. Wir haben bereits den Anfang zu einer minera- 


lischen Sammlung gemacht, und sind insgesammt aufge- 
fordert worden, zur Vermehrung derselben, nach Vermögen 
beyzutragen. — Wir haben Brüder in unserem Mittel, die 


‘eine weite Kenntniss im mineralischen Fache besitzen, und 
.bereit sind, ihre 


ganze Wissenschaft mit uns zu theilen. 
— Sollen wir also nicht oline Zeitverlust solche Anstalten 
zu treffen suchen, wo wir unser Herz prüfen, unsern Ver- 
stand erweitern, unsere Erkenntnisse bereichern, und in die 
Geheimnisse der Natur und des menschlichen Herzens immer 
mehr und mehr eindringen können, dadurch aber zur 
wahren Verherrlichung des allhsten Baumeisters um desto- 
mehr aufgemuntert werden. Die Entscheidung ob hierdurch, 
zwischen denen Mitgliedern der Loge, eine engere Bekannt- 
schaft, und die erwünuschte gegenseitige liebe und Wohl- 
wollen, erhalten werden sollte, überlasse ich der Beurthei- _ 
lung eines jeden Bruders. 


Um ferner das wider die Ordens Obern gefasste 
Misstrauen, wegen übler Oeconomie-Verwaltung, zu besei- 
tigen, wird hinlänglich seyn, die Kassen sowohl, in An- 
sehung der alten, alsneueren Einnalımen zu berichtigen, 
und den Stand derselben, in denen gesezmässig vorgeschrie- 
benen öconomischen Logen, sämmtlichen Brüdern vorzu- 
legen. Wenn auf diese Art die Zufriedenheit, und das 
wechselseitige Wohlwollen deren Brüder, als ihr wahres 
innerliches Wohl hergestellet sein wird, so wäre cs ein 
Zeichen eines falschen, tückischen, und dieses Ordens ganz 
unwürdigen Herzens, wenn einBruder zum Glück des an- 
dern, nicht alles mögliche beytragen, oder gar sein eigenes 
Glück mit dem Nachtheil des andern bewirken sollte. 
Welches man indessen nicht einmahl glauben, folglich 
auch das äussere Wohl denen Brüder, durch Unterstützung 
des Ordens, ganz sicher erhoffen will. 


Nun wollen wir noch in Kürze betrachten, wie das 
Wohl der Loge ausser derselben bewirkt werden könne. 
Niemand wird läugnen, dass der einzige Weg hiczu sei, 
sich bei der profanen Welt ein günstiges Urtheil zu er- 
streben: und dieses kann theils durch ausgezeichnete gute 
Aufführung, und edle Beispiele, theils aber durch zweck- 
mässige Ausspendung unserer maurerischen Beyträge, ge- 
schehen. Was die gute Aufführung betrifft, zweifelt man 
nicht, dass jeder rechtschaffene Maurer, sich derselben voll- 
kommen befleissigen wird; und die Gesetze haben Vorkeh- 
rungen genug, solche Brüder, die der Loge bei denen 
Profanen zum Nachtheil gereichen könnten aus ihrem Mittel 
zu entfernen. Damit man so selten als möglich genöthiget 
werde, sich dieser Gesetze zu bedienen; so müssen die 
suchende Profane immer auf das strengste geprüfet werden, 
ehe man sie zur Bollette (?)in Vorschlag bringet; und man 
kann denen Brüdern die Behutsamkeit im Vorschlagen, aus 
dieser Ursache nicht genug empfehlen. — 

Und letzlich will ich in Ansehung der Vertbeilang 
unserer Beyträge nur so viel noch erinneren, dass wir im 
Gesetz den klaren Fingerzeug haben, wohin der Maurer- 
Fond anzuwenden sey. Er wird nehmlich zu Unterstützung 
armer Wittwen, und Erziehung hilfloser Waisen bestimmt, 
der edelste und menschlichste Gebrauch, den man nur denken 
kann; den sogar auch unser Landesfürst von uns er- 
wartet. Vermöge dem natürlichen Gesetz ist sich jedermann 
der nächste. Sollten wir denn nicht etwa auch, für jene 
die uns am nächsten angehen, zu erst zu sorgen haben? 
Schon jetzt’gibt es Bruders Wittwen und Waisen, und 
bald könnte es mehr dergleichen geben, die unserer Hülfe 
benöthiget, und werth sein könnten. Es käme also nur auf 
eine gute Einrichtung unseres Fonds an, um diesen der 
Maurerey würdigen Zweck zu erhalten. Sind sie mit mir 
hierinfalls einstimmig meine H. u. $. E. W. Brüder: so 
helfen Sie mir den H. W. Meister erbitten, dass er zu 
diesem Ende einen guten Vorschlag auszuarbeiten anordne 
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und solchen nach vorhergegangener Prüfung, zu künftiger 
Beobachtung festsetze. — 


Was hat die FMrei zu thun, um ihrer Aufgabe 
gerecht zu werden? *) ? 


Uebrzeugt, dass auch der erleuchtetste Geist, das 
feinstfühlende Herz des einzelnen Menschen in isolirter 
Stellung ‘eine schwache Wehr und Waffe ist wider einen 
gemeinsamen Feind, — sucht die F'Mrei vor Allem die 
Freunde der Menschheit in einen mächtigen Bund zu ver- 
einigen, die mannigfaltigen, zerstreuten Einzelkräfte zu ge- 
meinsamer Thätigkeit zusammen zu fassen. Ian diesen 
Bund nimmt sie nur Männer von gutem Rufe auf, Männer, 
an deren Persönlichkeit kein Makel einer die Menschen- 
würde beleidigenden Gesinnung ‘oder Handlung haftet; in 
ihren Tempela soll nur die Freimüthigkeit und die Bruder- 
liebe walten und desshalb wird sich auch nur der freie 
Mensch, dem das Herz auf dem rechten Flecke sitzt, unter 
ihrem Dac.:e behaglich fühlen. Wer von irgend welchen 
Vorurtbeilen behaftet ist, wer hochmüthig ia der Ueber- 
uk seiner- geistigen und physischen Stärke gering- 
schätzend oder gar verachtend auf Minderbegabte, Niedri- 
gergeborene, an zeitlichen Gütern weniger Gesegnete nieder 
blickt, — wer da wähnt in seinen geistigen Anschauungen 
allein das Licht der Wahrheit zu besitzen, ia seinem 
Herzen einzig nur die richtige, beglückende Liebe zu empfin- 
den und zu hegen, — der findet in der Kette der FMrer 
keinen Platz. Nur wer einen für das Erfassen grossartiger 
Ideen empfänglichen Sinn, ein für die wohltbätigen Werke 
der Liebe hochschlagendes Herz im Busen trägt, nur der 
wird sich zum würdigen Kämpfer unter dem Banner der 
Humanität heranbilden, ein tüchtiger verdienstvoller Arbeiter 
an ihrem Tempelbau werden. 

Der Bund der FMrer, der bei der Auswahl seiner 
Glieder mit voller Berechtigung auf deu Besitz dieser selte- 
nen Eigenschaften sieht und sehen muss, kann nur. in 
solchen Kräften die Mittel zum Dienste der Humanität ge- 
winnen, um sein erhabenes Ziel: die Erlösung des Men- 
schengeschlechtes aus den Banden des Vorurtheils, Dünkels 
und der Lieblosigkeit und seine Emporhebung zur mög- 
lichst vollkommenen Selbstständigkeit und Freiheit, — zu 
erreichen. . 

Und welches siud nun die Mittel zu diesem Zwecke? 
Die Antwort auf diese Frage lautet kurz: die „Arbeit“, 

Jeder Mensch, der selbstständig, seiner Menschenwürde 
bewusst ist, muss arbeiten, um sich die Mittel zu seinem 
und seiner Familienangehörigen Lebensunterhalt zu ver- 
schaffen. Die unendlich mannigfaltigen Bedürfnisse, die sich 
ibm vom ersten Athemzuge an bis zum letzten Lebens- 
hauche aufdrängen und mehr oder minder gebieterisch, 
energiselı ihre Befriedigung begehren, all’ die verschieden- 
artigen Pflichten, die in seinem Lebensberufe, in seiner 
Stellung zur Familie, zum Staate, überhaupt in seiner Be- 
ziehung zur Menschenwelt an ihn herantreten, lassen ihm 
nicht Rast noch Ruh, sie fesseln seine Gedanken, bean- 
spruchen seine Kräfte zu geregeltem Wirken und Schaffen; 
— der Mensch muss arbeiten! — Die Noth, die nach dem 
Sprichwort sogar beten lehrt, die bleichwangige Sorge, die 
den Menschen auf allen Lebenswegen begleitet, sind wohl 
die stärksten Triebfedern zur Arbeit. Wo solche Noth- 
wendigkeit in die Waagschale fällt, ist es wohl nielit nöthig 
zu fragen: „warum keine Religion vor Allem das Gebot 
aufstellt: Du sollst arbeiten!“ **) — Die Arbeit ist des 


*) Wir eutnehmen diesen Beitrag mit geringer Aendernng aus 
„Herz und Hand.“ 
**) Auerbach, „Auf der Höhe.“ 


Menschen erste Lebensfrage, da wo immer die Natur auf- 
hört, ihm ihre Güter im Ueberflusse frei darzubieten, wo 
es der mühevolten Anstrengung einer sorglichen Wirth- 
schaft bedarf, dass sie die unentbehrlichsten Dioge zur 
Deokung der allernothwendigsten Bedürfnisse der Nahrung 
und Kleidung in sicherer, beruhigender Nachhaltigkeit her- 


erg m 
as verdankt nicht Alles der Mensch seiner wirth- 
schaftlichen Arbeit? Mit der Urbarmachnng von Wildnissen 
und Wüsteneien wurde das oulturfähige Erdreich erweitert | 
und damit die Möglichkeit der Ernährung einer immer 
stärker sich vermehrenden Bevölkerung geschaffen; an 
re Plätzen wurde die zerstörende Gewalt der 
asserwelle durch kunstreiche Fassung in eine nützliche 
Wasserkraft verwandelt und, wie noch so manch’ andere 
Naturkraft, dem Werke der Menschen dieastbar gemacht ; 
durch Trockenlegung von Sümpfen und Morästen wurde | 
so manche tödtliche Krankheit vermindert und verdrängt 
und die Arbeit hat mit ihrer tausendfältigeı Einwirkung 
auf den urweltlichen Zustand des Erdballs diesen zum 
Paradiese der‘ Nützlicbkeit und Annehmlichkeit um- 
gestaltet. 

Erregt aber schon all’ das, was die regsam ges 'f- 
tige Hand des Mensc:ien mit seiner Körperkraft horvurge- 
bracht hat, in uns das gerechteste Erstaunen, nm wieviel 
mehr müssen uns die Resultate seiner geistigen Arbeit in 
Verwunderung setzen?In einer unendlich langen Reihe er- 
kennen wir den wohlthätigen Einfiuss der Thätigkeit des 
menschlichen Geistes, als des sinnigen Leiters der mate- 
riellen Arbeit, von der einfachsten Entdeckung der dienst- 
baren Benutzung einer Naturkraft an, durch die unzäll- 
bare Menge von Erfindungen aller Art bis hinauf zu der 
durchdachtesten, kunstreichsten Construction einer den 
Kraftaufwand des Menschen und der ihm Beihilfe leisten- 
den Thiere weitaus überbietenden, ja selbst die mensch- 
liche Kunstarbeit entbehrlich machenden Maschine. Mit 
tiefer Ehrfurcht beugen wir aber das Knie vor den riesen- 
haften Errungenschaften, die der menschliche Geist im 
Laufe der Jahrtausende auf dem Gebiete der Erkenntnis 
und Forschung sowie in den genislen Schöpfungen der 
Kunst durch seine unermüdliche Arbeit gewonnen hat. 
Aus der dumpfen Klosterzelle des Mittelalters, in der 
während eines todtähnlichen Schlafes des menschlichen | 
Selbstbewusstseins noch .allein die Wissenschaft ein’ r- 
maassen, wenn auch nur kümmerliche Pflege fand, mus._sn 
die übrig gebliebenen Schätze der hellenischen und rö- 
mischen Bläthezeit hervorgeholt und an das Tageslicht ge- 
fördert werden, um unter dem freien Himmel der Unbe- 
fangenheit zum Grundsteine eines mächtigen, sich kühn 
emporschwingenden Aufbaues der Wissenschaften und 
Küvste zu werden. Und der Erfladung Guttenbergs ist es 
zu verdanken, dass all’ diese geistige Arbeit mit unwider- 
stehlicher Macht nach wenig Jahrhunderten zum Gemein- 
gute der Menschheit werden: konnte. 

So erkennen wir in dem äusseren und inneren Leben 
der Menschheit heutzutage eine Ragsamkeit, wie sie keine 
der vergangenen Epochen der Weltgeschichte aufzuweisen 
hat und diese Regsamkeit ist die Frucht einer Geistes- 
arbeit, die sich von den entwürdigenden Fesseln des licht- 
scheuen: Aberglaubens und des Wahres selbst befreite und 
nach mächtigem Ringen die ruhmgekrönte Bahn des freien 
Gedankens betreten hat. \ 

Insofern nun all’ diese Arbeit weniger um des eige- 
nen Vortheils willen, als vielmehr zur Förderung des all- 
gemeinen Wohles der gesammten Menschheit gethan wird, 
oder mit einem Worte: insofern diese Arbeit eine humanis- 
tische ist, ist sie eine Fimr’sche d. h. eine solche, womit 
der Bund der FMrer seine Aufgabe zu lösen sucht, näm- 
lieh die Menschheit einerseits zum Lichte der Wahrheit 
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zu führen, andererseits auf den Weg der werkthätigen 
Tugend zu.leiten. Unsere Arbeit zielt also nicht blos auf 
die Entwickelung und Erweiterung der Intelligenz, auf die 
Ausbildung der geistigen Fähigkeiten des Menschen, sondern 
vorzugsweise auf die Veredlung des Herzens, auf die Läu- 
terung des Gefühles von den Schlacken der Leidenschaften 
und der Selbstsucht, um ihn für die Werke der Nächsten- 
liebe empfünglich zu machen, ibn zur Erfüllung der Pflich- 
ten gegen die Menschheit zu ermuntern. Sie ist also 
nicht blos eine theoretische, intellectuell belehrende, son- 
dern vorzüglich eine praktisch-anleitende, ethisch-be- 
geisternde, sie schafft sich desshalb kein besonderes wissen- 
schaftliches Lehrgebäude, folgt keinem auf bestimmte Grund- 
sätze sich stützenden, philosophischen Systeıne und unter- 
wirft sich keinem in feststehenden Dogmen ausgeprägten 
religiösen Bekenntnisse. 

Die FMei ist niemals die Freundin einer Dogmatik 
und schwört nie auf die Worte eines Lehrmeisters; das 
freie von einem überlieferten Glauben nicht eingeengte 
Denken bilden den Hauptgegenstand ihrer belehrenden 
Thätigkeit. Sie will vor Allem die geistige Selbstständig- 
keit ihrer Jünger fördern, sie zu einer freien, in keinem 
Vorurtheil befangenen Gesinnung heranbilden und zieht 
desshalb vorzugsweise dasjenige in den Bereich ihrer Be- 
trachtung, was zur fortschreitenden Selbsterkenntniss führen 
kann. Das „Erkenne dich selbst“, das am Tempel Apollo’s 
zu Delphi in goldener Schrift geprangt, glänzt auch an der 
Pforte des Tempels der Humanität. 

Mit dem Einblick in das eigene Innere, mit dem Er- 
kennen seiner Fehler und Vorzüge betritt der Mensch den 
Weg der Selbstbesserung und Selbstreredelung. Die Selbst- 
erkenntniss ist ihra nicht blos der 3porn zur Bezähmung 
wilder Leidenschaften, zur Selbstbeherschung, sondern auch 
der mächtig Hebel zur richtigen Abwägung der Leistungs- 
fähigkeit seiner Manneskraft (virtus). Sie ist die Mutter 
des selbstbewussten Hochgefühles der eigenen Würde, und 
mit diesem gewinnt der Mensch die sicherste Bürgschaft, 
das beste Schutzmittel gegen Selbsterniedrigung und Ge- 
meinheit. 

“ Es ist die Aufgabe der Fmrei, den Menschen über 
sein Verhältniss zu seinem Nebenmenschen aufzuklären, ihn 
„um Nachdenken über seine wahre Bestimmung anzuleiten, 
und zur Erfüllung dieses hohen Berufes ist ihre Arbeit 
dahin gerichtet, in dem einzelnen Menschen den Durst 
nach Licht und Wahrheit zu erwecken, in seinem Herzen 
die Liebe zur Menschheit zn entzünden, d.i. ihn zum 
selbstbewussten, edelmüthigen Menschen heranzubilden. 

So eröffnet sich die FMrei auf dem ganzen grossen 
Erdenrund zu allen Zeiten ein unabsehbares Berufsfeld, 
auf dem sie ihre Werkthätigkeit entwickeln kann überall 
da, wo sie die menschlichen Verhältnisse nnd Beziehungen 
in Noth und Gefahr erblickt, wo sie nufklärend, aufhelfend, 
zu hohen Ideen begeisternd, in den Welthändeln versöhnend 
und friedestiftend, im Unglücke tröstend und heilend, mit 
einem Worte: wohlthätig schaffen und wirken kann. Ihrer 
Arbeit fällt es zu, der heils- und hilfsbedürftiigen Mensch- 
heit die grössten Wohlthaten zu spenden, indem sie eine 
Werkthätigkeit entfaltet, die all’ das anregt, leitet und 
vollendet, was die irdische Wohlfahrt des Menschenge- 
schlechtes begründen kann, denn ihr Reich ist nur — „von 
dieser Welt.“ . Hierin unterscheidet sie sich von jeder 
Kirchen-Religion, die lediglich darauf absieht, den Menschen 
hienieden auf die Seligkeit im „besseren Jenseits —“ vor- 
zubereiten, indem sie ihn zur Frömmigkeit und zum Gutes- 
thun anhält, so dassdie Verheissung eines „ewigen Lebens“ 
in himmlichen Gefilden als unausbleibliche Belohnung eines 
rchtgläubigen und rechtschaffenen Erdenlebens erscheint. 
Solcher Verheissung spricht die FMrei das Wort nicht. 
Sie empfiehlt und thut das Gute nur um seiner selbst 


willen; sie flieht und bekämpft das Böse nicht aus Furcht 
vor. zeitlicher oder ewiger Strafe, sondern weil es die 
Menschenwürde beleidigt. Die Erde, welcher der Mensch 
mit seinem ganzen Wesen angehört, will siezum Paradiese 
der Glückseligkeit machen und beruft zu diesem Zwecke 
in heiteren wie in ernsten Stunden ihre treuen Jünger zur 
gemeinsamen Arbeit. 


Auszug aus Nr. 3 des „Orient“, Organ der Gr. 
Loge von Ungarn. 


Br. Gg Rieger, Gr. Schatzmeister und dep. Mstr 
der [) „die alten Getreuen* wurde von der Gr. [] 
von Dänemark zu ihrem Repräsentanten und für die Gr. 
DO vor Ungarn Br. Korneliusvon Krieger,M.v. St. der 
Loge „Nordstern“ als solcher ernannt. 

Der Gr. Censor, Br. Dr. Gg. Koväts, M. v. St. der 
U) „Verschwiegenheit“ im Or. Pressburg wurde Repräsen- 
tant des Supröme Conseil von Belgien und Br. Eugene 
Dösart Repräsentant der Gr. [)) von Ungarn. 

Auf Anregung und Antrag des Gr.-Secret. Br. Al. 
Uhl empfiehlt die Gr. [) von Ungarn, sich der hinter- 
bliebenen Kinder verstorbener Brr. in der Weise anzu- 
nehmen, dass die Brr. als Vormünder der hinterbliebenen 
Kinder eines solchen Br. sich annehmen und für deren 
Erziehung sorgsam bedacht sind. Die Gr. Loge empäehlt 
diesen Antrag sämmtlichen unter ihr stehenden Logen zur 
eingehendsten Berathung und ersucht um Mittheilung der 
etwa gefassten Beschlüsse. 

Die Gr. 7) wünsch: die Anzeige der Suchenden und 
Aufgenommenen, der Beförderten und Erhobenen, ebenso die 
Namen jener Suchenden, welche ungünstig ballotirt wurden, 
nicht minder die derer, welche decken oder aus dem Bunde 
ausgeschlossen wurden. 

Der sonstige In’ alt der Nr. 3 des Orients betrifft 


‘das Programm der am 26. Mürz abzuhaltenden ausseror- 


dentlichen Gr. Logen-Versammlung, Repräsentanzen für die- 
selbe und einige mehr innere Angelegenheiten. Alsdann folgen 
Auszüge ausden Berichten der Repräsentanten auswärtiger 
Gr. Logen und zwar der Grossen Nation. Mutterloge „zu 
den drei Weltkugeln“ der Gr. L. Royal-York zur „Freund- 
schaft“ in Or. Berlin. In letzterer wird namentlich be- 
klagt, dass „die Opposition gegen Aufnahme der hetvor- 
ragendsten Kräfte nichtchristlicher Oonfession im Wachsen 
begriffen sei und wird es für wünschenswerth erklärt, dass 
in solchen Fällen die Schwarz-ballotirenden ihre Gründe 
offen und ehrlich dem M. v. St. mittheilen möchten.“ 
Aus dem Bereiche der Logen nimmt der Jahresbericht 
der [)J „zur Verbrüderung“* in Oedenburg eine 
ehrenvolle Stelle ein. — Die [) „die alten Getreuen“ 
hat ein Asyl für Obdachlose gegründet. -- Der Bericht 
der [) „Nächstenliebe,“ der ersten in Üroatien, zeugt 
von Lust und Liebe der dortigen Brr., die sich trotz 
kirchlichem Fanstismus und Opposition von allen Seiten 
nicht beirren lassen, der k. K. muthig Zeit und Kraft zu 
widmen. — Die [7] „Galitei“ arbeitete rüstig. Das von 
ihr herausgebende Jahrbuch wird demnächst erscheinen und 
Kunde von ihrer Thätigkeit auf geistigem Gebiete geben. 
Ausserdem hat dieselbe bereits ein kleines Capital von 
A. 1000 als unantastbar erklärt. Sie wird dasselbe bis auf 
fl. 10,000 nach und nach erhöhen und gedenkt, aus den 
Zinsen desselben Wittwen und Waisen verstorbener Brr. 
der [] regelmässig zu unterstützen. Es wurde ein Schwestern- 
fest abgehalten; es fand eine Trauerarbeit statt; des grossen 
Patrioten Franz Deäk wurde gedacht; nach Aussen wur- 
de den im Juni v. J. von der Ueberschwemmung betrof- 
fenen Einwohnern Ofens nach Möglichkeit geholfen, am 
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Weihnachtsabend wurden etwa 70 arme Kinder mit warmen 
Kleidern, guten Schuhen und. Büchern versehen. Das Elend, 
welches das letzte Hochwasser verursachte, nach Möglich- 
keit zu mildern helfen, wird die [7 sich bemühen. Hierbei 
muss noch bemerkt werden, dass die meisten Brr, der 
Loge Mitglieder des Gefängniss-- und Handelsindustrie- 
Vereins geworden sind. — Die nur aus 10 Brrn. bestehende 
OD in Päpa hat nach Möglichkeit sich bemüht, der FMrei 
eine Stätte zu bereiten. — Auch‘ die kleine [) zur Ein- 
tracht im Or. Neudörfl hat sich bestrebt, nach Aussen mög- 
lichst zu wirken, theils bei der Gründung von Kindergärten, 
theils bei dem Zillingsdorfer Kinder-Asyl und bei dem 
Volksküchen-Vereine. eto. 

Ausserdem bringt diese N. des „Orient“ noch die 
Bitte der [) „Zur Arbeit*, schottischen Ritus, sie durch 
milde Beiträge für die von ihr gegründete Idioten-Anstalt 
kräftigst zu unterstützen, damit auch von diesen Unglück- 
lichen möglichst viele der menschlichen Gesellschaft als 
nützliche Glieder zugeführt werden können und ganz Un- 
heilbare eine Zufluchtsstätte erhalten. Beiträge sind an die 
Herren M. L. Herzog und Comp., Landstrasse 52 und 
Dr. Will. Goldzieher, Königsgasse 7, in Budapest 
zu senden. 


Correspondenzen, 


Friedberg. 

In. dem verhältnissmässig. kleinen Grossherzogthum 
Hessen blüht und gedeilit die FMei unter der hohen Pro- 
tection des Landesfürsten in recht erfreulicher Weise, 
Unser Friedberg, im Mittelpunete der fruchtbaren Wetter- 
au gelegen, cultivirt gleichfalls die k. K,, wenngleich in 
bescheidenem Masse. Der Hofgerichtsadvokat Br. L. Geyd 
wurde wieder zum M. v. St. erwählt. Secretär der U) 
ward Br. Dr. Uloth. Wir hoffen und streben darnach, 
würdige Glieder des grossen Weltenbundes zu sein und 
zu bleiben. Auch in nahen Naubeim sind me rere Bırr. 
unserer Loge und ist der Verkehr mit fremden Brrn. zur 
Zeit der Badesaison recht lebhaft. 


Paris. 

Wie anderwärts, so macht man auch in Paris den 
Versuch, die Frauen au der Logenarbeit zu betheiligen, 
nicht an der rituellen, sondern, wenn ich so sagen soll, an 
der vielleicht practisch zu nennenden. Nachdem unsere 
Loge „Temple des amis de l’honneur fr.“ ihre rituellen 
Arbeiten vollzogen hatte, traten die Schwestern ein und 
unser Br. Chavse trug eine Rede vor über „die Bilanz 
der Vergangenheit vor dem Richterstuhle der Wissenschaft 
der Gegenwart.“ Es fand diese Art, die Schwestern her- 
beizuziehen, grossen Anklang. Gelingt es, die Frauen 
in geeigneter Weise zur Thätigkeit im Bunde heranzu- 
ziehen, sio zu belehren, aufzuklären und es ihnen möglich 
zu machen, das Gelernte wieder bei der Erziehung ihrer 
Kinder und in ibren Kreisen zu verwerthen, so dürfte der 
Erfolg wohl für die k. K. mehr segensreich sein, als wenn 
man dieselben zur Betheiligung an kostspieligen BrMahlen 
Bällen ete. zu gewinnen sucht. Dennoc.ı darf auch hier eine 
Ueberstürzung nicht Platz greifen und dürfen solche Ver- 
einigungen nicht allzu oft statt finden, damit sie nicht den 
Reiz der Neuheit verlieren, 


Spanien. 
Der unerquickliche Streit zwischen dem Gr. Orient 
„de Espana,“ der sich allein für legal hält, und dem neuen 
Or. „Ibero“ währt, sicher nicht zum Besten der k. K. fort, 
Möchte doch endlich das, wir möchten es „Unfehlbarkeits- 


Prineip* nennen, aufgegeben werden; möchten die Brr. 
eich dahin neigen, die Ziele und Zwecke der k. K. richtig 
aufzufassen und es den einzelnen Oberbehörden und ein- 
zelnen Logen überlassen, auf ihre Weise dieses Ziel zu 
erreichen. Das ewige Streiten und Zanken, das ewige, 
„wir sind die wahren, die echten FMrer,“ führt nicht zum 
Ziele. Es erbittert nur. Was muss die Aussenwelt denken, 
wenn die Brr. verschiedener Riten sich gegenseitig herum- 
balgen, sich gegenseitig befehden. Ist dadurch schon etwas 
Hervorragendes erreicht worden ? Die FMei fällt ja dann 
in dieselben Fehler, in welche die versohiedenen Confessionen 
verfallen sind, in denen Katholik und Protestaut nnd Jude 
sich befehden. Es dürfte doch endlich an der Zeit sein, 
den Satz zur Wahrheit zu machen, dass wenigstens alle 
Fmrer „Brüder“ soin wollen und Brr. sind. 
j Brasilien. 

Auch in Brasilien besteht zwischen den beiden Gr. 
Orienten „de Lavradio* und „Unido de Brazil“ aicht jene 
„Entente cordiale,* welche für das Gedeihen der k. K. 
so sehr wünschenswerth sein dürfte Durch Einigkeit wür- 
de es beiden mögliclı sein, dem Treiben der Jesuiten 
einen unübersteiglichen Damm entgegen zu stellen, zumal 
die Regierung die FMei nach Kräften begünstigt, Es 
traurig, dass so viele Bır. nicht einzusehen vermögen, was 
in unserer bewegten Zeit zum besseren Ziele führen kann. 
Einigkeit und Brüderlichkeit dürfen nicht Phrasen bleiben, 
sondern sio müsser sich durch menschenwürdige Thaten 
bemerkbar machen. Hoffentlich gewinnen alle nach und 
nach solelie Ansicht und dann wird es auch in diesen 
Regionen besser werden und werden erfreuliche Thaten 
sich kund geben. 


Amerika, 

Nirgends in der Welt blüht die F'Mei mehr, als in 
den vereinigten Staaten von Nord-Amerika. Die Brr. zählen 
nach vielen Tausenden. Sind wir auch diesseits des Oceans 
mit gar manchen Aeusserlichkeiten der dortigen Brr. nicht 
ganz einverstanden. weil wir dieselben nach unsern Ver- 
hältnissen betrachten, so müssen wir doch zugestehen, dass 
sie Vieles erreichen, vor dem wir Achtung haben müssen, 
dass sie sich zu Opfern hingezogen fühlen, welche unsere 
Begriffe fast übersteigen. Wir erinnern hier an die Ein- 
weihung ‘des Logentempels in New-York im vorigen Jahre, 
wir erinnern an den Pomp, der dieses Jahr in Philad«” 
phia entwickelt werden wird etc. Aber bei alle dem vergisss 
man nicht, sich der leidenden Menschheit, besonders der 
darbenden Brr. kräftigst anzunehmen und sie vor Kummer 
und Elend sicher zu stellen. Es übersteigt fast unsere Be- 
griffe, wenn wir lesen, dass im Staate Michigan inGrand 
Rapids unter dem Vorsitze des Gr. Mstrs G.H. Durand 
eine Jahresversammlung abgelialten wurde, bei welcher 
800 Logen, welche etwa 26,000 Brr repräsentirten, ver- 
treten waren; dass innerhalb eines Jahres neun neue 
Logenhallen eingeweiht und neun Dispensationen zur Grün- 
dung neuer Logen ertheilt' wurden; .ete. dass die Gross- 
Loge den Grundstein zu einem Öffentlichen Bibliotheksge- 
bäude in Detroit legte ete. r 

Als das Thema angeregt wurde, „wie die F’Mei einen 
Einfluss auf die socialen Zustände ausüben könne*, em- 
pfahl der GrMstr öftere meur. Zusammenkünfte unter Her- 
beiziehung der Familienmitglieder der Brr. Derselbe er- 
wartet hiervon nicht nur einen günstigen Einfluss auf die 
Brr. als solehe, sondern auch auf das Familienleben und 
das sociale Leben überhaupt. — Wenn dieser letzte Punkt 
recht ins Auge gefasst wird, wenn es sich dabei nicht um 
Entfaltung eines Prunks handelt, sondern wenn man solche 
Reunionen in bescheidenem Masse und mit bescheidenen 
Mitteln veranstultet, so kann das nur von guten, von blei- 
bendem Erfolge sein. Nichts schadet einer guten Nache 
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mehr, als eine übel angebrachte Geheimnisskrämerei. Die 
FMei hat das Licht nicht zu scheuen; je mehr Licht, 
desto besser wird es mit der k. K. stehen. Es dürfte ein 
solches Vorgehen auch anderwärts zu empfehlen sein. 


Mitthellungen. 


Oid Follows in Amarika, 

Die Zahl der Odd Fellows Logen in Amerika beträgt 
4965 mit 487,719 Mitgliedern. Die grösste Anzahl derselben 
ist in Pensylvanien, nämlich nahe an 100.000, dann folgt 
Obio mit nahe zu 45.000 und New-York mit nahe zu 
39.000 Mitgliedern. Während 1874 betrugen die Einnahmen 
nahe an 4 Mill, Dollars; gegen 1!/, Mill. Doll. wurden 
Nothleidenden gespendet. — Gehet hin und thuet des- 
gleichen! 


Portorico. 
Der bekannte Prozess gegen die FMrr. ist noch nicht 
abgeschlossen trotz des gefällten Strafurtheils. Vom höheren 
Gerichtshofoe wurde das Urtheil am 1, September v. J. 
einfach kassirt und ein neuer Untersuchungsprozess ange- 
ordnet. Was nun kommen wird, muss abgewartet werden, 


; Frankreich. 

Sechszehn Brr. von 5l der [] „Les Fröres . Unis 
Insöparables“ zu Paris haben sich für unabhängig vom 
Gr. Orient erklärt, weil, wiesie in einem Rundschreiben on- 
geben, der Gr. Orient die Verfassung verletzt, die funda- 
mentalen Grundsätze des Bundes (Glauben an Gott und 
Unsterblichkeit der Seele) preisgeben und die Maurerei zu 
“ einem Werkzeuge der Politik gemacht. Ein Theil der 
Mitglieder der []], derunter der 1. Aufseher, sind dem 
Orient treu geblieben und setzen ihre Arbeiten fort. — Der 
Gr. Orient hat auf diese Verleumdungen damit geantwor- 
tet, dass er dieselben provisorisch suspendirt hat. 

‚. Im Jahre 1862 trennten sich zwei Logen in Valpa- 
raiso und Conoepcion vom Gr. Orient, um eine Gr. Loge 
von Chile zu gründen. Beide wurden damals vom &. 
Orient gestrichen und jeder Verkehr mit ihnen untersagt. 
Die Gr. [7] von Chile hat sich indessen im maur, Geiste 
gut entwickelt, durch Aufnahme tüchtiger Elemente gehoben, 
Schulen gegründet und einen eigenen Manrertempel ge- 
baut. Darauf hin hat der Gr. Orient von Frankreich seine 
früheren Klagen vergessend und den sicheren Interessen 
des Bundes entsprechend, der unter ihrer Constitution dort 
arbeitenden Loge „L’Etoile de Pacifique® gestattet, mit ‘dem 


Gr. Orient von Chile in brüderliche Beziehungen zu 
treten. auh. 
Worms, 


‚.. Die Wormser [7] wählte den Br. Dr. Gust. Münch 
wieder-zum M. v. St., ebenso den Br. Heimburg zum 
dep. Mstr und den Br. Dr. Reiser zum Secretär. 


Gera. 
Br. Rob. Fischer in Gera liess zum Besten der von 
der [7] „Arcliimedes“ daselbst gegründeten Volksbibliothek 
die Schrift: „Der Oredit“ erscheinen. 


Freiberg, 
Nach dem „Freiberger Anzeiger“ gibt die dortige Frei- 
maur. [] auch den minder bemittelten Einwohnern 
Gelegenheit, durch Lesen unterrichtender und unterhaltender 
Schriften in der erforderlichen allgemeinen Bildung fort- 
zuschreiten und ibre Kenntnisse zu befestigen und zu be- 
reichern, indem sie eine Volksbibliothek gegründet 


‘existirt, 2. war Pius 


hat und dieselbe zur unentgeltlichen Benützung darbietet. — 
Dürfte woSl Nachahmung verdienen. 


Italien, 
Es scheint, als solle die Frage: „Ist der Papst Pius 
IX. in den FMbund aufgenommen oder nicht ?* nicht zur 
Ruhe kommen, Die Nr. 12. der „FmZtg“ bringt wörtlich 
folgenden Artikel: Mehrere maur. Blätter bringen ohne 
alle kritische Bemerkung nach der Mittheilung eines Blattes 
zu Neapel eine angebliche Urkunde, nach welcher der Papst 
Pius ix. 1839 zu Palermo in den FMrbund aufgenommen 
worden, und welche Urkunde von einem Prinzen Wilhelm 
von Wittelsbach als Gr.-Mster der Gr.-Loge von Bayern 
gagangeseichönd sei. Diese Urkunde gehört einfach in den 
arneval und enthält soviel Lügen wie Worte. 1. hat von 
1814 bis 1860 im ur beider Sieilien keine [|] 
„im Jahre 1839 Erzbischof von 
Imola und wurde 1840 Cardinal (ein Erzbischof und Car- 
dina) FMrer! Sehr gut!), 3. hat es niemals eine Gr. 
Loge von Bayern gegeben, 4. war in Bayern 1813 — 1866 
vielmehr der FMrbund nur in den ehemals preuss. Gebiets- 
theilen gestattet, aber allen Staatsbeamten der Beitritt ver- _ 
boten, 5. war niemals ein Prinz des Hauses Wittelsbach 
FMrer, 6. hat sich niemals ein Prinz von Bayern mit dem 
Namen „Wittelsbach“ bezeichnet, ausgenommen im Mittel- 
alter, 7. hat 1839 kein Prinz dieres Hauses Wilhelm ge- 
heissen 8. wäre ein deutscher Grossmstr. niemals in den Fall 
gekommen, eine Aufnahmeurkunde einer italien. [] zu 
unterzeichnen.“ — Wir sind in der That neugierig, ob 
mit dieser bündigen und historisch nachgewiesenen Er- 
klärung diese Angelegenheit ihr Ende erreicht haben oder 
aber, ob man in Italien wieder neue Enthüllungen ver- 
sachen wird. Wir halten von uuseren Seite dafür, dass ge- 
nug Dinte für diesen Gegenstand verwendet wurde. Die 
FMrerei besteht und wird bestehen, ob Pius IX. FMr. 
geworden oder nicht. 


Barmen. 
Die 7) „Lessing“ in Barmen beklagt den Tod ihres 
vielgel. Mitbr. Ehrenmeisters und Mitstifters Notar Heinr. 
Wilh. Flasche zu Remscheid, der in seineın 49. Lebens- 
jahre das Zeitliche segnete und widmet ihm ein unver- 
gessliches Andenken in ihrem Herzen. 


Grosse Landes-Loge. 
— Wie das „Mecklenburgische Logenblatt4 berichtet, 
ist nunmehr die chronologische Zusammenstellung der 
wesentlichsten seit 1770 erlassenen, in der Gr. Landes-L. 
d. F. v. D. noch jetzt giltigen gesetzlichen Bestimmungen 
an die Einzellogen in je 3 Exemplaren zur Versendung 
gelangt und verdient die lebhafteste und dankbarste Aner- 
kennung um so mehr, als in vielen Logen ein Repertorium 
der seit länger als einem Jahrhundert erlassenen gesetzlichen 
Bestimmungen fehlt oder doch nicht vollständig durchge- 
führt ist. Durch ein Sachregister ist die’ Benutzung dieser 
neuen @Gesetzsammlung, welche Verordnungen aus dem 
Zeitraum vom 26. December 1777 bis 16. December 1874 
enthält, wesentlich erleichtert, wie auch für die Nachtra- 
gung späterer Gesetze entsprechender Raum offen gelassen 
ist. Ein umfangreicher Anhang bietet ausserdem noclı das 
folgende schätzbare Material in ausführlichem Abdruck : 
1. Allgemeine (englische) Freimaurer-Verordnungen vom 
25. März 1722 
. Statut für die Logenmeister-Conferenzen der Grossen 
Landes-L., 
. Gesetz für die Wahl des Landes-Grossmeisters der 
Freimaucr v. Deutschland, 
. Gesetz für die Wahl eines Proviuzial-Grossmeisters 
im Ordensbezirk der Gr. L.-L. d. F. v. D 
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Gesetz üher die Wahl und Einsetzung der Logen- 

meister und Logenbeamten, 

Verfassungsgesetz der Gr. Landes-L. d. F. v. D., 

Verordnung in Betreff des Verfahrens gegen ange- 

klagte BBr.-Mitglieder der höchsten Ordensabtheilung, 

. Verordnung für die St. Johannis-Freimaurer-Logen 

zur Aufrechthaltung der Würde und brüderlichen 

Eintracht, 

9. Statut für eine Stiftung zum Andenken an das Jubel- 
fest der 2öjährigen Ehe des Durchlauchtigsten Protec- 
tors, des Prinzen von Preussen und seiner Durchlauch- 
tigsten Gemahlin ‘Maria Louise Auguste Katharina, 
geb. Prinzessin von Sachsen-Weimar, Königlichen 
Hoheiten, 

10. Verordnung, betreffend die Delegationen der leuchten- 

den Schottischen St. Andreas-Logen, 


@ „a2 oa 


11. Verordnung, betreffend den vorübergehenden Besuch 


nicht christlicher Mitglieder anerkannter St. Johannis- 
Logen in den Tochter-Logen der Gr. Ländes-L. d. 

F. v. D., nebst Motiven, 

12. Gesetz für die.St. Johannis-Loge über die Aufnahme 
neuer Mitglieder. 

13. Gesetz über die Abänderung einiger Bestimmungen 
des Gesetzes über die Aufnahme neuer Mitglieder. 

14. Statut des deutschen Gross-Logen-Bundes, 

15. Geschäfts-Ordnung für den Gross-Logentag des deut- 
schen Gross-Logen-Bundes. 

Von diesem interessanten Werke ist je ein Exemplar 
für die Benutzung des wortf. Meisters und des Seoretairs 
jeder Loge bestimmt, während das dritte Exemplar zwecks 
leihweiser Mittheilung an sich dafür interessirende BBr.im 
Archiv der Loge niedergelegt ist. 


Preisausschreiben 
der g. u. v. Loge „Humbold“ im Or. Budapest. 


Für ein in leicht fasslicher populärer ‘Weise gehal- 
tenes Schriftchen in ungarischer oder deutscher Sprache, 
welches geeignet ist, über die Tendenz des Bundes auch 
das minder gebildete Publikum aufzuklären, und die 
namentlich in diesen Kreisen verbreiteten Vorurtheile und 
ungerechten Beschuldigungen gegen den Bund zu wider- 
legen.“ 

. Preis 15 Stück k. ung. Dukaten in Gold. 

Die schriftstellerische Form bleibt der freien Wahl 
des Autors überlassen und soll die Schrift nicht unter 1 
und nicht über 2 Druckbogen Garmondsatz stark sein. 

Die Manuscripte, von einer fromden Hand geschrie- 
ben, sind olıne Bezeichnung des Autors, mit Devise ver- 
sehen, begleitet von einem den Namen des Autors ent- 
haltenden verschlossenen Couvert mit gleicher Devise bis 
längstens 1. Juli an den Seoretär der Loge „Humbold“ 
Theodor Mayer (prof. Adr. Theod. Mayer, Königs- 
gasse 80 Budapest) recommandirt, mit Bezeichnung „Con- 
eurrenzschrift* einzusenden. i 

Das preisgekrönte Manuseript geht in das Eigen- 
thum der Loge „Humbold“ über, die sich mit dem Autor 
darüber verständigen wird, ob die Publication unter seinem 
Namen oder aber anonym erfolgen soll. 

Sollte von den eingelaufenen Manuseripten den Preiss- 
richtern keines als preiswürdig erscheinen, so behält sich 
die Loge „Humbold“ vor, das von den Preisrichtern als 
relativ bestes anerkannte mit dem Preise zu krönen, wenn 
der Autor sich zur Foımulirung der von den Preisrichtern 
vorgeschlagenen Veränderungen bereit erklärt. 

Preisriebter sind: Die Bır.: Graf Theod. Cs&ky 


Dr. Karl Weiser, Dr. Ludw. Rosenberg, Dr. Colo- 
man Held, Aristid. Mattyus und Dr. Wilh. Man- 
dello. ; 


Anzeigen. 
Handelsschule und kauln. Hochschule: zu Ger, 


Am 20. April d. J. Beginn des 27. Sohuljahrs. All- 
gemein- und landeswissenschaftliche Ausbildung jünge- 
rer (nicht unter 13 Jahre alt; Curs: 3—4jährig) und Fort- 
bildung älterer, aus den höheren Ülassen der Gym- 
nasien, Realschulen etc. oder aus der kaufm. Praxis etc, 
kommende Zöglinge (Curs: 2jährig, nur bei ganz vorzügl. 
Vorkenntnissen weniger; für solche, die kein Reifheitszeug- 
niss beanspruchen, akademische Einrichtung, auch seme- 
strale Verpflichtung und Auswahl unter den Collegien). 
Die Reiffheitszeugnisse der Anstalt berecht’ -en 
zum ljähr. Freiwilligendienst in der Deutr_.en | 
Armee. 

Ueber Lehrgang, Aufnahme, Schulbesuch aus In- und 
Ausland, Unterkunft (Schulpensionat, Pensionat, bei dee 
Brr.‘.. Lehn. Angelroth, Diakon Frenkel, Lehrer v. 
ohl) eto. Näheres durch die Prospecte. 


Gera 25. März 1876. 
Br. Dr. Ed. Amthor, 


Direotor. 


Durch die Verlagshandlung von Br. L. Rosner in 
Wien (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des 
Vereines „Humanitas“ (VII, Dreilaufergasse 7) ist zu 
beziehen : { 

Die Sphinx, 
freimaurerisches Taschenbuch, 
Herausgegeben von Br. Dr. Emil Besetzny. 
8°, 172 Seiten. — Preis fl. 1 oder 2 Mark. 


Das Reinerträgniss dieses Buches ist dem vom nicht- 
polit. Vereine „Uumanitas“ gegründeten „Kinder-Asyle“ 
gewidmet. Der wohlthätige Zweck und der interessante 
und pikante Inhalt des Werkchens wird gewiss Freunde 
der k. K. zum Kaufen desselben veranlassen. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich . 


Br. R. Kandaner, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Verantwortlicher Redasteur: Br. H. Landy. 
Druck und Verlag von Br. Ch. L. Praetorius in Wien. 


VI. Jahrgang Nr. 9. 


Mau abonnirt auf den 
„Zirkel* loco Wien per 
Adresse: 
‚Verein Humanitas“ 
in Wien, 

VI., Dreilaufergasse 7, 


Manuscript für Brr. 


= Der Zirkel. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 1. Mai 1876. 


Preis sammt Zustollung 
für das In- und Ausland 
jährlich 6 f. —= 4 Rtbir. 
Reolamationen portofeel: 
Inserate worden billigst 
berochnet. 


Bekanntgabe. 


In Betreff der Inserate im „Zirkel” finden wir uns veranlasst, die Einsender derselben 
br. zu ersuchen, uns den Betrag für dieselben umgehend einsenden zu wollen. Kleinere einmalige 
Inserate werden mit 2 fl., grössere einmalige mit 3 bis 5 fl. berechnet. Zwei oder mehrmalige 
Einrückung kleinerer werden zu fi. 1.50, grösserer mehrmaiige zu 2 bis 4 fl. ö. W. in Rechnung 
gebracht. Ganzjährige kleine zu fl. Ausserdem wird gewünscht, dass bei Einsendung von Insera- 


ten der Betrag nach vorstehender Scala beigefügt werde. 


x 


Von der Humanitas. 


In der verstärkten Vorstands-Sitzung am 6. April, 
welche nicht nur von recht vielen Mitgliedern der „FHumanitas“ 
sondern auch von zahlreichen Gesinnungsgenossen besucht 
war, wurden vom Vorsitzenden Br. Praetorius einige 
Schreiben der Gr, Loge von Ungarn zur Kenntniss gebracht, 
‘an welche sich kurze Berichte über die Thätigkeit der 

“Filialen Bielitzund Troppau anschlossen. Die Mitglieder 
dieser zeiobnen sich durch Einigkeit und Fleiss für die 
Zwecke.der k. K. reclıt vortheilbaft aus. — Dem Eintritte 
des gel. Br. Lorenz i. d.e.O., wie dem einer nahen Ver- 
wandten des Br. H. Vorreiter wird durch eine Trauer- 
salve Ausdruck gegeben. Auch des Vaters ünsers Br. 
Riedl, wie der Gattin unsers Br. Kelsen, welche beide 
i.d. e. O. eingegangen sind, wurde in liebevoll br. Weise 
gedacht und ihnen die Trauersalve dargebracht. Hieran 
knüpfte sich noch das Vorlesen mehrerer Briefe von minderer 
Bedeutung, Gesuche um Unterstützungen werden der huma- 
nitären Section überwiesen. Die Unterstützung der Gattin 
und der Kinder eines früher der „Humanitas* angehörenden 
Mitgliedes, die sich in Noth befinden, wird genehmigt. 

Das Vorlosen der Imformationen ete. von sechs Herren, 
welche die Aufnahme in den Bund nachsuchen, wie die 
provisorische Ballotage über dieselben nimmt viele Zeit in 
Anspruch. Das Ergebniss ist, dass einige der Aufnahme für 
würdig befunden werden, einige indess nicht. Weil es recht 
schwer hält, genau die Beweggründe solcher Herren kennen 
zu lernen, welche sie veranlassen, in den Bund aufgenommen 
zu werden, so wird bei der Prüfung der Aufnahme sehr 
rigoros vorgegangen. Jenen wie dem Vereine wird dadurch 
eine etwaige spätere Reue erspart. — In kurzen Zügen 
wird von den Delegirten über den ausserordentlichen Gr. 
Logentag vom 25. und 26. Mirz Mittheilung gemacht. 
Mehrere fremde Herren werden hierauf wieder genannt, 
welche dem Bunde einverleibt zu werden wünschen. Ihre 
Gesuche werden der geschäftsmässigen Behandlung über- 
wiesen. 


Hierauf wird die Frage der Erörterung unterzogen: 
Ob es opportun sei, ein grösseres Local für sämmtliche Ge- 
sinnungsgenossen im Innern der Stadt zu acquiriren ? Im 
Prinoipe erklärt man sich einverstanden und es mögen 
darum die nöthigen Vorberathungen statt finden. Ein de- 
finitives Uebereinkommen wird vorbehalten, nachdem das 
Ergebniss des gewählten Vorberathungs-Comit&s bekannt 
geworden sein wird. 

Nach beendigter Sitzung wurden noch Conferenzen 

im 2. und 8. Gr. abgehalten und werden mehrere Mit- 
glieder 1. Gr. der Beförderung in den 2. und melırere Mit- 
glieder 2. Gr. in den 3. für würdig erklärt. 

Am 380. April werden Arbeiten in den 3. Gr. in 

Neudörfl abgehalten werden. 

Br. H. Landy, eines der eifrigsten und thätigsten 
Mitglieder und zugleich Sclıatzmeister der „Humanitas“ 
hatte viele Gesinnungsgenossen zu einer Besprechung auf 
den 18. April eingeladen. Seitetwa zwei Jahren war dieser 
würdige Br. eifrigst bemüht, einen Brfond zu dem Zwecke 
zu gründen, um würdigen und unterstützungsbedürftigen 
Brrn. rechtzeitige und kräftige Hilfe angedeihen lassen zu 
können und die Inanspruchnahme von Privatmitteln der 
Brr. bei eintretenden Nothfällen entbelirlich zu machen. 
Trotz der Ungunst der Verhältnisse ist es _dem Br. 
Landy gelungen, einen Fond von mehr als fl 1000 zu- 
sammen zu bringen. In einer gediegenen Ansprache theilt 
derselbe den zahlreich Versammelten die Enstehung und 

| Entwickelung dieses Brfonds mit. (Wir hoffen, diese An- 
sprache später bringen zu können.) Er hält nun den Zeitpunkt 
für gekommen, diese Angelegenheit in die Hände der Ge- 
‚sinnungsgenossen legen zu sollen, damit diese sich der 
Sache anehmen und dieselbe weiter führen. Nach leb- 
hafter Discussion und nachdem dem Br. Landy der wohl- 
verdiente Dank für sein eifriges Bemühen gespendet wor- 
den, wird ein Comit& von fünf Gesinnungsgenossen gewählt, 
welchesein Statut entwerfen und solche Vorschläge machen 
soll, damit dieser Brfond erstarke und fähig werde, bei 
| etwaigen Nothfällen recht Vielen zu nützen. Wir dürfen 
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hoffen, dass die Mitglieder dieses Comit&s die von ihnen 
gern übernommene Aufgabe würdig lösen und einer künf- 
tigen Versammlung solche Vorschläge machen, werden, dass 
das von Br. Landy in so uneigennütziger Weise begrün- 
dete Werk gedeihen und erfreuliche Früchte tragen werde: 
Macht doch Einigkeit stark und vermögen Viele, selbst 
bei kleinen Opfern, welche sie sic'ı auflegen, Einzeluen, 
welehe unverdient in missliche Lagen kommen, rasch zu 
helfen. Wir begrüssen diese echt freimaur. That unseres 
l. Br. Landy mit Thheilnahme und hoffen den besten 
Erfolg. . 


Ansprachen bei einer Reception im Herbste. 
v. Br. R. Fischer. 
Erste Ansprache. *) 


Meine Herren! Es fällt das Laub, die Felder werden 
leer und Alles in der Natur rüstet sich zum Winter- 
schlafe. Der Himmel verfinstert sich, die Tage nehmen ab, 
und rauhe Stürme durchschauern die Au. Nackt und 
öde, ruhig und still wird’s in Wald und Flur. Keine 
schmucke Blume erfreut ınehr des Wanderers Auge, 
kein fröhlicher Gesaug im luftigen Blau sein ‚Ohr. Bald 
ist eine weisse Decke gezogen und Alles unter ihr a 
mässig gebettet. In dieser Zeit der ersterbenden Natur 
sind Sie hier eingetreten mit dem uns erklärten Vorsatze, 
Freimaurer zu werden. Wissen Sie, dass Ihr ganzer Zu- 
stand, in dem Sie hier erschienen sind, jenem der Natur 
draussen vollkommen gleicht? Ihr äusserer Schmuck ist 
gefallen; nackt und hilflos ist Ihre Gestalt; Stille herrscht 
um Sie herum; Finsterniss bedecket Ihr Auge; Nichts er- 
freut Ihr Inneres; denn es ist öde um Sie her! O, meine 
Herren! Wenn Sie doch in diesem Zustande der Natur 
‚draussen vollkommen glichen! Ihre Erscheinung hier wäre 
ein Segen für Sie, wie für uns. Sollte es anders sein? 
Wir wollen es nicht meinen. Sie haben uns zu viel Zu- 
trauen eingeflösst. — Doch können wir in ..Ihr Inneres 
nicht schauen, so wenig wir im Stande sind, das Walten 
der Natur im Winter zu durchforschen an allen Stellen. 

Der Winter ist die Zeit der Ruhe für die Natur. Da 
sammelt sie im Schosse der Mutter Erde neue Kraft zu 
neuem Leben für den kommenden Frühling. — Geheim- 
nissvoll ist ihr Wirken, aber unermüdlich, und unter dem 
schneeigen Winterkleide ist Feld nnd Garten und Wiese, 
ist Alles gleich. Es gibt keinen Unterschied mehr, Alles 
ist geschäftig im Stillen, den Keim zu nähren und zu 
erwärmen, der da spriessen soll, um Säfte zu ziehen, dass 
sie Früchte treiben. Und kommt ‘der Frühling, da tritt 
Alles heraus in seinem frischen Kleid und regt sich und 
schafft zur Freude und zum Segen der Menschheit, O, 
dass es mit Ihnen auch also wäre! Hier ist die Stätte, 
wo sie ausruhen sollen vom geschäftigen Leben, wo Bie 
Nahrung aufzunehmen haben für Geist und Herz, wo 
Sie im Stillen und geheimnissvoll die Kraft nähren können 
zu edlem Werke; hier ist die Zeit, wo wir der Aeusser- 
lichkeiten der Gesellschaft draussen uns entkleiden und 
im einfachen Schmucke der Menschlichkeit einander be- 
geguen. Denn nur in ihm vermögen wir die Stärke zu 

ewinnen, die uns stählt gegen die Kämpfe des Lebens. 
nd kommt das Leben wieder an uns heran, dann sollen 
wir frisch und munter die Hände regen und wirken zur 
Freude und zum Segen der Menschheit. 


5 *) Obgleich diese Ansprachen für den Herbst bestimmt sind, so 
finden wir uns dennoch bewogen, dieselben jetzt zu bringen, da das, 
was der w. u. g. Br. Fischer schreibt, immer von Werth und Be- 
deutung ist. Br. Dr. E. 


Wollen Sie also einkehren hier, wo keine lachende 
Fluren Sie empfangen, wo keine rauschenden Freuden und 
Genüsse Ihrer harren, wo nun-im: ®tillen und in Ruhe die 
Arbeit seiner Menschlichkeit siett "vollzieht? Haben Sie 
Sehnsucht, aus dem geschäftigen Treiben der Welt zu 
friedlicher, einfach schliehter Nahrung sich zurückzuziehen ? 
Drängt sich Ihnen das Bedürfniss auf, dem Gewühle des 
Lebens auf Zeit zu entrinnen und als blosse Menschen 
unter blossen Menschen sich zufrieden zu stellen? Ist es 
ein natürliches, selbstbewusstes Gefühl, das Sie hieher 
führte, um diese Stätte winterlicher Stille aufzusuchen, 
in welcher Sie vor dem Froste der Welt und den Stürmen 
der Selbstsucht und Habgier geschützt sind durch das 
weisse Unschuldskleid der Menschen- und der Bruder- 
liebe ? 

O0, waren das solche Gedanken und Empfindun- 
gen, die Sie hieher geleiteten, und sind Sie noch jetzt 
durchdrungen von dem festen Vertrauen, dass Sie hier in 
Wirklicbkeit finden, was Sie suchen? Stieg keine eigen- 
nützige Hoffnung in Ihnen auf, waren Sie nicht geblendet 
von Neugier vor wunderbaren Enthüllungen, und war Ihr 
Wille. frei von fremden Einflüssen? Ist es in Wat it 
Ihr Wunsch, in eine Gesellschaft aufgeklärter, rechtschaf- 
fener Männer zu treten, durch einen gewählten Umgarg 
zu'Ihrer geistigen und moralischen Ausbildung hinzuwir- 
ken, in innigster Verbrüderung mit unseren Freunden Ihr 
besseres Selbst wachsen zu sehen, sich der Wahrheit, der 
Tugend und dem Rechte ganz zu ergeben ? 


Wandersprüche. 


1. Herbstliches Wehen rauscht durch die Wipfel der 
entlaubten Bäume in geisterhaften Tönen. Der Weise 
vernimmt darin die Stimme des allwaltenden Gottes, 
dessen Glaube in ihm lebendig geworden ist und der 
ibn leitet durch seine sichtbare Hand in der Natur zur 
Selbsterkenntniss, 

2. Was morsch ist, stürzt zusammen vor der Gewalt 
des brausenden Sturmes, und was im Kern gesund, durch- 
dauert den kommenden Winter. Der Rechtschaffene er- 
kennt darin die Stärke der Tugend, die in der Liebe 
zum Nächsten durch die brechende Last der Opfer die 
Selbstbeherrschung gebiert. 

3. Lauere Lüfte wehen; es berstet das Eis _d 
schwindet die Kälte vor dem kommenden Frühling. Der 
Zufriedene schaut darin die erhabenen Gesetze des ewigen 
Gottes, und inder Hoffnung eines bessern Seins gewiunt 
er die Palme der Selbstveredelung. 


Zweite Ansprache. 
(Nach der Aufnahme.) 


Meine Brr! Sie haben sich uns angeschlossen in 
der von uns gehegten Erwartung, hier die Ruhe und 
den Frieden zu finden, den die geräuschvolle Welt da 
draussen nicht zu bieten vermag, in einem Kreise Gleioh- 
gesinnter zu ihrem sittlichen Leben Nahrung zu erhalten 
und an den geheiligten Lehren der Frmrei zu erstarken 
gegen alle Kämpfe und‘ Stürme des Lebens. Wird unsere 
Erwartung uns nicht täuschen, so werden auch Sie sich. 
nicht getäuscht finden, sondern was Sie suchten, empfan- 
gen. Freilich ohne 'Ihr eigenes Zuthun nicht. Wie Sie 
durch. drei starke Schläge sich den Einlass in diesen 
Tempel selbst verschaffen mussten, die’ da bedeuten: 
Suchet, so werdet Ihr fioden, bittet, so wird Euch gegeben, 
klopfet an, so wird Euch aufgethan, also ist ‘es auch 
Ihre Pflicht, den Schatz zu heben, den die Frmrei in 
sich birgt. Nicht in der lichterbellen und freudenvollen, 
nur zu oft wirren menschlichen Gesellschaft draussen voll- 
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zieht sich diese Arbeit; nein, zunächst müssen Sie in sich 
selbst binabsteigen und in der dunklen Kammer Ihres 
eigenen Ichs das Erz von den Schlacken reinigen und jenes 
zu Tage fördern. Nelımen Sie sich ein Bild von der Mutter 
Natur, die jetzt auch geheimnissvoll in ihrem Schoosse der 
Erde schafft, um zu rechter Zeit die Menschenkinder 
zu erfreuen mit ihren herrlichen Gaben. — Sie standen 
sich bislang zum Theil vollständig fern;; heute sind Sie 
“als gemeinsame, gleichberechtigte und gleichverpflichtete 
Glieder dieser Bundeskette hier eingetreten, das Friedens- 
band der k. K. umschliesst sie gleichmässig, und Alles 
eilt Ihnen in Ihrer Thätigkeit behilflich die Hände zu 
reichen. Mögen Sie dieselben freundlich annehmen und 
mit den geheimen Kräften, die sich. Ihnen hier durch 
Weisheit, Stärke und Schönheit eröffnen, sattsam wuchern. Sie 
insbesondere, m. Brr., die Sie als Vater und Sohn in seltener 
Vereinigung das Licht der Frmrei heute empfangen haben, 
begrüsse ich mit aufrichtiger Freude. Kann ja Nichts 
mehr das geheiligte Band, das Sie bereits umschlingt, 
fester ziehen, Nichts mehr die zarten Beziehungen zu 
einander adeln, als -die Kette der br. Vereinigung. In 
innigem Verkehre mögen Sie fest zu einander stehen und 
in dem Frinrbunde den Schlüssel wahrhafter Liebe finden. 
Sie alle aber m. Br, die Sie vor den T'horen unseres 
Stiftungsfestes hier eingetreten sind, mögen mit uns den 
ewigen Bund fortan stiften zur sittlichen Vollkommenheit! 


Mittheilungen aus dem Archive der Loge in 
Hermannstadt. aus dem Jahre 1787. 


An die Hochwürdigste Schottische Loge 
Nota! 


Da unstreitig einer- der vorzüglichsten Hauptzwecke 
unserer brüderlichen Verbindungen darinnen besteht, dass 
. wir Verbesserung, Veredlung Aufklärung aller Art, bei 
. einem jeden insbesondere, aber auch bei der ganzen Ver- 
sammlung der Brüder, und sogar in der profanen Welt, 
möglichst zu befördern suchen sollen, so haben wir Digni- 


tairs und Beamte der St. Johannis [] zu den 3 Sellblät- 


tern folgenden Plan, den wir hiemit unseren Hoclıwürdigs- 
ten Obern zur fernern a! zu unterlegen, und um 
weiteren brüderlichen Rath und Gutachten zu bitten die 
Ehre haben, als einen näheren Weg unsern Zweck zu 
erzielen, entworfen. 
‘ Alle Freimaurer-Arbeiten in einer rechten [] haben 
eine doppelte nähere Beziehung. 
1. Auf äussere Oeconomie, oder zweckmässige Ver- 
waltung der verschiedenen Fonds. — 
2. Auf innere Oeconomie oder höhere Aufklärung 
aller Geistes Kräfte. 
Was den ersten Punct betrifft, wie nemlich der 
dreifache Fond 
a. An Receptions, Promotions und Affilistionstexen. — 
b. An jährlichen Beiträgen, 
c. An Almosengeldern, 
richtig verwaltet, sicher angelegt, und die erwachsenden 
Interessen zweckmässig für unsern Platz hier angewendet 
werden könnten, davon liegt auch schon ein neu entwor- 
fener Plan fertig, den wir zu seiner Zeit zur beliebigen 
Uebersicht mitzutheilen nicht ermangeln werden. 
Gegenwärtig aber erstrecken wir uns blos auf den 
2 Punct, als das eigentiiche Wesen, und die Seele aller 
Maurerei. — 
Sollten wir auf die Fragen: Warum bist du ein 
Maurer? Was hat du in dieser Verbindung vorzüglich 


Gutes und Branchbares gestiftet, das du sonsi ohne die 
Maurerei nicht konntest? — — — Sollten wir auf diese 
Fragen vor der profanen Welt, und noch mehr, für uns 
selbst, für unserm Gewissen nicht erröthen, so müssen wir 
auch als Maurer arbeiten, und zwar so, dass wir unsre 
Arbeit aller Welt, auch dem Auge des Monarchen vorzu- 
legen uns nicht schämen dürfen. — 

Bearbeitung, für unser Land nützlicher Kenntnisse, 
und Wissenschaften bleibt hier das einzige sichere Mittel 
diesen holen Zweck zu erreichen. In diesem Stücke können 
wir Hand in Hand mit vereinigten Kräften viel thun, und 
mehr, alsirgend ein einzelnes Mitglied zu leisten im Stande 
ist. Eine Geographie von unserm Vaterland, die den Kenner 
befriedigt, haben wir nogh richt, nnd eine diplomatisch, 
physisch, politisch, statistisch und oeconomisch richtige und 
allgemein brauchbare Geschichte von Siebenbürgen — — 
ist nie, und kann nie das Werk eines einzelnen Men- 
schen werden. . 

- In dieser Art also etwas Vorzügliches mit der Zeit 
zu leisten, müsse man den BBr. an allen Eeken Sicheu- 
bürgens den Auftrag machen, alles was sie da hinein 
schlagendes, in öffentlichen und Familien Archiven finden, 
und alles, was sie von der natürlichen Beschaffenheit unsc- 
res Landes erfahren, uns herein zn schicken, um in etlielien 
Jahren aus diesen Bruchstücken, Ein zusammengeord- 
netes Ganzes zu verfertigen, und der Welt als eine 
Probe ächter Maurer-Arbeit vorlegen zu köunen. — 

Um aber alle BBr. auf diese Ideen aufmerksam zu 
machen, sie nicht nur zu troknen Perceptionen, und der- 
gleichen Ceremonien, sondern sonst auch näher mit ein- 
ander zu vereinigen, und sie von ferne gleichsam dazu 
zuzubereiten, halten wir es für rathsam, dem Gang der 
menschlichen Seele für angemessen, und für unsere hiesige 
Verfassung für zweckmässig, wenu wir alle Abend in un- 
serm ordentlichen [] Quartier uns, ohne Zwang, nach 
Willkühr, und auf einen gesellschaftlichen, unterhaltenden 
Ton, gestimmt, versammeln könnten. 

A. Alle sub Litera A. angesetzte vorzüglich nützliche, 
und anziehende Zeitschriften lägen dann im Quartiere zu 
Jedermannes Gebrauch da, sowie auch die Naturalien- 
Sammlungen für Jedermann seine Wissbegierde, in dem 
Fach Nahrung zu verschafen, offen wäre, ingleichen’brichte 
jeder Bruder aus seiner inn- uud ansländischen Corres- 

ondenz alle öffentlich interessirende Neuigkeiten zur 
ittbeilung mit. Drei Täge die Wohe würde eine halbe 
Stunde aus den Schriften das interessanteste vom Bruder 
Redner ausgehoben, öffentliclı vorgelesen, und darüber 
diseutiert. Undum Allen allerlei zu werden, so wären dann 
in den 3. Zimmern auch etliche Spieltische angebracht, wo 
man sich, um von den täglichen Geschäften auszuruhen, 
nach Belieben mit Trietrae, ’Hombre, Piquet ete. ete. an- 
ständige Zerstreuung verschaffen könnte. Damit aber Nie- 
mand um einen Bissen Brod und Trunk Wein fortzugehen 
enöthigt würde, so legte sich die Loge etwa zwei Fässer 
ein selbst ein, um hiemit durch einen besonders dazu 
aufgenommenen dienenden Bruder um den möglichst wohl- 
feileten Preis nach Verlangen jeden Bruder mit- etwas 
Schinke, Käss, Brod und Wein bedienen zu können. 

Da übrigens der oeconomische Fond zur Anschaffung 
der hiezu nötbigen Geräthschaften nicht hinreicht, die BBr. 
aber mit neuen Beiträgen auch nicht belästigt werden 
können, so müsse ein kleiner Vorschuss aus den Reccptions- 
Taxen gemacht werden, der sich in etlichen Jahren wieder 
leicht, durch die jährlichen ordentlichen Beiträge abzahlen 
liess, (denn die beständige Ausgaben auf Beleuchtung und 
Vietualien bezahlen sich immer wieder aufder Stelle durch 
den geniessenden Bruder.) 


Um endlich der profänen Welt auch nicht die ent- 
[7 


ferteste Gelegenheit zum Urtheil eines ascetischen Lebens 
in der Maurerei zu geben, so müssen die sub litera C 
angeführten Gesetze Öffentlich im Quartier angeschlagen, 
und heilig beobachtet werden. 

Wir gestehn es gerne, der erste Anfang in jeder 
Sache ist schwer, und es wird in der Ausführung selbst 
gewiss auch hier Hindernisse geben. Aber desswegen stehn 
wir in Verbindung, dass wir diese Hindernisse auch elr 
heben können. Einmal müssen wir doch anfangen, die zer- 
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streuten BBr. wieder zu sammeln, und nur dann können 
sie ınit dern Geist der ächten Maurerei von Zeit zu Zeit‘ 


immer bekannter gemacht werden. 
n Die wir übrigens mit, aller brüderlichen Verehrung 
verbarren — 5 

Hermannstadt, am 14. Jänner 1787. 


Caballini mp 
Meietor vom Btuhl, 
Damels Täbjan mp. 3. B. v. Scharberg mp. 
2. Vorsteher. 1. Vorsteher. 


Heymann mp. 
Sekretär. 


Der Traum. 
Oewidmet den Gründern des Kinderasyls im Kahlenberger-Dörfl 
von Schwester Rosa Barach. 


Noch schlummernd lag ich da in Traumes Bande, 
Und blickte in ein strahlend Himmelsall, 
Aeonen weit entfernt vom Erdenstrande, 
Inmitten lichter Engel ohne Zahl. 
Und in dem Lichte flossen sel’ge Geister 
Ein Alleluja wogend aufwärts schwebt, 
Der Chor der Sel’ger, aller Welten Meister 
. Lobpreisend, einen Jubelsang erhebt. 


In Demuth lag ich in die Knie gesunken 

Und wusste nicht des Anblicks Sion und Bild; 

Da winkt der Herr, mein Aug’ vom Licht noch trunken, 
Mit einmal Nacht und Sturmesgrau’n verhüllt. 

Und immer sinkend fülıl’ ich mich getragen, 

Hinab zur Erde, von des Sturmes Wehn, 
Des Traumes Alp will mir die Kraft versagen, 
Es droht in Angst das Herz mir zu vergehn. 


Un« mitten in der Erdenstürme Wogen, 
Verlass’ner Kinder jammervolles Bild! 

Da schwebt herbei der Engel licht umzogen, 
Der sanft die Thränen all, den Jammer stillt. 
Und unter seines Auges Hut erhebt 

Sich, rasch von hehren Geistern aufgeführt, 
Ein kühner Bau, der edel aufwärts strebt, 
Als Inschrift „Liebe“ seinen Giebel ziert. 


Und wolgeborgen hat er jetzt die Kleinen, 

Er breitet schützend seinen Fittig aus. 

Dort wird er Alle, Alle die vereinen, 

Die keine Mutter schützt, kein Vaterhaus. 

Da plötzlich war die Nacht dalıin geschwunden, 
Und jäh versunken in ein grauend Nichts. 
Des Lebens Ideal hatt’ ich gefunden, 

In dem Erschauen eines höhern Licht’s. 


Ich fühl’ von unsichtbarer Macht getrsgen 
Mich auf zum Ürquell, dem das Licht entspringt, 


Und sehe drei der Flammen dorten ragen, 

Ihr heller Schein verklärt das All’ durchdringt. 
Und strahlgefügte Bahnen seh’ ich weben 
Herab vom Himmelsdom zum Erdenzelt, 
D’rauf lichte Engel auf- und niederschweben, 
Die Erde einend, einer böhern Welt. 


Der Engel aufwärts in das Reich der Geister, 
Entschwebet dann, aus diesem Erdenhaus, 
Und schüttet vor der Welten ew’gem Meister, 
Die Thränen alle, die gestillt, er aus. 

Da, allwärte auf des Himmels sel’gen Auen, 
Aus jeder Thräne eine Blume spriesst, 

Die, Immortelle wunderbar zu schauen, 

Zum Kranze lieblich ineinander fliesst. 


Und all der Lichtglanz hehrer Regionen 
Herniederfiiesset auf dies schöne Haus 

Den höchsten Meister seh’ im Licht’ ich thronen, 
Der schüttet dr’auf all seinen Segen aus. 

Und drob der Kranz von Immortellen schwebet 
Getragen von der Engel Liohtgestalt, 

Ein Allelluja wieder sich erhebet, 

Erbrausend mit der mächt’gen Allgewalt. 


Jetzt war’s mir klar. Die schöne That durchwaltet 
Ein Gotteswort, die Welt, der blinden Nacht, 
Und wie Posaunenton zur Erd’ es schallet, 

Da bin vom Schlaf ich plötzlich aufgewacht. 
War es ein Traum, der meinen Sion gefangen ? 
Und bannte mich ein Ben Zauberbild ? 

Nein! Ferne seh’ das Monument ich prangen 

Das nun der armen Waıse Schirm und Schild. 


Verlass’ue Kinder seh’ ich dort gedeihen, 

Ich sehe Brüder, edel, stark und treu, 

Den Menschen alle ihre Kräfte weihen, 

Und nimmer ruh’n bis all der Schmerz vorbei, 
Bis hell die Nacht, im ew’gen Ost ihm flammen 
Die Himme)strablen, die kein Tod bedingt, 
Vor’m ew’gen Lichte sinkt die Nacht zusammen, 
Bis frei der Geist der Scholle sich entringt! 


Correspondenzen. 


Wien. 

Immer und immer wieder taucht der Streit auf zwischen 
Brrn. des symbolischen und schottischen Ritus und zwar 
ganz besonders von Seite der Brr. des symbolischen oder 
Johannisritus. Fast mit einer an Unfehlbarkeit grenzenden 
Sprache wird über die Brr. dus schottischen Ritus der 
Stab gebrochen und ihnen nicht nur der Anspruch auf 
br. Liebe entzogen, sondern sie werden nicht einmal rück- 
sichtsvoller Behandlung für würdig erachtet. Ihre ganze 
Thätigkeit wird als Schwindel hingestellt und die sich an 
soleber betheiligen, werden für Sohwindler erklärt. Wer 
hier Toleranz übt, weiss nicht, was erthut, — In solcher 
Redeweise ergehen sich Menschen, Brr., die es sich zur 
Lebensaufgabe gesetzt haben wollen, unter der Mensch- 
heit Frieden und Eintracht, Licht und Aufklärung, mit 
einem Worte „Humanität“ zu üben. Es kaun und soll hier 
unsere Aufgabe nicht sein, mit gleichen Waffen solche 
Ergüsse zu bekämpfen, sondern aus der Geschichte kurz dar- 
zuthun, dass es einen andern Weg zur Duldung, vielleicht 
selbst zur Einigung gibt, als den des Schimpfens und 
Schmähens. Von England aus verbreitete sich bekanntlich 
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die FMei. nach Deutschland etc. Im Anfange dieses Jahr- 


hunderts standen sich die beiden Gr. Lugen der „Anoients*. 


und „Moderns“ feindlich einander gegenüber, vielleicht 
aehnlich wie Johannismaurer und Schotten. Es kam, was 
die Denkenden: längst gewünscht ‚eine Einigung zu Stande. 
Im Kensington Palaste wurden am 25. Novbr. 1818 die 
Artikel der Einigungs-Urkuude von dem Br. Herzog von 
Sussex als Gr. Mstr. der freien und angenommenen 
Maurer unter der Constitution Englands und von dem Br, 
Herzog von Kent als Gr.Mstr der freien und angenomimenen 
Maurer Englands alter Constitution unterzeichnet, 

Es heisst nun in $. 2 dieser Artikel so: „Es wird 
hiermit erklärt und ausdrücklich gesagt, dass die reine 
alte FMei aus drei Graden und nicht mehr besteht, nem- 
lich dem Lebrlings-, Gesellen — und Meistergrade, ein- 
schliesslich des hohen Ordens der heiligen Royal Arch. 
Indess liegt es in der Absicht dieses Artikels durchaus 
nicht, irgend eine Loge oder ein Capitel zu hindern, in 
irgend welchem Grade der Ritterorden und naclı Massgabe 
der Constitution dieser Orden, Versammlungen zu halten.“ 
So hält man es in England. Beide Riten arbeiten nicht 
nur friedlich neben einander, sondern in voller Harmonie. 
Manche Brr. der Johannislogen gehören auch Hochgra- 
digen an. Der Br. Prinz von Wales ist nicht nur Gr. 
Mstr. der Jobannislogen, sondern er bekleidet auch hervor- 
ragende Stellen in den Hochgraden. Dasselbe ist mit 
seinem Bruder, dem Br. Prinz Leopold und fast mit 
sämmtlichen Gr. Beamten der Gr. Loge von England der 
Fall. Man hat aber bis zum heutigen Tage nicht davon 
gehört, dass die Maurerei beider Riten dadurch beschädigt 
worden wäre; das Gegentheil liesse sich wohl eher 
darthun. . Auch anderwärts. sind Brr. des Johannisritus 
‚Ehrenmitglieder schottischer Logen und umgekehrt. 

In Frankreich befehdet man sich und in Deutschland 
sucht man vielleicht noch darnach, sich von -den Hoch- 
graden ein klares Bild zu machen. Verachtung und Be- 
schimpfung stehen dem Fiwrer nicht an. Es gefallen 
sich viele in den Hochgraden, Es kann das gemissbilligt 
werden. Wenn man Beweise hat, dass diese Brr. sich im 
Irrthume befinden, so bringe man dieses in würdiger Wider- 
legung hervor, Wenn man sagt, die Hochgrade sind nur 
Spielerei, so darf man wohl daran erinnern, dass von 
gar vielen Maurern und Nichtmaurern diegesammte Maurerei, 
sei es nun die symbolische, sei es die schottische, für 
Spielerei erklärt und als für unsere Zeit nicht mehr passend 
hingestellt wird, Wenn nun Maurer solches Gezänke fort- 
setzen, wenn sie sich gegenseitig befehen, so muss die 
Gesammtmaurerei dadurch geschädigt und in den Augen 
der profanen Welt herabgewürdigt werden. Ein jeder 
Ritus mag nach seiner Fagon das Gute, das Bessere zu 
erstreben suchen, ein jeder möge wirkliche Irrthümer in 
br. Weise zu entfernen sich.bemühen und da Gegensätze 
‚kaum aufgefunden werden dürften, da allen Maurern die- 
selben lıumanen Ziele vorschweben, da alle dieselben er- 
reichen möchten, so lasse man die Zeit mithelfen, der es 
ja schon so häufig gelungen ist, selbst Gegensätze auszu- 
söbnen. ÖOprach doch der erlauchte Br. Kronprinz des 
deutschen 
„Halten wir das Bewusstsein von der Einheit der 
FMrei. und von der Zusammengehörigkeit: der verschie- 
denen Lehrarten in der Folgezeit recht fest! Gebe ein 
Jeder die Eitelkeit auf, der da glaubt, allein die ganze und 
echte Wahrheit zu besitzen und die richtige ‘Form anzu- 
wenden. — Lassen Sie uns nach Einheit streben, in 
welcher die verschiedenen Grosslogen, eingedenk des gleichen 
Ursprungs und der gleichen Aufgabe, sich als Glieder eines 
grossen Ganzen wissen!“ Wir leben, in der Hoffnung, 
dass die Brr. beider Riten in Oesterreich-Ungarn, welche 
in friedlicher _Uebereinstimmung mit einander 


eiches in seiner Festrede am 24, Juni 1870: 


leben, | 


sich durch den Zank von Aussen nicht beirren lassen; im 
Gegentheile, wir hoffen, dass eine nähere Einigung 
statt finden werde, da sich keiner der Riten einbilden 
dürfte, den Stein der Weisen gefunden oder die Unfehl- 
barkeit erreicht zu haben. — Was ist denn mit all’ dem 
Schreien und Toben bis jetzt erreicht worden? — Dadurch 
eben neigen sich gar viele zu den Hochgraden. Eben 30 
wenig, wie es Rom gelungen ist, alle Menschen katholisch 
zu machen, eben so wenig wird man die Hochgrade auf 
solchem Wege ausrotten. Diese Zeilen mögen den Gegnern 
unserer Ansichten zur Würdigung empfohlen sein. Wir 
werden weder auf offene noch versteckte Angriffe antworten. 
Wir wünschen br. Frieden und br. Eintracht nicht nur für 
uns, sondern auch für Andere, da wir Alle unvollkommen 
sind und sich Niemand mit Recht der Vollkommenheit 
rühmen darf. 


i j Hildesheim. 
Ich theile Dir, 1. Br. und Jugendfreund, eine Nach- 
richt mit, die Dich gewiss auch interessiren wird. Unsere 
Q wird am 23. Mail. J. das fünf und zwanzigjährige 
uhiläum des vielgel. s. e. M. v. St. Br. @. Fr. Menge 
festlich begehen. 25 lange. Jahre hindurch war er durch 
die einstimmige Wahl der Brr. unserer Loge „Pforte 
zum Tempel des Lichts“ Lenker und Leiter unserer 
Bauhütte. Du erinnerst Dich gewiss noch daran, mit welcher 
Umsicht und mit welchem Tacte er unsere Arbeiten leitet, 
wovon Du ja bei deinem Besuche in den fünfziger Jahren 
Zeuge warest. Möchte es Dir vergönnt sein, dieser helıren 
Feier beiwohnen zu können, zumal Du ja trotz Deiuer alten 
Tage noch immer mit edlem Eifer für das Beste der 
k. K. in dem fernen Wien wirkst. Welche Freude würde 
es für uns hier sein, wenn wir Dich in Deiner jugendlichen 
Heimath noch einmal begrüssen könnten! 


. Wien. 

Die FMei. ist den ersten Principien der FMei gemäss. 
ein allgemein menschheitlicher Bund, demnach weder ein 
christlicher, noch ein jüdise ;er oder win Bund für Weisse 
oder Farbige. War man durch unliebsame und hier nicht 
weiter zu verfolgende Gründe genöthigt, christliche, jüdische 
Logen zu besitzen, Logen, in denen nur weisse und solche, in 
denen nur schwarze Brr. Sitz und Stimme haben, so hat sich 
diese Zeit wohl überlebt und muss das Streben dahin ge- 
richtet sein, Logen zu besitzen, in denen jeder freie Mann 
von gutem Rufe, sei er Christ oder Jude, Weisser oder 
Farbiger Auf- und Annahme finden kann. Ob das nun, 
wenn man sich für ein solches Streben ausspricht, Inhu- 
manität oder gegen die maurer. Prineipien ist, wie in höclıst 
unbr. Weise von einem Maurerblatte beliauptet wird, über- 
lassen wir dem Urtheile denkender Brr. Mit soichen Phrasen 
wird die Sache nicht gefördert, Zur Orientirung der Leser 
führen wir, nach amerikanischen Blättern, welche dio sogen. 
Anerkennungsfrage besprechen, lolgondes an. 

Die gesetzmässige Gr. Loge des Staates Ohio hat 
die Anerkennung der farbigen Grloge dieses Staates bean- 
tragt. Die nächste Gr. Logenversamnılung im Monat Oetober 
3 wird wohl die Enischeiduug bringen. 

Die „New Yorker Dispatch“ isı entschieden gegen 
die Anerkennung der farbigen Gr. Loge. Sie stwlit auf dem 
american: Rechtsgrundsatze in Bezug auf die Competenz der 
vorschiedenen Staatsgr. Logen. 

Die „Masonie Review“ von Cineinnati nimmt eine re- 
ferirende Stellung ein. Sie eröffnet ihre Spalten -dem „Für“ 
und „Gegen“ und trägt dazu bei, die Ansichten zu klären 
und eine Entsoheidung im October, lediglich im allgemein 
wohlverstandenen Interesse anzunehmen. 

Der „London Freemason“ erachtet die farbigen Logen 
und Grosslogen der Vereinigten Staaten für ungesetzlich. 
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Die „Voice ot Masonry“ hält die Anerkennung der 
farbigen Logen für einen Act der Selbstvernichtung. 

Br. Norton in der „Canadian Masonio News“ hält 
die Anerkennung für einen Act der Nothwendigkeit und 
Billigkeit. Er geht von der Ansicht aus, dass das bei der ge- 
setzlichen GrLoge von Massachussetts in früherer Zeit von 
der Prinz Hall a in Boston eingebrachte Gesuch hätte 
gewährt werden sollen. Wäre das geschehen, so würden 
sich keine besondere farbige Logen gebildet haben, welche 
ausserhalb der regelmässigen Gr. Loge stehen. Man müsse 
diesen Fehler jetzt gut machen. Dagegen wird das Be- 
denken erhoben, dass naclı amerikan. maurer. Grundsätzen 
der FMrer „frei“ geboren sein soll und dass erst in den 
letzten Jahren den Furbigen überall die vollen Bürgerrechte 
ertheilet worden sind. Man solle nicht vergessen, dass bis 
jetzt die „Judenfrage“ in Deutschland noclı nicht voll- 
ständig gelöst sei. Die eigentliche „farbige Frage“ ist in 
Amerika seit der Niederwerfung der Rebellion beseitigt. 
Es wird Niemand mehr wegen seiner Farbe oder Race in 
einer Loge abgewiesen werden, wenn er sonstein freier 
Munn von gutem Rufe ist. 

Der schott. Gr. Mstr Albert Pike ist auch für die 
Anerkennung farbiger Logen. — Es wird die Anerkennung 
farbiger Logen vielleicht für die jetzige Zeit eine Surrogat 
abgeben können, aber das Bestreben aller wohlgesinnten 
Menschen muss darauf gerichtet werden, sich der Erziehung 
und Emporhebung der Farbigen so anzunehmen, dass diese 
in den Logen mit den weissen Brrn, ihren Platz würdig 
auszufüllen in den Stand gesetzt werden. Es muss weg- 
fallen, dass es in einem Lande, in dem Weisse und Farbige 
neben einander leben, Logen mit weissen und Logen mit 
farbigen Brrn. gibt. Ist das Ziel erreicht, dann ist dem 
wahren maurer. Principe Gerüge geleistet. Br. Dr. E. 


Mittheilumgen. 


Wien, 

Es wurde an uns die Fragegestellt,ob Herr Karl Heintz, 
vormals preussischer, österreichischer und american. Offizier, 
Mitglied des Vereins „Humanitas“ und Correspondent des 
„Zirkel“ sei oder gewesen sei. Es diene darauf zur Ant- 
wort: Derselbe war Mitglied 2. Gr. der [7] „Humanitas“ und 
lieferte als Correspondent auch verschiedene Beiträge für den 
„Zirkel.“ Da es ihm unmöglich ward, seinen Verbindlich- 
keiten nachzukommen, so hörte derselbe bereits vor längerer 
Zeit auf, Mitglied der „Humanitas“ und Correspondent des 
„Zirkel“ zu sein. 


Wien, 

Aus Carlsbad geht uns die Nachricht zu, dass Br. 
Dr. E. Schnee jetzt Oarlsbad, Parkstrasse, Villa Schnee 
wobnt uud dahin etwaige Adressen zu richten sind. Nach 
Carlsbad reisende Brr., welche Eintritt in den Br. 
Verein „Munificentia“ wünschen, werden ersucht, sich mit 
Oertificaten oder mit den jüngsten Logenlisten zu versehen, 
damit sie im Stande sind, sich als Brr.legitimiren zu können. 
Man sieht sich in die, durch die Nothwendigkeit bedingte 
Vorsicht gesetzt, recht strenge vorzugehen. ; 


Wien. 
Es bleibt vielleiort für den einen und andern Leser des 
„Z2.*nicht ohne Interesse, wiederholt daran erinnert zu werden, 
dass folgende fürstliche Personen Mitglieder des FMrbundes 
sind: Wilhem I. Kaiser von Deutschland und König von 
Preussen; dessen Sohn, der Kronzprinz; Prinz Ludw. 
August von Baden; Ludwig IU. Grossherzog von 
Hessen und. bei Rhein ist Protector der Gr. Loge zur 
Eintracht iu Darmstadt; der Ex-König von Hannover; der 
: Prinz von Wales und dessen Bruder; der Herzog von 


Abercorn; der Prinz Fr. W. Karl der Niederlande; der 
König Oskar von Schweden; der Kronprioz Friedrich 
von Dänemark; der König der Sandwichs-Inseln Kala- 
kaua; ein italienischer Prinz. eto. 


Now-York. 

In East New-York, im Staate New-York, auf Long- 
Island, in der Nähe von Brooklyn besteht eine Loge 
unter Dispensation, die den Namen „Von Mensch Loge* 
führt und zwar zu Ehren des Vertreters der Gr. L. von 
New-York bei der Gr. L. von Sachsen, des Br. Friedr. 
Augustvon Mensch, Geh. Commercienrath und General- 
consul in Dresden. Br. von Mensch hat für diese hohe 
Ehre und Auszeichnung, welche demselben durch den 
Distriotsdeputirten Gr. Mstr der deutschen LL. New-York’s, 
Br. Hohenthal mitgetheilt worden war, ein sehr herz- 
liches und gehaltvolles Dankschreiben an diesen. den M. 
v.8t. Br. Franeis Miller und an sämmtliche Brr. der 
Loge gerichtet. Br. von Mensch hat sich namentlich wäbrend 
der @r. Logen Differenzen im Staate Now-York um das 
Recht und die Wahrheit grosse Verdienste erworben. 


Masonie Rev. 

Diese Freimaurer. Zeitschrift bringt über den math- 
masslich ältesten deutschen Frmrer in den Nordamer. 
Freistasten in den „Erinnerungen aus der Gr. L. von 
Indiana,“ über den Br. Schmidlapp, eine kurze Bio- 
grapbie, derwir das Folgende entnehmen: Der Mann, welcher 
den meisten Eindruck aufuns machte, war Sohmidlapp. 
Er war ein grosser Mann, wohlgebildet und stramm. Sein 
Haar und seine Augen waren schwarz und ein wenig Er- 
regung liess die letzteren voll guten Humors strahlen. Er 
sprach selten in der Gr. L., allein wenn er sprach, sicherte 
ihm dies und sein gesunder Sinn die allgemeine Aufmerk- 
samkeit. Er war allgemein beliebt und Niemand kannte 
ihn, ohne ihn zu lieben. Er war eine Zeitlang dep. Gr.Mstr 
und brachte seiner Stellung Ehre. Er war in Deutschland 
1798 geboren und ist nun 78 Jahre alt. 1818 kam er nach 
America und liess sich in Cincinnati nieder. Er sass in 
Cineinnati mit dem Br. Marquis v. Lafayette in 
einer Loge. 1830 siedelte er nach Indiana und lebte in 
Madison. Noch jetzt wohnt er daselbst. Von 1838 bis 1875 
war er Mitglied der Gr. Loge. Seine Gesundheit ist atzt 
geschwächt, so dass er an den Gr. Logensitzungen sht 
mehr Theil nehmen kann. Er ist ein braver Mann und 
eifriger Frmrer. Ist derselbe wirklich, wie behauptet wird, 
in Deutschland geboren, so ister der älteste deutsche Frrei- 
maurer in den Vereinigten Staaten, der im vorigen Jahre sein 
50jähriges Maurerjubiläum abhalten konnte. Mas. Rev. 

— Ausser dem Br. Cornelius Moore, der Redac- 
teur d. M. R. ist, sind als Hilfsredaoteure seit Anfang dieses 
Jahres zum Gedeihen des Blattes die Brr. Hy. D. Moore 
und Thom. T. Melisch hinzugekommen, zwei tüchtige 
Kräfte, 


Noue freie Presse. 


Wir entnehmen der „N. fr. Pr.“ folgenden Artikel 
Aus Bayern“ vom 18. April: Die Vertreibung der 
Juden und Freimaurer. ‚ 

In dem Kranze, welchen die Clericalen des ba} rischen 
Landtages zur dauernden Erinnerung an ihr Dasein flechten, 
erscheint der thatsächlich eingebrachte Antrag auf Ver- 
treibung der Juden und Freimaurer als, eine nothwendige 
Zierde, und es ist dieser Autrag wieder ein schlagender 
Beweis, wie weit es die clerieale Hetzerei bereits gebracht 
hat. Schon seit langer Zeit bringen specifisch olericale 
Blätter eine Reihe von Leitartikeln gegen die „Juden“, 
gegen welche das katholische Volk aufgestachelt werden 
soll. Es werden eben alle möglichen Mittel versucht, ein 
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Ereigniss herbeizuführen, bei welchem man im Trüben 
fischen kann, und wäre es auch die Annexion Deutsch- 
Oesterreichs. Dies ist das Lied und die Politik eines Jörg, 
des Führers der bayerisch-patriotischen Kammer-Fraction, 
und diesem Jörg, der eine solche Politik entwickelt, läuft 
eine ganze Schaar von Beamten, Pfarrern und Bauern 
nach! Das katholische Volk im Lande wird durch Lügen 
und Vorspiegelungen für die Wahlen geködert, und da ist 
denn die Vertreibung der Juden und Freimaurer freilich ein 
sehr brauchbares Agitationsmittel. Die Juden sind es ja, 
welche vorzugsweise von der Speculation leben. Dass in 
München von Klöstern, welche ihre Existenz grossentheils 
der Mildthätigkeit und den frommen Gaben Anderer danken, 
unrentable Actien der von „katholischen Patrioten“ ge- 
gründeten Eisenbahnwaggon-Fabrik aufgekauft wurden, das 
ist natürlich keine Speculatior! Sehr erquicklich mag es 
gewesen sein, als im Petitions-Ausschusse der beregte An- 
trag auf Vertreibuug den Juden und Freimaurer zur 
Sprache kam. Der Landpfarrer Russwurm von Theuern, 
einem Dörfchen bei Anıberg, der überall herumreist und 
seine Bildung bei den Bauern zu einer ganz aparten Politik 
verwerthet, ist Mitglied des Petitions-Auschusses; er hatte 
also Gelegenheit, eine Frucht des clericalen Treibens zu 
pflücken. Der Antrag wurde natürlich im Ausschusse be- 
graben, aber es bleibt für die bayrische Kammer des Jahres 
1876 ein nicht zu verlöschendes Brandmal, dass nur über- 
haupt ein- solcher Antrag an sie gelangen konnte! In solchen 
Dingen gibt sich der Grad der Bildung und die Gewissen- 
losigkeit derjenigen zu erkennen, welche das arme Volk 
fort und fort betzen und das Feuer schüren, welches sie, 
wenn es zum Ausbruche käme, schwerlich zu Dämpfen 
vermöchten. 


Mississipi. 
Die Gr. Loge von Mississpi beabsichtig die Einrich- 
tung. und Unterhaltung einer freimaurer. Witwen- und 
Waisenheimath und einer Industrieschule. In diesem Staate 
sind gegen 12.000 FMrer thätig. Man gewahrt mit Freuden 
diese practische Ausübung der FMrei. 


Illinois. 
Trotz der 40.000 FMrer in diesem Staate bringt der- 
selbe die Mittel auf, eine antifreimaurer. Zeitschrift zu er- 


halten. Dieser Staat ist der einzige in der Union, dem das 
gelingt. . 


Der Frühling.’ 


Der Winter zog, der Frühling kam, 
Doch keiner wollt’ recht weichen, 
Hartnäckig kämpften sie und lang’ — 
Kein einz’ges Frladätkeidke: 


Das Grün in Feld und Flur entspross, 
Der Vög’lein Lied erschallte — 

Ein eis’ger Hauch darüber strich, 

Das Blatt zusammenballte. 


Die Sonne warf erquickend froh 
Die Strahlen auf die Erde; 

Da wieder Schnee herniederfiel — 
Weg war des Frühlings Fährte. 


Doch als die Sonne höher stieg, 
Verschwand des Winters Grollen; 


Es prangte fröhlich die Natur 
Im Blumenschmuck, dem vollen. — 


So, Brüder, geht's dem Menschen auch! 
Wie er sich müh’ und plage: 
Das Schlechte geht, das Gute kommt — 
Was siegt, das ist die Frage. 


Es kämpft die Tugend mit der Lust, 
Der Irıthum mit der Wahrheit; 

Bald ist es Licht, bald wieder Nacht — 
Der Mensch kommt nicht zur Klarheit. 


D’rum flüchten in den Maurerbund 
Wir, die wir aufwärts streben, 
Und suchen in dem lichten Kreis 
Ein freies Menschenleben. 


Hier siegt die Wabrheit über Trug, 
Getrenntes eint die Liebe; 

Was draussen man vergebens sucht, 
Hier prangt’s im Frühlingstriebe. — 


Ist’s immer so? O, Brüder, schlagt 
An’s Herz, die Augen nieder! 

Ist Alles fried- und liebevoll, 

Sind Alle wirklich Brüder P- 


Es will der Winter auch von uns 
Gar öfter nimmer scheiden, 

Und frisches Frühlingsleben nicht 
Zu schöner Blüthe leiten. 


Doch nur gestrost, Ihr Brüder all’, 

Last nimmer uns verzagen | 

Ob’s heut’ auch noch so schwer uns fällt, 
Das Schwerste lasst uns wagen. 


So sei denn jede Stunde uns, 

Die maurerisch wir pflegen, 

Ein Fortschritt zu der Frühlingspracht 
Anf allen unsern Wegen. 


Gib, Herr, denn auch zu dieser Stund’ 
Dein Licht den Maurerkerzen, 
Dars auf zum Frühlingshimmelszelt 


Sich schwingen uns’re Herzen! Br. 


Empfehlung. 


Das Bedürfniss der Erlernung der französischen Sprache 
stellt sich als immer dringender hervor. Wir glauben darum 
vielleicht manchen Brrn. einen Gefallen zu thun wenn wir 
uns erlauben, denselben einen Br. zu empfehlen, der als ge- 
borener Franzose und als langjähriger Professor der fran- 
zösischen Sprache jene Eigenschaften besitzt, fleissige Schüler 
recht bald zu befähigen, die Kenntniss dieser Sprache sich 
anzueignen, da seine Methode ganz besonders darauf ge- 
richtet ist, es dem Lernenden auf überraschend schnelle 
Weise möglich zu machen, sich in der französischen Sprache 
auszudrücken. Es ist dieses Br. T. E. d. Sarcilly, 
von der k. K. Statthalterei autorisirter Professor der französ. 
Sprache, wohnhaft IX. Bezirk „Hahngasse“ in Wien. Er 
unterichtet nach seiner „Mnemonischen Grammatik,“ 


72 


welche um den geringen Preis von 1 fl österr. Währung 
bei ibm wie in den Buchhandlungen Wiens zu haben ist. 
Wer von dieser Empfehlung Gebrauch machen wird, wird 
es gewiss nicht bereuen. Einsender dieses ist dafür Bürge. 


Preisausschreiben 
der g. u. v. Loge „Humbold“ im Or. Budapest. 


Für ein in leicht fasslicher populärer Weise gehal- 
tenes Schriftchen in ungarischer oder deutscher Sprache, 
welches geeignet ist, über die Tendenz des Bundes auch 
das minder gebildete Publikum aufzuklären, und die 
namentlich in diesen Kreisen verbreiteten Vorurtheile und 
ungerechten Beschuldigungen gegen den Bund zu wider- 
legen.“ 

Preis 15 Stück k. ung. Dukaten in Gold. 

Die schriftstellerische Form bleibt der freien Wahl 
des Autors überlassen und soll die Schrift nicht unter 1 
und nicht über 2 Druckbogen Garmondsatz stark sein. 

Die Manuscripte, von ‘einer fremden Hand geschrie- 
ben, sind ohne Bezeichnung des Autors, mit Devise ver- 
sehen, begleitet von einem den Namen des Autors ent- 
haltenden verschlossenen Couvert mit gleicher Devise bis 
längstens 1. Juli an den Secretär der Loge „Humbold“ 
Theodor Mayer (prof. Adr. Theod. Mayer, Königs- 
gasse 80 Budapest) recommandirt, mit Bezeichnung „Con- 
eurrenzschrift“ einzusenden. 

Das preisgekrönte Manuscript geht in das Eigen- 
tum der Hs „Humbold“ über, die sich mit dem Autor 
darüber verständigen wird, ob die Publication unter seinem 
Namen oder aber anonym erfolgen soll. 

, Sollte von den eingelaufenen Manuscripten den Preis- 
richtern keines als preiswürdig erscheinen, so behält sich f 
die Loge „Humbold“ vor, das von den Preisrichtern als 
relativ bestes anerkannte mit dem Preise zu krönen, wenn 
der Autor sich zur Formulirung der von den Preisrichtern 
vorgeschlagenen Veränderungen bereit erklärt. ; 

: Preisrichter sind: Die Brr.‘. Graf Theod. Cs&ky 
Dr. Karl Weiser, Dr. Ludw. Rosenberg, Dr. Colo- 
man Held, Aristid. Mattyus und Dr. Wilh. Man- 
dello. 


Warnung. 

Ein früheres Mitglied der Loge in Neubrandenburg 
Namens Fr. Schrader besucht Brr., um von ihnen Un- 
terstützung zu erhalten. Auf eine telegraphische Anfrage 
bei der dortigen Loge, kam die Antwort zurück: 


Fr. Schrader ist am 8. August 1874 wegen un- 
ehrenhafter Handlung exeludirt, 
Gez. Brunslow. 


Wir halten es für Pflicht, die Leser des „Z.* auf 
das Treiben dieses Mannes aufmerksam zu machen. 


Zur Nachachtung. 

Br. Hug. Enge, Mitglied 3. Gr. der (7) „Huma- 
nitas“, Kunstmeler und Bilderrestaurateur, geb. 1798 zu 
Königsberg in Preusser hat eine Subscription auf eine 
Schrift: „Seine vielbewegte Lebens- und Reisegeschichte* 
eröffnet. Der Inhalt der Schrift ist sehr belehrend und in- 
teressant.. Rs werden darum die Brr. freundlichst gebeten, 
auf diese Schrift recht zahlreich zu abonniren und auch 
in ihren Kreisen Bedacht zu nehmen, dass recht viele, 
auch Profane, ein Gleiches thun. Dieser alte u. w. Br. 


Eben so besitzt Br. Enge eine nicht unbedeutende 
Anzahl von werthvollen Bildern, welche derselbe zu ver- 
kaufen genöthigt ist. Freunde schöner Bilder wollen so 
gefälig sein, dem Br. Enge solche abzukaufen. Seine 
Adresse ist: ; 


Wien, IV. Bezirk, Margarethenstrasse 30. 


Wir leben in der Hoffnung, dass diese unsere Em- 
pfehlung Brr. wie Nichtbrr. veranlassen wird, unsere Bitte 
nach Möglichkeit zu erfüllen. 


Anzeigen. | 
Handelsschule und kaum. Hochschule: zu Gere 


Am 20. April d. J. Beginn des 27. Schuljahrs. Ail- 
gemein- und handelswissenschaftliche Ausbildung jünge- 
rer (nicht unter 13 Jahre alt; Curs: 3—4jährig) und Fort- 
bildung älterer, aus den höheren Olcstst der Gym- | 
nasien, Realschulen etc. oder aus der kaufm. Praxis etc. 
kommenden Zöglinge (Curs: 2jährig, nur bei ganz v gl. 
Vorkenntnissen weniger; für solche, die kein Reifheitszeug- 
niss beanspruchen, akademische Einrichtung, auch seme- 
strale Verpflichtung und Auswahl unter den Collegien). 
Die Reiffheitszeugnisse der Anstalt berechtigen 
zum ljähr. Freiwilligendienst in der Deutschen 
Armee. | 

Ueber Lehrgang, Aufnahme, Schulbesuch aus In- und. 
Ausland, Unterkunft (Schulpensionat, Pensionat, bei den 
Brr.‘. Lehn. Angelroth, Diakon Frenkel, Lehrer v. 
Sohl) ete. Näheres durch die Prospecte. 


Gera 25. März 1876. 


Br. Dr. Ed. Amthor, 


Direotor. 


Durch die Verlagshandlung von Br. L. Rosner in 
Wien (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des 
Vereines „Humanitas* (VII, Dreilaufergasse 7) ist zu 
beziehen: 

Die Sphinx, 
freimaurerisches Taschenbuch. 

Herausgegeben von Br. Dr. Emil Besetzny. 


8°, 172 Seiten. — Preis fi. 1 oder 2 Mark. 


Das Reinerträgniss dieses Buches ist dem vom nicht- 
polit. Vereine „Humanitas* jet „Kinder-Asyle* 
gewidmet. Der wohlthätige Zweck und der interessante 
und pikante Inhalt des Werkchens wird gewiss Freunde 
der k. K. zum Kaufen desselben veranlassen, 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


Br: R. Kandauer, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse 1. 


verdient es, dass sein lehrreiches Buch in recht viele Hände 
komme. Ist das der Fall, so würden ihm auch seine schwe- 


Verantwortlicher Redacteur: Br. H. Landy. 


ren alten Tage vielleicht einigermassen erleichtert werden. | Druck und Verlag von Br. Ch. L. Präetorius in Wien. 


Man ebonniıt auf den 
„Zirkel® loco Wion per 
Adresso : 
‚Verein Humanitas* 
in Wien, 

VIl., Dreilaufergasse 7, 
wohin auch alle Reelams- 
tionen zu richten sind. 


Der Zirkel. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Ausland 
jährlich 6 f. = 4 Rtbir. 
Reclamationen portofrel. 
Inserate werden billigst 
berechnet, 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 15. Mai 1876. 


Zur Beachtung. 


Um mehrseitigen Anfragen zu genügen, 
„Zirkel“, so weit der Vorrath reicht. a 4'/, fl. ö. W. pro Jahrgang, unter der Adresse: „Nicht- 
politischer Verein Humanitas“, Wien, VII. Bez. Dreilaufergasse 7 bezogen werden können. 


bemerken wir, dass frühere Jahrgänge des 


Von der Humanitas. 


‚ Aus der Thätigkeit der Brr. der „Humanitas“ in 
der letzten Zeit heben wir besonders die rituellen Arbeiten 
vom 80. April l. J.in dem Logenlokale zu Neu- 
dörfl a/L hervor. Schon in aller Frühe fanden sich die 
Beamten der Loge, so wie jene Brr., denen die verdiente 


Lohnerhöhung zu Theil werden sollte, am Südbahnhofe 
“ein, um die Reise nach Neudörfl zu machen. Daselbst 
angekommen, eröffnete alsbald der s. e. u. gel. Br. 


Schneeberger in Verhinderung und im Auftrage des 
s. e. M. v. St. Br. Maurer die Arbeiten 3. Gr. in ge- 
wandter und würdiger Weise. Es waren die Brr. Gesellen 
Zimmermann, Berger, Jos. Wolfbauer, Weiss, 
Martin u. Gruber, welche in den MstıGr. erhoben 
wurden. Die Feier war sosiunig und erhebend, dass sie auf 
die Beförderten ‘einen dauernden Eindruck hinterlassen 
musste. 

Nach einer kurzen Pause begann die Arbeit 2. Gr., 
welche auftragsgemäss wieder Br. Schneeberger leitete. 
Mit der von ihm aus früherer Zeit bekannten Gewandtheit 
vollzog er auch diese Arbeit in würdiger Weise. Die Brr. 
LehrlingeKelsen, Jac. Schwarz, Baumgarten,Wein- 

irger, Faerber, Exinger, Skutezky, Köchertu. 
‘dam waren es, welche zu Gesellen befördert wurden. 
! Es war nun noch eine Arbeit 1. Gr. auszuführen. 
Dieser nnterzog sich der 1. deput. Mstr. Br. Praetorius 
pflichtgemäss. Folgende Suchende sollten das maurer. 
Licht an diesem Tage schauen, nämlich: Georg Reh- 
laender, Robert Grohmann, Hermann Schaefer, 
Georg Leinner und Peter Kraus. Nachdem den 
rituellen Formen in vorschriftsmässiger Weise Genüge ge- 
leistet und sowohl die Beförderten wie die Neuaufge- 
nommenen br. begrüsst worden waren, wurden die Arbeiten 
geschlossen und die Rückreise über Wiener-Neustadt nach 
Wien angetreten. Die gehobenste Stimmung herrschte bei 
der Rückfahrt unter den Brrn. In Wien angekommen, war 
bereits ein Br.Mahl in dem Hötel Vietoria des Br 
Gruber für die Brr. bereitet, welches dieses Mal durch 
die Gegenwart einer erklecklichen Anzahl von Schwestern 
verherrlicht wurde. Auch viele Brr. Gäste betheiligten sich 
an demselben. Dasselbe währte in der gemüthlichsten 


| Stimmung bis gegen 10 .Uhr Abends. In der Reihenfolge 


der Toaste versetzte die Beantwortung des Toastes auf 


die Schwestern durch die liebenswürdige Schwester R, 
Barrach die versammelten Brr. in die nangenehmste 
Stimmung. Die von ihr in geistreicher und schwungvoller 
Weise vorgetragene Antwort, rief einen stürmischen Beifall 
unter den Anwesenden hervor. Dieser Toast folgt weiter 
unten. Noch muss hervorgehoben werden, dass alle T'oaste 
in. der „Vereinigung“ gipfelten. Hoffentlich gelangt diese 
auch noch zum gedeihlichen Ziele ! 

Die sonstige Thätigkeit in den letzten verstärkten 
Vorstandssitzungen der „Humanitas,* beschränkte sich 
fast ausschliesslich auf die Berathung, für sämmtliche 
Brr. ein gemeinsames Local zu acquiriren; doch wurde 
schliesslich diese Angelegenheit bis auf Weiteres fallen 
gelassen. 

Br. H. Landy, der jüngst in Zürich war, über- 
brachte herzliche Grüsse der dortigen Brr.,. die br. ent- 
gegegenommen wurden. Ausserdem theilte er die erfreu- 
liche Nachricht mit, dass eine Zusammenkunft von Brrn 
der Alpina und.des Supr. Conseil in Lausanne statt- 
gefunden habe. Von Seite der Alpina wohnten der Gr. 
Mstr. Br. Tscharner und der dep. Gr. Mstr. Br. Favrot, 
von Seite des Supr. Oonseil die Brr. Besangon, Duches- 
ne, Ruchonnet u. Dulon bei. Es wurden die Grund- 
lagen einer br. Verständigung zwischen den Delegirten 
aufgestellt und gutgeheissen. Es ist nur noch die Rati- 
fieation beider Grossbehörden abzuwarten, welche gewiss 
auch rasch erfolgen wird. 


Ansprache des Br, H. Landy die „Zirkellade“ 
betreffend. ) 


Meine Brr.! 


Wenn ich auf die Entstehungs- und Entwicklungs- 
geschichte der „Zirkellade“ zu sprechen komme, so muss 
ich unwillkürlich auf das Logenwesen selbst zurückgreifen, 
welches den ersten Anstoss zu diesem Schöpfungsprojekte 
gab; zumal Beide, Loge und Br.fond, nicht nur im innig- 


sten Zusammenbange stehen und sich eng berühren, sondern 
auch geistig gleichsam verschwistert sind. Sie merken es 
übrigens wohl, dass ich unsere jüngste Schöpfung vor- 
sichtshalber erst „Projekt*“ nenne. In der That kann ich 
sie auch vorläufig nur als solches betrachten, solange 
sie nemlich aus dem eınbryonischen Stadium nicht heraus- 
getreten ist, und es bleibt vielleicht unserer heutigen Be- 
rathung vorbehalten, diesem Embryo dahin zu verhel‘en, 
dass er sich nach und nach entwickle und das Licht d‘- 
Welt erblicke, um dann als lebensfähiges und kräftiges 
Kind wachsen und gedeihen zu können. 

Es existirt eine ältere Anekdote von irgend einem 
Gelehrten, oder vielleicht Träumer, der in seinen Musse- 
stunden sich gerne mit Astronomie befasste und eines 
Abends, in eifriger Betrachtung des gestirnten Himmels, 
die Grube unter seinen eigenen Füssen 'nicht bemerkte und 
bineinstürzte. Mir ist längst dieses Bild vor dem Geiste 
geschwebt, so oftich an die Uebers;ürzung dachte, mit der 
wir junge, und vielleicht noch zu ‘wenig routinirte Mrr. 
in Oesterreich nach Humanität jagen; denn es steht be- 
dauerlicherweise fest, dass wir uns oft im kühnen idealen 
Fluge, bis zum Himmel versteigen und die alltäglichsten 
Vorgänge auf Erden nicht wahrnehmen. Ich möchte nicht 
zu weitläufig werden und will beispielsweise nur auf unsere 
eigene .".Humanitas.‘, hindeuten. Die ..Humanitae.‘., be- 
sitzt, wie jede andere Loge, ihren Sack der Wittwe, dessen 
Inhalt der profanen Welt ebeu so offen steht, oder, wenig- 
stens nach meiner Ansicht, wohl offen stehen soll, als 
jedem Br. Nicht selten aber, ja beinahe in der Regel 
kommt der Br. zur Nachlese, nachdem profane Hände die 
Früchte längst gepflückt haben. Wir sind ferner im Be- 
griffe einen Fond zur Unterstützung der Hinterbliebenen 
unserer eigenen Mitglieder zu bilden, und ein derartiger 
Fond hat an sich merkwürdigerweise das Eigenthümliche, 
dass dessen eigentliche Gründer sich des Fruchtgenusses 
erst dann erfreuen könnın, wenn sie bereits im ewigen 
Osten sind. Eudlich haben wir unser wahrhaft schönes 
Kinder-Asyl gegründet, dessen Wohlthat Jenen zu Gute 
kommen soll, und womit wir für Jene vorgesorgt haben, 
die entweder erst kaum, oder vielleicht noch gar 
nicht geboren sind. Waswir aberim Drange unserer 
Humanit' ts ‘Whätigkeit überseben haben, und was uns am 
Allermeisten Noth tlıut, das ist die Vorsorge, das Mittel, 
um unsermallernächsten Schutzbefohlenen, dem 
schon existirenden, dem noch existirenden Br. 
rechtzeitig und kräftig unter die Arme zu greifen, wenn 
er von Schicksalsprüfungen heimgesucht wird, und uns das 
Nothzeichen gibt. 

Ich habe schon längst und zu wiederholten Malen 
dieses Ucbel wahrgenommen und auf Mittel gedacht, dem- 
selben zu steuern. Leider erging es mir aber dabei wie 
so manchem Sterblichen. Man pflegt zuweilen in solchen 
Fällen das hohe Dampfross der Fantasie zu besteigen, 
durchstürmt dann in rasendem Schwunge unermessliche 
und unbekannte Räume und schlürft mit Wonne den 
betäubenden Duft der Fantasie ein, bis man endlich, 
berauscht von der ungewohnten scharfen Atlımosphäre, 
einschläft und — träumt. Erst wenn das Ross durch eine äus- 
sete heftige Erschütterung aus dem Fluggeleise kommt, er- 
wachen wir aus dem Traume, und ein tüchtiger Rippen- 
stoss obendrein bringt uns zur Besinnung. — Den Rippen- 
stoss, meine Brr. — ja ich wollte schier sagen: den 
Rippenbruclı — nicht gerade ich, wir alle haben ihn 
bekommen und sind auf ziemlich unsanfte Weise aus 
unserer Träumerei gerüttelt worden. 

Das Mrjahr 5873, welches sonst Niemanden bereichert 
hat, als die vulgär — deutache Terminologie; „der Krach“ 
seine unmittelbaren Folgen und natürlichen Nachwehen 
haben uns einen nur zu deutlichen Fingerzeig gegeben, 


wie sehr man sich an sich selbst versündigt, wenn man die 
Deutung des pharaonischen Traumes von den sieben fetten 
und sieben mageren Küben nicht nach Gebühr beherzigt. In 
jeder Beziehung würdige Brr. unseres engsten Logen-Ver- 
andes, die wirsonst als wohlhabend und wohlthätig kannten, 
und deren Wohlstand die hochgehenden Wogen der da- 
maligen Zeitströmmung hinweggespült haben; sie kamen zu 
uns in jenen Tagen des Dranzsals, gebeugt und gebrochen, 
zitternd und sprachlos; kaum stumme Seufzer waren es, 
die sich ihrer gepressten Brust entrangen, aber die Blässe 
ihres Gesichts, ihre zuckenden Muskeln verrieten uns mehr 
als es je e'ne Sprache vermochte, dass ihre Taschen ebenso 
blank, als ihre Schürzen und dass sie, von des Schicksals 
rollendem Rade erfasst, bei uns Zuflucht suchen und uns 
um Hilfe, um Barmherzigkeit flehen. Da wurden wir erst 
auf einmal mit Entsetzen inne, dass wir in den Segens- 
jahren zu wenig Vorrath für die Hungersjahre aufge- 
speichert haben, und aus dem Wittwensacke, bei dem wir 
anklopften, hallte uns statt aller Antwort ein hohlklingen- 
der, geisterhaft dumpfer Ton entgegen, wie aus einer 
Todtengruft. — Mir selbst, meine Brr, ist in jener Sturm- 
und Drangperiode die wenig beneidenswerthe Mission ge- 
worden, Namens der Bedrängten an die Thüren unserer 
wahrhaft edlen Brr. zu pochen und an ibr Mrherz zu 
appelliren. Hier will ich es aber offen bekennen. Mir 
wäre damals ein trockener abschlägiger Bescheid, eine 
kurze, derbe Zurückweisung nicht so sehr zu Herzen ge- 
gangen, als die offenherzige Beichte mancher B auf 
deren Leistungsfahigkeit ich mit Recht zählen zu aurfen 
glaubte, und deren unfreiwillliger Beichtyater ich nunmehr 
geworden bin, dass ich mich einer Täuschung hingebe, 
dass der Zehn der Zeit auch an ihnen genagt habe und 
sie nicht in der Lage seien, ihrem Herzenszuge zu folgen. 
So sah ich mich denn vor die unerbittliche Logik der 
Thatsachen hingestellt und wiederholte mir oft im Innern: 
„Das ist die Zeit der schwereu Noth*.— 

Festgebannt im Innern der bittern Rinde, zwischen 
den geheimsten Fältchen ihrer unsichtbaren Atome rulıt 
verborgen ein kostbarer Schatz, eine gar wunderbare Zauber 
kraft, welche schon manchen Wanderer nachdem Schatten- 
reiche auf halbem Wege eingeholt und in die sublunarische 
Welt zurückgeführt hat, indem sie ihn mit frischer Kraft, 
mit einem neuen Dasein beschenkte. Einen gleichen köst- 
lichen Schatz, eine gleich geheime Wunderkraft birgt 
auch die bittere Noth in sich, eine Macht, welche manchen 
Schwärmer aus dem Reiche der Illusionen und Fantasien 
in die reale Welt zurückversetzt, ihn nüchtern und erfin- 
derisch macht. — Vielleicht weil mir das Schicksal meiner 
Brr. immer zu Herzen ging und ich an ihrer Noth w ıen 
Antheil nahm, dass sich die Wirkung dieser Zaubermächt 
auch an mir erprobt hat; denn ich bin plötzlich nüchtern, 
erfinderisch geworden. Meine allerdings nur mangelbafte 
und verbesserungsfälige Erfindung, auf welche ich durch- 
aus keine Patentsansprüche erhebe, und die ich, wenig- 
stens -den Brrn. gegenüber, nicht verheimlichen wollte, aus 
gewissen Grürden nicht verheimlichen durfte, habe ich 
seiner Zeit zu Papier gebracht, im autografischen Wege 
vervielfältigt und sie befindet sich nunmehr in Ihren Händen. 
Die Haupt-Originalität dieser. Erfindung gipfelt in einem 
„geheimen Plane,“ welcher aber entschieden friedlicher 
Natur ist and den Entwurf, zur Beschaffung eines ständigen 
Fondes bildet, um den Kindern der Wittwe in ihrer Noth 
hilfreich beispringeu zu können. Den Zeitumständen Rech- 
nung tragend bietet “überdies dieser Entwurf jedem Br. 
die Möglichkeit, sich auch mit den beliebig kleinsten 
Opfern, in der beliebigsten Zeitdauer an diesem schönen, 
und im mrschen Sinne lukrativen Geschäfte beihciligen 
zu können. Ich habe mir späterhin erlaubt, diesen Fond 
mit dem Namen „Zirkellade* zu taufen oder, wie wir 
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sagen, zu hammerschlagen, um damit anzudeuten, dass die 
Fonds-Kasse die Lade bilden soll, worin das Werkzeug 
aufbewahrt wird, welches die äussersten Grenzen unserer 
Brpflicht symbolisirt, und mit dem wir die Gesammt- Br- 
welt gleich liebreich umfassen. Ich habe übrigens gar 
niohts dagegen, wenn Sie ihm einen passenderen Titel, oder 
gar keinen beilegen wollen. 

Das, meine BBr, ist die Entstehungsgeschichte der 
„Zirkellade.* 


Mittheilungen aus dem Archive der Loge in 
Hermannstadt. 


Vorschlag 


zur richtigen Einbringung, ordentlichen Verwaltung und zweok- 


mässigen Anwendung der Logen-Einkünfte. 


Da diese Einkünfte nicht nur unter verschiedenen 
Titeln eingehen, sondern auch zu verschiedenen Bestim- 
mungen geeignet sind: so wird für nöthig erachtet, 
vum Theil derselben für sich allen zu betrachten. 


iese sind: 


I. Receptions-Promotions-Affiliations- und an- 
dere Taxen, 


Zu richtiger Einbringung dieser Taxen ist das beste 
Mittel, sich dieselbe bei jeder vorzunehmenden Handlung 
‘ vorausbezahlen zu lassen. Und man würde lıievon unter 
keinerley Vorwand abgehen dürfen! Ja sogar in dem Fall, 
wenn es mehreren Brüdern darum wäre einen rechtschaf- 
fenen Suchenden aufzunehmen oder zu befördern; denn 
wünschen sie wirklich im Ernst sich mit ihrem Freund 
durch ein regeres und.heiligeres Band verbunden zu sehen, 
oder ihn, dem aufgesteckten Lichte näher zu führen: 
so wird es ihnen nicht schwer fallen die Taxen für den- 
selben zu erlegen und sich von demselben eine profane Ver- 
‚sicherung geben zu lassen. Weil es in dem Fall, da ein 
solch aufgenommener, die Zahlung auf den bestimmten Ter- 
min nicht Jeistete, immer schicklicher ist, dass zween Brüder 
als profane vor Gericht erscheinen, als dass sich der Orden 
gemüssiget sehe, -wider ein Mitglied desselben Klage zu 
führen. 

Hier kommt noch anzumerken, dass es manche wür- 
dige Candidaten und Brüder gibt, deren häussliche Um- 
stände so beschaffen sind, dass sie die vestgesezten Taxen, 
ohne besonderen Nachtheil zu befahren, unmöglich erle- 
gen können, Unser Gesez giebt uns in solchen Fällen 
keinen Leitfaden an die Hand, sondern bestimmt die 
Taxen ohne Ausnahme für alle aufzunehmende oder vor- 
zurückende Brüder. Um also einerseits nicht etwa dem, 
zu einem so Wohlthätigen und der Menschheit würdigen 
Zweck bestimmten Fond, die ihm gewidmeten Zuflüsse 
durch unentgeltliche Aufnahmen zu benehmen, andererseits 
aber würdige Brüder mit Abnahme der ganzen Tax, oder 
etwa ihrer Hindansezung zu kränken; könnte man etwa, 
die vorhin üblich gewesene dispensirte Taxen wieder ein- 
führen, und solche auf die Hälfte des ordentlichen Betrag 
vestsezen. Man würde also in Zukunft, die unentgeltliche 
Aufnahme bloss sehr armen, dabey aber mit ausgezeich- 
neter Rechtschaffenheit, und besondern Talenten begabten 
Profanen, derley Beförderungen aber gleichfalls armen 
Brüdern, die sich mit ununterbrochenem Eyfer, und mit 
Ausübung wahrhafter maurerischen Tugenden, um den 
Orden verdient machen, angedeyhen lassen. Mit den dis- 
pensirten Taxen könnte man ferner solchen Brüdern 


ehrlicies Auskommen haben, dabey aber nichts überflüssi- 
ges besizen. ; 

Und man hoffet, dass wohlhabendere Brüder sich 
gar nicht werden einfallen lassen, für ihre dem Orden 
etwa zu erzeigenden Dienste, zu denen sie sich demselben 
feyerlich verpflichtet haben, irgend einen Nachlass der 
Taxen zu verlangen; sondern sie werden sich jedesmal mit 
den ihnen, für ihre gute Handlungen, nach Vorschrift 
des Gesetzes zu leistenden Belohnungen vollkommen be- 

mügen. Bei jeder Balotte ist sämmtlichen anwesenden 
Brüdern, nach Innhalt der Geseze, erlaubt, ihr Urtheil 
über den Charakter und die Eigenschaften des Kandidaten 
mit aller Bescheidenheit zu entdeken. Eben auf diese Art 
könnte man sich also auch wegen ilırer Vermögens- Un- 
stände benehmen. Wäre nun der Oandidat in der ordent- 
lichen Balotte, zur Aufnahme oder Beförderung für wür- 
dig befunden, und er hätte den Nachlass der Taxe ange- 
sucht: so müsste dieser wegen in der nächsten Conferenz 
D die zwote Balotte vorgenommen werden, wo helleuch- 
tend, der ganze Nachlass zweidrittel die dispensirte, und 
weniger als zwei dritte] die ‘Taxe bestimmen kennten. Von 
welchem Schluss sodann in keinem Falle abzuweichen 
wäre: 

Diese vorhergehendermassen bestimmte Taxen müsste 
der Candidat jedesmahl vor seinem Eintritt in die [) gegen 
einen Schein des Schazmeisters erlegex; und dieser Schein 
seinem Gesuch um weitere Beförderungen beyschliessen, 
um sich damit zu legitimieren, dass er dem Orden nichts 
schuldig sey, widrigenfalls die Balotte nicht vorgenommen 
werden dürfte — der Schatzmeister aber müsste, zu meh- 
rerer Sicherheit des Fonds, befugt seyn, im Fall er die 
gebührende Taxe nicht vor dem Eintritt des Candidaten 
in die [] erhielte, oder gar der Fond eine ältere Forde- 
rung an denselben hätte, seine Aufnahme oder Beförde- 
rung rückgängig zu machen. — 

Bey der Verwaltung dieses Fonds wäre haupt- 
sächlich in Erwägung zu ziehen, wie selbiger sowohl in 
Ansehung des Nutzens als der Sicherheit am besten an- 
zulegen wäre? denket man auf den Nuzen: so scheinet 
freylich dass unser Capital in einer Handlung, oder durch 
eine andere Wirthschaft mehrere preent einbringen dörfte, 
betrachtet man aber die, bey einem solchen Unternehmen 
erforderliche beständige Sorge, Verrechnung, und vielfäl- 
tige gar nieht vorzusehende Gefahren, danebst aber auch 
die sehr wenige Zeit, welche unseren Mitgliedern von ihren 
profanen Geschäften erübriget: so wird man die unzähl- 
bare Schwierigkeiten leicht einsehen, welche die [) von 
alle derley Uniernehmungen abschrecken müssen. Es bleibt 
also kein ander Mittel übrig als die Capitalien gegen 
ordentliche Percente, und vollkommene Sicherheit anzulegen. 
Um aber auch hiebey allen sich ereignen könnenden Ver- 
kürzungen, Prozesse und andern Weitlayfigkeiten auf 
einmal abzuhelfen, wäre vielleicht das einzige Mittel, die 
bereits vorräthige, nnd mit nach und nach anzuwachsende 
Capitalien, unter die Brüder, doch niemals über 200 A. 
gegen Wechselscheine und ordentliche Zinsen zu vertheilen, 
weil es eirem Jedem leicht seyn wird, seiner Pflicht 
gemäss, für die Sicherheit einer so kleinen Summe, und 


‚für den richtigen Eingang der Zinsen zu sorgen; noch 


mehr aber, weil der Orden nirgend mehr Sicherheit finden 
kann, als bey seinen Mitgliedern. Es dürfte jedoch nie- 
manden kenase seyn, die Mittheilung eines solchen Capitals 
zu verlangen: dahingegen solle sich auch kein Mitglied, 
auf welches der Orden sein Zutrauen sezet, weigern, ein 
solches Capital anzunehmen. Sobald demnach 100 fl. in 
der Oassa beysammen sind, hätte der Schatzmeister solches, 
dem M. y. St. zu melden, welcher dann in der näclısten 
Conferenz [|] drey Brüder in Vorschlag zu bringen hätte, 


und Candidaten unter die Arme greifen, welche zwar ein : damit einer aus ihnen durch die anwesende Mitglieder ge- 
* 
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wählet werden möge; — Diesem wären sodann die 100 fi. 
gegen Unterfertigung eines gedruckten Wechselscheines 
zu übergeben, bis man ihm das zweyte 100 würde nach- 
tragen können, wo der erste Wechsel zu’cassieren und 
ein neuer auszustellen wäre. Es müssten aber die Brüder 
welche derley Capitalien über sich haben nicht als Schuldner, 
sondern als Oeconomen und Wohlthäter des Ordens be- 
trachtet und behandelt werden, so wie im Gegentheil die 
Brüder dieses Zutrauen des Ordens nicht als eine Last, 
sondern als ein vorzügliches Ehrenzeichen anzusehen 
hätten. — 

Die gebührenden Zinsen müssten vierteljährig und 
richtig abgetragen werden; und damit solches desto rich- 
tiger gesclielie, wären die betreffenden Brüder dieserwegen, 
‘zu denen mit Ende März, Juni, Oktober und Dezember 
abzuhaltenden oeconomischen Logen besonders einzuladen. 
Solten sie aber wider Verhoffen nicht erscheinen: so würden 
die verfallenen Zinsen, durch den dienenden Bruder, von 
ihnen einzusammeln seyn. Könten indessen die Zinsen auch 
auf diese Arth nicht eingebracht werden, und sıe blieben 
bey ein oder dem anderen Bruder ein ganzes Jahr stehen; 
so wire solches durch den Schatzmeister in der Conferenz 
[I] anzuzeigen, damit er von da die Volemaclht erhalte, 
den nachlässigen Bruder durch das ordentliche Wechsel- 
gericht, zur Wiedererstattung der ihm anvertrauten Sumune, 
und darauf verfallenen Zinsen zu nöthigen, damit also 
die Wcchselbriefe, sowohl in diesen Fällen, als auch wenn 
ein solchen Bruder stirbt, oder für beständig ausser Lande 
zu gehen gedenket, auf alle Termine mögen gültig ge- 
muclıt werden können, und selbige nicht alle Jalıre um- 
Mad werden dürfen: so wäre das Jahr und der 

"ag nur dann erst einzusetzen, wenn man Gebrauch davon 
machen muss. ——- 

Der Schatzmeister wird es zwar für seine Pflielit 
halten, sowolıl das Datum, wenn er die Capitalien ausgiebt, 
als auch wenn er diese, oder die Zinsen einnimmt in 
. seiuer lechnung richtig vorzumerken, aber auclı die 
betreffenden Brüder, ohne vielfaltige Quittirung in vollkom- 
imene Sicherheit zu setzen: wäre ein Buch zu halten, in 
welchen jedem wirthschaftenden Bruder ein besonderer 
Bogen zugeeignet werden müsse. — i 

Zu Anfang desselben stünde das Jahr und der Tag 
des empfangenen Capitals, darunter aber würde jeder 
Bruder immer eigenhändig einschreiben, wenn und wieviel 
or an denen Zinsen abzahlet. — 

Kommt einmahl die Errichtung des hierher nach 
Hermanustadt angetragenen Versatz-Amtes zu Stande, und 
es erhält Solches vollkommen Oredit; so können die Ca- 
pitalien mit nach und nach, wenn deren Besorgung ein 
oder dem anderen Bruder lüstig werden sollte, dahin ange- 
leget und die Zinsen vierteljährig bezogen werden. 

DiezweckmässigeAnwendungdiesar Fonds 
wird in dem Geseze recht klar bestimmt, und wäre wohl 
eine würdigere Anwendung zu finden, als wenn man 
damit dürftige Brüder und Brüders Wittwen unterstützet, 
und deren verlassene Waisen zu guten Bürgern des Staates 
bildet? Alle Receptions- Promotions- und Affiliations- Taxen 
uud die daraus entstehenden Uapitalien wären demnach, 
zu einer beständigen Stiftung anzulegen, ohne diesselbige 
auf irgend Art verringern zu dörfen. Es müssten also die 
von der [_] zu bewilligende milde Beysteuern bloss aus 


deren Zinsen bestritten werden. Wenn solche aber etwa. 


nicht völlig erschöpft würden: so könnte der Ueberrest 
jedesmal zum Capital geschlagen werden. Anfangs, und 
bis das Capital durch seinen Zuwachs mehrere Zinsen ge- 
währet, würde man auch in der Ausspendung etwas spar- 
sam seyn müssen. Man erachtet demnach für nothwendig 
festzusetzen, dass für einen dürftiigen Bruder oder Bruders- 
wittwe jährlich nicht mehr als 50, für eine arme Maurer 


Wayse aber nicht über 25 Rhf. ausgeworfen werden sollen, 
die ihnen von dem Scliatzmeister vierteljährig gegen 
Quittung auszuzahlen wären, — 

Jedem Bruder wäre es erlaubt, .ja es hätte sichs 
jeder zur Pflicht zu machen die ihm bekannte bedrängte, 
und dieser Unterstützung würdige Brüder, Bruders-Wittwen 
und Waysen, in der [_] bekannt zu macuen, der Sekretär 
würde solche in einer besondern Liste ordentlich vormerken ; 
damit die Oonferenz [] darüber erkennen möge, bey 
welchem von den Vorgemerkten, die erledigte, oder neu 
zugewachsene Pension am nützlichsten würde anzuwenden 
seyn; worüber den dem Schatzmeister eine authentische 
vom Meister, denen beeden Aufsehern und Sekretär unter- 
fertigte Anweisung zuzustellen wäre; Ingleichen könnte zu 
gemeinschaftlichen Aufnahme des Landes, wo jetzt noch 
nur im kleinen der Anfang zu einer Zeug-Fabrique 
gemacht, aber aus Mangel der Unterstützung keine 
Lehrjungen angestellt werden könaen, etwas von diesen 
Intresse sehr gradmässig so verwendot werden, dass an 
so einen auf die Lehr anzustellenden Subjeete jährlich 
15—20 Rf. zur Kleidung gäbe, so würden sich me} 
darzu finden, es würde von den Zeugen mehr verfertigs 
und durch Spinnen, Färben und Verarbeitung unserer in- 
ländischen Wolle die Industrie angefeuert werden. 

Dieser Stiftungsfond könnte vielleicht einen nieht zu 
verachtenden Zuwachs erhalten, wenn die in Kronstadt, 
Caikszereda und Klaussenburg eingang.'ne Logen von dem 
vorkabenden Institute benachrichtiget und zugleich einge- 
laden würden sich mit ihren Capitalien demselben einzu- 
verleiben. Oder wenn sich bemitteltere Brüder, durch die 
heilsame Anwendung dieses Fonds, bewegen liessen, beson- 
dere Schenkungen dazu zu machen. Denn von unseren 
höheren Graden verspricht man sichs von selbst, dass sie 
nicht ungeneigt seyn dürften, ihre etwa zusammengebraclite 
Fonds, auch diesen Zwecke zu widmen. Weil man aber 
bey jetziger Zeith sich in keiner Suche einen dauerhaften 
Bestand versichern kann: so wäre vielleicht nicht un- 
‘dienlich, auf den Fail, dass diese [7] anfhören müsste, 
allhier die Vorkehrung zu treffen, dass dieser, ‘bloss zum 
Wohl derer die den Orden näher angehen. bestimmte 
Fond, auf keine Art profanen Willkühr preis gegeben 
werde.. Vielleicht wäre hiezu das einzige Mittel als e'= 
unverbrüchliches Gesetz festzustellen, dass wenn die __, 
mit Uebereinstimmung aller ihrer Mitglieder eine völlige 
Trennung beschliessen sollte, selbige befugt soyn mögen, 
alle vorräthige Capitalien und Requisiten iu vollkommen 
gleicher Proportion unter sich zu vertheilen. — 


U. Der Almoser Fond. 


Entstehet aus willkührlichen, bei jeder Ceremonien 
U) gesamleten Almosen. Es fallen dieselbe aber deswegen 
gemeiniglich sehr gering aus, weil die Versammlurgen 
nichts weniger als zaılreich sind. Die Mitglieder höherer 
Grade halten sich hiervon befreyt, dieses sehen jüngere, 
und der jüngste glaubt sich zu dem auch berechtigt, was 
sein Vergänger thut. Um also dem Almosen Fond ein 
wenig aufzuhelfen, und auch jene Brüder, so seltener in 
der Loge erscheinen, oder sich die meiste Zeit auf dem 
Lande aufhalten, an diesen Wohltaten Theil nehmen zu 
machen, würde der Br. Sekretär, bey jeder ökonomischen 
UJ,.das Verzeichniss derer in Hermannstadt befindlichen, 
in dem verflossenen Monath aber nicht erschienenen Brüder 
dem M. v. St. zu dem Ende übergeben, damit selbiger 
durch den dienenden Bruder auch-von diesen die Almosen 
einsammeln lasse, Jene Brüder hingegen so meistentheils 
auf dem Lande sind, würden nach Belieben, zu dem Almosen- 
Fond, jährlich etwas subseribiren, und das Versprochene, 
bei Gelegenheit hieher übermachen. — Wegen der übrigen 
hieher gehörigen Zuflüsse, als des Zehenten von jeder 
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Tafel 7), und der Strafgelder, wäre bloss dieses zu erin- 
nern, dass sie auf der Stelle abgegeben werden möchten. 

Was die Verwaltung dieses Fonds betrifft, findet 
man bloss dieses anzumerken, dass die Einnahmen in dem 
Almosenbuch ordentlich verzeichnet, und nicht anders als 
gegen schriftliche Anweisung der Conferenz U], und Quit- 
tung des Percipienten ausgegeben werden sollen, um damit 
die Rechnung gehörig bedecken zu können. 

Von diesen Almosen könnte man, um bey dem Pu- 
blikum nicht ganz unthätig zu scheinen, monatlich etwa 
4 Rf. zu dem Armen Institut bestimmen, das übrige aber 
in allerhand zufälligen Gelegenheiten nach Gutbefinden 
verwenden. Zu welchem Ende jeder Br. verpflichtet seyn 
würde, wenn ihm irgend ein besonderer Nothleydender auf- 
gestossen, solches in offener [|] anzuzeigen. 

(Schluss folgt). 


Dr. Franz Anton Max Fiedler f. 


Am 21. April d. J. wurde hier, unter dem zahl- 
reichen Geleite aller Stände und sämmtlicher BBr.‘. der 
" „Zum goldenen Schwert“ die sterbliche Jlülle eines 

r. dem Schoosse der Erde anvertraut, dessen Leben und 
Wirken, im weiteren sowohl wie im engeren Bundeskreise, 
es verdiente, dass sein Gedächtniss bewahrt und ihm ein 
Denkmal in den Herzen aller BBr.'. Freimaurer gesetzt 
werde. Dieser Br. war der Professor Dr. Frz. Ant. Max 
Fiedler, geboren am 1, April 1778 zu Spansberg in Sachsen, 
wo sein Vater Pfarrer war. Da letzterer, der selbst den 
ersten Unterricht des Knaben geleitet, später Stiftssuperin- 
tendent in, Wurzen wurde, besuchte Frz. nacbher die dor- 
tige Bürgerschule und dann von 1811—16 die Fürsten- 
schule St. Afra zu Meissen. Hier schon wurde er von treff- 
lichen. Lehrern in die Welt des klassischen Alterthums 
eingeführt und als er Ostern: 1816 die Universität Leipzig 
bezog, wo er Theologie studirte, wandte er sich, angeregt 
.dureli die Professoren Pölitz und Spahn besonders dem 
‚Studium der Geschichte und Philosophie zu, 1818 promoyirte 
er zum Doctor der Philosophie, machte bald darauf in 
Dresden das theologische Examen und wurde gleich darauf 
Kollaborator an der lateinischen Hauptschule des Hallisclıen 
Waisenhauses, wo er bis 1821 verblieb. Im Herbst dieses 
Jahres folgte er einem Ruf als Adjunetus an der Kloster- 
schule zu Rossleben, blieb dort aber nur !, Jahr, da er 
Ostern 1822 als Oberlehrer an das Gymnasium zu 
Wesel übersiedelte. Hier wirkte er 43 Jahre mit uner- 
müdlichem Eifer zum Segen der studirenden Jugend, 
dabei stets den grossen Schatz seines Wissens eifrig ver- 
mehrend und noch Zeit findend, eine grosse Reiheliterarisclier 
Werke zu publieiren. Es erschienen von ihm 1821 eine 
Geschichte des römischen Volkes und Staates — 1839 
zum 3. Male aufgelegt — 1820 Mythologie der Griechen 
und italienischen Völker — 1824 Gesshichte ‚und Alter- 
thümer des unteren Germaniens, — 1828 Textausgabe von 
Scriptores historiae Romanae sex minores — 1835 die 
Verurtheilung und Hinrichtung der 11 preussischen Offi- 
eiere vom Schill’schen Corps — 1839 Erläuterungen zu den 
von Houben herausgegebenen Denkmälern von Castra 
vetera und Ooloniae trajanae 1843 Geographie und Geschichte 
von Alt-Griechenland und seinen Colonien, 1854, 1856 
in 2. Aufl. die Geschichte Roms, 1858 in 3. Aufl. Vers- 
kunst der lateinischen Sprache; ausserdem aber zahlreiche 
Aufsätze in wissenschaftlichen Journalen, Gymnasial-Pro- 
gramme u. s. w. Waren auch viele dieser Werke für den 
Gebrauch der oberen Gymnasialklassen bestimmt, so er- 
heben sie sich doch alle, durch das in ihnen zu Tage 
tretende sorgfältigste Quellenstudium über das gewöhnliche 


Professor 


Niveau von Schulbüchern. Sein Streben auf dem Gebiete | 


der Alterthumskunde fand die verdiente Anerkennung und 
zu ihrem thätigen Mitgliede zählten ihn die Vereine für 
vaterländische Geschichte und Altertbumskunde in Bonn, 
Halle, Trier, Wetzlar, für Westfalen und vom Niederrhein ; 
die Genootschap von Kuniten en Wetenschappen te Utrecht 
und endlich war er correspondirendes Mitglied des Instituto 
archaeologica in Rom. Nachdem er Ostern 1865 in den 
verdienten Ruhestand mit dem Adlerorden geschmückt, 
getreten war, verlieh ihm bei Gelegenheit seines 50jährigen 
Doktor-Jubiläums Se, Majestät den Kronenorden 3. Klasse 
in Anerkennnng seiner Verdienste für Kunst und Wissen- 
schaft. 
"War so sein öffentliches Leben reich an Studium und 
von Erfolgen, so wurde ihm nicht minder das seltene 
Glück eines schönen reinen Familienglückes an der Seite 
einer treuen Lebensgefährtin zu Theil, und als er vor 3 
Jahren den Tag seiner goldenen Hochzeit erlebte, gelangte 
an demselben durch die sinnigen Ueberraschungen, welche 
die Bürgerschaft Wesels und durch das Pest, welches die 
BBr.'. derLoge „Zum goldenen Schwert“ ihm und seinen 
Kindern bereiteten, die allgemeine Liebe und Verehrung, 
welche das würdige Paar sich auf ihrer langen Pilgerfahrt 
erworben haben, zum beredten Ausdruck. 

Fiedler verband mit einern grossen Wissensschatz 
ebenso grosse Anspruchslosigkeit und Bescheidenheit, stets 


.war er bereit, jungen strebsamern Kräften die Wege zur 


Quelle der Gelehrsamkeit zu ebnen, überall helfend, an- 
regend und fördernd; seine grösste Zierde aber war un- 
wandelbare Treue, treu im Amte, in der Familie, zum 
König und Vaterland stand er auch fest, ein wahrhaftiger 
Maurer in der Bruderkette. Sein Vater führte ihn derselben 
schon zu, als er die Universität Leipzig 1816 bezog und seit- 
dem fand er in derselben seine Freuden und Erholung; der 
Humanität galt unausgesetzt sein stilles scogensreiches 
Wirken. 1823 empfing er in der Loge „zum goldenen 
Schwert“ die Meisterweihe und 1825 zum Meister von 
Stubl dieser Loge erwählt, bekleidete er diese Würde un- 
ausgesetzt bis zum Jahre 1841. Dann führte er wieder 
den Hammer 1852/53 und 1858/62 und endlich ülernahm 
er trotz seines hohen Alters von 1868/69 nochmals dieses 
mühevolle Amt, um einen schwererkrankten Br’. abzu- 
lösen. Die Würde des deleg. Ober M. der Schotten Loge 
behielt er bis zu seinem Tode. Seine vielen gehaltvollen 
Reden und die zahlreichen schönen Lieder und Gedichte, 


mit denen er die BBr.‘. erbaute und erfroute — denn or 
besass sowohl in der deutschen wie in der lateinischen 
Verskunst eine grosse Formen-Gewandheit — sind_ leider 


nicht als Sammelwerk im Druck erschienen, hoffentlich 


sind sie aber wicht verloren; denn da er alles Hervor- 


ragende gewissenhaft sammelte, wird er auc' div cigene 
Sachen aufbewahrt haben und die Familie. sielı bewogen 
finden, sie einem der BBr.‘. zur Herausgabe zu überlassen. 
Aber sein grösstes Verdienst bestand in der unablüssigen 
persönlichen Einwirkung 'auf die vielen BBr.. mit denen 
er auf seiner langen Maurerbahn in Berührung kam. Da er 
die Arbeiten auch in den späteren Jahren regelmässig be- 
suchte und nur durch Krankheiten oder hochwiclitige 
Ursachen sich davon abhalten liess, so ging «aus unserer 
Bauhütte fast kein Bruder hervor, dem nicht goldene 
Worte im Herzen leben, welche ihm der ührenmeister 
Br.'. Fiedler mit auf die Maurerbahn gegeben, alle aber 
werden in Zukunft bei den Arbeiten der Loge das liebe 
milde Antlitz mit dem schneeweissen Haupthaare des Br. 
Fiedler noch lange schmerzlielı vermissen. Als im Jahre 
1869 der Beschluss der Meisterschaft die mit der Loge 
verbundene profane Gesellschaft aufhob und cr fortan den 
gewohnten Freundeskreis bei don abendlichen Erholungs- 
stunden entbehren musste, — denn mehrere ältere BBr... 
fanden sich aus Verstimmung über diesen Beschluss be- 


wogen, die Loge zu decken oder doch zu meiden — blieb 
er doch der Loge treu und schloss sich in gerechter 
Würdigung der Motive rückhaltlos den jüngeren BBr.‘. an. 
Zunehmende Schwerhörigkeit gestattete ihm aber leider 
nicht mehr, den Hammer zu führen. 1868 wurde sein 
Maurer-Jubiläum unter Zuzug von BBr.‘. von fern und 
nah festlict, wenn auch verspätet begangen, denn er 
:atte den Tag seiner Aufnahme in seiner bescheidenen 
Weise geheim gehalten und erst al» die Loge „Balduin 
zur Linde“ sich desselben erinnerte und ihm das Ehren- 
mitgliedzeichen sandte, kam der Tag zur Kenntniss seiner 
Loge. Für die ihm dargebrachten Beweise von Liebe und 
Anhänglichkeit dankte er den BEr.‘. in schönster Weise 
bei der im vor. Jahre stattgefundenen Feier des 100jährigen 
Bestehens der Loge durch die Verfassung einer Geschichte 
der Loge „zum goldenen Schwert.“ Es war dies sein 
Schwanengesang und wird in den Händen der BBr.. 
ein theures Vermächtniss des in den ewigen Osten heim- 
gegangenen edlen Br.‘. bleiben, — war doch in der zu 
seinem Gedächtniss am Abend des Begräbnisstages abge- 
haltenen feierlichen Trauerloge keine Brust unbewegt und 
kein Auge thränenleer! 

Mögen Viele ihm nacheifern! — Friede seiner Asche 

Br, Kühler. 


Toast von Schwester R. B. 


Gel. Brr! 

Mit Vergnügen ergreife ich die Gelegenheit, um Ih- 
nen Allen, für all’ die schönen Toaste, welche Sie uns 
Frauen in so freundlicher und liebenswürdiger Weise bei 
allen Gelegenheiten gebracht, im Namen aller Schwestern 
zu danken. 

Ich ergreife also das Glas und bringe ein Hoch — 

“noch nicht auf Sie meine Br., auf — eine Dame, ja auf 
eine Dame, der Sie alle Liebe und Treue geschworen, 
trotz Ihrer liebenden und gel. Gattinnen. Ja wir sind nicht 
einmal eife:.ichtig auf diese Ihre Liebe, wir sind stolz 
auf sie, und während Sie meine Br. manch’ schören Abend 
bei ihr zubringen, sitzen wir zu Hause und freuen uns 
stets innig darüber. Fr-"livh is; es ein kleiner Trost für 
uns, dass die Dame, die ich meine und nicht zu nennen 
brauche, unsichtber ist. Wir fühlen nur ihren warmen Le- 
benshauch, durch den sie sich rein und keusch uns Schw. 
offenbart. 

Die Dame ist von so schöner Wahrheit, so tiefer Ver- 
schwiegenreit, wie man sie uns andern Evastöchtern nur 
in den seltensten Fällen nachrühmt, eine Dame von so 
ausgezeichneien Tugenden, dass meine Worte zu schwach, 
ru farblos sind, sie hier’ zu schildern, eine Dame endlich, 
von so erhabener Schönheit, dass wir im Anschauen ihres 
Glanzes versunken, die Erde mit ihren Schztten verlieren. 

Ich gleube nun gel. Br., dass ich Ihnen nicht besser 
danken kann, als wenn ich Ibnen zu dieser Liebe herz- 

.lich gratulire. Ich kann Ihnen nicht schöner danken, als 
wenn ich ein begeistertes Hoch! bringe auf diese in über- 
irrdischer Schönheit Strahlende, auf die FMrerei. 

Ergreifen Sie also gel. Schwestern mit mir das Glas 
und bringen wir ete. eto. 


Correspondenzen. 


Paris. 


‘Wir erhalten von A. Parent, ]drucker der „Chaine 
d’Uuion* die traurige Nachricht, dass der Chef-Redac- 
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Br. M. Hubert beim Einsteigen in einen Omnibus ein 
Bein gebrochen habe und dadurch verhindert werde, sein 
Journal zu veröffentlichen. Er zählt auf die Rücksichts 
nalıme seiner Abonnenten und verspricht, sobald er im 
Stande sei, aufzustehen, die rüokständigen Nummern zu 
liefern und das Journal regelmässig erscheinen zu lassen, 
— Br..M. Hubert bittet zugleich seine Corr»spondenten, 
Beiträge und Notizen unter seiner Adresse „Paris, rue 
dela Vieille-Estrapade* zu senden, damit er sie, 
so wie seine Gesundheit es ihm gestatten wird, ordnen u, 
veröffentlichen kann. 


Berlin. 
An Stelle des verstorben E.Br. v. Messerchmidt ist 
der E. Br. Marot von der Gr. Landes-Loge zu ihrem 
Repräsentanten bei der Gr. Nation. Mutter-Loge zu den 
drei Weltkugeln erwählt worden. 
Ber.in. 
Die [7] „zum flammenden Stern“ erlitt ch 
den Bingang des Br. Dr. Wilh. Waldaesteli.d.e. O. 
einen schweren Verlust. Derselbe war am 12. September 
1833 in der [) „zur Wahrheit“ im Or. Prenzlau 
aufgenommen worden, bekleidete nach und nach die Aemter 
eines Reduers. 1. Aufsehers, deput. u. M. v. Ot. u. war 
zuletzt Ehren Mstr. in der(J,zum flammondenStern*, 
und Ehren-Mitglied vieler auswärtigen Logen. Er starb im 
67. Lebensjahre. In der Trauerrede betonte Br. Dahms 
I. Die grossen Verdienste des Gestorbenen und hob nament- 
lich dessen unablässliches Forschen nach Wahrheit und 
Licht hervor. 


Berlin. 
Die Gr. Landes-Loge hat der Gesellschaft für 
Verbreitung von Volksbildung einen Beitrag bewilligt. 
— Volksbildung sollte das unerlässliche Ziel aller Denken- 
den sein. — 
Zeriin. 
Br. Alexis Schmidt, der eifrige Lehrer im Gebiete 
der FMei, beschloss jüngst seine „Allgemeinen In .o- 
tionen“ über die St. Johannis-Grade durch einen Vortrag 
im Lehrlings-Grade. Er sprach über Wesen, Bestimmung, 
Ursprung und Fortentwicklung des Bundes. Der Landes 
Gr. Mstr Br. v. Ziegler sprach ihm den wärmsten Dauk 
aus, weil diese Instructionen zum Verstäudniss der Lehre 
der FMei. für alle Brr. wesentlich beitrügen. Am Schlusse 
seiner Rede schmückte ihn derselbe mit dem Ehrenzeichen 
für verdiente Logenmeister, Br. Al. Sohmidt entgeguote 
mit herzlichen Worten des Dankes. 
Wie uns weiter mitgetheilt wird, werden die von 


"Br. Alexis Schmidt gehaltenen „Allgemeinen Instruc- 


tione.ı,“ von denen sich drei auf den Lehrlings-Grad, zwei 
auf den Gesellen-Grad und zweiauf den Meister-Grad be- 


‘ziehen, und welche das Ritual, die Fragebücher und den 


Inhalt der Johannis-Acten der Gr. Land. (_] erörtern, als 
drittes Heft des fünften Jahrgangs der Zirkel-Correspon- 
denz erscheinen. \ 


Mainz, 
Ich melde Ihnen den Tod unseres vielgel. Alt- und 
Ehrenmeisters Br. Carl Ludwig Hestermann. Derselbe 
war Mitglied unseres [[] „die Freunde zur Eintracht“ seit 
1833. Nicht nur unsere Loge, sondern ganz Mainz verliert _ 
in ihm einen wahrhaft biederen und thätigen Menschen- 
freund, dessen Haupteigenschaften Gewissenhaftigkeit und 
Pflichterfüllung waren. Als Mitglied des Stadtrathes, der 


teur dieser allgemeinen Freimaurer-Zeitschrift, der w. u. gel. | Handelskammer und des Handelsgerichts leistete er die 
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erspriessliohsten Dienste. Er war so recht ein leuchtendes 
Vorbild des deutschen Characters, hing der [[] treuan und 
war ein Feind jeglicher Ovation und Auszeichnung. Seine 
Mitbürger achteten und liebten ihn. Das „Mainzer Tage- 
blatt“ widmet ihm einen äusserst freundlichen Nachruf. 
— Es sagt unter Anderem: „Er war einer der seltenen 
Menschen, die der Wahrheit einen Altar in ihrer Brust 
errichtet und dieselbe durch Wort und That zu verherr- 
lichen bestrebt sind.“ — Er ruhe sanft! 


Schmalkalden, 
Das hier gegründete Maurerkränzchen wurde von 
Seite der g. u. v. Loge „Charlotte zu den drei Nelken“ 
im Or. Meiningen bereits anerkannt. Was einer früheren 
Zeit nicht gelingen wollte, .ist endlich gelungen und hat 
die Fmei. nun auch. hier einen friedlichen Herd gegründet. 
Wir hoffen, recht bald eine Banhütte zu besitzen. 


Mittheilungen. 


Wien. 
„Auf Grund einer in „Die Bauhütte* Nr. 19 dieses 
Jahres enthaltenen Correspondenz, nach welcher die 
Logen „Humanitas“ und „Zukunft“ jede Betheiligung an 
einer Trauerloge für den verstorbenen Dichier Br. F, Frei- 
ligrath versagten, „weil Fr. sich einer solchen Feier 
nicht würdig gemacht, da er keine Loge besucht hat*, er- 
klärt die „Humanitas“, dass von ihrer Seite die Feier 
keineswegs aus dem in der Bauhütte geltend gemachten 
Grunde unterblieb, vielmehr die Ursache hierzu in einem 
von einer nahen Verwandten Freiligrath’s an einen 

hiesigen Freund gerichteten Sohreiben gefunden wurde.* 
i „Wir fordern hiermit insbesondere Br. Findel, so- 
wie alle Zeitungen, welche obige Correspondenz gebracht 
baben, brst. auf, auch diese Berichtigung abzudrucken.“ 

3 Die Red. 


: Ungarn. 

Das bereits im „Zirkel“ angekündigte freim. Jahrbuch 
derLoge „Galilei“ in Budapest ist jüngst erschienen. Dasselbe 
ist recht reichhaltig, enthält das Porträt des Gr.-Mstrs. 
Br. Franz Pulszky, dessen Leben, geschichtliche Skizzen 
der symbol. FMei. in Ungarn und ausserdem Vorträge und 
Gedichte, besonders der Brr. E. Wohlfarth a. Belanyi. 
Dässelbe verdient die Beachtung und Verbreitung unter 
sämmtlichen Brrn, ganz besonders aber in Oesterreich- 
Ungarn. Wir behalten uns vor, dasselbe später eingehender 
zu besprechen. 


Frankreich. 
Einem ehemaligen FMrer, dessen Haus bei der 
Ueberschwemmung: der Garonne zerstört und dessen Frau 
dabei ertrunken war, und der sich nur in einem jammervollen 
Zustande retten konnte, liess seine frühere Loge eine 
namhafte Unterstützung mit einem herzlichen Beileid- 
schreiben zugehen.. Sie ‚erhielt die gespendete Summe mit 
einem Billet ohne Unterschrift zurück. Eine fremde Hand 
wies die Unterstützung zurück, da der Betreffende dem 
Bunde nicht angehöre und daher unter dessen Namen nichts 
annehmen könne. Es waren natürlich die Jesuiten oder 
ähnliche Leute, welche den Mann bei diesem Schritte ge- 
leitet hatten. Ob sie ihn wohl dafür entschädigt haben?! 

? Frm.Ztg. 


Deutschland. 
Der Vorstand des deutschen Gr. LL. Bundes, 
Gr. Mstr Br. Pfaltz in Darmstadt legt in seinem 


Kreisschreiben vom 12. Febr. 1. J. folgende maur. Fragen 
zur Erwägung, eventuell zur Aeusserung vor, welche ge- 
wiss auch die Aufmerksamkeit der Leser des „2.“ 
verdienen: 

1. Was thun wir und was könnten wir thun, um die 
FMrerwürde zunächst in dem Bewusstsein der Mrer. selbst, 
und dann auch in der Schätzung des Publioums zu beleben 
und zu lieben ? 

2. Wie lässt sich eine gemeinsame Thätigkeit der 
deutschen FMei. für sittlich-geistige Hebung des Volkes | 
erzielen ? 

3. Wie lässt sich der starke, pietätvolle Gemeingeist, 
der die Mrer. miteinander verbindet, immer mehr an- 
regen und fördern ? 

4. Ist die Ritualfreiheit in den Töchter-Logen zweck- 
mässig oder nicht? 


Anclam, 

Die St. Johannisloge „Julius zu den drei em- 
pfindsamen Herzen“ im Or. Anclam hielt am 10. 
Apr. die Jubelfeier ihres 100jährigen Bestehens ab. 
Aus Nah und Furn hatten sich Brr. zu dieser Feier ein- 
gefunden. Als Ehrengeschenk der Loge „zu den drei Zirkeln“ 
Or. Stettin, überreichte der M. v. St. dieser Loge, Br. 
Hering, der dieses Fest feiernden Loge vinen sil- 
bernen M.isterhammer und die Werkzeuge der Loge, unter 
diesen auch eine grosse Prachtbibel. Auch Br. Krüger, 
Mitglied der Loge in Anclam, spendete eine schöne Bibel. 
Verschiedene Brr. anderer Logen wurden zu Ehreninitgliedern 
ernannt. Die Feier selbst war erhebend. Am Schlusse der- 
selben ward noch für einen zu bildenden Armen-Unter- 
stützungsfond gesammelt. 


Frankreich. 

Vom Ordensrathe des Gr. Orients von Frankreich 
wurden die farbigen Gr. Logen von Ohio und Missouri 
als g. u. v. anerkannt. Man wird mit denselben in Repräsen- 
tation treten. — Hier sei zugleich bemerkt, dass die Prinz 
Hall Gr. Loge nenn Töchterlogen zählt und zwar ausser 
Boston eine in Springfield, eine in Worcester, eine in 
Lyon, eine in Neu-Bedford, eine in Florida und zwar in 
Jacksonville. In den Verhandlungen von 1875 wurde eine 
Ansprache des Grmstrs. und der Bericht über das Fest 
des 100jährigen Bestehens ete. veröffentlicht. 


: Frankfurt a. M. 

Die Loge „zur Einigkeit“ im Or. Frankfurt a. M. 
beging in solenner und erhebender Weise die 25jährige 
Jubiläums-feier ihres dortigen M. v. St. Br. Georg Wilh. 
Martini. Sowohl aus den sechs Logen Frankfurts wie 
ausnahen und fernen Bauhütten waren die Brr. zur Feier 
dieses 8. e. Br. zahlreich erschienen. Der Dep. Mstr Br. 
Dr. med. Knoblauch hielt eine trefflich mit dem maurer. 
Leben des Jubilars gewürzte sehr interessante Eestrede. 


Odd Fellowschaft. 

Bereits sind die Odd-Fellows in das 57. Jahr ihrer 
Thätigkeit gelangt. Nach ihrem Organe „Herz und 
Hand* definiren sie dieselbe dahin: Sie ist eine 
Thätigkeit, eine Action, die alles dasjenige hervorzurufen 
strebt, was auf die geistige und sittliche Vervollkommnung 
des Menschengesohlechtes von wohltliätigem Einfluss sein 
kann.“ Diese Ansicht wird jeder vernünftig denkende 
Mensch gewiss gern zu der seinigen machen; sie stimmt 
wohl vollständig mit der Thätigkeit des FMrerbundes über- 
ein und sucht nur unter andern verwandten Formen die- 
selbe zu entwiokeln. — 

In Nr. 15 von „Herz und Hand“ wird der Vortrag 
unseres gel. Br. Dr. Max Bresgen mit Anwendung auf 


die Odd-Fellowschaft wörtlich abgedruckt, was uns nur 
freuen kann (8. N. 5. des „Zirkel“ von d. J.), jedoch 
hätten wir gewünscht, dass die Quelle angegeben worden 
wäre, was wir ja Auch zu thun pflegen. Wo. man das 
Gute findet, da darf und soll man es nehmen, nur‘ erfor- 
dert die Bescheidenheit auch die Angabe der Quelle. 


Stuttgart u. Oannstadt. 


Um den dahingeschiedenen Diebter und Br. Freilig- 
rath ein Denkmal zu errichten, bat sich in Stuttgart und 
Cannstadt ein Comit& gebildet, welches Beiträge für das- 
selbe anzunebwen bereit ist, An der Spitze desselben stehen 
die Professoren Blum und Fischer. 


Druiden-Orden, 

In der „deutschen Druiden-Zeitung“ wird von der 
Red. von Berlin aus Folgendes zur Kenntniss gebracht: 
„In vielen, zum Theil den w. BBr. schon früher genann- 
ten Städten Nord- und Süddeutschlands sind Vorarbeiten 
zur Verpflanzung unseres geliebten Ordens nach denselben 
in vollem Gange. Es wäre zur Förderung dieses Vorgehens 
nun gut, wenn BBr, diese Arbeiten dadurch unterstützten, 
dass sie uns Adressen geeigneter Männer einreichten, welche 
unserer Sache sich anschlössen oder sonst für diöselbe sich 
dienstbar erweisen möchten. Wir bitten desshalb, uns mit 
dergleichen Adressen geneigtest recht bald beehren zu 
wollen.“ — Das ist gewiss deu:lich genug! — 

Um die Pflege für die Hinterbliebenen von Druiden 
wirksamer zu machen, als es die Wittwen- und Waisen- 
kassen der einzelnen Haine vermögen, wird die Gründung 
einer Druidenbank in Vorschlag gebracht, und ist 
jedes Mitglied berechtigt, resp. verflichtet, dieser Stiftung 

eizutreten. Das Project selbst ist in weiterer Ausarbeitung 

in Nr. 23 des I. Jahrgangs mitgetheilt. Erlaubt es uns 
später der Raum, so bringen wir dasselbe vielleicht 
ausführlich. 

Ausserdem enthält dieselbe Nr. noch Folgendes, was 
wobl der Mittheilung werth sein dürfte, daes auch ander- 
wärts passt. 

Es ist melırfach darüber geklagt, dass, wenn sich 
Brr. in vorübergehender Geldverlegeuheit befinden, wie dies 
auch bei gut situirten Leuten zuweilen vorkommt, der 
Druiden-Orden keine Mittel hat, ihnen solches zu ver- 
schaffen ; andererseits ist es aber mehrfach vorgekommen, 
dass Brr. ihren Mitbrüdern Geldvorschüsse ge- 
währt haben, welche letztere sich jedoch bei 
der Rückerstattung säumig zeigten, Es wird darum 
eine Creditbank nach Schulze-Delitz’schen Principien 
zu errichten vorgeschlagen, aus welcher nur den Brrn. 
Geldvorschüsse gegen Unterlage, gegen Wechsel oder 
Bürgschaft und zu 8 pCt jährlicher Zinsen bewilligt werden. 
Man glaubt, es reiche hin, wenn jedes Mitglied des Ordens 
15 Mark baar einzalıle. Diese Einlage müsse mit 5%/,jähr- 
lich verzinst werden, für den Fall sicb nach Abzug der 
Kosten für die Leitung etc. keine höhere Dividende ergäbe. 

Es gibt also allerlei Vorschläge. Ob und welche und 
wie sie durchgeführt werden können, muss der Zeit 
überlassen bleiben. 


Nachtrag. 

Der von uns empfohlene Br. T. E. de Sarcilly, 
Professor deı französischen Sprache, wohnt seit 10. Mai d.J. 
IX. Bez. Liechtensteinstrasse Nr. 28, I. St, Th. 5. Die 
Grammatik ist bei ihm zu haben. 


Zur Darnachachtung. 


b Br. Aug. Enge, Mitglied 3. Gr. .der [) „Huma- 

nitas,, Kunstmaler und Bilderrestaurateur, geb. 1798 zu 

ee Preussen hat eine Subsoription auf eine 
ei 


Schrift: „Meine vielbewegte.Lebens- und Reisegeschichte® 
eröffnet. Der Inhalt der Schrift ist sehr belehrend und in- 
teressaut. Es werden darum die Brr. freundlichst gebeten, 
auf diese Schrift recht zahlreich zu 'abonniren und auch 
in ihren Kreisen Bedacht zu nehmen, dass recht viele, 
auch Profane, ein Gleiches thun. Dieser alte u. w. Br. 
verdient es, dass sein lehrreiches Buch in recht viele Hände 
komme. Ist das der Fall, so würden ihm auch seine schwe- 
ren alten Tage vielleicht einigermassen erleichtert werden. 

Eben so besitzt Br. Enge eins nicht unbedeutende 
Anzahl .von werthvollen Bildern, welche derselbe zu ver- 
kaufen genöthigt ist. Freunde schöner Bilder. wollen so 
gefällig sein, dem Br. Enge solche abzukaufen. Seine 
Adresse ist: 


Wien, IV. Bezirk, Margärethenstrasse 5... 


Wir leben iv der Hoffnung, dass diese unsere Em- 
pfehlung Bir. wie Nichtbrr. veranlassen wird, unsere Bitte 
pach Möglichkeit zu erfüllen. x 


Anzeigen. 


Durch die Verlagshandlung von Br. L. Rosner in 
Wien (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des 
Vereines „Humanitas“ (VIL, Dreilaufergasse 7) ist zu 
beziehen : 


Die Sphinx, 
freimaurerisches Taschenbuch. 
Herausgegeben von Br. Dr. Emil Besotzny. 
80, 172 Seiten. — Preis fl. 1 oder 2 Mark. 
Das Reinerträgniss dieses un pm ist- dem vom nicht- 
polit. Vereine „Uumanitas“ gegründeten „Kinder-Asyle“ 
gewidmet. Der wohlthätige Zweck und der interessante 


und pikante Inhalt des Werkchens wird gewiss Freunde 
der k. K. zum Kaufen desselben veranlassen. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


Br. R. Kaudaner, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse,. Krugerstrasse 1: 


Verantwortlicheo Redasteur: Br. H. Landy. 
Druck und Verlag ‘von Br. Ch. L. Praetorius in Wien. 


’ 


Man abonnirt auf den 
„Zirkel® loco Wien per 
Adresse: 
‚VereinHumanitas* 
in Wien, 

vil., Dreilaufergasse 7, 


VI. Jahrgang Manuscript für Brr. Nr. 1. 


& Proia sauwt Zustellung 
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Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 1. Juni 1876. 


Zur Beachtung. 


Um mehrseitigen Anfragen zu genügen, bemerken wir, dass frühere Jahrgänge des 
„Zirkel“, so weit der Vorrath reicht, ä 4!/, fl. ö. W. pro Jahrgang, unter der Adresse: „Nicht- 
politischer Verein Humanitas“, Wien, VIl. Bez. Dreilaufergasse 7 bezogen werden können. 


Von der Humanitas. | besserung des Looses entlassener Sträflinge“ (und zur 
Reform des Gefängnisswesens) ist bereits in voller Thätigkeit 


Für die Leser der „Z.“ dürfte es von Interesse sein, | und der der „Hausindustrie* wird nicht lange auf sich warten 
zu vernehmen, dass die Pfleglinge in dem Kinder-Asyle | lassen. Auch in Betreff der Aufnahme der Gräfin Helene 
der „Humanitas“ reckt sehr gedeihen, Es ist für den | Hadik-Barkötzy in der J) „Egyenlöstg“ im Or. Ung- 
Kinderfreund ein wahres Vergnügen, die Munterkeit und | hvär theilte derselbe den ganzen Hergang, der viel Inte- 
Lebenslust der lieben Kleinen zu beobachten. Wie sie da | resse bot, mit. — Br. Max Bresgen erfreute die Brr. durch 
munter herumspringen, dem Besucher freundlich entgegen- | einen belehrenden Vortrag über Bibel, Zirkel und Winkel- 
hüpfen, ihm ohne Scheu ihre Händchen entgegenstrecken | mass, der weiter unten folgt. — Die sonstige Thätigkeit be- 
und durch Mienen und Worte ihr Wohlbefinden an den | schränkte sich mehr auf Mittheilungen über das Kinder- 
Tag legen! Nachdem endlich die bessere Jahreszeit wieder- | Asyl, Wohlthätigkeit u. dgl. 
gekehrt ist, werden Männer wie Frauen es gewiss nicht 
unterlassen, den Kindern im Asyle einen Besuch abzustat- 
ten und sich in den freundlichen, hellen und reinlichen 


Räumen an dem Gebahren der Kleinen erfreuen und gewiss B N N 
dem Wunsche Ausdruck geben: Möchte doch für recht Ibel, Winkelmass und Zirkel. 
viele solcher armen und verlassenen Kinder in gleicher Vortrag, gehalten in der Humanitas 


Weise gesorgt werden können! Soll das aber der Fall 
sein, so ist nothwendig, dass die Freunde des Asyls sich 
bemühen, recht viele andere geneigt zu machen, auch ihr " en ai Gemini 
Schärflein beizutragen, denn, ra Viele geben, kann auch ee A ni el 
Vielen geholfen werden. Gar manche Mitglieder der Huma- Bibel, Winkelmass und Zirkel sind die drei grossen 
nitas sind unermüdlich thätig, um die grossen Opfer herein- | Lichter der Freimaurerei. Sie gelten als „das nöthigste 
zubringen, welche das Gedeihen des Asyls bedarf. Möchten | unveräusserliche Werkzeug des Maurers beim Baue der 
alle Mitglieder im Vereine mit ihren Gattinnen von gleichem | möglichsten Vollkommenbeit.“ 
Eifer beseelt werden und möchten sie auch andere Pro- In der Bibel erkennt man das Sinnbild der Religio- 
faue zu solcher Thätigkeit begeistern. sität; ihr schliessen sich in coorordinirtem Verhältniss 
Was die Thätigkeit in den engeren und verstärkten | Winkelmass und Zirkel als Sinnbilder der Gewissenhaftigkeit 
Vorstandssitzungen angeht, so lässt sich sagen, dass alle | und allumfassenden Menschenliehe an. Keines dieser drei 
Mitglieder mehr oder minder bemüht sind, durch gegen- | kann der beiden anderen entbehren. Denn wie ächte Re- 
seitige Aufklärung und Belehrung die Zweoke des Vereins | ligiosität Gewissenhaftigkeit und allgemeine Menschenliebe 
zu fördern. Dadurch finden sich auch gar manche intelli- | bedingt, so vermag weder die letztere der beiden anderen 
gente Männer veranlasst, die Aufnahme in den Verein | zu entrathen, noch auch die Gewissenhaftigkeit ohne Re- 
naehzusuchen. In einerder jüngsten verstärkten Vorstandssit- | ligiostät und Menschenliebe zu bestehen. 
zungen wurde von Seiten ler Imformatoren über sieben Ein dogmatisshes Ansehen, naclı welchem die Bibel 
Suchende solch’ günstige Berichte erstattet, dass es keinen | als die alleinige Quelle der Glaubenslehre anzusehen wäre, 
Anstand haben dürfte, sie dem Vereine einzuverleiben. misst die Freimaurerei der ersteren unter keinen Umstän- 
Unter den Gästen befand sich in der verstärkten | den bei; es wird ihr vielmehr nur ein symbolischer Werth 
Vorstand-Sitzung am 11. d. M. der Br. Dr, Rosenberg, | eingeräumt, vermöge dessen sie uns an die Religiosität 
M. v. St. der [] „@rossmuth,“ Or. Budapest, der einen | erinnern soll, deren der Mensch bedarf, um „sittliche Rein- 
sehr interessanten Bericht über die humanitäre Thätigkeit | heit und Stärke in allen Lagen des Lebens zu be- 
der dortigen Brr. nach Aussen abgab. Der Verein zur Ver- | wahren.“ 


von Br. Dr. Max. Bresgen, 
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Demgemäss könnte man auch an Stelle der Bibel 
ein anderes Sinnbild gewählt haben, und es stände auch 
jetzt noch einer derartigen Massnahme Nichts hindernd im 
Wege. Und in der That finden auch hierin Abweichungen 
statt. Ich erinnere nur an das Freiburger Ritual, welches 
statt der Bibel ein ungeschriebenes Buch mit der Auf- 
schrift „Gott“ substituirt hat; „das Buch ist unbeschrieben, 
jeder gefundenen Wahrheit offen.“ Diesem Symbol — und 
im vorliegenden Falle erkennt man es so recht nur als 
solches — ist eine sehr sinnige Bedeutung beigelegt, indem 
das weisse ungeschriebene Buch „zum Selbstdenken und 
zu eigener Erforschung des höchsten Gedankens’ hinlei- 
ten“ soll. Auch die Loge Zukunft im Or. Pressburg hat 
die Bibel als Symbol gänzlich bei Seite gesetzt und an 
ihrer Stelle das Gesetzbuch der Loge substituirt. Durch 
diese Einrichtung wird die Denk- und Gewissensfreiheit 
der Einzelnen am ausgedehntesten und zugleich in würdiger 
Weise gewalırt. 

Die „Alten Pflichten der freien und angenommenen 
Maurer“ im Londoner Constitutionsbuche geben. uns in 
Kürze neben der Erklärung, dass nicht G@laubensdogmen, 
vielmehr nur das Sittengesetz des Freimaurers Höchstes 
ausmachen, auch einigen historischen Aufschluss: „Ein 
Freimaurer ist durch seinen Beruf verbunden, das Moral- 
gesetz zu beobachten, und wenn er die Kunst reclıt ver- 
. steht, <o wird er niemals einen thörichten Atheisten, 
noch einen ruchlosen Freigeist abgeben, noch wider 
sein Gewissen handeln. In den alten Zeiten waren die 
christlichen Maurer verflichtet, sich den christlichen Ge- 
bräuchen eines jeden Landes, wo sie zu wandern oder zu 
schaffen hatten, gleichförmig zu halten; da aber die Mau- 
rerei unter allen Völkern auch von anderen Religionen an- 
getroffen wird, so liegt ihnen anjetzo nur ob, derjenigen 
Religion beizupflichten, worin alle Menschen übereinkommen, 


jedem Bruder aber seine eigene besondere Meinung zu | 


lassen, d.i.man fordert nur, dasssietugendhafte 

. und getreue Menschen seien und auch Ehre 
and Ehrbarkeit halten, sie mögen im Uebrigen 
durch diese oder jene Namen, Religionen oder 
Meinungen von einander verschieden sein, wie 
sie wollen.* { 

Die Religiosität also, die die Freimaurerei von uns 
fordert, bat sich durch Sittlichkeit zu bewähren. Sie unter- 
scheidet sehr wohl religiöse Gesinnung und religiöse Mei- 
nungen; Rechenschaft über letztere, als ausser ihrem 
Bereich liegend, weil der Denk- und Gewissens-Freiheit 
widersprechend, fordert sie niemals, sondern überlässt jedem 
Einzelnen, naclı freiem Gutdünken solche zu halten und 
zu vertreten. 

Sehr treffend bespricht Kloss in „Die Freimaurerei 
in ihrer wahren Bedeutung“ diesen Punkt, und verweist 
dabei auf das Neue Testament: „Dieses Palladium (die 
Denk- und Gewissens-Freiheit) der Freimaurerei ist von 
den ächten Freimaurern heilig beibehalten und geschützt 
worden und darf von keinem wahren Freimaurer verletzt 
werden; denn sonst griffe er eine der Grundvesten einer 
Verbindung an, in welche er mit freiem, wohlbedachtem 
Entschlusse eingetreten ist. Gegen die urkundlichen Be- 
weise, welche hier aus der ältesten Zeit vorliegen, wird 
eine willkührliche Deutung Nichts vermögen, denn die 
Brüderschaften z. B. in England und Nordamerika haben 
diese Grundgesetze ohne Abweichung von jeher bis auf 
den heutigen Tag behalten und handeln denselben gemäss. 
Ja, die einzelnen Genossen würden sich in diesen Ländern, 
in welchen bekanntlich ein sehr gewissenbaftes religiöses 
Leben vorwaltet, höchlich verletzt fühlen, wenn man darum 
gegen ilıre echte Religiosität Zweifel erhöbe, weil sie als 
Freimaurer ihre Versammlungen frei gehalten wissen wollen 
von Arbeiten und Vorträgen, welche in das Gebiet einer 


positiven Religion streifen, einzelnen Brüdern allerdings 
wohl behagen werden, der Mehrzahl aber missfällig sein 
müssen, weil sie sich in den Logen versammeln nicht zur 
Verständigung über kirchliche ‚Gegenstände, sondern zu 
gegenseitiger Aufmunterung zu allen Pflichten, die auf 
Christi Gebot, Matth. 7, 12: „„Alles nun, was ihr wollt, 
was euch die Leute thun sollen, das tbut ihr ilınen““ ge- 
gründet sind, und zur Vereinigung aller guten und recht- 
schaffenen Männer, gleichviel zu welol.er Religion oder zu 
welchem Glaubensbekenntnisse sie zu ziblen seien.“ 

Zur Wahl der Bibel als Symbol der Religiosität 
sind die Stifter unseres Bundes nicht blos aus rein äusger- 
lichen Gründen gekommen. Wie aus dem Ander’schen 
Constitutionsbuche hervorgeht, waren jene christlicher Con- 
fession, und so wählten sie „natürlich das ihnen heilige 
Buch in der richtigen Eirkenntniss, dass es in der darin 
enthaltenen Lehre allgemein sittliche Grundsätze biete und 
nach dem ganzen Wesen und Charakter Christi und seiner 
Lehre nicht den starren Buchstaben des Glaubens, sondern 
den lebendigen Geist der Liebe zu allen Menschen, wess 
Glaubens, Volkes und Standes sie auch seien, pre’ 2. 
Sie gaben damit kund, dass zur Zeit dies die vollkommenste 
Sittenlehre sei und nurgewünscht werden könne, dassnach und 
nach alle Menschen zu ihr herangezogen würden.“ Die 
Bibel selbst ist geeignet, uns den alenaErtees des 
Menschez anzudeuten, indem sie in ihren einzelnen heilen 
die stetig fortschreitende höhere Entwickelung des Sitt- 
lichkeitsgedankens mit vor Augen führt und endlich in 
ihrem letzten Abschnitte, den Schriften des Neuen Testa- 
mentes, die religiöse Sittlichkeit ihre Vollendung gewinnen 
lässt, so zwar, dass aufopfernde, sich - selbst vergessende 
Liebe au Stelle der volksthümlichen Schranken, die beson- 
ders im ältesten Theile des Alten 'Testamentes vorherr- 
schend sind, tretend, die gesammte Menschheit als eine 
einzige aus vielen Gliederu, denen gleiches Recht und 
gleiche Pflichten beizumessen seien, bestehende Familie 
betrachtet wissen will. Nach solch’ er abenem Ziele hin- 
zusteuern soll uns das Symbol der Bibel andeuten und 
legt uns der Freimaurerbund als erste Pflicht auf. Doch 
die Ausführung ist eine sehr schwierige und hinderniss- 
reiche. Denn die Verschiedenheit und theilweise strenge 
Abgeschlossenheit der einzelnen Glaubenslehren richtet "er 
eine gewaltige Scheidewand auf. Ihr zu begegnen L._.ot 
der Freimaurerbund eine von jeder Unduldsamkeit freie 
Stätte, damit alle vorurtheilslosen Männer sich zusammen- 
finden können, um eine Brücke über die dunkle Tiefe des 
fanatischen Glaubens zu schlagen, indem sie einander zu 
wahrer Menschenliebe und Religiosität erziehen und er- 
heben, und so der gesammten Menschheit ein klares und 
richtiges Bild würdiger Verrehrung der erhabenen Gottheit 
in der Natur in gewissermassen verkörperter Gestalt vor 
Augen führen. 

8o ist die Bibel der Freimaurerei auch in materieller 
Beziehung als erste grosse Quelle des Lichtes erschienen, 
der wir Weisheit, Stärke und Schönheit entnehmen sollen, 
um mit ihnen durch Selbsterkenntniss und Selbstbeherr- 
schung zur Selbstverediung zu gelangen, und somit die 
Kluft zwischen Unduldsamkeit und allumfassender Liebe 
erfolgreich zu überbrücken: 

In dieser, dem Geiste wahrer und ächter Freimaurerei 
entsprechender Weise kann jeder Mensch, sei er Christ, 
Jude oder Mohammedaner, von irgend welcher oder keiner 
bestimmten Oonfession die heilige Schrift als Symbol reli- 
giöser Sittlichkeit verehren. In solchem Gedanken und 
solcher Auffassung halten wir jeden Glaubenssiolz und 
jeden Streit über den wahren Glauben von uns fern; ja 
wir verweisen Jedermann darauf, den besseren Glauben 
durch ein besseres Leben zu -documentiren; dem Wesen 
der Freimaurerei entspricht es eben nicht, in Glaubens- 
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sachen ein absolutes Urtheil zu fäller. Sicherlich erinnert 
sich Jeder bei dieser Gelegenheit daran, in wie schöner 
und zutreffender Weise diese Lehre unser Br. Lessing 
in seinem Nathan in der Geschichte der drei Ringe ver- 
werthet hat! Nur durch die Reinheit seines Lebenswandels 
bezeugt der Mensch die Vortrefflichkeit seines Glaubens. 
In welcher Weise ein einzelner Mensch seine religiöse 
Ueberzeugung sich gestaltet, wie er sie in bestimmten 
Worten und Gebräuchen zu offenbaren sich bestrebt, ist voll- 
kommen gleichgiltig. Der Geist entscheidet, nicht die Form! 

Das Winkelmass hat unsere Handlungen zu ordnen 
und zu richten, damit dieselben stetig tadellos sich gestal- 
ten und innerhalb der Grenzen des Staats- und Sitten- 
Gesetzes sich erhalten. Gleichwie der Maurer das Winkel- 
mass gebraucht, um es an den Stein anzulegen und zu 
prüfen, wo und welcherlei Unebenheiten er noch besitzt, 
bevor er eine regelrechte, zur Einfügung in einen grösse- 
ren Bau taugliche Gestalt erhalten hat, so sollen auch wir 
Freimaurer mit dem rechten Winkel unsere Handlungen 
messen, um zu erkennen, ob ihnen der Eigenuutz fremd 
und kein Uebelwollen mit ihnen verknüpft ist; um zu 
beurtheilen, mit welchen Mitteln oder Werkzeugen, ohne 
dem Ganzen Schaden zuzufügen, in geeignetster Weise die 
vorhandenen Unebenheiten beseitigt werden müssen. 

Der rechte Winkel, den die beiden Schenkel des 
Winkelmasses einschliessen, ist ein Normalmass, nach 
welchem alle anderen Winkel gemessen werden. 3obald 
der Winkel unserer Begierden zu spitz oder zu flach ge- 
öffnet ist, so erscheint er nicht rechtwinkelig umd kann 
zum‘ Ziele nicht geleiten. „Das rechte Mass in Allem er- 
zeugt das Ebenmass oder das Wahre, Schöne und Gute; 
das Masslose hingegen ist falsch, hässlich und verwerflich.* 

Nur auf der Basis innerster Erkenntniss des Rechten 
"und Pflichtgemässen kann die Veredlung des Menschen vor 
sich gehen; jeder äussere Zwang, alle nur mit Wider- 

willen anerkannte Nothwendigkeit thut der erhabenen Sache 

“ Eintrag und fördert nieht zum Lichte. Gewissenhafte Ge- 
nauigkeit in der Abgrenzung der gegenseitigen Rechte 
und Pflichten ist die Grundlage jeder gesellschaftlichen 
Ordnung, jeder geselligen Verbindung. Nur in der Gesetz- 
mässigkeit unseres Verhaltens erkennen wir das Winkel- 
reelite unserer Handlungen. Das Winkelmass versinnbildet 
ewissermassen das Sprüchwort: „Thue Recht und scheue 
Niemand.“ Br. Marbach sagt in seiner Agenda: „So 
werden wir unseren Platz ausfüllen in der bürgerlichen Ge- 
sellschaft, wo derselbe auch sein mag, hoch oder niedrig, 
und welche äussere Anerkennung diese Stelle auch haben 
mag. Wie ein Gebäude auch beschaffen sein möge, dann ist 
es gut, wenn jeglicher Stein, aus dem es errichtet ist, 
seine Stelle, dahin er auf Anordnung des Meisters ge- 
kommen ist, ausfüllt“. 

Mit dem Zirkel ist man: im Stande vermöge seiner 
zwei Schenkel einen Kreis zu beschreiben. Dieser letztere 
symbolisirt uns das Verhältniss, in welchem wir uns zur 
gesammten Menschheit, zu jedem einzelnen Gliede derselben, 
insbesondere aber zu unseren Brüdern zu bewegen haben. 

In den beiden Schenkeln des Zirkels wurzelt das 
Recht und die Pflicht, die uns bei der Begrenzung unseres 
Verhältnisses zur Mitwelt zu leiten und zu bestimmen 
haben. Beide, Recht und Pflicht, laufen in einem und 
demselben Punkte zusammen; in ihm haben wir die Liebe 
zu suchen, durch-die wir mit unseren Mitmenschen und 
Mitbrüdern verbunden sind und bleiben sollen. Recht und 
Pflicht aber hinwiederum haben der Liebe das Gleichge- 
wicht zu halten, auf dass wir dieWahrheit stets erkennen 
und hochhalten, und nicht imUebermass der Liebe durch 
Trugbilder uns täuschen und vom rechten Wege ablenken 
lassen. Die Liebe aber ist das mildernde Element, welches 
vor allzu strengem Urtheil uns zu schützen hat. Sie soll 


uns erinnern, dass auch wir gleich unseren Mitmenschen 
irrende Wesen sind und denselben Ursprung mit jenen 
haben. Wir bedürfen desshalb der Nachsicht einerseits, 
müssen aber andererseits dieselbe auch Anderen in gleichem 
Masse gewähren. 

Marbach sagt an oben schon erwähnter Stelle, 
dass der Zirkel „das Symbol des Kreises ist, das sich als 
ein unsichtbares Band um die ganze Menschheit schlingt, 
ein Ganzes aus ihr macht und das ganze Geisterreich auf 
seinen einen Mittelpunot bezieht, in ihm dasseibe sammelt. 
Nicht an Wort und Griff und Zeichen soll man uns er- 
kennen als ächte Maurer, sondern an jenem Lichte des 
Wohlwollens, das aus den Augen des wahren Menschen- 
freundes strahlt, an jener Freudigkeit zur That, die dem 
Menschen eigen ist, der da weiss, dass seine Thaten für 
die Ewigkeit gethan sind, an jenem heiligen Ernste, mit 
welchem der einer sittlichen Weltordnung siclı bewusste 
Mensch alle Gemeinheit von sich entfernt hält. Der ge- 
rechte Maurer erziebt seine Farnilie für sein Volk, und 
sein Volk für die Menschheit. Jeder Mensch ist sein 
Bruder; denn ‘in allen Guten und Edlen, sie mögen nun 
Freimaurer heissen oder nicht, erkennt er den Gla.z, der 
aus Osten bricht, und in allen Schlechten und Uebelthätern, 
sie mögen nun Freimaurer heissen oder nicht, erkennt er 
verblendete, irrende Brüder, die aber doch gleiche Be- 
rufung haben, wie er selbst, und an deren Besserung er 
daher niemals verzweifeln darf.“ 

So erkennen wir denn, dass Bibel, Winkelmass und 
Zirkel mit Recht in unserm Sinne als grosse Lichter der 
Freimaurerei bezeichnet worden sind und als solche auch 
naturgemäss dem Ausgangsorte allen Iichtes als schmück- 
ende Kleinode zugewiesen wurden. In ihnen erblickten 
die Begründer unseres Bundes das symbolische Fundament, 
auf welchem sich nicht nur jede Loge, sondern überhaupt 
jede innigere Verbindung zwischen Menschen, soll sie 

estand haben, aufbauen muss. 


Mittheilungen aus dem Archive der Loge in 
Hermannstadt. : 


(Schluss). 
II. Der Oeconomische Fond. 


Besteht aus den jährlichen oder monathlicher Beiträgen 
und dem von denen Perceptions und Promotions-Taxen 
hieher gehörigen Antheil, nehmlich vom: 

1. Grad 

2. Grad 

3. Grad 

Die Afflistions-Taxen aber werden ganz dem Stif- 
tungsfond überlassen. Und da dieser oekonomische 'Fond 
besonders zu Bestreitung der nothwendigen Ausgaben ge- 
eignet ist: so würde niemand, weder von denen Beyträgen 


noch denen oekonomischen Taxen, unter keinerley Vor- 


wand dispensieret werden können. Zu ihrer richtigen Ein- 
bringung ist das bereits eingeführte Mittel das Beste, dass 
nehmlich die jährlichen Beyträge allemahl am Johannis- 
Fest, bei der im Gesez verhängten Strafe, voraus bezahlet 
werden, und dass der Oekonom den von Receptions-Taxen 


ihm zukommenden Antheil, von dem Schatzmeister noch | 


bey offener [I] erh£be. 

Die Verwaltung dieses Fonds müsste gleichfalls nur 
von dem Gutbefinden der ganzen Conferenz [|] abhangen. 
Wäre demnach etwas anzuschaffen, oder machen zu lassen ; 
80 hätte der Oekonom die Erforderniss und den Kosten- 
Betrag bey der Oonferenz [|] sammt dem vorräthigen Fond 

* 
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anzuzeigen, und den Abschluss darüber zu erwarten. Als 
dann würde er das bewilligte anschaffen, und die Conto 
darüber der Conferenz [] zur Einsicht vorlegen. Fänden 
sich keine Anstände dabey; so würde sie der M.'v. St. 
mit seinem vidit zur Zahlung qualifiziren; wo solche dann, 
nach geschehener Zahlung, zur Belegung der Rechnung 
in der oekonomischen [7] verlesen werden könnten. 

Damit man aber über die angeschafte Requisiten desto 
genauere, Sorge haben könne, wäre der ganze Vorrath in 
dem Protocoll genau zu verzeichnen, und alles neu an- 
geschaffte bey jeder oekonomischen Loge nachzutragen, 
wornach jährlich, vor dem Johannis-Feste durch den Oe- 
konom und die zwey Aufseher eine Revision gehalten, 
und der Bericht von dem richtigen oder mangelhaften Be- 
fund, an die Conferenz [7] abgestattet werden müste. Von 
Schürzen und anderem Maurer-Schmuck würde der Oeko- 
nom immer eine Anzahl zugleich anschaffen, und solche 
dem dienenden Bruder zur Verrechnung übergeben; welcher 
den Abgang sowohl derley als nun: si Dr T durch 
den Oekonomen immer in Zeithen bey der Conferenz 
U] zu melden hätte, — 

Mit nach und nach sind die nöthigen Bedürfnisse 
und meı blen der [] beynahe gänzlich angeschaft worden, 
so dass man in die küuftigen Jahre nicht mehr so beträcht- 
liche Ausgaben zu machen Ursache haben wird. Man könnte 
also diesen Fond, entweder durch Herabsetzung der Bey- 
träge, oder durch Dispensierung derjenigen, welche bereits 
10 Jahren im Orden sind, den benöthigten Ausgaben an- 
messen; oder denselben zum Nuzen und wahren Vergnügen 
der Brüder verwenden. Und es wäre zu wünschen, wenn 
man damit so etwas zu Stande bringen könnte, wodurch 
die Mitglieder des Ordens in Geniessung gemeinschaftlicher 
Vergnügungen, näher zummengefesselt würden. 

Hiezu würde vielleicht ein geschicktes Mittel seyn, 
wenn dem jedesmalign Br. Redner, als dessen Amts- 

. Geschäfte es ordentliche zu seyn pfleget, sich alle interes- 
sante Zeitschriften, als Zeitung, Monatsschrift, Journale 
etc. etc. bekannt zu machen, der Auftrag gemacht würde, 
alles was Er von solcher angenehmen Lectur für unsern Plaz 
angemessen fände, der Conferenz [) vorzulegen, die es 
dann auf Kosten des oekonomischen Fonds kommen zu 
lassen bewilligte und wöchentlich 2 Tage vielleicht am 
füglichsten Mittwoch und Sonnabend festsetzte was man im 
ordentl. [) Quartiere nach 2 Uhr bis Abends um 9 Uhr 
nach Belieben zusammen käme und sich freundschaftlich 
mit einander mit der Lecture dieser Schrift unterhielt, 
ingleichen sollte jeden Br. aus seiner Correspondenz das 
allgemein interessante und wissenswerthe selbst aus 
Briefen der Gesellschaft vorlesen, um dadurch Stoff zu 
Raisonemeuts und brüderlichen Urtbeils darüber zu geben, 
denn durch andre an sich auch sehr unschädliche und 
honette Zerstreuung durch Spiel und Soup6 dürfte man 
bey der profanen Welt eher ungünstige Urtheile erwecken. 

Sollte Jemand ein Vergnügen finden, die in der D) 
angefangene Sammlung der Mineralien zur Erwerbung, 
oder Erweiterung seiner Erkenntnisse in diesem Fach, 

“oder auch nur durch verschiedene dahin. einschlagende 
Bemerkuug zu nützen, so werden sich an den hiezu be- 
stimmten 3 Tage immer BBr. finden, die biezu Stoff und 
Gelegenheit geben werden. — 

Wenn endlich der oekonomische Fond, nach Abzug 
seiner Nothwendigkeit soviel erübrigen sollte, dass man 

‘auch grössre encyclopädische Werke, die in ihrer Art un- 
schätzbar, aber auf mehrere 100 Gulden gestiegen, und 
folglich für die privat Bibliotl:ek und Br. zu kostbar 
sind, als z. E. das grosse Krünizysche Werk, das sich über 
die Kenntnisse aller Arten in jedem Fach ausbreitet, sich 
anschaffen könnte, so würde durch Nachschlagen, Exoerpte- 
Machen etc. eto. der Forschungsgeist manches Br. noch mehr 


zu unserer engeren theilnehmenden Gesellschaft gereitzt und 
auf edle Art befriedigt werden. — 


Br. Dr. Ferdinand Naumann }. 


Wir erfüllen die traurige Pflicht, den Lesern des „Z.* 
die betrübende Nachricht kund zu geben, dass der w. u. gel. 
Br. Dr. Ferd, Naumann, Obergerichtsanwalt und Direotions- 
rath des Wieuer Stadtheaters, Mitglied der g. u. v. Loge 
„Zukunft“ im ‚Or, Pressburg am 21. d. M. i. d. e. O. ab- 
borufen wurde, Die 7] Zukunft verliert in ihm einen ihrer 
tüchtigsten und würdigsten Br. und die Gesammt-Maurerei 
in Oesterreich-Ungarn einen treuen Anhänger und gediegenen 
Kenner der k. K. Noch wenige Tage vor seinem Hingan- 
ge erfreute er die Brr. in Brkreise durch sein gemüthliches 
Wesen und duroh'seine kenntnissreichen Ausprachen. 'Eine 
nur wenige Tage anbaltende Krankheit entriss ihn seiner 
Familie u. seinen zahlreichen Freunden und Brrn. Alle Brr., 
die ihn kannten, werden ihm sicher ein freundlich .üd. 
Andenken bewahren. Er hätte sowohl dnrch Schrift wie 
durch Wort noch so manches Gute leisten können, aber 
er ist leider nicht mehr. Möge Jem Kämpfer für Wahrheit, 
Recht und Humanität die Erde leicht sein! Das Leichen- 
begängniss des Verewigten hatte am 23. d. statt. Ausser 
den Spitzen der verschiedenen Br. Vereine und sehr zabl- 
reichen Brr, erwiesen ihm auch eine bedeutende Anzahl 
profaner Herren und Damen durcn ihre Gegenwart die 
letzte Ehre. Der protestantische Geistliche hob in entspre- 
chender Weise die Verdienste des Gestorbenen hervor. Am 
Grabe selbst widmeten ihm die Brr. Erlanger u. Scaria 
wolılverdiente und vom Herzen zum Herzen gehende br. 
Nachrufe, Ergraute Brr. gaben ihren Gefühlen durch Thrä- 
nen der Liebe beredten Ausdruck. Er war ein Mann, ein 
Br. in edelster Bedeutung des Wortes. Er ruhe sanft! — 


Correspondenzen. 


Be”, 

Unsere Loge „Zum Pilgrim“ ‚verlor durch den Tod 
den w. u. gel. Br. Ludw. Ferd. Hesse, Geh. Ober-Hof- 
Baurath, Direot. etc. ete. im 82. Lebensjahr. Vor einigen 
Jahren hatte er sein 50jähriges Maurer-Jubiläum gefeiert. 
An dem Tage vor seinem Tode theilte derselbe noch in 
der [) die Freuden des Br.-Mahles beim sogen. Feste der 
Alten. — Die (J „Friedr. Wilhelm zur Morgenröthe* 
verlor ibren 1. Aufseher, den Br. 0, W. Louis Fiedler 
im 49. Lebensjahre, nachdem derselbe längere Zeit ge- 
litten hatte. 

Berlin. 

AuflIhre Anfrage in Betreff.des Resultats der jüngsten 
Wahlen bei den vereinigten fünf Berliner Töchterlogen 
unter der Gr. Loge zu den drei Weltkugeln theile ich 
Ihnen mit, dass die Wahl zum grössten Theile eine Wieder- 
wahl der bammerführenden Brr. Beamten zur Folge hatte. 
Hier und da gab eg in den andern Chargen einige Ver- 
änderungen. — Zugleich bemerke ich, dass der vierte 
Gr. Logentag der Gr.-Nat. Mutterloge zu den drei 
Weltkugeln am 4. Juni l. J. abgelialten’werden wird. 
Die ganze Maur. Welt sieht dem Resultate in voller Er- 
wartung entgegen. \ 


Liegnitz. 
Da Sie den Br. Kerbler, Mitglied des Ver. deutsch: 
Mr. u. im prof. Leben deutsch-kath. Prediger, schon von 
Offenbach aus kannten, wo ur am 18. Mai 1845 den 
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ersten deutsch. kath. Gottesdienst hielt, nachdem er als 
der erste röm.kath. Priester sich der damaligen religiösen 
Reformbewegung angeschlossen hatte, so theile ich Ihnen 
mit, dass derselbe vor Kurzem i. d. e. O. abberufen wurde. 
Längere Zeit kränkelnd beschleunigte der Verlust zweier 
Kinder seinen Tod. Dieser Br. hat viel gekämpft und 
erduldet. Möge ihm nun die Erde leioht sein! 


England, 

Die Gr. L. von England feierte ihr Sommer-Johaunis- 
fest am 28. April. Der Br. Carl v. Carnavon theilte 
mit, dass der ehrw. Gr. Mstr. Br. Prinz v. Wales ihn 
zum Pro-Gr. Mstr. und den Lord Br. Skelmersdale 
zun deput. Gr. Mstr. ernannt babe. Nach der engl. Gr. 
Log. Constitution werden diese beiden Beamten vom Gr. 
Mstr. ernannt und nicht von der Gr. Log. Versammlung 
erwällt, Es wurden dann die übrigen Gr. Log. Beamten 
gewählt und hierauf ein solennes BrMahl abgehalten. 


Paris, 12, Mai 1876. 
Die gesammten FrMr.-Logen zu Paris haben über 
Anregung des Br. Henri Brisson einen höchst lobens- 
—werthen Akt frmr’scher Werkthätigkeit vor wenigen Tagen 
in Vollzug gesetzt. In der Rue Belleville wurde nemlich 
eine „Gewerbeschule für junge Mädchen“ gegründet, Das 
gemiethete Lokal liegt in einem der volksreichsten Bezirke 
von Paris und besteht aus zwei Stockwerken mit der Aus- 
sicht auf einen dazu gehörigen Garten. Diese Schule wird 
im September I. J. eröffnet werden. Die Hauptvortrags- 
Bogsuniänd werden sein: Malerei auf Porzellan und Fächer, 
äscheverfertigung, Buchhaltung und Englisch. Für 
Mädchen unter zehn Jahren wird ein Vorbereitungs-Cours 
eingeführt. Die Leitung der ganzen Schule wurde dem als 
Lehrerin bereits seit zehn Jahren bestbekannten Fräulein 
Marie Vincard übertragen: Fünfzehn Schülerinnen wurden 
bereits zur Aufiahme vorgemerkt. Zum Besten dieses 
schönen Unternehmens veranstaltete der Gr.Or. von Frank- 
‘reich in seinem grossen Saale eine wissenscliaftliche und 
musikalische Matin&e; die ersten künstlerischen und ge- 
lebrten Kräfte von Paris betheiligten sich daran. Vom 
frmr’schen Standpunkte bildete den Glanzpunkt dieser 
Matinee die gediegene Rede des Br. Brisson, welcher 
in klarer, eindringlicher Weise die Mängel des französischen 
Elementar-Schulwesens charakterisirte und die Hoffnung 
aussprach, dass die gegründete „Gewerbeschule für In 
Mädchen“ eine vollständige Reorganisation des Volks- 
schulwesens in Frankreich anbahnen werde. — Wir wünschen 
den Brrn in Paris herzlichst Glück zu ihrem echt maur. 
Beginnen. 


Goslar. 

Der auch Ihnen persönlich bekannte s. e. Br. Dr. 
Carl Agthn, viele Jahre hindurch M. v. St. unserer g. u. 
v.L.„Hercoynia z. fl. St.“, seit 1867 Ehren-Mstr. deisel- 
ben, im prof. Leben Director der Realschule, hieselbst ist 
nicht mehr. Er ward jüngst i. d. e. O. abberufen. Warum 
ich Ihnen das mittheile ? Hören Sie: In seinem Todes- 
kampfe liess er den Br., der ihm als Arzt seine Kopf- 
schmerzen zu lindern versucht hatte, zu sich rufen. Mit 
selon erlabmender Zunge bat er diesen, ihm die Kern- 
sätze der frmaur. Lehren in’s Gedächtniss zu rufen. Beim 
Anhören der Worte aus Brmund. verklärte sich sein Aut- 
litz und mit der Zuversicht eines wahren FMrers sank sein 
Geist zurück in den Schoos der ewigen Allmacht. — Geb. 
1806 in Frankenhausen, besuchte er nach erlangter Vor- 
bildung die Universität Halle. Er ward in Nienburg in 
den Bund aufgenommen. 1840 ward er nach Goslar ver- 
setzt. In seiner Familie hatte er manches Missgeschick, da 
seine Gattin mehrere Jahre krank darniederlag und seine 


älteste Tocbter starb. Als Director der Realschule war er 
allgemein geachtet und geehrt. Die maur. Lehren waren 
bei ihm zu Fleisch und Blut geworden. Sein Leichen- 
begängniss war so grossartig, wie cs in Goslar wohl noch 
nie gesehen wurde. — Friede seiner Asche! 


Mittheilungen. 
Genf, 


Wir entnehmen dem Berichte über das „deutsche 
Maurerkränzchen“ in Genf von dem Vorsitzenden Br, 
Krauss Folgendes, das „Schwesternkränzchen“ betreffend. 

Durch die freudige Entwicklung, welche unsere Schwe- 
sterkränzollen genommen, hat sich nicht nur das Band der 
Freundschaft um Familien geschlungen, die sonst vielleicht. 
in ihrem Leben nicht in Berührung gekommen wärcn, 
sondern es haben sich auch eine Anzahl Schwestern für 
maurer, Thätigkeit zu interessiren gelernt, der sie ausserdem 
wohl schwerlich so viel Aufmerksamkeit und Antheil ge- 
schenkt hätten. Wenn schon unser Neujahrfest, unsere drei 
Spaziergänge und namentlich das sowohl gelungene Fa- 
milien-Picknick in Troinex zu diesem Zwecke beitrugen, 
so wurde das Zusammenleben noch reger und inniger, 


‚seitdem wir im Monat September beschlossen, die Sehwe- 


sternkränzchen regelmässig jeden Monat abzuhalten. Einen 
neuen und ganz besondern Antrieb erhielt die Thätigkeit 
unserer Schwestern durch den Vorschlag, einen Weihnaclıts- 
baum für arme Kinder anzuzünden. Mit welcher Freudig- 
keit dieser Vorschlag aufgenommen, mit welcher Liebe 
und Ausdauer er in’s Werk gesetzt wurde, daran brauche 
ich hier nicht zu erinnern. Ist uns doch der schöne Weil- 
nachtsabend noch eben so in frischem Andenken, .als wohl 
den 36 armen Kindern selbst, denen wir ein fröhliches 
Fest bereiten und aus der Fülle der herbeigeströimten 
Gaben so reichliche Geschenke mit nach Haus geben 
konnten. 


Aarau. 
Die [) „zur Brudertreue* verlor den gel. Br. Joh. 
Jac. Bohnenblust, früher Grossseeretär der „Alpina, 
der sich durch Gewissenhaftigkeit und Pünktlichkeit in 
seinem prof. Berufe, wie in den maur. Aemtern, die ihm 
durch das Vertrauen seiner Brr. auferlegt worden waren, 
auszeichnete, 


Bern. 

Der Verwaltungsrath der Gr.-L. „Alpina“ hat in 
seiner Sitzung am 23. April die am 7. April}. J. zwischen 
den Gr.-Beamten des Supr. Conseil in Lausane und dem 
Gr.-Mstr. der Alpina und dessen Stellvertreter vereinbarte 
Convention einstimmig genelimigt. Dadurch sind die in 
der 23. Gr.-L.-Versammlung vom 23. und 24. October 1875 
aufgestellten Bedingungen für eine Verständigung zwischen 
den ‚beiden Obedienzen vollständig erfüllt worden. Das 
Dekret, die Ausschliessung der Brr. vom Supr. Cons. nu» 
dem schweizerischen Logenverein ist dadurch aufgehoben 
und sofort ausser Kraft erklärt. Die seit 5 Jahren gestörte 
Eintracht ist nun in der schweizer. FMrei. wieder herge- 
stellt. Das Directorium der schweizerischen Grossloge „Al- 
pina“ theilt diesen Beschluss den Mr. v. St. und dep. Mstr. 
sämmtlicher schweizerischen Logen mit dem Bemerken mit, 
demselben von jetzt an Folge zu geben und deın br. Ver- 
kehre der Loge mit den Brrn. vom Supr. Cons. der Logen 
ihrer Obodienz und deren Mitgliedern fernerhin keinerlei 
Schranken auferlegen zu wollen. — Das Direetorium hofft, 
dass dieser Beschluss des Verwaltungsrathes zum Besten ! 
der schweizerischen FMei dienen und in jeder Loge eine | 
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recht güustige Aufnahm« finden werde. Unterz, der Gr.- 
Mstr. Tseharner, Der Gr.-Seeret. Lutscher. — Diese 
Nachricht wird gewiss mit grosser Befriedigung von allen 
Brr. FMaur. entgegengenommen werden. 


Schweiz, 

Die Loge L’Amit& im Or. Chauxdefonds hat 
eine „Vorsichtscasse* für hilfsbedürftige Brr. und 
deren Witwen und Waisen gegründet. — Ueberhaupt ent- 
wiekein die kleinen Logen in der Schweiz fast überall 
eine mehr oder minder humanitäre Thätigkeit, welche den 
Beweis liefert, dass es nicht auf die Quaniität, sondern 
auf die Qualität der Brr. ankommt. 


Görlitz. 
Die [) „zur gekr. Schlange“ feiertein sehr erhebender 
Weise im Monat April ihr 112. Stiftungsfest und zugleich ihre 
60jährige Zugehörigkeit zu der Grossen Loge von Preus- 
sen, genannt „Royal York zur Freundschaft“ in Beilin. 


Amerika. 
Die Gr.-Loge von Tennesse fordert zur Gründung 
neuer Logen ein von mindestens 15 Meister-Maurern un- 
terzeichnetes Gesuch. 


Sachsen. 

Br. Eckstein, Landesgrossmstr. der Gr.-L. von 
Sachsen hat folgenden Antrag an den nächsten Gr. 
LL.-Tag gestellt, der auch von dieser Gr,-L. beschlossen 
wurde: „Die deutschen Gr.-L.L. vereinigen sich alljährlich 
gemeinsam, einen genauen Bericht über die Verhält- 
nisse der FMei. und der Thätigkeit der Logen in allen 
Ländern zu veröffentlichen, der an Stelle der bisher mit 
den Protocollen der Gr.-Logen veröffentlichten besonderen 
Berichten tritt und allen Brrn. zugänglich ist.“ 

Statt einer Revision des Grundvertrages der säch- 
sischen Bundeslogen ist die Ausarbeitung eines neuen 
Grundgesetzes beschlossen. Die Arbeit ist entworfen, 
in freie Berathurg gezogen und über dieselbe soll später 
über Instruction der Logen abgestimmt werden. Bei der 
nächsten Versammlung der Gr.-L. soll die Besprechung 
stattfinden. Auclı die Geschäftsordnung der Gr.-L. soll fest- 
gesetzt werden. 

Die sächsischen Logen bemühen sich, in Dresden 
juristische Persönlichkeit zu erlangen. — Man 
kenn nur wünschen, dass diesem Bemühen entsprochen 
werden möge. 


Chaine d’Union. 
In dieser maur. Zeitschrift wird die maur. Standhaftig- 


keit und allgemeine Menschenliebe eines dem Sterben nahen - 


Br, mitgetheilt. Wir lassen den Fall hier folgen: 

Br. M. C. Descroizelles wer im Port-Louis 
einer der achtbarsten Männer und genoss als eifriger Maur., 
guter Christ und treuer Familienvater die allgemeine Ver- 
ehrung. Er liess auf Wunsch seiner Familie vor seinem 
Tode den Abbö Cox zu sich rufen, um die letzte Oelung 
zu erhalten. Der Abb& forderte von. D. die Verleugnung 
der FMei, wenn er Ablass seiner Sünden und Tröstung 
finden wolle. D. gab dem Abb& zur Antwort, die FMei 
sei keine Ketzerreligion, vielmehr‘ eine Schule der Moral 
und Philosophie. Er hoffe die Verzeihung seines Schöpfers 
zu erlangen, bevor er i. d. e. O. eingehe. Er erwähnte, 
dass er aus seinem ganzen Leben Nichts zu verhehlen 
habe, dass er Freund der Tugend, der Arbeit, der Familie 
und der ganzen Menschheit gewesen sei. — Es blieben 
ihm dennoch. die Tröstungen der Religion versagt. — 

Als die DU) „Triple Esperance“ hiervon Kenntniss 
erhielt, verständigte sie sogleich die Brr. und Deseroizelles 


wurde mit maur. Ueremonien bestattet. Trotz des entsetz- 
lichen Wetters hatten sich von der ganzen Insel nicht nur 
zahlreiche Brr. Maur. eingefunden, sondern auch viele 
profane Gäste, welche dem Verstorbenen die letzte Ehre 
erwiesen. — Möge er auch so sanft ruhen! 


Eisenberg. 

Unter Leitung des unermüdlichen s. e. Br. R. Fi- 
scher wurde in der 2. Quartalversammlung der Mitglie- 
der der Loge „Archimedes“ im Or. Gera, welche in 
Eisenberg ‚abgehalten wurde, die von dem deutschen 
Gr. LL. Bund aufgeworfene Frage der „Ritualfreiheit“ recht 
lebhaft diseutirt. Die Antwort geht im Allgemeinen dahin, 
dass innerhalb der nothwendig gegebenen und ceremoniel- 
len Schranken die freie Bewegung im Ritual den jeweili- 
gen Stuhlmeistern bez, Logen gegeben werden müsse und 
ohne Gefahr auch gegeben werden könne, indem die we- 
niger begabten hammerführenden Meister sich an den 
Wortlaut des Rituals halten, die intelligenteren Krätte aber 
grössere geistige Regsamkeit durch Abwechselunge: '.er- 
einzubringen verstehen würden. Letztere werden ohrehin 
viel’in.den Logen vermisst und es müsse jedes Mittel 
freudig ergriffen werden, um mehr Leben in die Arbeit 
zu bringen, L 


— Die Loge „Galilei“ hat ihre Bauhütte in Ofen, 
Wasserstadt, Hauptyasse, Haus der Volksbank verlegt. 
Dieselbe hat die Oreirung eines Logenfonds zur Unterstüt- 
zung der Hinterbliebenen der Brr. beschlossen und dem- 
selben aus dem 8. d. W. fl. 1000 zugewendet. Die Hälfte 
des 9. soll jeweilig diesem Zwecke zugeführt werden. 
Die Zinsen werden so lange capitalisirt, bis der Fond 
fl 10,000 stark ist. Dann beginnen die faktischen Unter- 
stützungen. 


Orden der Druiden. 

Es wurde bei diesem Orden die Frage aufgeworfen 
„Wodurch das Interesse der Brr. an den Hains-Sitzungen 
zu heben sei?* Es war eine Strafe von 1—21/, Sgr. als 
empfehlungswerth für einen jeden Einzelfall vorgeschlagen 
worden. Dagegen sprechen sich die Mehrzahl der Fine 
aus, weil ein freier Mann durch Strafgelder nicht ge; _.un- 
gen werden kann. Die Sache in ein besseres Fahrwasser 
zu bringen und die Brr. zu fleissigerem Besuche zu ver- 
anlassen, geht; die Meinung der meisten Haine dahin: 
„Man bringe vor allen Dingen ein warmes Herz mit in 
den Hain und komme jedem Br. herzlich entgegen, lasse 
den Dünkel, die Kälte und den beleidigenden Ehrgeiz in der 
Welt draussen, so dass nach der Hains-Sitzung eine freund- 
schaftliche Annäherung stattfinden kann und führe nur 
Personen ein, die weder ohne Geistes- noch Herzensbil-. 
dung sind, so wird sich von selbst ein regeres Hain- 


leben gestalten.“ 
Odd-Fellows. 


Im Berlin wurde am 26. April 1. J. der 57. Geburts- 
tag des Ordens der Odd-Fellows festlich begangen. Der 
Ex-M. Br. Kleinecke sprach in beredter Weise über 
die. Entstehung des Ordens. Am 26. April 1819- wurde in 
Baltimore. von fünf Männern der Grundstein zu dem 
grossen Baue gelegt, der sich heute majestätisch erhebt, 
unter dessen Kuppel hundert Tausende von gleichem Streben 
beseelte Männer bemüht sind, Freundschaft, Liebe 
und Wahrheit zu pflegen. .Diese fünf Männer waren 
schlichte, einfache Leute, trugen aber ein fühlendes Herz, 
in der Brust, das sich für das Wehe ihrer Mitmenschen 
erwärmen konnte. — Der Orden der Odd-Fellows hat 
sick nun zu einer der einflussreichsten moralischen Gtesell- 
schaften entwickelt. In Amerika besitzt er Tausende von 
Logen und viele hundert Tausende von Mitgliedern. 
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In Deutschland wurde die 1. Loge am 1. December 
1870 in Stuttgart gegründet und jetzt sind in Deutschland 
und der Schweiz bereis 47 Logen, ausserdem 5 Lager, 
1 Graden-Loge und 2 Rebecca-Logen. Die Gesammt-Mit- 
gliederzahl des Ordens beträgt gegen 2200. Im letzten 
Jahre wurden 14 neue Pflanzstätten gegründet. -—- Die 
eigentliche Fostrede hielt hierauf der O.-M. Br. Lipschitz. 
Aus der treffichen Rede führen wir aus Mangel an Raum 
nur. folgende wenigen Worte, die er der Erinnerung an 
den Stifter des Ordens, Br. Thomas Wildey widmete 
an: „Dein Wort hat Tausende erlöst von dem Banne des 
Vorurtheils und der Selbstsucht, der Lieblosigkeit und des 
Eigennutzes. Es fielen die Fesseln beschränkenden Dünkels, 
frei ward der Mensch und in der Ausübung Deiner Grund- 
sätze erkannte der Br. den Br. Nicht Stand, nicht Rang, 
nicht Schätze der Erde, nicht solelhe des Geistes, nicht 
endlich die Form, in welcher die Sterblichen zum Urquell 
des Licht beten, machten vor deinem Richtersiuhle die 
Menschen besser und edler, noch der Mangel aan Jeglichem 
schlecht und verächtlich; nur wer reinen Gemüthes zu 
Dir herantrat und mit dem Willen, dem Näclısten „das 
zu thun, wovon er wolle, dass es ilım selbst geschehe,* 
dem reichtest Du die Hand und geleitetest ihn über die 
Schwelle Deines heil. Tempels, hin zu dem Altare, auf 
welchem die Flamme des Odd-Fellowthums loderte. Nur 
wer diese Eigenschaft besass und in allen seinen Entschlüssen 
und Handlungen vorwalten liess, konnte und durfte in 
Deinem Bunde dasjenige finden, was er suchte, anhaltend 
Gelegenheit, seine Kräfte zur Förderung der menschlichen 
Glückseligkeit zu entfalten und — nach vollbrachter 
Arbeit — das beseligende Gefühl der Pflichterfüllung und 
der Zufriedenheit. ...... Und darum, Thomas Wildey, 
Preis und Dank auch Dir! Dauernder als Erz erhebt sich 
das Denkmal, welches Du dem wahren Menschenthum ge- 
gründet, fest wölbt sich der gigantische Bau und weithin 
leuchtend für alle Zeit strahlen über seiner Pforte die 
“Werte des Dichters als segenspendende Verheissung: 


Bier ist die ewige Jugend bei nie versiegender Quelle 
Und mit der Blume zugleich brichst Du die kostbare Frucht! 

Der Geist allein belebt und nur das Vernünftige hat 
Bestand. — Der Sprecher schloss mit dem Worten L. 
Uhland’s: 

„Ihr habt vernommen, was dem Gott gefällt: 

Geht hin, bereitet Euch, gehorchet still! 

Ihr seid das Sandkorn einer neuen Welt; 

Das ist der Weihefrühling, den er will!“ 

Fast aus allen Odd-Fellow’s Logen wurden der Re- 
daction von „Herz und Hand“ Berichte über die Feier am 
26. April übersendet. „Herz und Hand.“ 


Vom Büchertisch. 


Der I. Jahrgang des von der Loge Galilei im Or.‘. 
Budapest herausgegebenen und von den Brr.. Franz 
Belänyi und Ernst Wohlfahrt redigirten Jahrbuches liegt 
vor uns und wir schreiten um so freudiger zu einer Be- 
sprechung desselben, als es höchst schätzenswerthe Bei- 
träge von den Brr.'. Wohlfahrt, Belänyi, Hausdor- 
fer, Julius Hazay, Dr. Immanuel Fleischmann, 
Matzek und A. enthält. 

Dieses Werk ist für Frm.'. bestimmt, die nach er- 
müdenden Berufsgeschäften eine ernsthafte, Herz und Geist 
anregende Unterhaltung verlangen. Ner Inbalt und die 
Form der Aufsätze sind darnach angethan, den Sinn für 
die k. K. zu schärfen und die Herzen zu dessen thätiger 
Beförderung zu erwärmen. 


Den Reiger eröffnet die Biografie des Grossmeisters 
der Joh,-Mrei. von Ungarn, Franz Pulszky, aus welcher 
wir entuehmen, dass er dem Bunde der Frm.‘. während 
seines Aufenthalts in Italien beigetreten ist und bei dem 
durch dıe Loge „Einigkeit im Vaterlande“ nach Pest am 
30. Jänner 1870 einberufenen Deligirtencongress durch 
einstimmigen . Beschluss desselben zum Grossmeister der | 
Gross- Loge von Ungarn für die 3 Johannisgrade gewählt 
wurde, welche Würde er bis heute bekleidet. 

Einen höchst interessanten Beitrag lieferte Bı.'. 
Belänyi durch die historisch-statistische Ükizze: Die 
symbolische Maurerei in Ungarn 1867—1876. In chrono- 
logischer Ordnung entrollt uns der Verfusser ein Bild der 
Entstehung des Freimaurerbundes in Ungarn bis auf die 
gegenwärtige Zeit und wir sehen aus demselben, dass der 
Keim, welcher gelegt wurde, Blüthen treibt und immer 
mehr zum stattlichen Baume sich entwickelt, der goldene 
Früchte für die Ideen der Cultur und Humanität unserer 
Heimat verheisst. 

Die unter dem Titel „Bausteine* von Br... Wohl- 
fahrt gebrachten Aufsätze verdienen durch die trefflichen 
Ideen und Fragen, welche da in Anregung gebracht werden, 
die Beachtung eines jeden Frms.‘. — Wenn auch die 
Themen von andern frm.‘. Schriftstellern bereits in einge- 
hender Weise behandelt wurden, so kann nicht geleugnet 
werden, dass Br... Wohlfahrt dem Stoffa ınanche neue 
und beherzigenswerthe Seite abgewonnen hat, — libenso 
reizend sind seine unter „Mörtel“ gebrachten Poesien in 
Bezug auf Gedanken, wenn auch an manchen Stellen 
wahrzunehmen ist, dass er die Prosa weit besser zu be- 
handeln weiss, als die gebundene Rede. 

Dass Br.’. Matzek den Vers leichter und schwung- 
voller behandelt, kann man aus seinem „Brudergruss“ 
entehmen. 

Wer die sonstigen trefflichen Arbeiten dieses bei 
Brüder Winter in Wien erschienenen Jahrbuches kennen 
lernen will, möge es nicht unterlassen, dasselbe seiner 
frm.. Büchersammlung einzuverleiben und wir sind über- 
zeugt, dass er es mit Befriedigung lesen wird. 

Es wird uns freuen den II. Jahrgang ia eben dem- 
selben Geiste behandelt zu sehen und mit neuen Arbeiten 
bereichert begrüssen zu können. 

Br. Moritz Amster. 


Es werde Licht! Beiträge zur Förderung der Religion 
der Humanität, von Carl Scholl. Heidelberg 1876. 


Die erste Hälfte des VII. Jahrganges dieser freireli- 
giösen Zeitschrift liegt uns vollständig vor. Es ist eigen- 
thümlich, mit wie vielen Hindersissen die freireligiüse Idee, 
sofern sie in Vereinsform auftritt, zu kämpfen hat, und 
zwar zu einer Zeit, in welcher so Viele im eigentlichen 
Sinne des Wortes freireligiös sind. Das kommt jedenfalls 
auf der einen Seite davon- her, dass so manche Leute 
damit zufrieden sind, wenn sie sich selbst befreit haben; 
sie streben nicht darnach, auch Andere zu befreien, im 
Gegentheil, sie geben oft genug durch Bequemlichkeit oder 
Mangel an Entschiedenheit Veranlassung genug, nament- 
lich auf dem Gebiete der Erziehung, dass die Anderen, auf 
welche einzuwirken ihnen verstattet wäre, tief in den alten 
Banden hängen bleiben. Auf der andern Seite ist es eine 
gewisse Gefahr, die für die religiöse Ideo in der Gemeinde- 
form selbst liegt. Das Niveau einer Gemeinde steht immer- , 
hin etwas tiefer, als es für den Einzelnen selbst erreichbar 
ist, und für die Sucht, Kirchenthum zu spielen, hat sich 
auch in den freien Gemeinden Raum genug gefunden. Es 
lässt sich indess nicht läugnen, dsss die. Vereinsform eine 
grosse Bedeutung hat, wenn die freireligiöse Idee thätig 
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und wirksam sein soll. Wo der Einzelne machtlos ist, hat 
schon oft eine Vereinigung von Gleichgensinnton grosse 
Erfolge erzielt. Diese, Vereinigung scheint uns auch für 
die Vertreter der freireligiösen Idee nm so erspriesslicher, 
als in der nächsten Zeit Verhältnisse an sie herantreten 
werden, die der Einzelne für sich allein nicht lösen kann. 
Die Confessionslosigkeit nimmt immer mehr zu, und nun 
entsteht die Frage, wie sollen die confessionslosen Kinder 
in den moralischen und historischen Theil der Religion, 
den sie nicht entbehren können, eingeführt werden ? Mancher 
Vater sieht sich genöthigt, in Ermangelung eines andern, 
sein Kind in jenen Religiosunterricht zu schicken, dessen 
Lehren or selbst von sich weisen muss. Eine Vereinigung 
auf diesem Gebiete ist nicht nur sehr nützlich, sondern sie 
wird sich mit der Zeit als unbedingt nothwendig erweisen, 
wenn nicht die freireligiöse Idee, die ein lebendiges Stück 
der Freiheit überhaupt ist, verkümmert oder ihrer Wirk- 
samkeit gänzlich beraubt werden soll. Je mehr Anhänger 
der freien Religiosität, sie mögen einem Bekenntnisse an- 
gebört haber, welchem 'sie wollen, einer solchen Vereini- 
gung beitreten, desto weniger ist Gefahr vorhanden, dass 
sie Auswiüchse des Kirchenthums ansetze, und desto eher 
und nachhaltiger wird sie die ächte Humanität pflegen und 
ihr einen mächtigen Einfluss verschaffen können. Die Reli- 
gion nur als Humanität aufgefasst, das wäre in der That 
eine Idee, die des Versuchs praktischer Verwirklichung 
auch in grösseren Kreisen werth wäre. Der Verfasser der 
vorliegonden Zeitschrift steht in Allem, was er schreibt und 
redet, auf diesem Standpunkt, wie eine Reihe von gedie- 
genen Aufsätzen beweist. Wir nennen unter den grösseren 
Abltandlungen folgende: „Die Frauen in der Religion,“ 
„der Lichtgedanke des Weihnachtsfestes,* „Kirche oder 
freie Gemeinde?“ „der Dämon unserer Zeit,* „die Poesie 
des alten Glaubens“ und „die Jesuiten in Bayern.“ Wir 
können die Zeitschrift, die monatlich ‘erscheint und: von 
allen Buchhandlungen und Postanstalten zum Preise von 
‘2 Mark jährlich bezogen werden kann, mit gutem Gewissen 
Allen empfehlen, denen es mit der Befreiung sowohl auf 
religiüsem, als auch auf allgemein menschlichem Gebiete, 
und zwar nicht nur für sich selbst, sondern auch für 
Andere, vollor und werkthätiger Ernst ist. 
Frankfurter Zeitung. 


Warnung. 

Ferdinand Neumann, angeblich Mitglied einer 
Loge in Bremen hat sich bei seiner Anwesenheit in Iglau 
mehrerer Schwindeleien schuldig gemacht, als er daselbst 
Vorlesungen aus Werken von Fritz Reuter veranstaltete. 
Sowohl die Brr. in Iglau wie auch die an andern Orten 
werden gewarnt, solchen Personen, welche sich nicht als 
Brr. ausweisen oder durch sonstige authentische Empfeh- 
lungen legitimiren können, kein Vertrauen zu schenken. 


Zur Darnachachtung. 


Br. Aug. Enge, Mitglied 3. Gr. der [) „Huma- 
nitas“, Kunstmaler und Bilderrestaurateur, geb, 1798 zu 
Königsberg in Preussen hat eine Subscription auf eine 
Schrift: „Meine vielbewegte Lebens- und Reisegeschichte* 
eröffnet. Der Inhalt der Sclırift ist sehr belehrend und in- 
teressant. Es werden darum die Brr. freundlichst gebeten, 
auf diese Schrift recht zahlreich zu abonniren und auch 
in ihren Kreisen Bedacht zu nehmen, dass recht viele, 
auch Profane, ein Gleiches thun. Dieser alte u. w. Br. 
verdient es, dass sein lehrreiches Buch in recht viele Hände 
komme. Ist das der Fall, so würden ihm auch seine schwe- 
‚ron alten Tage vielleicht einigermassen erleichtert werden. 
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Eben so besitzt Br. Enge eine nicht unbedeutende 
Anzahl von werthvollen Bildern, welche derselbe zu ver- 
kaufen genöthigt ist. Freunde schöner Bilder wollen so 
gefällig sein, dem Br. Enge sölche abzukaufen. Seine 
Adresse ist: 


Wien, IV. Bezirk, Margarethenstrasse 30. 


Wir leben iv der Hoffnung, dass diese unsere Em- 
pfehlung Brr. wie Nichtbrr. veranlassen wird, unsere Bitte 
nach Möglichkeit zu erfüllen. 


Anzeigen. 

Br. J. Taubald’s Knaben-Erziehungs-Institut zu 
Coburg in Thüringen übernimmt die Erziehung und Aus- 
bildung von Knaben vom 8. Lebensjahre an bis zum Be- 
suche der Universität. Prospecte gratis. — Zu näherer 
Nachricht ist auch gern bereit Br. M. Brandt in Ce’ rg. 


Baden bei Wien. 
zur freundlichen Kenntniss, dass ich 
heuer wieder, wie seit sechs Jahren in „Baden bei 
Wien“ curärztliche Praxis ausübe und bitte ich auf den 
Vornamen oder die Adresse genau Acht zu haben, 
da sich auch ein profaner College mit gleichem 
Zunamen heuer in Baden niederliess. : 


Br. Dr. Carl Schwarz, 
Baden, Hauptplatz 21. 


Aus 
Den gel. Bır.. 


Durch die Verlagshandlung von Br.=L.Rosner in 
Wien (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des 
Vereines „Humanitas“ (VIL, Dreilaufergasse 7) ist zu 


beziehen : 
Die Sphinx, 


freimaurerisches Taschenbuch. 
Herausgegeben von Br. Dr. Emil Besetzny. 
8°, 172 Seiten. — Preis fl. 1 oder 2 Mark. 


Das Reinerträgniss dieses Buches ist dem vom nicht- 
polit. Vereine „Humanitas“ gegründeten „Kinder-Asyle“ 
gewidmet. Der wohlthätige Zweck und der interessante 
und pikante Inhalt des Werkchens wird gewiss Freunde 
der k. K. zum Kaufen desselben veranlassen. 


Zu allen ih seine Branche einschlagenden Manipulationen in 
Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


Br: R. Kandaner, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Verantwortlicher Redacteur: Br. H. Landy. 
Druck und Verlag von Br. Ch. L. Prastorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 12. 


Man abonnlıt auf den 


„Zirkel“ locoo Wien per 
Adresse : 
„Verein Humanitas* 
in Wien, 


VI, Dreilauforgasse 7, 
wohin auch alle Reclama- 
tionen zu rlohten sind. 


Der Zirkel. 


Prols sammt Zustellung 
für das In- und Ausland 
Jährlich 6 A. == 4 Rtbir. 
Keolamationen portofrei. 
Inserate werden billigst 
berschnet. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Ausgegeben am 


15. Juni 1876. 


Zur Beachtung. 


Um mehrseitigen Anfragen zu genügen, 


bemerken wir, dass frühere Jahrgänge des 


„Zirkel“, so weit der Vorrath reicht, ä& 4'/; fl. ö. W. pro Jahrgang, unter der Adresse: „Nicht- 
politischer Verein Humanitas‘“, Wien, VIl. Bez. Dreilaufergasse 7 bezogen werden können. 


Von der Humanitas. 


Die verstärkte Vorstandssitzung vom 8. d. M. bot 

ein in jeder Hinsicht interessantes und erhebendes Bild 
unseres Vereines dar. 

1 Vor Allem waren es die interessanten und für die 

Forscher der Frmei.’. in Oesterreich höchst schätzenswer- 

then Nachrichten eines Filial-Vereines über den Fund 

von verschiedenen frm’schen Abzeichen und Documenten 

der einst dort bestandenen Logen, was uns fesselte. 

Die Abdrücke, welche die Filiale der Humanitas ver- 
ehrte, wurden den Anwesenden zur Besichtigung über- 
lassen und haben allgemein den Wunsch wachgerufen, dass 
die Filiale in diesem ihrem Forschen rüstig : vorwärts 
schreiten möge. 

Hierauf ersuchte der Vorsitzende, Br. Praetorius, | 
die Versammlung, dass sie sich demnächst recht zahlreich 
an der General-Versammlung, welche am 22. d. 9 Uhr 
Abends statt hat, und worüber noch an alle Mitglieder Ein- 
ladungen ergehen würden, betheiligen möge. 

r. Linzer theilte in Folge dessen den Anwesen- 
den mit, dass er die Brr. demnächst zu einer Wahlbespre- 
chung einzuladen gedenke, was beifällig aufgenommen wurde. 

Zur Aufnahme in den Verein lagen 8 Gesuche vor. 
Nach den mitgetheilten Informationen wurde einer der Suchen- 
den zur Aufnahme in den Bund für würdig befunden, die ! 
beiden andern indess abschlägig beschieden. ' 

Sodann referirte Br. Amster Namens des Vergnü- 
gungs-Comit6s über das gemeinsam abzuhaltende Johannis- 
und Rosenfest nnd trug das Programm für dasselbe vor. 

Dasselbe lautet im Wesentlichen: 

In der Sitzung des vereinigten Vergnügungs-Comit6s 
wurde nach kurzer Debatte, auf Anregung der „Humanitas,* 
das Johannisfest gemeinsam zu feiern, Folgendes beschlossen : 

Das Fest findet am 27. d. M. im Lokale statt, 
wo gewöhnlich die Dienstagabende abgehalten werden. 

Beginn: 8 Uhr Abends, 

Das gemeinschaftliche Abendessen & Couvert 
fl. 1 findet um 9 Uhr statt. 

Theilnehmer haben die Karten bei den Vergnü- 
gungs-Comitömitgliedern u. z. längstens bis zum 25.d. 
M. zu beheben. | 


Als Dekorateure für den Garten und Saal wurden 
die Brr. Seidel und J. Schwarz, als Arrangeure 
einer eventuellen musikalisch-deklamatorischen Unter- 
haltung die Brr. Amster, Schönwald und Blu- 
menfeld bestimmt. | 

Die 3 offiziellen Toaste sollen auf 8. Majestät 
den Kaiser von Br. Maurer, auf die Tendenzen un- 
seres Vereines von Br. Scaria, auf die Schwestern 
von Br. Rosner ausgebracht werden. 

Nachdem dieses Referat gutgeheissen worden war. forder- 
te der Vorsitzende, Br. Dr. Praetorius, den allgemein: ver- 
ehrten Schatzmeister, Br. Heinrich Landy auf, sich für 
kurze Zeit aus dem Saale zu entfernen und brachte hierauf 
die für alle Anwesenden höchst unangenehme Nachrichht, 
dass Br. Landy sich gezwungen sehe, wegen seiner 
Uebersiedelung. nach Zürich aus dem Vereine zu 
scheiden. { 

Das betreffende Gesuch, welches der Vorsitzende als- 
dann zur Vorlesung brachte, gab allen Anwesenden den 
Beweis, was wir und mit uns die Humanitas an Br. Landy 
verlieren. 

Br. Landy, der stets dem Wahlspruche: „Mehr 
Inhalt und weniger Kunst“ huldigte, ist in der edelsten 
Bedeutung des Wortes ein Mann von gutem Rufe, der 
Humanität und Menschenwürde mit Leib und Seele ergeben, 
ein echter Frm. Es wunderte uns nicht, als der Vorsitzende 
Namens des Beamtenkollegiums den Vorschlag machte, Br. 
Landy für seine vorzüglichen Verdienste die Ehrenmitglied- 
schaft der Humanitas zu verleihen und dieser einhellig und 
mit Herzlichkeit Annahme fand. 

Ausserdem wurde er zum correspondirenden Mitglie- 
de der Humanitas ernannt und auf Antrag des Br. Josef 
Schwarz wird dies von Seite des Vorstandes der Hu- 
manitas der [] in Zürich schriftlich mitgetheilt und Br. 
Landy ob seiner vorzügliceben Eigenschaften derselben 
bestsns empfohlen. 

Als hierauf Br. Landy durch den Oeremonienmeister 
in den Saal geleitet und ihm dieses Resultat vom Vor- 
sitzenden mitgetheilt wiurde, konnte er sich vor Rührung 
kaum fassen und mit thränenerstickter Stimme dankte er 
in gewohnter, lichtvoller Weise für die Ehre, die man 
ihm erwiesen. 
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Jedem der Anwesenden wird gewiss dieser Moment 
in angenehmer Erinnerung bleiben. 

Es folgte ein Antrag des Br... Schmidt: sen. 
des Inhalts, bei der Wahl für das Beamtencollegium nur 
Brr.. zu wählen, die durch ihr Wissen und Wollen be- 
rufen sind, für die Humanitas segensreich zu wirken, was 
die beste Aufnahme fand. 

Nachdem noch für den Sack der Wittwe gesammelt 
worder, dankte der Vorsitzende den zahlreich anwesenden 
Gästen für ihr Erscheinen und schloss die Sitzung. 


Br. Moritz Amster. 


Von der sonstigen Thätigkeit der Humanitas aus 
früheren Sitzungen Folgendes: 

Am 24. Mai fand eine verstärkte Vorstandssitzung 
statt. Nach Verificirung des Protokolls der letzten Sitzung 
wurde des verstorbenen Brs. Dr. Ferdinand Naumann, 
von der [] Zukunft, in ehrender Weise und mit der 
üblichen Trauersalve gedacht. Eine erfreuliche Nachricht 
wurde uns durch die Anzeige, dass dem Kinderasyle aus 
einer ihm zugefallenen Erbschaft von der Gerichtsbehörde 
ein namhafter Betrag, dem noch ein Weiteres folgen werde, 
bereits zugewiesen worden sei. Bei dieser Gelegenheit 
wird darauf aufmerksam gemacht, dass die Hälfte des 
Ertrages der demnächst im Prater stattfindenden ersten Vor- 
stellung mit dem Feuertauch-Apparate von Seiten des 
Herrn Ahlström und seiner beiden Gesellschafter, welche 
sämmtlich Brr'seien, zu Gunsten des Kinderasyles be- 
stimmt sei. 

Nachdem noch auf den 28. Mai zur Arbeit in Neu- 
dörfl und zu dem nachher im Hötel Victoria angesetzten 
Br.mahle, an dem auch die rege Theilnahme der Schwestern 
erwünscht sei, zu recht zahlreichem Erscheiner eingeladen 
ist, und. die Ballotage über den, Herrn Schaller 
ein hellleuchtendes Resultat ergeben hat, trägt Br. Schnee- 
-berger einen Aufatz „Des Mannes Wort“ aus dem „Journal 
der F'reimaurer,“ welches im Jahre 1784 in Wien erschienen 
ist, vor. Der gerade und nüchterne Gedankengang dieser 
Ablıandlung heimelte Jeden besonders an; sie ist frei von 
jenen Phantasien, an denen die Maurerei, besonders des 
vorigen Jahrhunderts litt. 

Die am 28. Mai in Neudörfl abgehaltenen rituellen 
Arbeiten bestanden in einer Meister- und in einer Lehr- 
lings-Receptions-Loge. Beide, Arbeiten leitete der 8. E. 
Br. Schneeberger in gewohnter Weise. Einige Br. Gäste 
beehrten die arbeitende Loge mit ihrem Besuche. 


In den .Meistergrad wurden erhoben die Bir. 
Adam, Amster, Bach, Brix II, Gorodezki, 
Lerchenfelder, Waldmann. Ausserdem wurde 


die ‘gleiche Lohnerhöhung dem Br. Bresgen von 
der [) zur Eintracht (G. L. L. [7] zu den drei Welt- 
kugeln) in Or. Berlin auf dem Delegationswege zu Theil. 
Br. Ennemoser hielt am Schlusse der. Mstr.Loge eine 
kurze ernste Ansprache, 

In der Lehrlingsloge wurden aufgenommen und er- 
hielten das mr. Licht die Brr. Abel, Pöschl, Schott, 
Schweighofer. 

Nach der Ankunft in Wien fand im Hötel Victoria 
ein Brudermahl statt, an welchem die Theilnahme der 
Brüder, auch von anderen Bauhütten, sowie der Schwestern 
eine zahlreiche war, *M.B. 


Das hundertjährige Jubiläum der Loge Balduin 
zur Linde in Leipzig. 28. und 29. Mai 1876. 


Ueber diese Feier entnehmen wir dem 


Leipziger 
Tageblatte* den folgenden Bericht: " & 


„Die Freimaurerei hat ihre Keime und Wurzeln im 
grauesten Alterthum. Denn sobald die Menschen anfingen, 
sich als Kinder eines Vaters zu betrachten, sobald sie 
dem Hass und der Feindschaft wehrten und als selbst be- 
wusste Geister nach Licht und Liebe trachteten — so 
waren sie auch schon auf dem Wege zur Freimaurerei. 
Das heutige Maurerthum, welches in gewissem Sinne eine 
Kunstschule des Ohristenthums ist, aber deshalb keinen 
Juden, der einen Gott im Himmel und ein Herz in der 
Brust hat, auszuschliessen braucht — ist ein Kind der 
letzten Jahrhunderte. Obgleich sein Zweck ein, durchaus 
edler und seite Wirksamkeit eine segensreiche war, so 
wurde es doch sebr bsld, zumal es sich in das Dunkel 
des Geheimnisses hüllte und hüllen musste, eın Gegenstand 
des Hasses und der Verfolgungs- sucht. Man bekreuzte sich 
bei dern Namen Freimaurer; man dichtete ihnen die 
schreckbarsten Dinge an, und glaubte, sie hätten sich 
dem Teufel verschrieben, und sie seien an Allem, was die 
Kirche, die Religion treffe, schuld. Jetzt ist das. anders, 
Zwar schiebt der Unverstand auch heutigen Tage” och 
der Freimaurerei Manches unter, womit sie Nichts g..nein 
hat, oder zieht ihre Ideale in den Staub. Man sagt: die 
Freimaurer sind Tseute, die sich gegenseitig Geld borgen, 
oder: die mit einander gut zu essen und zu trinken ver- 
stehen, oder: die nichtsweniger als Engel, und als Heuch- 
ler und Geheimnisskrämer zu beseitigen sind. Aber der 
vorurtheilslos und unbefangen denkende Theil der heutigen 
Menschheit hat eine andere Meinung über die Freimaurer ; 
er kennt und billigt ihr Streben :nach Wahrheit in allen 
Dingen, nach treuem Brudersinn, nach Eintracht und Liebe 
— mit einem Worte — nach Veredlung des Mensohenge- 
schlechts. Dass sie dieses Streben auf stillem und verbor- 
genem Wege — nicht in prahlender Oeffenilichkeit — | 
ausführen, stört schon lange nicht mehr, zumal ja die 
Arbeit der Freimaurer an „allem Guten, was in der Welt 
ist,“ koin Geheimniss mehr ist. 

Wir dürfen hoffen, dass uns die Leser nicht grollen, 
wenn wir ihnen einen kurzen Einblick in das heutige Fest 
der Loge Balduin gewähren. Dieselbe wurde, wie aus der 
trefflichen Festschrift des Seeretär Fuchs zu ersehen ist, 
am 7. Februar 1776 ‘gegründet. Damals versammelter sich 
in der Grossen Feuerkugel am Neumarkt mehrere aı der 
Loge Minerva ausgetretene Maurer und beriethen unter 
dem Vorsitz des Churfürstlich Sächsichen Kammerraths 
Fr. Du Bose über die Gründung einer neuen Lage. Nachdem 
Du Bose zum Meister erwählt, der Grossmeister der 
grossen Landesloge von Deutschland, Herzog Ernst von 
Sachsen-Gotha, die Konstitution und Bestätigung verliehen 
und die Loge selbst in Gotha. am 13. April 1776 in der 
Provinzial-Loge zum Rautenkranz (wobin sich einige Mit- 
glieder der neuen Loge begeben hatten) feierlich instatlirt 
worden war und den Namen Balduin erhalten hatte, 
fand die erste Versammlung nach erhaltener Konstitution 
am 18, Aprilstatt, in welcher der Ranstädter Schiessgraben 
— das Haus stand, wo jetzt das Hahnemanndenkmal steht 
— zum Versammlungsort bestimmt wurde. Auf Du Bose 
folgten als Meister vom Stuhl:Dr. med.. Börner,. Kauf- 
mann Schlegel (1783, wo die Loge den Namen: „Zur 
Linde“ führte), Joh. &. Eckhold, Georg Voss, Direotor 
Plato, Kammerratı Limburger (1809, wo die u0n8 
den Namen: „Balduin zur Linde“ annahm), Senator J. B. 
Limburger (unter dessen Leitung die erste Traucrloge 
abgehalten wurde), Oberzollinspeetor Fr. Götz (welcher 
viele wohlthätige Anstalten: die 1815 gegründete Sonntags- . 
schule, die Anstelt zur Verpflegung der Ziehkinder, Verein 
für hilfsbedürftige Wöchnerinnen, Verein zur Unterstüt- 
zung der Hinterlassenen verstorbener Brüder errichtet), 
unter dessen Hammerführung ein Taubstummer auf- 
genommen und das 50jährige Jubelfest gefeiert wurde, 
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Dr. Döring (Lehrer an der Rathsfreischule), Dr. Gretsche, | mit ihren erhabenen Idealen niemals nöthiger gewesen sei, 


‚ Redaoteur des Leipz. Tageblatts, bei dessen Amtirung 
das neue Logengebäude 1847 (für die Logen Balduin und 
Apollo bestimmt) eingeweiht wurde; Hofrath Marbach, 
unter dessen. verdienstvollem und reichgesegnetem Wirken 
auch die Judenfrage ihre Erledigung erhielt und Männer 
israelitischen Glaubens Eintritt in den Balduin fanden, 
Advokat Götz, welcher sich besonders der Pflege der von 
seinem Vater gegründeten Anstalten hingab und ihnen 
noch die Töchterstiftung (zum Besten unversorgter hinter- 
lassener Töchter von Logenmitgliedern) hinzufügte. Jetzt 
führt aufs Neue Hofrath Marbach den ersten Hammer 
und unter seiner weisen und begeisterten Leitung zeichnet 
sich die Loge trotz ihres 100jährigen Alters durch ein 
frisches Streben, einen gesunden Geist und durch einträch- 
tiges Wirken aus. Das offenbarte sich auch, als das Jubel- 
fest seinen Anfang mit der Sellussfeier des ersten Jahr- 
hunderts nahm, die eine sinnige und ergreifende war, und 
nur durch die Hitze des Saales und die Länge ein- 
zelner Reden etwas beeinträchtigt wurde. 

Das Logenhaus war festlich ausgestattet, und als die 
Pestgenossen (etwa 500) im obern grossen Saale Platz ge- 
nommen, leitete ein Mozart’scher Gesang das Fest ein: 
„Hier in diesen heilgen Hallen, darf kein Verräther nah’n“ ote, 
worauf die eigentliche Festarbeit ritualmässig stattfand. 
Es waren zu derselben eine grosse Anzahl Logenmeister 
von nah und fern erschienen, welche alle die innigsten 
Glückwünsche ihrer Bauliütten überbrachten und Mitglie- 
der Balduin, namentlich den Meister vom Stuhl, Hofrath 
Marbach, feierten und durch Ehrendiplome auszeichne- 
ten.’ Die Mitglieder Balduins sprachen ihren Dank gegen 
den Meister vom Stuhl durch Gründung einer Marbach- 
stiftung (8600 M.) zum Besten der Niktasrach aus. 
Gegen 36 Deputationer waren anwesend, unter deren 
Sprechern u. A. der Dichter Rittershaus sich befand. 
Einen recht günstigen Eindruck machte der vom Sekretär 
Fuchs vorgetragene klare und pietätvolle Bericht über 
das vergangene Logen-Jahrhundert, aus welchem man sah, 
wie mannichfache Kämpfe, Hindernisse und Widerwärtig- 
keiten Balduin erfahren, und mit welcher Kraft und Ent- 
schlossenheit er sie überwunden hat. Wie ein weihevoller 
Kranz — ja wir möchten lieber sagen, wie ein Hauch 
von den Höhen der Vollendeten traten die weiteren Lieder 
und Chöre von Mozart auf. Es wird aus dieser Vorfeier 
wohl Keiner geschieden sein, der nicht Anregung und Er- 
hebung gefunden hätte. 

Die Feier zur Eröffnung des zweiten Jahrhunderts 
der Loge Balduin zur Linde fand Vormittags 11 Uhr im 
Logenhause (Elsterstrasse) statt. und die Theilnahme an 
derselben war eine überaus zahlreiche, so dass der grosse 
Baal vollständig gefüllt war. Schon der Eindruck dieses 
neuhergestellten, mit dem Bildnisse Johannes des Täufers 
(Deckengemälde) und den Bildern früherer verdienter Logen- 
meister geschmückten und festlich ausgestatteten Saales 
war ein erhebender, der noch verstärkt wurde durch die Macht 
der Töne, welche an die Festgenossen herantrat, als sie 
sich versammelt hatten. Ein Oratorium, welches vom 
Meister vom Stnhl Hofrath Marbach gedichtet, und vom 
Musikdirector Dörffel in bekannte klassische Melodien 
und Gesänge in höchst effectvoller Weise eingekleidet 
worden war, und welches das maurerische Leben in seinen 
geheimsten Tiefen schildert, bildete die Einleitung der 
Feier und rief eine geweihte und gehobene Stimmung hervor. 
Bei der ritualmässig weiter verlaufenden Arbeit hielt Pastor 
Portig aus Bremen die Festrede, die goldene Worte in 
silberner Schale bot. Er stellte sich die Frage, ob die 
Freimaurerei sich überlebt habe, und kam dabei 
zu dem Resultat, dass sie mit ihrem Ausgleichen der Ge- 
gensätze, mit ihrem friedlichen und versöhnenden Geiste und 


als in unseren heutigen Tagen, wo die Parteien einander 
schroff gegenüberständen und Materialismus und Pessimis- 
mus an dem Ruin des wahren Menschenglückes arbeiteten. 
Die Loge müsse bleiben, was sie sei, eine Pflegerin der 
höchsten Ideale und eine aufopfernde Freundin der 
Menschheit. 

Naeh dieser zeitgemässen Festrede vertheilte die 
Loge Balduin die Ehrenmitgliedschaft an verschiedene Mit- 
glieder in Leipzig, Hamburg, Fürtlı, Dresden, Zwickau, 
Glauchau, Altenburg etc. Da die Deputationen fremder 
Logen in der Vorfeier nicht alle zum Wort gelangen 
konnten, so erhielten sie dasselbe in der gestrigen Feier. 
Es sprachen Logenmiglieder als Vertreter der Logen in 
Sachsen (Zittau, Grimma, Meissen, Zwickau, Wurzen, 
Glauchau, Plauen etc.), in Bayern (Baireuth), Preussen 
(Kassel, Erfurt) und andern Ländern. Dabei erhielt die 
Loge sehr sinnreiche und werthvolle Geschenke, die in 
Diplomen, in Bildern, in Blumensträussen, Glückwunsch- 
schreiben und Geldsendungen bestanden. Zu den werth- 
vollen Gaben gehörte auch das Harmonium (von der Loge 
Apollo geschenkt) und die Opfersammler, welche vo: Mit- 
gliedern der Loge in kunstvoller Weise hergestellt worden 
sind. Eben so grosse Freude erregte ein kleines Geschenk, 
welches in einer eingesendeten und eingerahmten Schleife 
bestand, die eine Dame bei einem Schwesternfest der Logo 
Balduin vor langen Jahren erhalten und als thenere Re- 
liquie aufbewahrt hatte. 


Welcher Theilnahme die Jubilarin sich erfreut, das 
ging aus den Grüssen und Glückwünschen hervor, welche 
der Sekretär mittheilte. Sie kamen u. A. aus Berlin, 
Frankfurt a. M., Kopenhagen, Hamburg, Hildburghausen, 
New-York, Magdeburg, Lauban, Breslau, Schmiedeberg, 
Eisleben, Schneeberg, München, Coburg, Rudolstadt, Torgau, 
Mainz, Heidelberg, Langensalza, Hildesheim, Naumburg, 
Nürnberg, Jena, Aarau etc. Auch der Herzog Ernst von 
Gotha hatte in huldreicher Weise seine Theilnahme zu er- 
kennen gegeben und so konnte der Sekretär wohl sagen, 
dass die Loge von der alten uud neuen Welt begrüsst und 
beglückwünscht worden sei. 


An diese Mittheilungen schloss sich ein warmer und 
inniger Dank des Meisters vom Stuhl, Hofrath Marbach, 
welcher der vielen Liebe und Ehre gedachte, die er und 
seine Loge erfahren habe und dabei ein Buch als Festgabe 
der Loge überreichte, wobei er zugleich das treffliche Ge- 
dicht erwähnte, welches ein Freund der Loge, Schwetschke 
in Halle, eingesendet und damit grosse Freude berei- 
tet habe. 


Bald darauf wurde die Festfeier geschlossen. 


Um 4 Uhr vereinigten sich die Festgenossen (gegen 
600) zu einem Mahle in der Centralhalle, welches in dem 
festlich ausgestatteten grossen Saale (an den Wänden waren 
die wichtigen Ja:re der Loge 1776, 1733, 1809, 1876 auf 
Tafeln angebracht) abgehalten und durch eine lange Reihe 
von 'loasten gewürzt wurde. Der erste derselben galt 
dem Kaiser Wilhelm, so wie dem Landesregenten 
König Albert; der zweite überblickte die Geschichte 
der Loge und galt den verdienten Meistern der früheren 
und jetzigen Zeit; ein dritter galt dem grossen Ge- 
danken der Freimaurerei, der aus Gott geborenen Wahr- 
heit; ein vierter wies auf die Zukunft der Maurerei bin, die 
man sich nicht trübe denken soll (die Formen könnten wech- 
seln; aber die Freimaurerei werde nie untergehen; und sie 
sei in Zeiten, wo die Wogen hoch gingen, ein viel grös- 
seres Bedürfniss als sonst); ein fünfter feierte die Ebren- 
mitglieder, worauf ein Mitglied der Loge zum goldnen 
Apfel aus Dresden (welche im Herbst 100 Jahre alt wird) 
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dankend erwıderte; ein sechster wies auf die Aufgabe der 
Freimaurerei in der Gegenwart hin (es sei noch heute 
nicht erfüllt, was Lessing gewollt habe) und andere 
galten den Schwestern, den musikalischen Freunden, der 
Loge Balduin, den künftigen Maurern etc. 

Das ganze Festmal verlief in so geordneter, gemüth- 
licher und wahrhaft erhebender Weise, dass es sich an 
die übrigen Festlichkeiten in würdiger Weise anschloss. 
Besondere Verdienste haben sich die Beamten Balduins 
um das Gelingen des Festes erworben, worunter die des 
Musikdirectors, der für ausgezeichnete Musik gesorgt hatte, 
nicht die kleinsten sind. Hätten die Gegner des Logen- 
wesens dieses Fest mit erlebt, so würden sie gesehen 
haben, dass noch gar frisches Leben in der heutigen 
Maurerei pulsirt, und dass von einem Sichüberlebthaben 
bei ihr nicht die Rede sein kann. Möge die ehrwürdige 
Loge Balduin, diese unermüdliche Wohlthäterin der 
Menscheit, welche die Jdeale des Maurerthums stets hoch- 
gehalten hat, in ihrem zweiten Jahrhundert rüstig weiter 
bauen, und möge sie sich des Gtedeihens ihrer alten Pflan- 
zungen noch ferner erfreuen, und neue Früchte ihres edlen 
Strebens reifen sehen! 


Reminiscenzen aus früherer Zeit. 


Wien. 

Vor Kurzem fiel mir ein Packet alter Zeitungsblätter, 
die offenbar der darin enthaltenen Romane wegen aufbe- 
wahrt waren, in die Hände. Dieselben entstammen der 
Vorstadt-Zeitung aus dem Jahre 1860. Ein darin enthal- 
tener Roman ist betitelt: „Siegel und Fahne. Historischer 
‘ Roman aus der Zeit der Freimaurer und Jakobiner in 
Wien, von J. Wagner.“ Das zweite Kapitel des ersten 
Bandes ist betitelt „Spion und Freimaurer.“ Interessant ist 
die Einleitung, die ich hier folgen lasse:* 

„Zur Zeit, in welche der Beginn unserer Erzählung 
fällt, stand das Freimaurerwesen in Oesterreich in vollster 
Blüthe. 

Wien allein hatte acht Freimaurer-Logen, deren Namen 
folgende waren: „St. Josef,“ „Die wahre Eintracht,* „Die 
drei Feuer,“ „Die Beständigkeit,“ „Die Wohlthätigkeit“, 
„Die gekrönte Hoffnung,* „Die drei Adler“ und „Der 
Palmbaun.* 

Wir sind weit entfernt, hier die Freimaurerei entwe- 
der zu vertheidigen oder zu verdammen. Wir betrachten 
unparteiisch ihre Licht- und Schattenseiten vom historischen 
Standpunkte und überlassen es unseren Lesern, sich ein 
Urtheil zu. bilden. 

Nicht zu läugnen ist es, dass der ursprüngliche Zweck 
des Freimaurerwesens ein tadelloser war, denn er bestand 
in Hebung der Wissenschaften und Künste, in der Heran- 
bildung wahrhafter Talente, in der gegenseitigen Unterstüt- 
zung der Brüder, ihrer Fraven und Kinder und iu Wohl- 
thätigkeitsakten auch gegen Profane. Aber mehr als das 
schöne Endziel hat der Reiz des Geheimnissvollen die 
Anzahl der Mitglieder dieses Ordens vemehrt, deren grösse- 
rer Theilnichts Geringeres erwartete, als in den Logen’die 
Goldmacherkunst und die Bereitung einer Lebenstinktur 
zu erlernen. 

Dadurch ist der echte Maurergeist bald erstickt und 
der Orden in mehrfacher Beziehung ein gefährlicher ge- 
worden. 

Das Mysteriöse der Freimaurerei bat auch manchen 
Irrthum über die Aufnahme, Beförderungen und Thätig- 
keit der Maurer in unsere Zeit verpflanzt und namentlich 
herrscht vielseitig die Meinung, dass der vorurtheilsireie, 
Kaiser Josef Il. ein besonderer Freund und Beschützer 


der Fre.maurerei gewesen sei. Er hat sie zwar nicht nur 
geduldet, sondern nach einem im: Dezember 1785 erschie= 
nen Patent sogar geregelt; indessen nannte er eben in 
diesem Patente die mit dem Freimanrerwesen verbundenen 
Ceremonien „Gaukeleien“ und hasste hauptsächlich die 
Gebeimthuerei desselben. Freimaurer selbst war Kaiser 
Josef II. nie, was auch die vielen Pamphlete beweisen, 
welche von exaltirten Maurern gegen den verkannten Monar- 
chen geschleudert wurden. 

Im Laufe unserer Erzählung werden wir einige Hie- 
roglyphen und Zeremonien der verschiedenen Logen wahr- 
heitsgetreu schildern und daraus mag man dann entnehmen, 
ob der Ausdruck „Gaukeleien“ darauf passt oder nicht. 

Eine der vorzüglichsten Logen war die „der wahren 
Eintracht.“ Sie hatte die besten Köpfe Wien’s vereinigt: 
Born, Sonnenfels, Blumauer, Retzer, u. s. w. Sie 
arbeitete mit vrastlosem Eifer für den wissenschaftlichen 
Theil des Baues und liess die übrigen Logen ihr Ueber- 
gewicht fühlen, wodurch sie sich viele Gegaer zuzog. 

Bei Gelegenheit der Tafel-Loge des Jahres °"95 
verfeindete sich Sonnenfels mit der Josefs-Loge ..ıl- 
kommen. 

Es war nämlich üblich, alljährlich zum Johannesfeste 
eine Tafel-Loge zu veranstalten, bei welcher die Arbeit 
der Brüder im Essen und Trinken bestand. Nach alter 
Sitte hörte man da Ausdrücke, die einen Uneingeweihten in 
Staunen setzen mussten. So z, B. sagte man statt trinken 
— feuern, statt Trinkglas— Kanone, statt Wein — 
Pulver, statt Wasser — Sand, statt fülletdie@läser 
— ladet u. s. w. 

Wie nun mit dem Auftragen der Braten das Zere- 
moniel der Toaste begann, wollte man der anwesenden 
Deputation der Schwesterloge St. Josef zu Ehren das 
erste Glas auf ihr Gedeihen leeren. R 

Es erhob sich nun der Meister vom Stuhl, that einen 
Hammerschlag, und sagte: 

„Meine Brüder! Laden Sie.“ 

Nachdem die Gläser gefüllt waren, berichteten ihm 
die Aufseher, dass geladen sei, worauf der Meister weiter 
sprach: ö 

„Meine Brüder! Wir wollen eine Kanone abferern 
auf das Wohl unserer Schwesterloge St. Josef. Haı an 
die Waffen! Hoch! Feuer!* 

Nach vollbrachtem Toaste äusserte sich Sonnenfels 
sarkastisch über den Eid der soeben gefeierten Loge. Er 
fand es lächerlich von den Leuten, die nie etwas erfahren 
können, einen fürchterlichen Eid auf Verschwiegenheit zu 
fordern. * 

Im fünften Kapitel desselben Bandes, welches „der 
Freimaurerlehrling“ überschrieben ist, werden die „Grade, 
Würden, Zeichen und Symbole der Freimaurerei“ erklärt. 

„Man unterscheidet drei Grade: Lehrlinge, Gesellen 
und Meister; eben so gibt es drei Würden: der Meister vom 
Stuhl, der erste und der zweite Aufseher. Diesen sind in 
jeder Loge mehrere Beamte untergeordnet, und zwar: ein 
Sekretär, ein Redner, ein Schatzmeister, ein Zeremonien- 
meister, ein Historiograph, ein Almosenier, zwei Stewards 
und ein Wachhabender. : 

Wir machen hier aufmerksam, dass jede Freimaurer- 
Loge andere ÜCeremonien hatte, wenn diese auch nicht 
viel von einander verschieden waren, und hier halten wir 
uns an das System einer bestimmten Loge, die wir aus 
guten Gründen nicht beim wahren Namen nennen, und ihr 
lieber die fingirte Bezeichnung: die. „Loge zu den drei 
Feuern“ beilegen wollen. j 

Wenn die Freimaurer zusammentraten, so sagten sie, 
dass sie nur bei gutem Wetter, und zu gesetzmässigen 
Stunden arbeiten könnten. . 

Gutes Wetter war aber nur dann für sie, wenn alle 
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Uneingeweihten sich zurückgezogen hatten, und ihre Zeit 
theilten sie in fünf Stunden ein: Glock zwölf, nannten sie 
die Zeit der Eröffnung der Loge; Mittag war die Zeit der 
wirklichen Eröffoung; Hochmittag die Zeit zwischen der 
Eröffnung und dem Schlusse; Mitternacht die Zeit des 
Schlusses und Vollmitternacht die Zeit nach geschlosse- 
ner Loge. 

Der Meister vom Stuhl und die beiden Aufseher 
waren mit Hämmern versehen, mit welchen die Eröffnung 
und der Schluss der Loge angedeutet, und zuweilen auch 
zur Ruhe ermahnt wurde. .Das geschah immer mit drei 
Hammerschlägen, wovon. der letzte mit mehr Nachdruck 
geführt werden musste, nm die Stärke anzudeuten, denn 
die drei Hammerschläge sollten an die Hauptstützen der 
Freimaurerei, an Weisheit, Schönheit und Stärke erinnern. 

Ueberhaupt wurde die Zahl dreials Richtschnur aller 
Arbeiten angenommen, und auch dieheilige Zah] genannt, 

Bei den Versammlungen musste jeder Freimaurer 
eine Schürze, eine Maurerkelle um den Hals und den 
Degen an der Seite tragen. 

Die verschiedenen Grade der Maurer erkannte man 
schon daran, dass die Lehrlinge ganz weisse, unausgezierte 
Schürzen und unpolirte Kellen hatten; die Schürzen der 
Gesellen waren mit drei Rosen geziert und ihre Kelle 
weisspolirt; die Meister hingegen hatten blaugefütterte mit: 
drei blauen Dreiecken geschmückte Schürzen und ihre 
Kellen waren gelbpolirt. 

Jeden Lehrling nanute man Tubalkain, den Gesellen 
Giblin und den Meister Kassin. Die erste Bezeichnung 
bezieht sich auf die Werkzeuge, die zweite auf das Material 
und die dritte auf die Unzerstörbarkeit des Baues. 

Die Freimaurer nannten drei Materien, in welchen 
sie arbeiteten: Kreide, Kohle und Feuer und damit 
meinten sie: Aufrichiigkeit, Verschwiegenheit und 
“ Eifer. 

Ferner hatten sie dreierlei Geräthschaften, nämlich 
Werkzeuge, Zierrathen und Kleinodien, 

Zu ersteren gehörten die Bibel, der Hammer und 
der Zirkel. Mau nannte dieselben Werkzeuge, weil ohne 
‚sie Niemand zum Freimaurerritter geschlagen werden 
konnte. 

Die Zierrathen bestanden aus dem mosaischen Fuss- 
boden, der Fraänse und dem flammenden Stern. 

Kleinodien hatten sie aber zweierlei und zwar be- 
wegliche und unbewegliche. 

Jene dienten zum unterscheidenden Schmucke der 
drei Würden, nämlich für den Meister vom Stuhl der 
Winkelhaken, fürden ersten Aufseher die Wasser wage 
und für den zweiten das Senkblei. 

Die unbeweglichen Kleinodien unterschieden die drei 
Grade des Ordens und zwar gehörte dem Lehrlinge der 
rohe Stein, dem Gesellen der kubische Stein und dem 

‘ Meister das Reissbrett an. 

Der Lehrlingsschlag bestand aus drei Hammerschlägen, 
wovon zwei schnell auf einander, der dritte langsamer aber 
auch nachdrücklicher geschah, 

Der Gresellenschlag war der doppelte und der Meister- 
schlag der dreifache Lehrlingsschlag. In gleicher Weise 
wurde auch von den Brüdern lehrlings-, gesellen- und 
meistermässig in die Hände geklatscht. 

Das Wappen der Loge hatte ein Dreieck, welches 
von einer Schlange kreisförmig umschlungen war und der 
Maurergruss bestand in dem dreimaligen Rufe: „Huzzai!*** 

Leider fehlt mir die weitere Fortsetzung des Romanes, 
in welchem späterhin jedenfalls noch mehr von der Frei- 
maurerei die Rede ist. Des dritten Bandes erstes Kapitel 
führt den Titel: „In der Freimaurerloge,* jedoch kommt 
in den vorhandenen Nummern der Zeitung nichts Bemer- 
kenswerthes vor. Vielleicht wird Einer der Brüder durch 


diese Mittheilung auf den genannten Roman aufmerksam 
und findet ihn vielleicht in seinem Besitze vor. Ich würde 
sehr dankbar sein, wenn mir derselbe zur Verfügung 
gestellt würde. Br. Dr. M. Br. 


Maurerlied. 


Es winkt das Ziel uns froh entgegen, 
Ihr Brüder, auf zur heitern Fahrt! 
Wo Stärke sich mit Schönheit paart, 
Da gibt der Himmel seinen Segen. 


Nur immer vorwärts sei das Streben 
Für Menschenrecht und Menschenwohl 
Und tönen soll’s von Pol zu Pol: 

Im Maurerthum liegt Glück und Leben. 


Mit diesem Banner lasst uns ziehen, 
Bis wir das hohe Ziel erreicht; 

Wenn auch der ein’ und and’re weicht, 
Wir werden nie und nimmer fliehen. 


Stets einig wollen wir beisammen 
Bekämpfen, was im Weg uns liegt, 

Dann flieht hinweg, vom Tag besiegt, 

Die finst’re Nacht durch gold’ne Flammen. 


Br.'. Moritz Amster. 


Correspondenzen. 


Ungarn. 

Wir entnehmen aus der Üorrespondenz eines gel. 
Br. in Ungarn nachstehende Einzelheiten über die Thätig- 
keit auf frınaur. Gebiete. 

Im Or. Werschetz bemüht sich Br. Mich. Guist, 
ein Maur, Kränzchen „Aarmonie und Treue“ für Woer- 
schetzund Weisskirchenzu gründen. Das weitere Be- 
mühen ist darauf gerichtet, den in der Umgebung zerstreut 
lebenden und verschiedenen Orienten angehörenden Bıra 
einen Vereinigungspunkt zu schaffen. Man hofft, dass von 
diesem Mittelpunkte aus durch Wort ‚und Beispiel der 
Sinn für maur. Leben und Streben erweckt und verbreitet 
werde. Dieses Kränzchen soll der gr. u. v. [] „&lück- 
auf“ in Or. Oravitza untergestellt werden. Man 
hofft, dass diese beiden Vereine alsdann gegenseitig Nutzen 
für freimaur. humanitäre Thitigkeit in diesen Gegenden 
abgeben werden. — Es ist diesem Bemühen zu wünschen, 
dass es reussire denn gerade an diesem Punkte Ungarns 
dürfte mehr Licht reoht erfreuliche Folgen nach sich 
ziehen. 

Ueber die [J „Lieht und Wahrheit“ im Or, 
Reschitza, deren Kette wenig zahlreich ist und welche 
grösstentheils aus Beamten und Lehrern. besteht, theilt 
unser Correspondent mit, dass die Thätigkeit derselben 
sich durch rühmliche Leistungen auszeichnet. Die kleine 
Schaar wirkt in diesem Bergstädtchen unermüdlich zum 
Wohle der Menschheit fort.. In dem Lager der sogenannten 
Intelligenz befinden sich leider die Gegner Gelingt es, 
diese für den Bund geneigt zu machen, so wird sich zeigen, 
dass in dem dortigen Gestein sich’ recht viel edles Erz 
befindet. — Nun, Thätigkeit und Zeit wird gewiss die 
Schlacken entfernen und edles Erz zu Tage fördern. 

Die OU) „Arpad zur Brüderlichkeit“ im Or. 
Szegedin feierte in geraäihlieber Weise ihr fünfjähriges 
Gründungsfest. Trotz Stürme und Wetter haben die Brr. 
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dieser Bauhütte mit den Werkzeugen in der Hand tüch- 
tig am Baue gearbeitet, so dass sie sich der Festfeier ohne 
Ueberhebung hingeben konnten. Brr. aus Nah und Fern 
betheiligten sich an derselben. Auch der unermüdliche Br. 
Dr. Rosenberg befand sich unter den Gästen. Die Hu- 
manitas wardurch Br. Milch repräsentirt. — Nur rüstig 
“fortgearbeitet und die wohlthätigen Folgen werden. nicht 
ausbleiben. 
Oassel. 

Die vereinigten Logen' von Göttingen, Heiligenstadt, 
Münden und Üassel feierten im vorigen Monate in der [7] 
„zur Eintracht und Standhaftigkeit“ im Or. Cassel das 
Frühlingsfest in sehr schöner und würdevoller Weise. 
Auch Brr. anderer Logen wie solche von Marburg, Arolsen 
etc. feierten mit. Wenn man bedenkt, dass unter der chur- 
fürstlichen Regierung die FMrei in Cassel etc. verpönt 
war, so freut man sich, dass die Zeit das auch hier ge- 
bessert und geheilt hat. Man hofft, dass solche Besserung 
auch anderwärts Platz greifen kann und wird. Die Logen 
der drei erstgenannten Städte besitzen schon seit einer 
langen Reihe von Jahren eine vereinigte Wittwen- und 
Waisen-Unterstützungskasse. Die Loge in Cassel trat nach 
ihrer Wiedereröffnung im Jahre 1867 als gleichberechtigtes 
Mitglied hinzu. Der Vermögensstand beträgt jetzt Mark 


15.660. ‚Im letzten Jahre wurden ausgegeben M. 2350. |. 


Das Fest verlief in sebr animirter Stimmung, welche 
durch musikalische Genüsse vielfach erhöht wurde. Ein 
Br. in Göttingen wendete M. 1200 der Kasse zu mit dem 
Wunsche, die Zinsen des Kapitals dem Zwecke der Vereini- 
gung gemäss. zu verwenden. 

Durch Association werden immer grössere Ziele er- 
reicht werden und ist diese darum wohl mit Recht den 
einzelnen Logen an’s Herz zu legen. 


London. 
Die hiesige „Pilgerloge N. 238* hofft ihre regel- 
mässigen Verbindungen mit Deutschland ete. recht bald 
antreten und gegen October hin ein neues Local beziehen 
zu könner, wälırend sie bis jetzt ihre regelmässigen Monats- 
Versammlungen und Instructions-Logen in zwei verschiedenen 
Localen abzuhalten genöthigt ist. 


Mittheilungen, 
Gera, 

. Der verdienstvolle s. e. Br. Fischer von Gera 
brachte in einer im Mai in Saalfeld abgehaltenen Club- 
versammlung die vom Deutschen Grosslogenbunde aufge- 
worfene Frage: „Wie lässt sich eine gemeinsame Thätig- 
keit der Deutschen FMei für die geistig-sittliche Hebung 
des Volkes erzielen ?“ zur Sprache. Folgende Punkte fanden 
nebst der näheren mündlichen Ausführung die. allseitige 
Zustimmung der Clubversammlung: 

1. Die einzelnen Bauhütten sollen in ihren Mitgliedern 
den Gemeingeist anregen. 

2. Sich nach jener Richtung an gemeinnützigen 
Unternehmungen, welche die geistig-sittliche Hebung des 
Volkes bezwecken, betheiligen ; 

3. Vielleicht selbst dahin zielende Institute in’s Leben 
rufen und unterhalten. 

4. Der einzelne Maurer soll im Leben für seinen 
Theil in der bezeichneten Richtung thätig sein. 


Freiburg im Grossh. Baden, 
Aus dem sehr interessanten Berichte über die Thätig- 
keit der [] „Zur edlen Aussicht“ im O. Freiburg in 
Baden im Maur. Jahre 1874—75 führen wir Einiges an. 
Diese [7], welche an dem Sitze eines Erzbischofs im 


Jahre 1857 vou 6 Brrn wieder in’s Leben gerufen wurde 
und unter dem Verbande der Gr. Loge „zur Sonne“ ar- 
beitet, ist jetzt die zahlreic!iste dieses Verbandes. Sie zäblt 
ausser 24 Ehrenmitgliedern und 18 permanent besuchenden 
Brrn 176 Mitglieder. Der s. e. Br. Aug. Ficke widmete 
der Entwickelung und. Ausdehnung dieser g. u. v. Bau- 
hütte unausgesetzt in uneigennützigster Weise seino Thätig- 
keit, vielfach unterstützt von gleichgesinnten Brro. 

Während man im Jahre 1859 durch ein Hinterpfört- 
chen sich in das Logenlocal in der Weberstrasse gleichsam 
einschleichen musste, ist es gelungen ein eigenes neues 
Logenhaus zu erbauen und dasselbe am 27. Septbr. 1874 
festlich und feierlich einzuweihen und vom First des Hauses 
frei und offen eine Maurerfahne herabwallen lassen zu 
können. Gewiss ein bedeutender Umschwung! Die Befol- 
gung der Worte: „Von dem Rufe eines jeden Brs hängt 
der Ruf der [7] ab,* trug neben der freien Ansicht der 
badischen Regiernng sehr viel, vielleicht das Meiste zu 
solch erfreulichem Unschwunge bei. 

Ueber die Tbätigkeit heisst es in dem Berichte weiter, 
dass geschichtliche Vorträge nach einem bestimmte "ro- 
gramme abgehalten wurden und zwar: = 

1. Die mr. Baugenossen des Mittelalters bis zur 
Gründung der Londoner Gr. Loge 1717. 

2. Von 1717 bis zur Reformirung der Mrei durch 
Fessler und Sehröder. : 

3. Von Schröder bis 1860.' 

4. Reform, veranlasst durch die eigene Loge und 
den „Verein deutscher FMrer.“ Geschichte der neuesten 
Zeit. Drei Vorträge. 

Ausserdem „über Entwicklung und Basis des mr, 
Sprengelrechts“ ; 
Ueber die Odd-Fellow- Logen, ihre Entstehung und 
Tendenzen ; 

Ueber die FMei und den Altkatholicismus; 

Ueber die Vortheile und Nachtheile der Leichenverbrennung; 
Ueber die Gründung eines Schwesternvereins; 

Ueber die Aufgabe der FMei in der Gegenwart. 

An die Vorträge schloss sich immer eine längere 
Berathung. 

Grosser Werth wurde darauf gelegt, durch zeblreiche 
Betheiligung der Mitglieder der Loge stets Fühlur“ mit 
den übrigen, in ihren Zwecken der Mrei verwandten V...inen 
zu behalten. Auf diese Weise wird das Ideal zu erreichen 
gesucht, dass die [)J in Allem und Jedem die Schule sein 
soll für ein fruchtbringendes Wirken der Brr. im Dienste 
der Humanität auch in der Aussenwelt. 

Es wurde sorgfältig Alles aus der [7] fern gehalten, 
was Zwiespalt unter die Brr. hätte säen können. 

Da der so verdienstvolle Br, Aug. Ficke eine Wieder- 
wahl zum M. v. St. ablehnte, so ward er zum lebensläng- 
lichen Alt- und Ehrenmeister der [_] erhoben, Br. 8, 
Fehrenbach einstimmig. zum M. v. St. und Br. H. 
Ficke zum deput. Mstr gewählt. 

Die verschiedenen unter dem Schutze dieser Loge be- 
stehenden Kränzchen und zwar das „Zurlichten. Pforte des 
Schwarzwaldes“ in Säckingen, das „Zur Eintracht im 
Wiesenthal,“ „Zur offenen Burg“ in Offenburg entwickeln 
sämmtlich eine sehr zu schätzende Thätigkeit. 

Die. entsprechenden Räumlichkeiten des Logenhauses 
veranlassten die Brr., ausser dem Mittwochskränzchen nooh 
auf jeden Sonntag einen Gesellschaftsabend festzusetzen. 

Gelegentlich des Schwesternfestes an 81. December. 
1874 wurden auch zum ersten Male und mit Erfolg die 
Kinder eingeführt, so dass der Character von Familien- 
abenden voherrschend wurde. Neun Male im Jahre hatten 
Vereinigungen mit den Schwestern statt. 

Die Jahresversammlung der Gr. Loge wird am 13. 
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August 1876 in Freiburg abgehalten werden und wird ge- 
hofft, dass alle Brr. derselben beiwohnen werden. 

Der br. Verkehr mit guten, edel denkenden Menschen, das 
festliche Zusammensein mit ihnen ist ja gerade ein Segen 
der Mrei, denn es verleiht neue Kraft, neue Aneiferung 
den Zielen der Humanität, welche die des Bundes sind, 
in Wort und That nachzustreben und wahrlich, die Zeit, 
die Verhältnisse mahnen mehr denn je, die Nothwendig- 
keit treuer und fleissiger Arbeit zu erkennen. Mehr als 
je machen die Feinde des Lichtes und der Wahrheit An- 
strengungen, die Menscheit in ihre Geistesfesseln zu schlagen 
und der schlimmste Feind alles Guten, die Gleichgiltig- 
keit, die Theilnahmslosigkeit hebt allerwärts weiter und 
weiter ihre verderblichen Schwingen. 

- Wohl hat in den letzten Jahren der edle Baum der 
Humanität, der lange still verborgen in den Logen geblüht, 
hundert und aber hundert Zweige angesetzt. Unterstüt- 
zungs- und Bildungsvereine aller Art wurden gegründet 
und übertrugen das Streben in die Aussenwelt. Aber bald 
werden die Zweige abstehen und verdorrt zur Erde fallend, 
den finstern Maulwürfen zur Beute werden, wenn nicht der 
Stamm durch alle seine Zellen frische und immer neue 
Säfte ihnen zufliessen lässt, wenn er nicht grundfest, ge- 
sund und gerade steht auf den Wurzeln der Liebe zur 
Menschheit, der Liebe und des treuen Zusammenwirkens 
der Brr. unter einander! 

Diese frische und frobe Thätigkeit der |. Br. der 

8: u. v. [)} „Zur edien Aussicht“ im Or. Freiburg in 

aden wird gewiss gar manche Loge veranlassen, das mehr 

innerlich .beschauliche Leben aufzugeben, um in ähnlicher 

Weise zu wirken und zu schaffen. Wie es jener nicht an 

befruchtendem Materiale fehlt, so werden auch die, welche 

. eifrig sucheu, sicher Derartiges in Fülle auffinden. Nicht 

rückwärts, nicht Stillstand, sondern vorwärts muss es heissen, 
und es wird gelingen. 


Aus Nordamerika, nach dem „Triangel.“ 
- Der Armsessel, dessen sich Washington als M. v. 
. St. der []] in Alexandrien bediente, soll im Besitz der 
U „Unanimity“ in Edenton, Virginien, sein und in Pli- 
ladephia ausgestellt werden. 

Die Gr. [7] von Missouri hat die (höchst sonderbare) 
Entscheidung eingesohärft, nach der ein Maurer, welcher 
nur ein Auge hat, nicht befördert werden darf. 

Wie gross die Mittel zu Unterstützungen in einzelnen 
Logen Amerika’s sind, erhellt daraus, dass z. B. der 
frmaur. Unterstützungs-Verein von St. Francisco in den 
abgelaufenen 19 Jahren an Unterstützungen in der Stadt 
Dollars 31.494: 14 und im Staate Doll. 75.239 gewährt hat. 

Die Gr. [) von Jowa hat die Abhaltung von Bällen 
unter frmaur. Firmen verboten. 

Die Gr. [) von Kentucky hat der maurer. Witwen 
und Waisenanstalt jährlich Doll. 3.720 verwilligt, nach- 
dem ‘sie vorher Doll. 78.500 erhalten hatte. Sollte die 
Anstalt aber einmal von ihrem harter abweichen, so 
müssen sämmtliche Gelder an die Gr. Loge zurückbezahlt 
werden. — Dürfte mancker Gr. Loge zu empfehlen sein. 

Die Gr. Loge von Michigan empfiehlt die Einstellung 
des Krieges gegen nicht affilürte Maurer. Sie sagt, die 
FMei habe bestanden, bevor irgendwo Logen existirten und 
Gebühren an Logen erst in einer neueren Periode unserer 
Geschichte eingeführt. 

In Texas suspendirte man eine Loge, weil sie die 
Autorität der Bibel als „Gottes Wort“ in Abrede ge- 
stellt hatte, 

Wie weit es die Temperenzler selbst unter den 
FMrern. treiben, geht daraus hervor, dass eine Loge in 
Süd-Carolina ein Mitglied für unbestimmte Zeit suspen- 
dirte, weil dasselbe, dem Gesetze entgegen, am Sonntage 


geistige Getränke verkauft hatte. Auf eingelegte Appella- 
tion beschränkte die Gr.-Loge die Suspendirung auf vier 
Jahre. — Was sagt man dazu in Deutschland und Frank- 
reich ete. P! . 

Dieselbe Gr.-Loge von Süd-Carolina, unter der nur 
179 Logen mit 7435 Mitgliedern stehen, bewilligte für die 
Jubiläumsfeier der Schlacht von Fort Moultrie am 28. 
Juni 1. J. die enorme (!P) Summe von Doll. 100. 

Die Tempelritter haben für ihre Frauen uud Töch- 
ter einen Weiber-Orden unter dem Titel die „Töchter des 
heiligen Grabes“ gegründet. 

Dom Pedro, Kaiser von Brasilien, ist Freimaurer 
und gehört dem schottischen Ritus an. 


Roxbury im Staate Massachusstis. 

Die älteste [7] des Westens der Vereinigten Staaten 
wurde ursprünglich in Roxbury im Staate Massachusetts 
am 20. Februar 1776 gegründet. Während des denkwür- 
digen Kampfes der amerikanischen Colonien für ihre Un- 
abhängigkeit zog sie mit der patriotischen Armee und 
wurde vom General Washington und dessen frmaur. 
Brrn., die zur Armee gehörten, besucht. Viele eminente 
Männer bekleideten seit jener Zeit did verschiedenen 
Aemter in der Loge, u. A.: General Rufus Putnam, der 
erste Gr.-Mstr. von Ohio, Gouverneur R. J. Meigs und 
General Lewis Cass. 9. L. Hayden sagt in seinem 
Werke „Washington und seine Uomperes“: „Die American 
Union ist die älteste Tochter der amerikanischen Revolu- 
tion“ und die Idee der amerikanischen Union wurde zwei- 
telsohne durch die Organisation dieser Loge zuerst ent- 
wickelt, wie ihr Name bekundet. In einer Versammlung 
der American Union Nr. 1, abgehalten am 15. Mürz 1876 
wurde einstimmig beschiossen, das hundertjährige Stiftungs- 
fest dieser Loge in entsprechender Weise am 24. Juni 
1876 zu feiern. Es wurden die Comit&’s ernannt, welche 
damit beauftragt sind, die nöthigen Arrangements zu tref- | 
fen. Weder Mühe noch Kosten werden gescheut, um das 
Fest zu einem der glanzvollsten des Centennialjahres zu 
machen. Die Gr. Loge des Staates Ohio hat die Einladung 
angenommen und man erwartet, dass eine allgemeine 
Reunion aller Freimaurer des Staates Ohio und vieler an- 
derer aus allen Theilen der Ver. Staaten stattfinden wird. 
Die historische Gesellschaft der FMrer. des Staates Ohio 
wird ebenfalls an diesem Tage in Marietta eine Sitzung 
abhalten. 


Der Gr. Logentag Deutschlands, ‘dem besondere 
Rechte übertragen worden sind, besteht aus folgenden 
Gr. Logen: 

. Der Gr. Loge zu den 3 Weltkugeln in Berlin. 

. Der Gr. Loge von Sachsen. 

. Der Gr. Loge von Hamburg. 

Der Gr. Loge von Frankfurt am Main. 

Der Gr. Landesloge von Deutschland in Berlin. 
Der Gr. Loge zur Sonne in Bayreuth. _ 

„Der Gr. Loge Royal York zur Freundschaft in 
Berlin. 

. Der Gr. Loge zur Eintracht in Darmstadt. 

Diese acht Gr. Logen haben sich zum Theil ihrer 
Souveränitätsrechte entäussert und werden dieselben dem 
Gr. Logentage übertragen. 


© zpnBomw- 


Salonichi. 
Die türkische Freimaur. Loge „Orkanieh* in 
Salonichi, die unter dem Gr. Oriente von Italien steht, 
feierte jüngst die 'Tihronbesteigung ihres „Bruders,“ des 
Sultans Murad V,. Vertreter englischer und italienischer 
Freimaurer- Logen wohnten diesem Feste bei und nahınen 
dann auch an dem darauf folgenden Bankette Theil. 
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Nordamerika. 


Grand Rapids, Mich. Am 3. Februar d. J. feierte 
die Humbold Loge ihr Stiftungsfest mit grossen Feierlich- 
keiten; an demselben nahmen viele Angehörige befreun- 
deter Logen, sowie die Schwestern Theil; von Nalı’ und 
Fern’ waren die Besuchenden erschienen, die viel dazu 
beitrugen, das Fest zu einen höchst sinnigen zu machen. 
Nach Eröffnung der Schwesterloge wurde zunächst der 
Zweck derselben erörtert, und dabei vornehmlich hervorge- 
hoben, dass die Schwestern sehr viel zum Wohle der Frei- 
maurerei beitragen könnten; in ihrer Macht läge es, die 
Brüder zu fleissigem Logenbesuche anzuspornen und sie 
vermöchter nicht minder, das gesellige Leben unter den 
Brüdern zu heben. Die Brüder Gustav Werner und 8. 
Gutmann zeichneten sich namentlich bei diesen Hrörte- 
rungen aus. 

Schwester E. Mohl beschenkte darauf die [7] mit 
einer schönen Photographie des verstorbenen Meister v. St. 
derselben, die mit grossem Danke angenommen wurde; 
das Bild ist eine Zierde der Logenräumlichkeiten. Nach 
Schluss der Arbeiten fand ein Schwesternmahl statt, das 
sich durch recht ansprechende Toaste auszeichnete. Schwes- 
ter Mohl brachte Namens der Schwestern den Dank aus 
für den ihnen zu Theil gewordenen freundlichen und liebe- 
vollen Empfang und knüpfte daran den Wunsch, dass 
solche Feste öfters abgehalten werden möchten, damit 
auch die Schwestern sich gegenseitig näher kennen und 
maurerisch lieben lernen könnten. 


Beachtenswerth! 


Wir halten uns verpflichtet, unsere Leser auf einen 
Verein aufmerksam zu machen, der in Wien seit ungefähr 
sechs Monaten besteht und während dieser Zeit für*Bil- 
dung und Veredlung des Volkes schon recht Namhaftes 
geleistet hat. Es ist diess der „Allgemein® österrei- 
chische Filugschriftenverein für Aufklärung und 
Volksbildung in Wien“ (V. Franzensgasse 25), der seit 
seinem kurzen Bestande bereits über 60.000 Flugblätter 
nach allen Gegenden Oesterreichs versendet hat. Diese 
Filugblätter sind bübsch illustrirt und enthalten in echt 
volksthümlicher Weise geschriebene Aufsätze über: „Kai- 
ser Josef II.“, „Das neue Mass und Gewicht“, „Ueber die 
erste Hilfeleistung in Unglücksfällen“, „Die Hundswuth*, 
„Ueber einige schädliche Vorkommnisse in der Kinder- 
stube“, „Ein höchst .werthvolles Nahrungsmittel“, „Die 
Reblaus“, „Josef von Sonnenfels“, „Schutz den Vögeln“, 
„Der Erbsenkäfer“ eto. ete. 

Sie erfreuen sich desshalb auch einer starken Ver- 
breitung insbesondere bei der Landbevölkerung und da 
ihr Inhalt ein .durchgehends belehrender, von allen reli- 
giösen und politischen Fragen sich fernhaltender ist, so 
haben diese Flugblätter bereits in den Strafanstalten Nie- 
der- und Oberösterreichs, in Stadt- und Provinzial-Kran- 
kenbäusern, in Arbeiter-Asylen und in mehreren Privat- 
Heilanstalten etc. Eingang gefunden. Ausserdem werden 
sie von verschiedenen Zeitungs-Redaotionen zu Tausenden 
zur Beischliessung in jlıre Blätter, von Fabrikanten und 
Volksfreunden zu Hunderten von Exemplaren, zur Verthei- 
lung unter die Massen des Volkes, bezogen. 

Die stabilen Abnahme der Flugblätter erheischen 
somit bereits, wie wir aus guter Quelle wissen, eine Auf- 
lage von über 7000 Exemplaren. 

Es ist wohl anzunehmen, dass sich diese Ziffer mit 
Schluss des ersten Vereinsjahres bedeutend erhöhen wird, 
da der Jahresbeitrag für Mitglieder nur 50 Kreuzer beträgt 
und jedes Mitglied für diesen unbedeutenden Betrag all- 


‘noch, wenn er seiner schönen Aufgabe vollkommen gerecht 


jene Beachtung finden, die 


jährlich mindestens 12 Flugblätter unentgeltlich und porto- 
frei zugesendet erhält. 

Ein Verein wie der genannte, den echte Menschen- 
liebe in’s Leben gerufen, ein Verein, desssn Ausschuss 
von den edelsten Grundsätzen beseelt ist und dessen seit- 
herige Thätigkeit von Energie und einem seltenen Ver- 
ständnisse für die geistigen Bedürfnisse des Volkes zeigt, 
ein solcher Verein verdient nicht allein die stillschwei- 
gende Anerkennung von Menschenfreunden, sondern mehr 


werden soll, die thatkräftigste und ausgiebigste Unterstüt- 
zung aller Edeldenkenden. Mögen daher vorstehende Zeilen 
sie unserer Ueberzeugung 
nach, wohl verdienen. Obmann des Vereines ist Br.‘. 
Schneeberger und Obmann-Stellvertreter Br.‘. Moritz 
Amster. 


Anzeigen. 

Br. J. Taubald’s Knaben-Erziehungs-Instit zu 
Coburg in Thüringen übernimmt die Erziehung und Aus- 
bildung von Knaben vom 8. Lebensjahre an bis zum Be- 
suche der Universität. Prospecte gratis. — Zu näherer 
Nachricht ist auch gern bereit Br. M. Brandt in Coburg. 


Aus Baden bei Wien. 


Den gel. Brr.‘. zur freundlichen Kenntniss, dass ich 
heuer wieder, wie seit sechs Jahren in Baden bei 
Wien curärztliche Praxis ausübe und bitte ich auf den 
Vornamen oder die Adresse genau Acht zu haben, 
da sich auch ein profaner College mit gleichem 
Zunamen heuer in Baden niederliess. 


Br. Dr. Carl Schwarz, 
Baden, Hauptplatz 21. 


Durch die Verlagshandlung von Br. L. Rosner in 
Wien (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des 
Vereines „Humanitas* (VII., Dreilaufergasse 7) is .u 
beziehen : 

Die Sphinx, 
freimaurerisches Taschenbuch. 

Herausgegeben von Br. Dr. Emil Besetzny. 

8%, 172 Seiten. — Preis fl. 1 oder 2 Mark. 

Das Reinerträgniss dieses Buches ist dem vom nicht- 
polit. Vereine „Humanitas“ gegründeten „Kinder-Asyle* 
gewidmet. Der wohlthätige Zweck und der interessante 
und pikante Inhalt des Werkchens wird gewiss Freunde 
der k. K. zum Kaufen desselben veranlassen. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


Br: R. Kandaner, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Verantwortlicher Redaoteur: Br. H. Landy. 
Druck und Verlag von Br. Ch. L. Praetorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 13. 


Man abonnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per 
Adresse ı 
‚VereinHumanitns* 
in Wien, 

VII, Dreilaufergasse 7, 
wohin auch alle Reclama- 
tionen zu richten sind. 


Der Zirkel. 


Prois vamınt Zustellung 
für das In- und Ausland 
jährlich 6 A. = 4 Rthir. 
Reclamationon poriofrel. 
Inserate wurden hilligst 
berechnet. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 1. Juli 1876. 


Zur Beachtung. 


Die starke Verbreitung des „Zirkel“ macht denselben geeignet, für Inserenten nützlich 


zu werden. 
Adresse zu übersenden. 


Wir erlauben uns darum, die Brr. 
Die Preise für solche werden sehr billig "berechnet, 


aufzufordern, uns Inserate unter der bekannten 
nämlich für 


kleinere einmalige mit 2 fl., für grössere einmalige mit 3 bis 5 fl. Zwei oder mehrmalige Einrück- 
ungen kleinerer werden zu fl. 1.50, grössere mehrmalige zu 2 bis 4 fl.6.W. in Rechnung gebracht. 
Ganzjährige kleine I fl. Der Betrag für Inserate wird beim Aufgeben derselben gewünscht. Wir 
glauben, darauf aufmerksam machen zu sollen, dass Inserate inWochen- oder Monatsblättern von 
grösserem Erfolge sein dürften, als solche in Tagesblättern, weil es dem Leser kaum möglich ist, 
die Masse von Inseraten in solchen Blättern auch nur flüchtig anzusehen. 


Von der Humanitas. 


Die für den 22. d. M. bereits anberaumte verstärkte 
Vorstandssitzung wurde von dem Präsidenten des Vereins, 
Br. Heinrich Ritter von Maurer, an diesem Tage 
und zur festgesetzten Stunde eröffnet und geleitet. Der 
erste Gegenstand betraf ein nothleidendes Mitglied des 
Vereins, dem, als einem im hohen Alter stehenden, ehren- 
haften und thätigen Br., vorerst eine monatliche Unter- 
stützung bereitwillig genehmigt wurde. 

Eine Zuschrift der Gr. []] von Ungarn theilt mit, 
dass sie am 1. Juli tagen wird. Zur Vertretung der „Hu- 
manitas“ wirdin Verhinderung des Br. Maurer Br. Prae- 
torius delegirt. 

Auf das Gesuch einer Loge in Alexandrien wird die 
Pflege zweier Kinder von Seite des Verwaltungsausschusses 
des „Kinder-Asyls“ von Letzterm übernommen. — Der nach- 

. gesuchte Austritt eines Mitgliedes aus der Humanitas 
wird in höchst ehrenvoller Weise und mit dem Bedauern 
des Verlustes desselben genehmigt. 

Nach mitgetbeilten recht günstigen Informstionen 
über vier Männer, welche die Aufnahme in die Humanitas 
nachsuchen, entscheidet man sich dahin, dieselben als des 
Eintritts in den Verein für würdig zu erachten. 

Nach Vollendung dieser Thätigkeit gibt der Vorsit- 
zende bekannt, dass nun die provisorische Wahl des 
Vorstandes nach kurzer Unterbrechung statt haben werde 
und ermahnt die Versammelten, solchen Mitgliedern ihre 
Stimme zu geben, welche nicht nur Zeit hätten, sondern 
auch Lust und Liebe, Können und Wissen mit einander 
zu verbinden in der Iaage wären. Das Scrutinium ergab 
folgendes Resultat: Zum Präsidenten, resp. M. v. St, 
wurde Br. Heinrioh Ritter v. Maurer einstimmig 


gewählt, Die Namen der übrigen 14 gewählten Mitglie- 
der sind folgende: Praetorius, L.Pschikal, L. S. Sin- 
ger, Jos. Wolfbauer, Schneeberger, Linzer, Am- 
ster, Zimmermann, Adam, Lerchenfelder, Vict. 
Schmidt senior, Warmholz, Alfr. Schmidt und 
Trubel. 

Als Revisoren wurden Dav. Klein, Waldmann und 
Joh. Brix gewählt. 

Das Resultat des Cassaberichts, welebes Br. Landy 
mittbeilte, war trotz der grossen Ausgaben im verflossenen 
Jahre ein recht günstiges. Er wird nicht ermangeln, aus Zü- 
rich, seinem neuen Domicile, ein klares und treues Bild 
der Gebahrung zu bringen. — Diese Erklärung wurde von 
den Anwesenden beifällig aufgenommen. 

Hierauf erhielt der Rechner des „Kinder-Asyls“ das 
Wort und theilte folgenden Rechenschaftsbericht mit: 

Rechenschaftsbericht des „Ersten österr. Kinder- 
Asyls“ in Kablenbergerdorf vom 1. April 1375 bis Ende 
März 1876. Einnahmen: Saldo-Vortrag fl. 10.671 99, 
für Beiträge und Schenkungen fl. 844961. Zusammen 
fl. 19.121°60. Ausgaben: Für Gehalte fl. 2675.66, 
für Incasso fl. 268°—, für Adaptirung fl. 3887-18, für 
Inventar fl. 1147-34, für Miethe fl. 650°—, für Ver- 
pflegung fl. 4105'93, für Beheizung und Beleuchtung 
fl. 47787, für Kanzleispesen fl. 1683-64, für Drucksorten 
fl. 29-50, für Porto fl. 26.31, für Plıotographien fl. 98°—, 
für diverse Auslagen fl. 1550'72, zusammen fl. 11.685'15, 
Saldo-Vortrag fl. 7436-45, in Summe fl. 19.121-60. 

Dann erstattete Br. Dr. Ennemoser folgenden Be- 
richt über die Thätigkeit der „Humanitas“ vom 23. Juni 
1875 bis 21. Juni 1876 inol. 

Bereits sind sieben Jahre des Bestehens der Humanitas 


verflossen. Am Schlusse jeden Jahres wurde ein Bericht 
über die Thätigkeit derselben den ein vorgelegt, 
um ihnen das Durchlebte, sei es nun Erfreuliches, sei es 
das Gegentlieil, in Erinnerung zu bringen und sie anzuspornen, 
: durch Selbsterkenntniss und Selbstüberwindung 
im Vereine mit Gleichgesinnten die Zwecke des Vereines 
zu fördern und zur Ausübung von Werken reiner Humanität 
empfänglich und geneigt zu machen. Auch jetzt ist wieder 
ein langes Jahr zurückgelegt und am Schlusse desselben 
möge Ihnen ein kurzer Bericht über die Thätigkeit der 
Mitglieder der „Humanitas“ erstattet werden. 

Das zurückgelegte Jahr verlief in einer Weise, dass 
wir mit Befriedigung auf die in demselben entwickelte 
Thätigkeit zurückblicken können. Freilich warfen die miss- 
lichen Verhältnisse aut dem volkswirthschaftlichen Boden 
ibre Schatten auch auf uns und der unerbittliche Kampf 
ums Dasein hielt leider manches Mitglied ab, seine 
Thätigkeit in dem Masse dem Vereine zu widmen und 
seinen Verpflichtungen so nachzukommen, wie er es si- 
cherlich gewünscht hat und wie es seine Pflicht wäre; 
aber im grossen Ganzen bleibt doch das Ergebniss der 
Thätigkeit ein befriedigendes. 

Die Einigkeit und das br. Entgegenkommen wurden 
nicht gestört; im Gegentheile, das Band der Freundschaft 
und Brüderlichkeit ward unter jenen Vereinen, deren Grün- 
der einst Mitglieder der Humanitas gewesen und die sich 
von ihrer Mutter getrennt hatten, ein inniges und festes, 
Wo sich Gelegenheit bot, in Freud und Leid, schlugen die 
Bruderherzen vereint zum gemeinsamen Ziele. Es wird 
hoffentlich so bleiben und keine Dissonanz den Frieden 
und die brüderliche Einigkeit und Harmonie stören. 

Zur Statistik des Vereins übergehend, so sei hier be- 
merkt,dass die Zahl der wirklichen Mitglieder 177, die der 
- permanenten Gäste 14, die der Ehrenmitglieder 26, die der 
Correspondenten 85 beträgt. Die Anzalıl der Mitglieder 
“in den Filialen beläuft sich auf 50—60. Es wurden neu auf- 
genommen 83 Suchende. Der Andrang von Aspiranten zur 
Aufnahme war ein sehr starker, doch wurde dieselbe Vielen 
desshalb verweigert, weil nach den abgestatteten Informatio- 
nen bezweifelt wurde, dass mancher die Aufnahme Suchende 
auch „ein freier Mann von gutem Rufe“ sei. Kommt es 
ja nicht auf die Quantität, sondern auf die Qualität der 
Mitglieder an. 

13 Mitglieder wurden auf ihr Nachsuchen ehrenvoll 
entlassen, 3 gestrichen, zwei ausgeschlossen u. i. d. e. O. 
gingen 2 Mitglieder ein, denen in br. Weise die letzte 
Ehre erwiesen wurde, 

Die Sitzungen angehend, so wurden in Wien 26 ver- 
stärkte Vorstands-Sitzungen abgehalten, 10 Meister- und 3 
Gesellen-Berathungen. Engere Vorstandssitzungen waren 
29, Instructionen des I. Gr. 8, des II. Gr. 4. des II. 2, 

In Neudörfl a. d, L. wurden 7 Arbeiten I, Gr., 3 
DI. Gr. u. 7 III. Gr. abgehalten. 

Aufgenommen wurden 33 Suchende, befördert 28 Lehr- 
linge und erhoben 30 Gesellen, so dass die (7) Humanitas 
im Or.;Neudörfl a. d. L. heute34 Lehrlinge, 68 Gesellen 
und 80 Meister = 177 Brr. zählt. 

Von diesen leben in Wien und in den Vororten 22 
Bır. I. Gr. 48 II. Gr. 68 III. Gr. zusammen 188. In den 
Provinzen 12 Bır. I. Gr., 18 U. Gr., 9 III. Gr., zusammen 
34. Im Auslande leben 2 II. u. 3 III. Gr. zusammen 5. 
Total 177. 

Das bereits im vorigen Jahre begonnene Werk 
der ehrwürd. Gr. Loge von Ungarn wnrde im November 
vor. Jahres fortgesetzt und im März dieses Jahres gelang 
es, eine für sämmtliche Töchterlogen bindende Uonstitution 
endgiltig zu beschliessen, so dass ein zu Recht bestehendes 
Gesetz und eine gewisse Einheit hergestellet worden ist. 


Nur der 4. Theil, die „Maurer. Rechtspflege“ harrt noch 
der Erledigung. 

Die Filialen der Humanitas zeichneten sich durch 
eifrige Thätigkeit im Gebiete der k. K. aus. Brüderlich 
unter einander, brachten sie auch uns Liebe und Wohl- 
wollen entgegen. Möge das immer so sein! 

Somit schliessen wir das siebente Jahr des Bestehens 
unserer „Humanitas“. Möge es uns mit Hilfe des a. B. a. | 
W. vergönnt sein, in dem nun beginnenden achten Jahre | 
mit. frischem Muthe und erneuerter Kraft uns jenen Zielen | 
zu nähern, wie sie zum Gedeiben der Humanitas und zur 
Förderung echter Werke der Humanität erforderlich sind. 

Nachdem noch der 8. d. W. bedacht war, wurde die 
Sitzung geschlossen. 


Generalversammlung des nichtpol. Vereins „Hu- | 


manitas“ am 22. Juni, Abends 9 Uhr im „Engli- 
schen Hofe.“ 


Zahlreich waren die Mitglieder erschienen una die 
beschlussfähige Zahl derselben war mehr als vollstän- 
dig. Der Vorsitzende, Ritter Heinrich v. Maurer, stellte 
alsbald den landesfürstlichen Vertreter, den Herrn Ober- 
commissär Schmidt, der Versammlung vor. Nach Verlesung 
und Genehmigung des Protokolls der letzten Sitzung be- 


'gaun die Abwickelung der Tagesordnung. Als besonde- 


rer Punkt galt für heute die definitive Wahl des Vor- 
standes der „Humanitas.“ Der Vorsitzende fordert demnach 
auf, die Wahl des Präsidenten durch Stimmzettel vorzu- 
nehmen. Ein Mitglied trug darauf an, den bereits provi- 
sorisch gewählten bisherigen Vorsitzenden Herrn Heirr. 
Ritter von Maurer per Accolamation zu bestätigen. 
Sämmtliche Mitglieder stimmten mit diesem Vorschlage 
durch Aufheben der Hände überein. Herr von Maurer 
dankte für das ihm bewiesene Vertrauen und versprach, nach 
Kräften für die Zwecke des Vereines thätig zu sein. 

Die provisorische Wahl der übrigen 14 gewählten 
Vorstandsmitglieder wurde auf den Antrag, auch für diese 
cumulativ abzustimmen, einstimmig angenommen und sind 
somit alle 15 Mitglieder des Vorstandes der „Humar ‘s“ 
als definitiv gewählt zu betrachteu. 8. die Name» auf 
der ersten Seite. D. R. 

Nachdem Herr Praetorius in Kürze über die Cassa- 
gebahrung der „Humanitas“ referirte, theilte Herr Victor 
Schmidt senior, auf Wunsch des H. Vorsitzenden den 
Bericht über das Kinder-Asyl mit. Dieser lautete: 


Meine Herren und Freunde! 

Mir ‚wurde der sehr ebrende Auftrag zu Theil, Ilinen 
Bericht zu erstatten, was unser Verein „Humanitas“ auf 
dem Felde der Humanität geleistet hat. . 

Aus dem eireulirenden ‚Cassaberichte erseben Sie, 
meine Herren, die Eingänge und Ausgaben des Vereines. 

Bei der so schweren Zeit ist es nicht leicht, Grösseres 
zu leisten. 

Bei den vielen Gulden, welche von mir als Obmann 
der humsnitären Section im Jahre verausgabt wurden, 
mag es vielleicht vorgekommen sein, dass ‚auch manche 
Unwürdige betheilt wurden, 

Eines kann ich aber mit Bestimmtheit versichern: — 
Bei unserem grossen humanitären Werke, — haben wir 
nur Würdige — denn es sind Kinder — und da sind 
wir gewiss nicht hintergangen worden. 

Sie, meine Herren, haben mich zu Anfang dieses 
Jahres zum Hausvater Ihres Kinder-Asyles ernannt, — 
ich hoffe, auf diesem Gebiete meine Schuldigkeit erfüllt 
zu haben und sie auch weiter zu Ihrer Zufriedenheit zu 
erfüllen. ü 
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Dreiunddreissig Kinder, meine Freunde, danken Euch 
die geregelte Existenz, die Hälfte auch das Leben. — 
Die kleinen Wesen geniessen eine Erziehung, die 
des Menschen würdig ist. — Eiternlose, alleinstehende Kinder 
haben durch Eueren Fleiss, durch Euere Arbeit, durch Euer 
tiges Herz, — Vater und Mutter wiedergefunden; zur 
Ifte Findlinge, haben sie, wenn auch noch jung, Eltern- 
liebe von Euch kennen gelernt. — Bedenket, meine Freunde, 
was dadurch diesen armen W.esen wiedergeben ist. Jeder 
unter uns erinnert sich mit Freude an seine Jugend, da 
ihn ja ein zärtliches Mutterherz —, das Edelste in diesem 
Leben, — pflegte und erzog und diesen Kindern wird 
durch wahre Liebe die Armuth von Geburt ersetzt. 

In Ihren Händen, meine Herren, liegt die Möglichkeit, 
trotzdem unser Ziel so unerreichbar scheint, durch fortge- 
setzten Fleiss und dauernde Beharrlichkeit dieses schöne 
Werk zu fördern und damit zu vergrössern, dass es uns 
dereinst gegönnt sei, die beseligende Genugthuung zu er- 
leben, einem grossen Uebel mit mächtiger Hand gesteuert 
zu habeı und aus sonst verloren gegangenen Wesen „Men- 
schen — gute — brave — Menschen“ gemacht zu haben. 

Ich danke, meine Herren, im Namen aller Kinder, 
— möge Ihnen der Allmächtige jede Wohlthat hundert- 
fach in Ihrer Familie und in Ihrem Wirken wiedergeben, 
damit Sie Zeit und Kraft finden, weiter zu arbeiten und 
rastlos zu sammeln, um die Zahl dieser lebenden Monu- 


mente zu vermehren und auch der Welt zu beweisen, was |. 


unsere ‘Tendenz im Leben ist. 

Der Präsident drückte in freundlicher Weise dem Herrn 
Schmidt in Namen des Vereins seinen Dank für dessen 
Thätigkeit aus. 

Der Präsident gab nun zur Freude der Versamm- 
lung kund, dass von dem, dem Kinder-Asyle hinterlassenen 
Vermächtnisse des verstorbenen Herrn Adolf Dietz be- 
reits fl. 4000 baar und fi. 8000 in Papier-Rente von dem 
betreffenden Gerichts-Notar an ihn eingehändigt worden 
seien, und dass er noch eine ähnliche Stimme in nicht 
ferner Frist zu erhalten hoffe. Des Verstorbenen wurde in 

‘ Liebe gedacht, zumal erohne Mitglied der „Humanitas“ zu 
sein, dem edlen’ Zwecke dieses Vereins in sö liebenswür- 
diger Weise entgegen gekommen sei. 

Ausserdem tlıeilte er mit, dass eine Abbildung und 
Beschreibung unseres Kinder-Asyls im Kahlenbergerdörfel 
durch einen Befreundeten zur internationalen Austellung 
nach Brüssel in den nächsten Tagen gesendet werde, 
was die Mitglieder mit Freude begrüssten. 

Das Mitglied Dr. Ennemoser bat nun um das 
Wort und hielt folgende Ansprache, die wir hier wörtlich 
wieder geben. 


Geehrte Freunde und Gönner! 

Gestatten Sie mir, als Mitgründer und Vorstands- 
mitglied unserer „Humanitas,“ seitdem diesel- 
be besteht, am heutigen Abende einen kurzen Rückblick. 

Es sind gegen sieben Jahre, als einige Freunde zu- 
sammentraten und den Entschluss fassten, einen nicht po- 
litischen Verein zu gründen, dessen Aufgabe iu der Grün- 
dung und Beförderung von Werken wahrer Humanität 
bestehen sollte. Die.nach den Gesetzen vorgeschriebenen 
Statuten wurdenentworfen, berathen und von der hohen Re- 
gierung bestätigt, so dass es mir möglich war, bei der 
ersten General-Versammlung im Jahre 1869 folgende An- 
sprache halten zu können: 


„Festlich enthüllt sich denn endlich „Humanitas“ in der 
Hauptstadt! 

Zweck und Bedeutung, es wissen’s die hier versammelten 
Männer. 

Arme am Geiste und Arme am Körper, wohl viele, sie können 


Möglichst bedacht nun werden durch Lehre und lindernde 
Mittel. — j 

Wäre der Zweck auch nur dieser, wahrlich! er würde es 
werth sein, 

Aufgefasst zu werden von Vielen zum Wohle der Mensch- 
heit. — 

Doch, ganz anders gestaltet sich wohl Deine forschende 


nsicht, 
Wenn ich Dir frei und ohne jegliche deutelnde Rücksicht 
Offen erkläre, dass hier die Herzen und Seelen der Ireunde 
Für einander nur schlagen, ohn’ jegliche Rücksicht auf Löhne, 
Sei es ein gläubiger Ohrist, oder Heid’, oder Jud’, oder Türke. 
All’ und Feait mag sich mit uns zum schönern Bunde 
Hier vereinen und üben die opfernden Werke desMensclien. — 
Wem nicht sollte das Herz hoch schlagen bei solelı’ einem 
Streben! — 
Bist Du im Stande, mir einen der vielen Vereine zu nennen, 
Dessen Bestreben sich könnt” an die Seite des unseren 
stellen ? — 
Treue dem Fürsten, unter dessen mächtigem Schutze 
Wir hier tagen, sie wird von unsallen freiwillig gelobet. 
Jeder von uns, er fügt sich gern den Gesetzen des Staates. — 
Vor dem obersten Lenker der Welten, wir beugen demüthig, 
Gläubigen Sinnes, das Haupt, und bauend auf sorgende Liebe, 
Die da alle umfasst, wird das wichtige Werk uns gelingen, 
Klein ist der Anfang, doch weiter und weiter der Kreis 
sich wird dehnen 
Unter der Menschheit, da Liebe und Tugend wahrhaftig 
nicht fehlen, 
Mögen da Andere noch so sehr die Jetztwelt verhöhnen. — 
Jeder von uns, erhält es für eine der ernstesten Pflichten, 
Recht zu thun, weil Recht ihn hierzu innigst verpflichtet; 
Auch das Unrecht, es wird von ihm aus höh’ren Motiven 
Gern gemieden und nicht aus Furcht vor Straf oder Löhne. — 
Fest vertraut mit solch’ erhabenen Lehren und Sätzen 
Schaut er dem irdischen End’ ohn’ ängstliches Zucken 
und Zagen 
Frei in’s Gesicht, sich fügend dem Willen des ewigen Vaters, 
Welcher Alles ja lenkt mit liebender, weislicher Vorsicht. 
Hieran knüpfend erlaub’ ich am heutigen festlichen Tage 
Euch zu erinnern an Jene, die starben mit gleicher Ge- 
sionung 
In dem verwichenen Jahre; sie seien uns nimmer vergessen. 
Kämpfend für Wahrheit und Recht, für Tugend und red- 
liche Liebe, 
Bleiben sie uns ein Sporn, zu wandeln auch unsere Pfade, 
Bis wir, vareint mit ihnen, nach abgelegeter Hülle, 
Geist an Geist, das reine Geistige zu rein erstreben 
Sind im Stande, was uns bienieden nimmer gelinget. — 
Hältst für eine Spinne Du das, so lass mir die Spinne, 
Denn als Mann von völliger Freiheit verlang’ ich die 
Freiheit, 
Frei nach meiner Spinne zu leben und Du nach der 
Deinen. 
Somit sei denn gegrüsst, Du festlicher Tag in der Hauptstadt! 
Mög’ es uns allen gelingen, die Pfade der Tugend und Liebe 
Frei zu wandeln zum Wohle der ringenden, strebenden 
. Menschheit! — 
Wollet es mir nicht verargen, zu Euch geredet zu haben 
Worte des Ernstes, Bedenket, die Stunde, sie kehrt ja 
nicht wieder. 
Wessen das Herze ist voll, der Mund er gibt es ja wieder. 
Zürnet mir nicht, ich glaubte vom Herzen zum Herzen 
: zu sprechen. 
Haltet mich lieb, wie auch ich Euch weihe die Liebe 
vom Herzen.“ 


Klein war die Zahl der Glieder, aber nach und nach 
wuchs sie heran und bildete bald eine stattliche Schaar. 
* 
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Beseelt von dem Streben, ihrer Aufgabe möglichst gerecht ; 


zu werden, erwarb sie sich das Vertrauen vieler denkenden 
Männer und genoss in erfreulicher Weise den Schutz der 
hohen Regierung, der vor Allen Se. Majestät, der Kaiser 
und König von Oesterreich Ungarn, als echt constitutionel- 
ler Monarch voranleuchtet. 

Ehe und bevor ich in meiner kurzen Betrachtung 
weiter fortfahre, ersuche ich Sie, sich von den Sitzen zu 
erheben und Sr. Majestät, unserem erhabenen Kaiser 
Franz Josef I. aus voller Brust ein dreifaches Hoch für 
den uns von Seiner Regierung so liebevoll gewährten 
Schutz darzubringen. 

Unter vielen Anstrengungen, ‚unter Aufbietung nam- 
hafter Opfer an Zeitund Geld verfolgten wir bedachtsamen 
Schrittes unsern Weg, um der Bedeutung des Namens 
unseres Vereins „Humanitas“ möglichst gerecht zu werden. 
Da war es ein Rath, dort waren es materielle Mittel, durch 
welche wir die Zwecke des Vereins zu erfüllen suchten. 
Es konnte das nur langsam, nur allwählig geschehen, 
weil die Mitglieder selbst durch Jsehre nd Beispiel zur 
Selbsterkenntniss (wohl eine der schwersten Tugenden 
des Menschen) gebracht werden mussten. Dass diese Aufgabe 
nicht leicht, haben wir vielfach erfahren, denn trotz aller 
Aufmerksamkeit, nur s;lche Männer als Mitglieder zu be- 
sitzen, denen die Selbstverleugnung kein leerer Schall 
sei, gelangte doch Mancher zur Mitgliedschaft, der zı seinem 
wie des Vereines Wohle besser draussen geblieben sein 


würde. Indess machte uns das dennoch in unserem Streben - 


und Wirken nicht irre. Die Kämpfe wurden glücklich 
überstanden und mit frischem Muthe nach Innen und 
Aussen gearbeitet, für Geist: und Körper, humanitär 
wirken zu können, Ich babe kaum nöthig, daran zu erin- 
nern, wie Manchen durch freundlichen Rath wesentliche 
Dienste erwiesen, wie mancher Noth, manchem Elende durch 
geringere und grössere Unterstützungen gesteuert wurde; 
wie da Einer die Mittel erhielt, eine Existenz zu gründen, 
‚ein Anderer, dieselbe zu erhalten und zu befestigen. 
Nicht geräuschvoll, sondern im Stillen wurde gewirkt, und 
wenn ich jetzt mich veranlasst fühle, an All’ das zu erin- 
nern, so geschieht es, um den jüngern Mitgliedern 
Muth einzuflössen, auf der begonnenen Bahn 
mit Ausdauer weiter forittzuarbeiten. 

Dass wir aber das Alles erreichen konnten, verdanken 
wir der Leutseligkeit der leitenden k. k. Behörden, die 
ups ruhig ‚die gesetzlichen Bahnen wandeln liessen. Ich halte 
es darusı für Pflicht, dieser hohen Behörden, namentlich 
des k. k. Ministeriums des Innern, der Statthal- 
terei und der Polizei-Direction zu gedenken und 
Sie aufzuforcern, sich von den Sitzen zu erheben und 
auch diesen unsern tiefgefühlten Dank darzubringen. 

Nachdem wir so unsere Kräfte versucht, wagten wir 
uns an eine grosse, eine schwierige Aufgabe. Wir kannten 
die Noth, wir kannten das Elend, wir kannten die trau- 
rigen Folgen, welche eine elternlose Jugend für Familie 
und Staat nach sich ziehen, wenn sie nicht, wie es der 
Staat vorschreibt, unterrichtet und erzogen ist. Hier mit 
unseren schwachen Kräften einzugreifen, für die Lösung 
dieser Aufgabe nach Möglichkeit zu wirken, dieser Ge- 
danke beschäftigte uns vielfach. Indess sahen wir zugleich 
ein, dass es uns allein nicht gelingen würde, auf diesem 
Gebiete Nennenswerthes zu leisten. Mit Genehmigung der 
einschlägigen hohen Behörden bemühten wir uns, die 
Bewohner der Residenz und auch Andere für unsere Pläne 
geneigt zu machen. Als wir uns einigermassen kräftig 
fühlten, gründeter wir mit Genehmigung der hohen Regie- 
rung unser „Erstes Österreichisches Kinder 
Asyl“ im Kahlenbergerdörfl und eröffneten dasselbe 
im Februar vor. Jahres. Mit einigen Kindern eröffnet, sind 
wir jetzt schon in der angenehmen Lage, über 30 schutz- 


bedürftiger Kinder im Asyle nähren, pflegen, erziehen und 
hoffentlich zu brauchbaren Menschen heranbilden zu können, 
damit sie später als nützliche Mitglieder des Staates zu 
wirken im Stande sind. Sie alle wissen es, welche Freude 
es gewährt, das Thun und Treiben dieser lieben Kleinen in 
den einfachen und reinlichen Räumen unseres Asyls zu 
beobachten. Jeder von uns wird sich nach Möglichkeit 
bemühen, sich dieser unserer Schöpfung so anzunehmen, 
dass wir Mittel und Wege finden, eine recht grosse An- 
zahl solch’ armer Geschöpfe zum Wohle der Menschheit 
ausbilden zu können. Gelingt uns das, so wird man 
von unssagen können: „An ihren Thaten erkennen 
wir die Mitglieder der „Humanitas.* Das grosse 
Publicum wird sich sicher, sowie die wirthschaftlichen 
Verhältnisse sich bessern, dieser unserer Anstalt mit Liebe 
und Erfolg ferner annehmen. Der Wiener ist einmal zur 


Wohlthätigkeit geneigt und unter dem Schutze der Regierung - 


wird er sisher gern sein Scherflein beisteuern. 

Lassen Sie uns. denn, verehrte Freunde, rüstig an 
dem begründeten Baue weiter arbeiten. Ermüden wir nicht, 
in Eintracht und gegenseitiger Liebe und Achtung W ke 
reiner Humanität auszuüben. Die hohe Regierung, wı. .ıe 
uns bisher in so schätzenswerther Weise Schutz gewährte, 
wird uns auch ferner schützend beistehen, wenn wir, wie 
bisher, auf gesetzlichem Wege wandeln. Dass aber das der 
Fall sein wird, dafür bürgt wohl unsere Vergangenheit. 

Zum Schlusse bitte ich Sie, dem anwesenden landes- 
fürstlichen Commissär, dem Herrn Obercommissär Schmidt, 
unsern Dank für seine freundliche Gegenwart gleichfalle 
durch Erheben von den Sitzen darzubringen. 

Das achte Jahr, welches wir nun anfangen wird 
hoffentlich auch reich werden an Früchten der Humanität. 
Mögen alle Mitglieder es mit der festen Absicht beginnen, 
nach Kräften zum Gedeihen der „Humanitas“ beizutra- 
gen. — Ich habe gesprochen. 

Sämmtliche Mitglieder, voran der Präsident, dankten 
dem Sprecher herzlich, nachdem er geendet. 

Bevor der Präsident für die Armencasse sammeln liess, 
theilte derselbe den Versammelten die bittcre und ver- 
zweiflungsvolle Lage eines gebildeten Mannes mit, der 
zwar nicht zur Humanitas gehöre, aber doch der Unterstüt- 
zung in hobem Grade bedürftig und. derselben auch wür- 
dig sei. Er legte den Mitgliedern die Frage vor, o__ie 
die heutige Sammlung ganz oder theilweise jenem Be- 
drängten zukommen lassen wollten? Alle stimmten überein, 
den ganzen Betrag dem Präsidenten für jenen Unglück- 
lieben einzuhändigen. ‚ 

Hierauf schloss der Präsident in gewohnter Weise 
die Sitzung. 


NB. Ueber die Arbeiten in Neudörfl am 25. 
und über das Johannesfest am 27. werden wir in der 
nächsten Nummer berichten. — Die Ferien sind Monat 
Juli und August. 


Aus welchen Ursachen soll man dem Bunde der 
FMrer beitreten ? 


In der Welt geschieht nichts ohne Grund, ohne Ur- 
sache, auf diese folgt die Wirkung. Es wird bei den Hand- 
lungen gefragt, welches waren die Motive, die Beweggründe, 
welche Dich zu dieser oder jener Handlung, zu dieser 
oder jener That veranlassten? Die zum Grunde gelegenen 
Absichten verleihen einer vollbrachten That erst ihren 
Werth. Auch bei jenem Manne, der die Aufnahme in den 
Bund der EMrer nachsucht, muss ein Beweggrund vor- 
handen sein. Es ist doch wohl von jedem Denkenden an- 
zunehmen, dass ersich mit den Zwecken und Bestrebungen 
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der FMrer vertraut gemacht hat, bevor er es unternimmt, 
dıe Aufnahme möglicher Weise zu erlangen. Ja selbst, 
wenn er sich gemeldet hat, setzt man ihn von Zweck und 
Bedeutung in Kenntniss, damit er sich täuschenden Hoff- 
nungen nicht hingebe, Trotz alledem lehrt die Erfahrung, 
dass bei gar Manchem dennoch die Vorstellungen irrige 
waren und es dürfte darum nicht unpassend erscheinen, 
ihnen darüber einige Worte folgen zu lassen. 

Bekanntlich gründet sich die FMrei auf die Aus- 
übung von Werken reiner Menschenliebe. Das reine Men- 
schenthum in der idealsten Bedeutung des Wortes zu för- 
dern ist ihr Bestreben, das sich am besten durch das 
Wort „Humanität* ausdrücken lässt. Darum lässt auch 
der FMrer die Schranken des gewöhnlichen Lebens fallen 
und nennt alle, die mit ihm nach gleichem Ziele streben, 
seine Brüder und übt die Brüderlichkeit ir lehrer Be- 
deutung des Wortes, aber nicht allein 'gegen seine mit ihm 
so verbundenen Brüder, sondern, soweit esihm die Kräfte 
gestatten, gegen jeden Menschen. Diese Ausübung der 
Brüderlichkeit wird leider selbst von Eingeweihten vielfach 
missdeutet, sie wirddahin ausgelegt, als sei die F’Mei gleich- 
sam eine Artvon Versorgungs-Anstalt mit materiellen 
Gütern für die Mitglieder derselben, als gewähre die Auf- 
nahme das Recht, Anforderungen der Art zu stellen. 
Hier ist der Irrthum. Wird auch die FMei ein in Noth 
gerathenes Mitglied, welches ohne rein Verschulden in 
solche Lage kam, nicht fallen lassen und ihm nach Mög- 
glichkeit beistehen, so bietet ja auch das profane Leben 
vielfache Gelegenheit dar, durch Lebensversicherung 
und Versorgungskassen etc. für die Seinen und sich Be- 
dacht nehmen zu können, Wer also die FMei für eine 
Versorgungs-Anstalt ansieht, der entsage dieser Meinung. 
Die FMeigibt für edle Zwecke materielle Güter hin und 
theilt für diese ideelle aus. Der materiell gesinnte Mensch 
erschriekt, wenn er geben soll. Er nimmtlieber und ver- 
steht den Satz nicht, dass Geben seliger, als Nehmen sei 
‘ und doch gründet sich auf diese Worte die FMei. Aus 
ihr ergibt sich die Liebe, die’ da immer gibt und nie be- 
rechnet, was sie für ihre Opfer empfängt. Ihre Thateo 
schätzt sie gering, die Thaten Anderer dagegen hoch. 
Diese reine, freie Bruderliebe, ohne speculativen Hinter- 
grund, ohne selbstsüchtige Motive gibt sie dem Andern 
hin zum Dienen und Helfen, 

Wenn nun die Bruderliebe der Boden, der Haupt- 
punkt und gleichsam die Frucht des frmaur. Lebens ist, 
wird da wobl Jemand behaupten können und wollen, dass 
er in den Bund trat, um etwas Anderes von ihm zu er- 
halten, als die Bruderliebe, die auch er bedarf, die er 
suchte und in der That fand? Können darum Forderun- 
gen materieller Art mit Racht an die FMei gestellt 
werden? — Die Ausübung der Humanität ist eine frei- 
willige, wo man aber Forderungen aufstellt, die gewis- 
‚sermassen erfüllt werden sollen oder müssen, hört das 
zwanglose Handeln auf, geht die Freiwilligkeit der Hu- 
manität zu Ende. : 

Wird aber der FMbund alsein Bund der Herzen von 
wahrhaften Brrn aufgefasst, denen es ein Bedürfniss ist, 
das was Jeder Edles in sich empfindet, auch im Andern 
zu finden und bei allen Menschen der Erde zu erzeugen, 
dann liegt es nahe, dass diese Bruderliebe in den Herzen 
Aller zum Mitgefühl und zur möglichst reichen Mithilfe 
angetrieben werden wird, wenn ein Br. leidet, wenn er 
Unglück hat, wenn er stirbt und Witwen und Waisen un- 
versorgt hinterlässt. Da wird kein Br. unthätig bleiben. 
Er wird sorgen, dass die Kranken besucht, gepflegt und 
getröstet, die Witwen unterstützt und die Waisen erzogen 
werden. 

Also keine Handwerks- oder Geschäfts-- FMei, auch 
nicht eine solche, um vor Andern zu glänzen, sondern 


eine wie angedeutet. Liegen bindende Verpflichtungen 
nicht vor, können Forderungen nicht gestellt werden, 
so werden immer Mittel vorhanden bleiben, in Nothfällen 
freiwillig und in aus reichendem Masse zu helfen. Solche 
Hilfe zur rechten Zeit und in erforderlicher Grösse werden 
die geführdete Existenz eines Br. wieder heben, indess 
die zerplitterten, oftmals kaum nothwendigen 
Unterstützungen in Form von Forderungen dem Bunde 
die Mittel nehmen, nachhaltig zu helfen. Manche von Brran 
da und dort den Logen abgerungenen Unterstützungen, 
dürften kaum zu billigen sein. 


Correspondenzen. 


Kronstadt in Siebenbürgen. 

Aus einer uns von Br. Job. Hedwig in Kronstadt 
zugekommenen Correspondenz führen wir folgendes an: 

Seit Februar ]. J. kommen die Brr. des Maur. Kränz- 
chens „Zu den drei Säulen“ im Or. Kronstadt jeden 3. 
Donnerstag zusammen und haben seit Mitte Debr. v. J. 
bereits neun Arbeiten abgehalten. Dieselben Jegen Zeugniss 
ab von dem herzinnigen Zusammenhalten. der dortigen 
kleinen Anzahl Brr. Sowohl mit der Mutterloge in Bukarest 
als auch mit der Ehrw. Gr. [/) von Ungarn stehen dieselben 
im regsten Verkehre. Die Protokoll-Auszüge ihrer Arbeiten 
senden sie regelmässig an ihre Mutterloge in Bukarest und 
von der Gr. [_] von Ungarn erhalten sie sämmtliche an die 
Johannis-Logen abgesendeten officiellen Tafeln. 

Bei den Arbeiten werden die eingegangenen Tafeln 
und Zuschriften verhandelt und wird der Lehrlings-Kate- 
chimus fleissig durchgenommen. — Es wurde beschlossen, 
die Schrift „Adhuc stat“ nur solchen zu geben, welche 
einer zukünftigen Aufnahme für würdig erachtet würden. 
Wir gehen, heisst es weiter, darum so rigoros vor, um dem 
Bunde nicht Elemente zuzuführen, welche hier im Sachsen- 
lande auf dem Königsboden der k. K. mehr schaden, als 
nutzen würden, zumal wir die ersten und einzigen Maurer 
in Siebenbürgen (auf deutschem Boden) sind, welche die 
hohe Verpflichtung übernommen haben, das Licht und den 
freien Geist der Mrei hieher zu verpflanzen. Alle Welt 
sieht auf unser Wirken und Streben. Wird die Sache 
falsch angefasst, so ist der Mrei für lange Zeit hier der 
Eingang versperrt. Hat es doch fast ein Jahrhundert ge- 
dauert, bis die FMei wieder anfing, hier Wurzel zu fassen; 
es dürfen darum die Keime nicht vernichtet werden. 

An den am 13. Aprilin der [] „zur Brüderlich- 
keit“ in Or. Bukarest, unserer Mutterloge aufgenommenen 
Br. Dr. Med. W. Fink haben wir einen wackern Br. er- 
halten. Au demselben Tage ward der Br. Hellwig in 
den 2. und 3. Gr. erhoben. Das Kränzchen besteht nun 
aus 8 Brrn und zwar aus 3 Brrn 3. und 5 Brın 1. Gr. 
Dieser Stand wird sich vor October kaum vergrössern. 
Mit der Gründung einer selbstständigen Loge wird’s noch 
eine Zeitlang währen, doch lieber so, als über Hals und 
Kopf. (Wir können dieses bedächtige, aber sichere Vor- 
gehen nur billigen). 

Als der neuaufgenommene Br. W. Fink zum ersten- 
male in das maur. Kränzchen „zu den 3 Säulen“ im Or. 
Kronstadt am 24. Mai ]. J. eintrat, hielt der Vorsitzende 
desselben, Br. Joh. Hedwig, im Wesentlichen folgendo 
Ansprache. 

Gel. Br.‘.! — Wohl waren es nicht nur für mich, 
sondern hauptsächlich für Dich weihevolle und denkwür- 
dige Stunden, welche Du in den letzten ‘Tagen in Mitte 
von Menschen, die Du früher kaum dem Namen nach 
gekannt, die aber seitdem durch die Weihe, die Du em- 
pfangen, Deinem Herzen näher getreten sind, verlebt hast. 
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Die geistige Verwandschaft ist eben einer der schönsten 
Züge, welche uns alle durch ein gemeinschaftliches Streben 
und Wirken auf dem Gebiete der FMei näber bringt. 
Was Du drüben (in Bukarest) erfahren und gesehen, be- 
ruht auf Momenten, welche die Art und Weise der voll- 
zogenen Aufnahme hervorgebracht hat. Du bist durch das 
Ritual ‚und durch die von Alters her gebrauchten, nun 
aber vereinfachten Formen, auf Deinen Wunsch in 
einen Bund aufgenommen, der die ganze Welt mit seinen 
Humanitäte-Grundsätzen verbindet. Durch Deine Aufnahme 
zum Fimrer bist Du der gesammten FMei Br. geworden, 
bist nicht nur unsern ], Brrn drüben, in Nah und Fern, 
sondern hauptsächlich uns hier. zum gemeinschaftlichen 
Wirken versammelten Brrn näher gerückt. Hier ist der Ort, 
wo wir ale Neulinge das lernen sollen, was nothwendig ist, 
um einen festen Bel zum grossen Baue der Humanität 
zu legen. Die ganze Maur. Welt sieht auf uns mit grossen 
Erwartungen. Die Hoffnungen, welche unsere theuere Mutter- 
loge nnd die Ehrw. Gr. Loge von Ungarn auf unsere Be- 
strebungen setzt, müssen uns zu eifriger und sorgfäl- 
tiger Arbeit anspornen. 

Du trittst als ein neues, aber würdiges Glied in 
unsere noch kleine Kette, Mögest Du, gel. Br., diesen 
Schritt nie bereuen, mögest Du mit gleicher Liebe und 
gleicher Hingebung wie wir alle an dem Werke mithelfen, 
welches wir zur Ehre d. g. B. a. W., zum Woble der 
Menschheit und zum Ruhme der k, K. begonnen haben. 

Nicht die Schürze und die empfangene Weihe allein 
maclıt uns zu Mrern. Unser ganzes: Streben, unser ganzes 
Thun und Lassen muss der Welt da draussen zeigen, 
dass wir Aussergewöhnliches leisten. Wie das zu 
machen, bleibt unsere eifrigste Aufgabe. 

Lass Diclı durch vielleicht unliebsame Erfahrungen, 
durch hohe Anforderungen, welche die k. K. an Dich 
stellt, nicht irre führen. Bedenke, dass nicht Alles Gold 
ist, was da glänzt und dass es keine Rosen ohne Dornen 
gibt. Was wir können, ist, dass wir aufrichtig und treu 
zusammen halten und mit vereinten Kräften zum schönen 
Ziele streben. 

Sei uns darum, gel. Br., recht herzlich willkommen. 
Mögen Dir die Stunden, welche Du in unserer Mitte zu- 
bringst, die schönsten und erquicklichsten sein; mögest Du 
aber vor allen Dingen das bei und unter uns finden, was 
dem Sterblichen schon hier auf Erden den Himmel baut, 
den innern Friedenund das Bewusstsein, Mensch 
im vollsten Sinne des Worts zu sein. 

Zum echt herzlich br. Willkommen begrüssen wir 
nun unsern lieben neuen Br. in echt maur, Weise mit 
einem freudigen 8X83. 


Berlin. 

In der von der Gr. Nat. Mutter [) zu den 3 Welt- 
kugeln abgehaltenen Maikonferenz gelangte man _ leider 
nicht zu Beseitigung des christlichen Princips. Man theilt 
mit, dass es in der Sitzung so stürmisch zuging, wie nie 
zuvor und dass es unmöglich sei, eine Schilderung der 
Vorgänge zu geben. Es verliessen viele Brr die Versamm- 
lung vor.dem Schlusse derselben und sprachen sich dabin 
aus, dass es in dieser Gr. [_] nicht mehr auszuhalten sei. 
‘Wie weiter vornommen wird, beabsichtigen ganze Logen, 
zur Gr. L. Royal York zur Freundschaft überzutreten. Ueber- 
haupt spitzen sich manche Verhältnisse der Gr. Logen in 
Berlin immer mehr zu, so dass man auf den Ausgang 
mancher Dinge daselbst gespannt sein muss. 


Hamburg. 
Es wird von Hamburg berichtet, dass die dortige 
Gr. L, die Logen „zur Verbrüderung“ im Or. Oedenburg 
und „Deutsche Freundschaft zum südlichen Kreuz“ im Or. 


Joinville aus ihrem Verbande entlassen habe. Die erstere 
schliesst sich der Gr. L. von Ungarn an, die andere steht 
unter dem Grand Or. Unido von Brasilien. 


Or. Pressburg. 
Die [) „Zukunft“ im Or. Pressburg hat den Br. 
Gustav Brabböe in Anbetracht seines verdienstlichen 
Wirkens um die Gesobichte der FMei einstimmig zu ihrem 
Ehrenmitgliede ernennt. 


? Wien. 
Die Loge „Zukunft“ im Or. Pressburg verlor durch 
den Tod des e. Br, Andr. Gretsch am 21. d. M. ein 
sehr begabtes, thätiges und liebevolles Mitglied. Sämmtliche 
Brr. Wien’s betrauern dessen frühzeitigen Uebergang in 
d..e..O.. Was hätte dieser kräftige und liebe Br. noch für 
die k. K. leisten können. Im Alter von 86 Jahren er- 
reichte ihn der Tod, Eine sehr grosse Anzahl Brr. erwies 
ihm am 22. 1. M. bei seinem Leichenbegängnisse die letzte 
Ehre. Sei ihm die Erde leicht! 


Hildeshe..n. 

Wie ich Dir bereits früher mitgetheilt, wurde am 
23. Mail. J. die Jubiläumsfeier unseres s». e. M. v. St. 
-Br. Menge festlich begangen. 25 lange Jahre hat der- 
selbe den ersten Hammer der [] „Pforte zum Tem- 
pel des Lichts“ im Oriente Hildesheim geführt, 25 
Male ward er einstimmig von seinen Mitbrrn zum M. v. St. 
erhoben und wahrlich, er hat seine ganze Pflicht, seine 
ganze Schuldigkeit während dieses langen Zeitraumes ge- 
than! Schade, dass es Dir unmögliel war, dieser so erhe- 
benden Feier beizuwohnen. — Ich wollte Dir gleich nach 
derselben schreiben, wie Du aber weisst, bin ioh gar sehr 
mit Geschäften überhäuft, so dass ich Dir, erst jetzt und 
zwar nur flüchtig Einiges mitzutheilen vermag. Ich kann 
mich überhaupt um so kürzer fassen, da Du in der „Bau- 
hütte“ einen ausführlicheren Bericht zu lesen. Gelegenheit 
heben wirst, der zugleich auch die Widmung und poö- 
tische Ansprache deines ]. Br. und Freundes Aug. Grebe 
enthält. Erwarte also nur das Wesentlichste. 

Unsere Loge in der Kesslerstrasse war dem Feste 
angemessen, herrlich decorirt. Unser dep. M. v. 9 Br. 
Schwemann liess unsere und die Mitglieder der 5..ieb- 
ten hiesigen Schwesterloge „zum. stillen Tempel* zuerst 
eintreten. Diesem folgten unter den Klängen eines Fest- 
marsches die besuchenden Brr., die Deputationen und zu- 
letzt der Ehrw. dep. Gr. Mstr. Br. Bröcker, Vertreter 
der Gr. Loge „Royal-York zur Freundschaft“ in Berlin. 
Letzterer wurde von Br. Schwemann herzlich begrüsst. 
Den ‘ihm angebotenen Hammer überliess er dem Br. 
Schwemann. 

Nach eröffneter Loge führten der Elırenmeister Br. 
Deichmann II. und das Ehrenmitglied Br. Aug. Grebe 
den Jubilar Br. Menge in den Arbeitssaal. 

Unter den Klängen des. Liedes „O, kommt und 
'schauet“ nahm Br. Menge den ihm reservirten Platz ein, 
Br. Schwemann hielt eine erhebende Anrede und 
schmückte den Jubilar mit dem Lorbeerkranze. 

Hierauf ward der erste Theil einer von Br. Aug. 
Grebe gedichteten und von Br. Tietz Il. componirten 
Festkantate vorgetragen, worauf die Glückwünsche der 
Deputationen von einer grossen Anzahl von Logen, irre 
ich nicht, von 15 bis 18 erfolgten. Der dep Gr.-Meister 
Br. Bröcker sprach im Namen der Gr. [] „Royal York* 
und überreichte dem Jubilar ein Schreiben des Protectors, 
des Kronprinzen von Preussen. 

Eine Anzahl von Glückwunschschreiben und Tele- 

| ee sowohl von Logen, wie auch von Ehrenmitglie- 
ern und Brrn. war gleichfalls eingelaufen und konnten 
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vorerst nur erwähnt werden. Die eigentliche Vorlesung 
derselben ward auf die nächste Sitzung verschoben. Der 
e. Br. Menge wurde zum Ehrenmitgliede mehrerer Logen 
ernannt, bei vielen ist er es längst. 

Hierauf hielt Br. Bierwerth die Festrede, welche 
Du in der „Bauhütte“ gefunden haben wirst. 

Nachdem sodann der zweite Theil der Festkantate 
vorgetragen worden war, drückte der Jubilar Br. Menge 
seinen herzlichsten Dank für all’ das Erfreuliche, was ihm 
heute widerfahren, aus und sprach dann über das Thema: 
„Der Glaube an eine moralische Weltordnung, ein Postu- 
lat der menschlichen Vernunft.“ 

Der E. dep. Gr. Mstr. Br. Brocker erwiderte auf 
die von Br. Schwemann auf die Besuchenden ausge- 
brachte Begrüssung. 

Bei der Sammlung für die Armen ward das Lied 
„Maurer, voll von edlem Triebe“ gesungen und unter dem 
Klange des vierstimmigen Chors „Grosser Meister, dessen 
Allmacht Myriaden Welien baut“ und nach gesprochenem 
Gebete die Loge feierlich geschlossen. Die Arbeit hatte 
über drei volle Stunden gedauert. 

Nach derselben folgte eine recht belebte und gemüth- 
liche Tafelloge, während welcher dem Br. Menge ein 
kostberer und kunstvoll gearbeiteter silberner Tafelaufsatz 
zum Geschenke gemacht wurde, der als Andenken in der 
Familie verbleiben wird. 

Hiermit hast Du nun einen flüchtigen Bericht. Besser 
würde es gewesen sein, hättest Du persönlich der Feier 
beiwohnen können. — Es grüsst Dich in 3 X 3 

Dein tr. verb. Br. 


Mlittheilungen. 


‚Aus „Herz und Hand“ entnehmen wir folgende be- 
herzigenswerthe Worte: „Wirket, so lange es Tag ist, es 
kommt die Nacht, da Niemand wirken kann, d. h. sorge 
Jeder „für sich und die Seinen, verlasse Jeder sich auf 
sich selbst und nicht auf Andere.“ Wenn dieses Jeder 
thut, soviel in seinen Kräften steht, und wir uns in diesem 
Bestreben vereinen, so werden wir unser Ideal viel eher 
erreichen, als wenn wir die Worte „Bruder, Brüderlichkeit, 
Liebe etc.“ zwar im Munde führen, aber uns darauf ver- 
lassen, was Andere für uns thun werden. Mögen wir be- 
denken, dass Ideale keine Factoren sind, mit denen man 
im wirklichen Leben rechnen kann, am allerwenigsten 
aber dann, wenn es mit Rippenstössen an uns herantritt 
und uns belehrt, immer hübsch auf der Erde zu bleiben 
und uns mit der Wirklichkeit nicht zu überwerfen.  Be- 
gnügen wir uns daher, nach Kräften bemüht zu sein, die 
selbst gesteckten. Ideale anzustreben, und fragen wir 
nieht, ‚ob wir sie jemals erreichen werden. Schon das 
Streben nach denselben: macht uns besser und edler. 
Manches Samenkorn wird dieses Streben zeitigen und, 
auf fruchtbaren Boden fallend, wird es seine Früchte 
tragen. - 
Ziel gekannt — 
Kraft gespannt! 
Pflicht gethan! 
Herz obenan! 


— Ein Beitrag zur Geschichte des Wachs- 
thums undder Ausbreitung des Ordens der 
Odd-Fellows in Amerika. 

Es wanderte im Jahr 1817 Thom. Wildey aus 
England in Amerika ein und liess sich in Baltimore 
nieder. Im nächsten Jahre lernte er daselbst den Br. 
Welch kennen, .der wie er, einer Loge in England an- 
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gehört hatte. Sie sprachen, so oft sie zusammen kamen, 
über deu Orden. Endlich ward in ihnen der Wunsch leb- 
haft, in der neuen Heimath eine Odd-Fellow-Loge zu 
gründen. Sie liessen, um der Sache näher zu kommen, 
einen ganzen Monat durch eine der gelesensten Zeitungen 
Baltimore’s eine Anzeige erscheinen. Die Folge davon 
war, dass drei, früher englischen Logen angehörende Bır. 
sich meldeten. Diese 5. Brr. gründeten am 26. April 1819 
die Washington-Loge. Die Zahl der Brr. mehrte sich 
anfangs nur sehr langsam. Der Grund hiervon lag wohl 
theils in der Neuheit der Sache, theils in der wenig her- 
vorragenden gesellschaftlichen Stellung der Gründer, vor- 
zugsweise aber in der heftigen Opposition, dio sich in 
Folge von Vorurtheilen und Unkenntniss des Zweckos und 
Wirkens des Ordens auf Seite der verschiedenen Kirchen- 
gemeinschaften und der öffentlichen Meinurg gegen ge- 
heime (geschlossene) Gesellschaften überhaupt zeigte. Eine 
bedeutend raschere Zunahme machte sich erst in den 
zwanziger Jabren bemerklich und nahm mit Ausnahme 
der wenigen Jahre des Bürgerkrieges, während welcher 
ein Stillstand herrschte, immer grössere Dimensionen an 
und zwar in dem Masse, dass der Orden jetzt mehr als 
eine halbe Million Brr. zählt. 

Das Journal der Verhandlungen der Gr. Loge der 
Vereinigten Staaten gibt folgende statistische Uebersicht: 
Grosslogen. Unterlogen. Mitglieder. 
..—_ d 5 


ee a 31 1009 
September 1839 . 14 130 9381 
80. Juni 1849 30 1727 139242 
80. Juni 1859 39 3425 177711 
30. Juni 1869 . . 41 3473 268608 
31. December 1874 46 5987 438701 


Seit Gründung der Washington-Loge Nr. 1 sind 
mehr als eine Million Männer in den Orden eingeweiht 
worden. Nicht aber bloss die Anzahl der Mitglieder ist so 
bedeutend gewachsen, sondern auch die Unterstützungen 
in verschiedenen Formen. Es haben von 1830 bis Ende 
December 1874 685.963 Brr. und 91.095 Witwen und 
Waisen, je nach dem Erfordernisse, hioreichende Unter- 
stützung und Hilfe erhalten. Die Gesummt-Kinnahme 
während jener Zeit beträgt Dollars 55,339.108-82. Von 
dieser Summe wurden Dollars 20,543.18671 zu den 
nothwendigen Unterstützungen verwendet. Bei der (rün- 
dung des Ordens auf amerikanischem Boden hatte ınan 
besonders die Absicht, einen geselligen Verein, einen 
Club in’s Leben zu rufen. Der Hauptzweck desselben 
sollte geselliges Vergnügen in geschlossenem Kreise soin. 
Diese hatten sich gerade nicht. des besten Rufes zu er- 
freuen. Die Zusammenkünfte nabmen nach und nach cine 
mehr geläuterte Form an. Die Pflege l;öherer, sittlicher 
Prineipien des Ordens gewann nach und nach mehr Raum. 
Aus dieser Zeit datirt der bedeutende Aufschwung des 
Ordens, dessen edle Zwecke ihn zu einer der bedeutend- 
sten moralischen Institutionen der Jetztzeit machen. 


Ueber humanitäre Gesellschaften des Auslandes 
theilen wir Einiges mit und zwar: 


1. Der Orden der Hospitaliers. de Breton. 
(Rennes, Frankreich.) 


Dieser humanitäre Orden, wie der der Chevaliors 
Sauveteurs v. Marseille zählt zu den bedeutendsten hu- 
manitären Gesellschatten Frankreichs. Unter Leitung des 
Präsidenten Herrn Nadauls de Buffon, Officier der 
Ehrenlegion. nahm das Gründungsfest einen glänzenden 
Verlauf. Seit diesem Zeitpuncte sind das Ansehen des 
Ordens und die Zahl der Mitglieder bedeutend gestiegen, 
wie denn überhaupt im Ausland und besonders in Frank- 
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reich, das allgemeine Interesse an dem Gedeihen solcher 
menschenfreundliohen Institutionen ein weit bedeutenderes 
ist, wie anderwärts, wo man jede neu in’s Leben tretende 
humanitäre Gesellschaft mit einem gewissen Misstrauen 
betrachtet, an kleinen, schliesslich jedem menschlichem 
Warke anhaftenden Uebelständen mäckelt, und über die- 
selben das viele Gute, was im Grossen und Ganzen durch 
solche Institutionen geschaffen wird, vergisst. 

Diesem regen Interesse der Franzosen an dem Ge- 
deihen ihrer wohlthätigen Institutionen verdanken auch 
die Hospitaliere de Breton die stete Vermehrung ihrer 
Mitglieder. Die Decoration des Ordens ist eine vergoldete 
und weiss emaillirte Medaille, welche am weissen blauge- 
ränderten und mit einem schwarz gestickten Kreuze ge- 
zierten Bande getragen wird. 


2. Gesellschaftder Retter von der Seine (Paris). 

Dieser humanitäre Orden wurde im Jahre 1845 ge- 
gründet, erhielt die Genehmigung von der französischen 
Regierung im Jahre 1853 und die Belehnung mit dem 
Genehmigungs-Dekret im Jahre 1871. Der Zweck der Ge- 
sellschaft ist, dem Nebenmenschen in jeder Gefabr beizu- 
stehen und sein allenfalls gefährdetes Leben mit Hintan- 
setzung des eigenen Interesses und der eigenen Sicherheit 
zu retten. Der Wahlspruch der Gesellschaft „Retten oder 
zu Grunde gehen,“ bezeichnet übrigens genügend das 
edlo Streben ihrer zahlreichen Mitglieder. Ausserdem 
haben die Mitglieder die Verpflichtung, nach dem Prineip 
der brüderlichen Selbsthilfe, einander in Krankheit, Un- 
glücksfällen u. 8. w. beizustehen. 

Die Mitglieder theilen sich in drei Hauptgruppen, 
1. Titulatur-Mitglieder. Dieselben müssen Ritter der Ehren- 
legion sein, oder für Rettungswerke durch Verleihung der 
Ehrenmedaille belohnt worden sein. 2. in lebenslängliche 
Titulatur- und Ehrenmitglieder und endlich 3. in Ehren- 
mitglieder. 

Die Decoration dieses humanitären Ordens ist ein 
grosses, einfaches, vergoldetes Kreuz, welches am grün- 
und dunkelrothen Bande getragen wird. gie 
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Im  Kaiserbad ist jüngst im Kurgebäude, Zimmer 
Nr. 190, ein ca. 60 Jahre alter Herr plötzlich gestorben, 
von dem man nur so viel weiss, dass er Arnold Engel 
heisse und schon durch drei Sommer im Kaiserbad wohnte. 
Derselbe hat ein Testament hinterlassen, welches Legate 
von 27.000 fl., enthält. Den hiesigen Freimaurer- 
Logen vermachte er 1000 fl., dem Rochus-Spital, 
dem kaufmännischen Verein, dem Armenhause, dem 
Fröbel-Verein je 150 fl.;. dem israelitischen Verein 200 fi., 
den Armen der Hauptstadt 200 fl. und den Armen in Mägoos 
200 fl.. Seine Kleider sollen ebenfalls an Arme verschenkt 
und sein Grabmonument soll mit‘einem Kompass und einem 
Winkelmass verziert werden. Als Testaments-Exekutor ist 
der in Pest wohnhafte Herr Ignaz Lederer genannt. 


Im Sterbezimmer des Testators wurde eine sehr werthvolle. 


‚goldene Uhr mit Kette und eine Baarschaft von 193 fl. 
gefunden. Der Verstorbene soll ein amerikanischer Staats- 
bürger gewesen sein. 

: Stettin. 


Die Loge „drei goldene Anker zur Liebe und Treue* 
hielt Ende Mai das 25jährige Maurer-Jubiläum des um 
die Gesammtmaurer.  hochverdienten Br. Schiffmann 
unter regster Theilnahme der beiden Logen in Stettin wie 
auch anderer Logen ab. Diese []] gehört der G. L. L. v. 
D. an, welche dem Br. Schiffmann Veranlassung gab, 
sich auf Anschuldigungen eines Circulares vom 11. Dobr 
entschieden zu rechtfertigen. Dieser Br. förderte durch 
seine historischen Studien gar Manches zu Tage, was die 
Gr. L.L. v. D. aus ihrer Lethargie zu wecken geeignet 


war. Die Maurerwelt Deutschlands sieht der weiteren Ent- 
wickelung dieseı Angelegenheit mit Spannung entgegen. 


O Schiller, 
Die „Bauhütte* enthielt jüngst eine Notiz, das Leichen- 
begängniss des verstorbenen Br. Dr. F. Naumann be-| 
treffend, dahin gehend, dass sämmtliche Logen mit Aus- 
nahme der [_] „Schiller“ vertreten gewesen seien. Die [) 
„Schiller“ bemerkt dazu, dass von ihr 9 Brr. anwesend 
waren, also verhältnissmässig mehr als von den andern 
Logen, mit Ausnahme der [] „Zukunft,“ da ihre Loge 
nur 20 Mitglieder zähle. ‘ 
Berlin, 
— Die [7] „zu den drei goldenen Schlüsseln“ verlor 
den Br. Bodenstab, subst. Schatzmeister, in seinem 
48. Lebensjahre. Die [|] „zum goldenen Schiff“ verlor die 
Brr. Karsten, Wuttig und Franz Horn. Allen widmen 
die Berliner Brr. ein freundliches Andenken. — Die Logen 
in Berlin, überhaupt in ganz Deutschland ete. begehen das 
Johannis-Fest in höchst feierlicher Weise. j 


Anzeigen. 

Br. J. Taubald’s Knaben-Erziehungs-Institut zu 
Coburg in Thüringen übernimmt die Erziehung und Aus- 
bildung von Knaben vom 8. Lebensjahre an bis zum Be- 
suche der Universität. Prospecte gratis. — Zu näherer 
Nachricht ist auch gern bereit Br. M. Brandt in Coburg. 


Aus Baden bei Wien. 

Den gel. Brr.. zur freundlichen Kenntniss, dass ich 
heuer wieder, wie seit sechs Jahren in Baden bei 
Wien curärztliche Praxis ausübe und bitte ich auf den 
Vornamen oder die Adresse genau Acht zu haben, 
da sich auch ein profaner Oollege mit gleichem 
Zunamen heuer in Baden niederliess. 


Br. Dr. Carl Schwarz, 
Baden, Hauptplatz 21. 


Durch die Verlagshandlung von Br. L. Rosn.r in 
Wien (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des 
Vereines „Humanitas“ (VII., Dreilaufergasse 7) ist zu 
beziehen : 

Die Sphinx, 
freimaurerisches Taschenbuch. 

Herausgegeben von Br. Dr. Emil Besetzny. 

80, 172 Seiten. — Preis fl. 1 oder 2 Mark. 

Das Reinerträgniss dieses Buches ist dem vom nicht- 
polit. Vereine „Ulumanitas* gegründeten „Kinder-Asyle* 
gewidmet. Der wohlthätige Zweck und der interessante 
und pikante Inhalt des Werkchens wird gewiss Freunde 
der k. K. zum Kaufen desselben veranlassen. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten - 
. empfiehlt sich 


Br. R. Kandauer, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse |. 


Verantwortlicher Redaeteur: Br. H. Landy. . 
Druck und Verlag von Br. Ch. L. Prastorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 14. 


Man abonnirt auf den 
„Zirkel® loco Wien per 
Adresse: 
„VereinRumanitas“ 
in Wien, 

VIL, Dreilaufergasse 7, 
wohin auch alle Reclama- 
tionen zu rlobten sind. 


Der Zirkel. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Ausland 
jährlioh 6 0. = 4 Rebir. 
Reclamationen portofrei. 
Inserate werden billlget 
berechnet. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 15. Juli 1876. 


Zur Beachtung. 


Die starke Verbreitung des „Zirkel“ macht denselben geeignet, für Inserenten nützlich 


zu werden. 
Adresse zu übersenden. 


Wir 'erlauben uns darum, die Brr. aufzufordern, uns Inserate unter der bekannten 
Die Preise für selche werden sehr billig berechnet, nämlich für 


kleinere einmalige mit 2 fl., für grössere einmalige mit 3 bis 5 fl. Zwei oder mehrmalige Einrück- 
ungen kleinerer werden zu fl. 1.50, grössere mehrmalige zu 2 bis 4 fl.ö.W. in Rechnung gebracht. 
Ganzjährige kleine | fl. Der Betrag für Inserate wird beim Aufgeben derselben gewünscht. Wir 
glauben, darauf aufmerksam machen zu sollen, dass Inserate inWochen- oder Monatsblättern von 
grösserem Erfolge sein dürften, als solche in Tagesblättern, weil es dem Leser kaum möglich ist, 
die Masse von Inseraten in solchen Blättern auch nur flüchtig anzusehen. ? 


Das Johannisfsst. 


Ueber das am 27. Jwi 1. J. abgehaltene Johannis- 
fest der Brr. Wiens folgenden Bericht: 

"Von dem vereinten Vergnügungs-Comit& vieler Brr. 
in Wien war der Abend des &7. Juni festgesetzt worden, 
um das übliche Johannisfest in Brkreise gemeinsam zu 
begehen. Doch nicht allein die Brr., sondern auch die 
Schwestern waren eingeladen, um an der Seite der Brr. 
-die Feier des Festes zu verherrlichen. Indess die Brr, mit 
der Decoration des Saales noch beschäftigt waren, hatte sich 
der Horizont reichlich mit Wolken überzogen und ver- 
säumte es nicht, sich der Schwere derselben durch reich- 
lichen Regen zu erledigen. Schon lag die Furcht nahe, 
das Fest könnte verregnet werden, als sich Nachmittags 
der Himmel erhellte und ein freundlicher Abend erfolgte. 
Zu Fuss und zu Wagen sammelte sich zwischen 8 und 
9 Uhr Abends eine recht bedeutende Anzahl von Brran 
und Schwestern nach und nacb in dem festlich decorirten 
grossen Saale des 2. Kaffeehauses im Prater. In den an- 
stossenden Zimmern begrüssten sich Bekannte und wurden 
neue Bekanntschaften gemacht. Ist ja das Entgegenkommen 
unter Gleichgesinnten so einladend, dass, wer das Herz 
am rechten Flecke hat, sich recht bald heimisch fühlt. 
Arm in Arm sich unterhaltend rief die 9. Stundeznr 
Eröffnung des gemeinsamen Mahles. Nach Belieben wur- 
den die bereiten Sitze an der Tafel eingenommen und 
das einfache, aber gut zu bereitete Mahl begann. Eine 
militärische Musikkapelle erheiterte die festliche Stimmung. 
Der Vorsitzende, Br. Heinr. Ritt. v. Maurer, stellte derVer- 
sammlung den landesfürstlichen CommissärHerrn Bauer vor. 
Alsbald nach dem ersten Gange ergriff Br. Maurer das 
Wort, und brachte Sr. Majestät, dem Kaiser Franz Joseph 
I, dem Kronprinzen und dem kaiserlichen Hause in ge- 


| 


wendter und vielsagender Weise ein herzliches Hoch aus, 
in welches alle Anwesenden begeistert einstimmten. An 
diesen Toast schloss sich alsbald ein solcher an jeno Be- 
hörde an, welche es den Brrn möglich macht, unter 
ihrem Sohutze zu arbeiten. Es ward zugleich der Wunsch 
und die Hoffnung nicht unterdrückt, dass uns dieser 


Schutz auch recht bald hier zu Theil werden möge. Nach | 


einer kurzen Zwischenpause gedachte Br. Dr. Stall der so 
zahlreich hier versammelten 


die Gründe, wegen welcher es ihnen nicht vergönnt sei, 


engere Glieder ‘des Bundes zu werden und forderte sie 
auf, zumal ihnen die Tendenzen des Bundes nicht fremd 
seien. den Brrn rathend und helfend zur Seite zu stehen, 
um so das Band zwischen Brrn und Schwestern immer 
enger zu knüpfen. etc. etc. Die liebenswürdige Schwester 
Barrach, immer schlagfertig, erfreute die Anwessnden 
durch folgende Ansprache: 


Gel. Brr. u. Schwestern! 


Wenn ich nun wieder das Wort ergreife, und mich, 
liebe Schwestern, zu Ihrem Dolmetsch aufwerfe, so nennen 
Sie es nicht Eitelkeit, nicht: das Heraustreten aus dem 
Kreise, der uns Frauen gezogen, sondern. ich möchte, 
liebe Schwestern, das Golderz der Gedanken und Gefühle, 
welches im Schachte Ihres Herzens, IhresGeistes schlummert 
und strenge von den finstern Gnomen des Althergebrachten 
bewacht wird, zu. Tage fördern, indem ich Ihnen Bahn 
breche, dass auch Sie manchmal das Wort ergreifen, um 
unseren Brüdern für die vielen Huldigungen zu danken, 
welche uns in diesem Kreise gebracht werden. Wirnehmen 
stets mit stiller Bejahung das Lob entgegen, wie einen 
nothwendigen Tribut, der uns gar nicht gebührt. 

Betrachten Sie einmal, meine Brr., unsere Tugenden 


chwestern, berührte in Kürze | 
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genauer, so werden Sie finden, dass dieselben niobt selbat- 
ständige Sonnen, sondern Reflexe Ihrer Tugenden, Ihrer 
Charakterzüge sind. Was wären wir Frauen ohne Sie? 
Keinesfalls Ihre Frauen, ja wir wären noch weit weniger, 
wir wären nicht Ihre Schwestern, nicht verbunden durch 
die iunigste Seelenverwandtschaft, welche, abgeseben von 
socialen Verhältnissen, uns in rein geistiger Liebe miteinan- 
der verbindet, und zu Ihnen, meine Brr., erhebt. 

Wir Frauen sind im profanen Leben doch trotz aller 
Emaneipation nur hilflose Geschöpfe, welche durch die 
Fessel der Ehe erst geistig frei werden, indem wir durch 
den Mann dem Wirkungskreise unserer Bestimmung zuge- 
führt werden. Auch sind es namentlich wir Frauen, welche 
zu Vorurtbeilen neigen, an dem Althergebrachten mit einer 
gewissen Liebe hängen. Der Mann stürmt in’s Leben 
binaus, im Kampfe um’s Dasein; am Quell des Wissens, 
der ihm, dem Herrn der Schöpfung, ungehindert von 
jedem Stein des Anstosses fliesst, im er mit geistig 
freien, gebildeten Männern streift er ab die Ammenmär- 
chen — die Vorurtheile, während wir Frauen dieselben 
am häuslichen Herde pflegen, ja auf unsere Kinder über- 
tragen, und darum eben haben wir Frauen der Frmr. 
noch eine weit höhere Bestimmung. Sie, meine Brr., er- 
blickten das Licht frm. Aufklärung, Sie liessen auch uns 
seine Strablen leuchten, Sie übertrugen Ihre hoben Lehren 
und Tugenden auf uns, Sie pflanzten jene allumfassende 
Liebe in unser Herz, welche den Menschen zum Menschen 
gesellt, da, alle von mächtigem Zauber berührt, öffnete 
sich auch uns ein lichter weiter Horizont. Die Vorurtheile 
versanken vor unseren sich erweiternden Blicken in ihr 
Nichts, und wir fühlten es tief in unserem Innersten, dass 
auch wir zu Grossem berufen sind, namentlich wir Frauen 
der Frmr. in Oesterreich, wo noch Confessionen und Na- 
tionen sich schroff gegenüber stehen. Wo das Vorurtheil 
noch riesige Barrikaden aufthürmt, ist uns schwachen 

. Frauen eine Alles nivellirende Macht in die Hand gegeben, 
in der Art, wie wir unsere Kinder erziehen. Wenn wir 
die Schöpfungsidee der Gottheit erfassen, die nicht Juden, 
nicht Christen und Heiden, nicht Fürsten und Bettler, 
sondern Menschen schuf, wenn wir sie nach diesem gött- 
lichen Beispiele, nach frmr. Prineipien erziehen, wenn 
wir die Liebe in ihr Herz pflanzen, welche jene Barrikaden 
niederreisst, die Liebe, die die Klüfte überbrückt, welche 
confessionelle und Standesunterschiede geschaffen, wenn 
wir mit einem Worte aus unsern Kindern für die Zukunft 
Fımr; für die Zukunft Menschen schaffen. Schiller sagte: 
„Das ist der Fluch der bösen That, dass sie fort zeugend 
Böses muss gebären.“ Wir aber wollen behaupten: „Es 
sei der Segen alles Edlen, Wahren und Schönen, dass 
es immer weiter zeugend Grosses hervorbriugen wird“ und 
so wie die Bır. wollen wir schwachen Frauen Ihrer Sache, 
der Sache der Menschheit Monumente schaffen, die unbeirrt 
stehen vom Zahn der Zeit, wenn auch ihre Formen wech- 
seln. Und wir werden es. 

Wir wollen, 1. Schwestern, eins sein, eins durch 
gleiches Streben nach gleichem Ziele, wir haben ein herr- 
liches, weites Feld dazu, mit unvergänglichem Monorama. 
Ja, wir wollen unseren Brrn. durch die That beweisen, 
dass auch wir geistig freigeworden, dass auch wir die 
Vorurtheile abgestreift, ja dass wir eitlen Geschöpfe uns 
selbst über den Werth eines Kleides bei einer Andern, 
über das stolze Nicken der Feder aufeinem Hute hinweg- 
zusetzen im Stande sind, umeins zusein. Auch uns vereine 
ein Vaterland, das der Wahrheit, der Treue und Ausdauer 
in unserem Streben, auch uns vereine ein Glaube, der 
Glaube an das Menschenherz. Und wenn wir, m. Brr., 
Ihnen einst stolz unsere Werke zuführen, dann blicken 
wir zugleich dankbar und beglückt auf Sie, die Sie uns 
so handeln lehrten. Ihnen gebührt daher das Lob, Ihnen, 


m. Brr., die Palme, Ihuen die sinnbildliohe Rose dieses 
sohönen Festes. 

Auf Sie meine Brr. 

Mit rauschendem Beifalle wurde Schw. B. begrüsst, 
als sie geendet hatte, 

Die nun folgende historisch-humoristische Rede des 
Br. Rosner lautete im Wesentlichen: 


Meine Verehrten! 


Es sind mir vom Vorsitzenden fünf- Minuten gegönnt 
worden, um Ihnen Gel. die Ziele und Tendenzen der Ge- 
sellschaft darzulegen, in welcher Sie sich heute befinden, 
um Sie in all’ jene Geheimnisse einzuweihen, welche Sie 
gerne wissen wollen und — sollen. 

Eine kurze Spanne Zeit für so wichtige Mittheilungen, 
über welohe es eine Literatur von tausenden von Bänden 
gibt. Niohtsdestoweniger will ich versuchen, Ihnen den 
Standpunkt klar zu machen und ich muss wie jener 
Taschenspieler hinzufügen: frei aus der Hand — obne 
doppelten Boden und — ohne Balancierstange. — ‘in 
ganzer Apparat ist ein — Mitglieder-Verzeichniss. 

Deuken Sie sich, Verehrte, eine Vereinigung, die seit 
mehr als hundert Jahren existirt, obgleich sie zu Wien 
heute so jung ist wie — damals, — zu deren Fahne die 
vornehmsten Staatshäupter, die grössten Geister und Heroen 
aller Künste und Wissensobaften zählten und zählen, die 
über den ganzen Erdenrund verbreitet ist und scheinbar 
die confusesten Begriffe, in Wirklichkeit aber die hetero- 


‘gensten Elemente als Mitglieder einer Familie, sagen wir, 


wie dies heute schon geschah, als Brüder vereinigt, so 
dass beispielsweise ein Maurer mit Ernst und Lustig 
das Soepter führt, dem selbst ein Fürst untergeordnet 
ist, woder Bauer dem Berger gleich ist, der Linzer 
die Sprache des Mannheimer, der Hamburger die 
des Bremer spricht, wo der Sohwabe keine anderen 
Intentionen hat wie der Pollak, der Sachse. nichts 
anderes anstrebt als wie der Holländer oder der 
Türkl und wo der Schweizer die Grundsätze des 
Engländer und dieser die Prineipien des Wiener aus 
dem IX. Bezirk, nämlich des Rossauer vollständig theilt. 

Eine Gesellschaft in Wien, der in Biala der Kr ‘pf 
aufgeht, welche vom März in Pressburg dieselben 1. -ul- 
tate erwartet, wie vom Maiin Hacking, der Winter 
und Sommer gleich angenehm sind, inder der Hofman 
nieht mehr prätendirt als der Leyrer und dieser nicht 
weniger als der Müller, — wo der Schmidt zugleich 
Conditor ist und Wasser 'erzeugt, wo es aber auch an 
Milch nicht fehlt, — eine Gesellschaft, in welcher kein 
Unterschied gemacht wird zwischen Schwarz und Weiss, 
wo Klein und Lang ganz gleiche Bedeutung haben, — 
wo trotz des Liter-Masses heute dem Seidl gehuldigt 
wird, wo Fuchs und Löwe beliebte Nachbarn sind und 
auch der Storch — gerne gehört und gesehen wird. 

Aus diesen kurzen Andeutungen können Sie zum 
mindesten ersehen, dass es nichts zu befürchten gibt, und 
dass Sie sich getrost, ich möchte sagen blindlings Dem- 
jenigen überlassen können, den Sie als der unseren Einer 
erkennen. em i 

Wenn nun schon die Erstlinge zu den schönsten 
Hoffnungen berechtigen, was lässt sich erst für die Zukunft 
erwarten, nachdem der Regen dieser Tage über’s Land 
gezogen. 

Und diesen Moment erachte ich für günstig, Bie zu 
bitten, das Glas mit mir zu erheben: 

Auf dass ein günstiger Stern unseren Bestrebungen 
leuchte, 5 

Auf dass wir Erlanger unserer Wünsche werden, 
und auf dass wir deren Aigner. bleiben. 
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Auf dass wir mit Glück zum Lobe unserer Sache 
vorwärts sohreiten, leere ich mein Glas und rufe Ihnen zu: 
Ideal wie Schiller, und weise wie Sokrates: 
in Freundschaftund Humanitas füralle Zukunft! 

Auch diese Improvisation hatte sich des ungetheilten 
Beifalls aller Anwesenden zu erfreuen. Br. Rosner ward 
jubelnd begrüsst, nachdem er geendet. 

Da es das zweifelhafte Wetter nicht gestattet hatte, 
das Mahl in dem anstossenden Garten abzuhalten, so hatte 
das Vergnügungs-Comit6 für geschmackvolle Tllumination 
desselben Sorge getragen. 

Die auszubringenden Toaste wurden geschlossen und 
die Mahlzeit unter den Klängen der Musik fortgesetzt. 
Heiterkeit und Gemüthlichkeit herrschte überall, an der 
sich auch der anwesende landesfürstliche Commissär leb- 
haft betheiligte. 

Nach geschlossenem Mahle wurden die Tische aus 
dem Saale entfernt und unter herrlichen Tanzweisen der 
vortrefflichen Musikkapelle gab sich Jung und Alt dem 
Tanzen hin. Erst gegen Morgen endete das Fest und wird 
diese in solcher Weise zum ersten Mahle seit fast hundert 
Jahren in Wien wieder abgehaltene Johannisfeier in freund- 
lichem Andenken aller Jener bleiben, denen es durch Zeit 
und Mittel vergönnt war, sich an derselben zu betheiligen. 

Dem Vergnügungs-Comit& kann man nachrühmen, 
dass es seine Aufgabe würdig gelöst hat. Brr. und Schwe- 
stern mit Rosen geschmückt, verliessen äusserst zufrieden- 
gestellt den Saal, um im häuslichen Kreise ihre Thätig- 
keit fortzusetzen. 

Gebe der a. B. a. W., dass nach Jahresfrist keiner 
der heutigen Gäste fehle und dass sich die Zahl derselben 
um recht viele würdige neue vermehre! — 


Vortrag, 


“ gehalten am 25. Juni 1876 im Orient Neudörfl beim Feste 
Johannis des Täufers. 


Nur mit Zagen spreche ich heute das erste Mal 
von einem Platze, von welchem sich früher so oft würdigere 
Vorgänger bemühten, mit klarem Lichte die Seele der Brr. 
zu erheben und die erhabene Mission der königl. Kunst 
vor ihren Blicken hell leuchten zu lassen. 

Ob diese Lehren Wurzel gefast, ob sie Blüthen und 
Früchte getragen haben, zeigt ein Rückblick auf die kurze 
Lebensdauer unserer [], lehrt am Besten einen jeden von 
uns der Blick in sein inneres Ich. 

Am Feste des Johannes, das wir heute zu feiern 
hier versammelt sind, ist es unsere Pflicht, auf die Arbeiten 
des letzten Jahres, auf die äusseren und inneren Ver- 
hältnisse unserer [_] zurückzusehen. 

Als ich vor einigen Jahren die Ehre hatte, hier af- 
fillirt zu werden, stand unser Tempel, wie ein Leucht- 
thurm einsam am Ufer Cisleithaniens; sein Licht wurde 
gehegt und gepflegt, so gut es das vorhandene Material 
gestattete. 

Da kam die Zeit der Prüfung. Auch sie ist glück- 
lich überstanden. . 

Alle Br. in Wien sind so weit gekommen, dass sie 
nur.ein Licht, das erhabene Licht der Freimauerei sehen 
und kennen, ob es aus alten oder aus neuen Tempeln her- 
vorleuchtet; dass sich alle Br. Wiens einig die Hände 
reichen. i 

Wir dürfen diess, ohne unbescheiden zu sein, auch 
unserer rastlosen Arbeit zuschreiben, und könnten mit 
ruhigem Bewusstsein, ja sogar mit voller Zufriedenheit 
auf das verflossene Halbjahr zurückblicken, wenn nicht 


Etwas diesen Rückblick trübte, ein Gedanke, der die 
Stirn des wahren Frm. in Falten legt. 

Still und geräuschlos sollen wir meisseln, hämmern 
und mauern, still und geräuschlos sollen wir wohlthun und 
lehren, doch leider scheinen manche der gel. Brr. dieses ur- 
alte Gesetz unseres erhabenen Bundes nicht mehr für zeit- 
gemäss zu halten, denn laut und geräuschvoll werden 
unsere Symbole und Gebräuche in der profanen Welt be- 
sprochen, laut und geräuschvoll werden die Namen der 
Mitglieder, der Suchenden in geschwätziger (tesellschaft hin 
und her gerufen, laut und geräuschvoll werden in Caf&es und 
Restaurants die im Tempel, bei verschlossenen Thüren 
und unter dem Eide der Verschwiegenheit gepflogenen 
Verhandlungen lärmend beschwatzt. 

Unser Tempeldienst, geliebte Br., ist allerdings der 
Dienst der Menschheit, und wer der Menschheit dient, der 
ist ein wahrer Frm. 

Aber Sie dienen ihr nicht, wenr Sie mit Hammer 
und Kelle, vom Baue fort, sich in das Gewühl der Strassen 
unter die Mägde am Brunnen, unter die Trinker im Bier- 
hause mischen ; Sie dienen ihr, wenn Sie am Baue arbeiten, 
so lange die Kraft Ihres Armes, Ihres Geistes es zulüsst. 
Und wenn der Arm dereinst erlahmt, der Geist ermattet, 
dann wird die erhabene Göttin der Frmrei, ihr Haupt 
in den Sternen, ihr Haar durchstrahlt von Mondeslicht, 
wenn sie unsichtbar und geräuschlos durch die Strassen 
der Städte und Dörfer schwebt, in.die Hütten der Armen 
und Elenden Trost und Almosen streut, auch Sie stützen 
und laben und Sie werden ihr von Weisheit, Schönheit und 
Stärke strahlendes Antlitz sehen, bis sie zerfliessend im 
flammenden Morgenroth, das Morgenroth selbst und das 
Licht des Tages, das Abendroth dann, und wieder die 
von Sternen ungebene Göttin des Wohlthuns Sie einst leitet 
still und geräuschlos zum ewigen Osten. 

Und meine Brr., hatte nicht der grosse Meister, der 
zuerst die Menschlichkeit gelehrt, Johannes der Täufer, 
dessen Fest wir heute feiern, zu seinem Vorgänger, diesen 
einfachen, anspruchslosen Menschen, der nicht aus Geld- oder 
Ehrgeiz, sondern aus reinem inneren Triebe, fern von Städten 
die Ankunft und Grösse eines Höheren, als er predigtel 

Wesshalb hat der Meister nicht den allzeit kampfbe- 
reiten, wildergebenen Petrus, wesshalb hat er den sanften, 
still lehrenden Johannes den Evangelisten zum Erben 
seiner Mission, gemacht ? 

Das Wissen Johannes des Täufers, das Wissen des 
Meisters und Johannes des Evangelisten bilden das er- 
habene Gemälde, an welchem des Freimr. Blick mit 
Wonne und mit Dankgefühl hängt. 

Johannes, der Witwe Sohn, schützte die Lehren des 
Meisters durch Aufschreibung 'in geheimen Zeichen, Hiero- 
giyphen, er gab sie seinen Brrn., die sie im Geheim ver- 
breiteten, aber die Wirkung blieb nicht geheim. Wahr- 
heitsliebe, Rechtlichkeit, Wohlthätigkeitssinn und Friede 
wurden unter den Menschen verbreitet und ihre Grund- 
sätze veredelt. 

Als der 100jährige Johannes, gleich geliebt und ge- 
ehrt von dem Meister, wie von seinen Brrn dem Tode. 
nahe war, liess er sich in den Kreis der letzteren tragen 
und sprach: „Kinder, liebet euch untereinander“ und 
verschied, 

Dieses Testament des Johannis, und die Art seines 
Wirkens und Tsehrens graben Sie, meine Brr., tief in Ihre 
Seele ein; es wird Ihnen ein Leitstern durch alle Wirrnisse 
der Maurer. sein; es wird Ihnen unter dieser Fahne leicht 
werden, selbst Tücke und Rohheit zu besiegen; es wird 
Ihnen alsdann auch leicht werden, die Mitglieder von 
Vereinen, die mit uns gleiche Ziele, nur auf anderen i 
Wegen verfolgen, nicht über die Schulter anzusehen. 

* 
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Meine Brr., liebet Euch untereinander! — Was nun 
unsern Haushalt .anbetrifft, so haben wir in unserm 
Tempel fleissig fortgearbeitet, die lernbegierigen Brr. hatten 
reichlich Gelegenheit, durch den Besuch der vielen In- 
structions-Logen, in denen Vorlesungen mr. Aufsätze mit 
dem Austauschen von Ansichten und Bemerkungen wechsel- 
ten, die Geschichte der Mrei, ihre Symbolik und Zwecke 
kennen zu lernen. 

Der Säckel der Witwe wäre sicher reichlicher bedacht 
worden, wenn nicht die Ungunst der maurerisch. Verhält- 
nisse in Wien, die Mitgliedschaft an und für sich zu einer 
kostspieligeren machte, ale es manche der Brr. ertragen 
können. 

Unser Unternehmen am Kahlenberge blüht und 
wächst und beginnt durch seine vorzügliche Leitung bereits 
die Blicke weiterer Kreise auf sich zu ziehen. 

Und so wollen wir denn dieses Fest schliessen, doch 
nicht ohne vorher mit Dank unseres königl. Landesherren 
zu gedenken, unter dessen Schutze es uns gestattet war, 
diesen Tempel zu gründen. Der allmächtige Baumstr. 
aller Welten schütze ihn und sein Haus lang, lang, lang! 

Unserer Gr. Loge danken wir für das, was sie an 
uns gethan. 

Auch unserem Mstr. v. 8., den beiden deputirten Mstrn. 
und dem ganzen Beamtenkörper danken wir herzlich; doch 
das Bewusstsein eines Jeden, seine Pflicht gethan zu haben, 
und die Stellung unseres Tempels nach Aussen und 
nach Innen, bietet ihnen für das arbeitsvolle Jahr einen 
schöneren Lohn. 

Und nun, Du grosser Baumstr. aller Welten, der 
Du das erhabene Licht der Frmei. so rein aus dem Urquell 
hervorgehen liessest, dass keine Wolke es trüben, dass 
kein Sturm es verlöschen kann, der Du es hineinströmen 
liessest in die Brust des ersten tugendhaften, wahrheits- 
liebenden, wohlthätigen Menschen, den Du zum ersten 
Frmr. machtest, in Deinem unendlichen Tempel, da Sonnen- 
sufgang und Sonnenniedergang zusammenfliessen im end- 
losen Lichtmeer, habe Dank! Habe Dank, allmächtiger 
Gott, dass Du auch unsere Arbeit beschütztest und be- 
sclirmtest, dass Du uns das Rechte erkennen und manche 
rohe Seite am rauhen Steine glätten liessest. 

Schütze und schirme die Armen und Blenden. 

Schütze und schirme die Brr., die einsam und ver- 
lassen, vom Tempel fern sein Licht nicht leuchten sehen. 
Schütze und schirme auch ferner unseren Tempel, giesse 
über ihn das milde Licht der Versöhnung und der Hu- 
manität, dass sein Name hell leuchte in der Kette, die 
das All’ umschliesst. 

Gib uns vor Allem Liebe zu der Wahrheit, 

Der ‘Weisheit Milde, Manneskraft dazu 

Gib unser Seele Deines Lichtes Klarbeit, 

‘Wenn einst sie schwebet zu des Ostens Ruh. 
Warmbholz. 


Correspondenzen. 


Wismar. 

Die_ biesige Loge; „zur Vaterlandsliebe* feierte in 
den letzten Wochen das 50jährige Maurer-Jubiläum ihres 
e. Br. Dinnies in sebr erhebender Weise. Man rühmt 
‚die eminente Treue und den ausserordentlichen Fleiss, den 
dieser gel. Br. seit seiner Aufoahme an den Tag gelegt 
hat. Es wurge keine Arbeit während dieser 50 Jahre von 
ihm versäumt, ausser, wenn ihn eine sehr dringende Ur- 
sache zurückhielt. Viele Bır., die in dem Besuche der 
Sitzungen’ sehr lau und gleichgiltig sind, mögen sich an 


Beispiel. nehmen. Verschiedene Logenämter wurden von 
ihm verwaltet, selbst das des M. v. St. Als Schatzmeister 
war er sehr tüchtig, so dass er sich den Namen eines 
gebornen Schatzmeisters erwarb. Fest- und Tafelloge waren 
zahlreich besucht. Mehrere Logen ernannten ihn zu ihrem 
Ehrenmitgliede, voran die Gr. L. von Hamburg, deren an- 
wesender Gr. Mstr Br. Glitza ihn mit dem Zeichen 
derselben schmückte, 


Cineinnati. 

Nach einen Berichte in der „Baubütte“ hat die Hansel- 
manz-Loge N.2.8 F. u. A. M, in Betreff der Negerfrage 
der s. e. Gr..L. F. u, A. M. dos Staates Oho folgende 
Resolution eingebracht: 

„Beschlossen, von der Sehr Ehrw. Gr. L. Freier und 
Angenommener Maurer, dass diese Grosskörperschaft die 
sog. Gr. L. farbiger FMrer des Staates Ohio als eine legi- 
time und unabhängise Gr. L. anerkennen will und zwar 
unter der Bedingung, dass diese sog. Farbige Gr. Loge 
ibren constitutionellen Titel dahin abändert, dass er folge 1te- 
massen lautet: „Die Afrikanische Gr. Loge Freier und 
Angenommener Maurer des. Staates Ohio.“ Wenn die s0g. 
Farbige Gr. L. diese Anerkennung acceptirt und die vor- 
gschlagere Aanderung in ihrem constitutionellen Titel 
macht, dann, in diesem Felle, und nachdem dieser Akt 
unter dem Siegel besagter Körperschaft an den $. Ehrw. 
Gr. Mstr. dieser Gr. L. berichtet wurde, ist der 9. Ehrw. 
Gr. Mstr. biermit autorisirt und instruirt, seine Proklama- 
tion an alle Gr. Logen der ganzen Welt, mit welchen wir 
in br. Verbindung stehen, zu erlassen, dass die sog. 
Farbige Gr. L. im Staate Ohie unter dem Titel „Die 
Afrikanische Gr. L. Freier und Angenommener Maurer des 
Staates Ohio“ anerkannt sei.“ 


Stuttgart. 

Die beiden hiesigen Logen „Wilhelm zur aufg. Sonne“ 

und zu den „drei Oedern,“ von denen die eine im Ver- 
bande der Gr. L. von Hamburg, die ‚andere in dem der 
Gr. L. von Baireuth steht, feierten jede ihr Johannisfest 
in einer besondern Festloge und später durch eine gemein- 
schaftliche Festtafel. Der hochw. Ehrenmeister Br. Dr. 
Feodor Löwe übernahm den ersten Hammer auf's ue 
aus den Händen des Vertreters der Gr. L. für die Loge 
Wilhelm zur aufgehenden Sonne,“ den er bereits sechs 

Jahre vorher mit anerkannter Meisterschaft zum Rubme 
und Gedeiben der Loge geführt hatte. Logenarbeit wie 
Festtafel zeichneten sich in jeder Beziehung durch geist- 
volle Vorträge wie durch künstlerische musikalische Ge- 
nüsse aus. Br. Löwe, ein geborner Meister der K. L., 
weiss durch seine Begabung wie durch sein ganzes Wesen 
die Brr. zum echten Ziele wahrer Humanität zu führen. 
Er darf von der Unterstützung seinen Brr. überzeugt sein 
und die k. K. wird fernerhin ‘hier gedeihen und blühen. 


n £ Dresden. 

Ich habe Ihnen eine für uns sehr betrübende Mit- 
theilung zu machen, die Sie wohl nicht minder überraschen 
wird. Ihr bisheriger Correspondent, Br. Spalteholz I. 
ist plötzlich i. d. e. O. eingegangen. Derselbe war I. Auf- 
seher und Ehrenmeister unser Loge und Repräsentant der 
Gr. Loge von Sachsen. Er hatte noch, dem letzten Johannis- 
feste beigewohnt und ward ganz plötzlich am 29. Juni in 
Tetschen i. d. e. O. 'abberufen. Die Loge wird - seiner 
Thätigkeit und seiner langjährigen, treuen Anhänglichkeit 
für dieselbe, unvergessen sein. Möge er sanft rufen! 


Bad Nauheim. 
Im Bade Nauheim starb der s, e. Br. Jul. Heinr. Peter- 


diesem noch immer sehr rüstigen und fleissigen Br. ein | mann, Dr. der Theologie und ‚Philosophie, Prof.-an der 
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k. Universität, Mitglied der Akademie der Wissenschaften, 
Ritter ete. in Berlin. Die Ehrw. Gr. Loge Royal-Yrk verlor 
an ibm ihren ersten Gr. Aufseher, die g. u. v. Loge 
„Friedrich Wilhelm“ ihren Ehren-Meister, die Wissenschaft 
einen hochbefähigten Vertreter, die akademische Jugend 
einen treuen Führer, der FMrerbund, dem er über 50 Jahre 
seine ‚Thätigkeit widmete, einen liebevollen Br. — Möge 
ibm die Erde leicht sein! 


Mlitthellungen. 


Bern. 

Im Anschluss unserer Mittheilung in Nr. 11 des 
„Z2.,“ „die vereinbarte Convention zwischen dem Verwal- 
tungsrathe der Gr. T,oge Alpina und den Gr. Beamten 
des Supr. Oonseil in Lausanne“ sind wir jetzt im Stande, 
den folgenden Vertragsentwurf zu veröffentlichen. 

1. Der Supr. Conseil anerkennt die Gr. Loge Alpine 
als einzig rechtmässige Behörde der Schweiz ‚für die 
drei symbol. Grade. 1 

2. Ihrerseits anerkennt die Gr. Loge Alpina den 
“ Supr. Conseil des 33. Grades als einzig rechtmässige Macht 

des alten und angenommenen schott. Pitus für die Schweiz 
über alle Grade dieses Ritus vom 4. bis mit dem 33. 

3. In Folge dessen erklärt der Verwaltungsrath der 
Gr. Loge Alpina als aufgehoben und für immer abgeschafft 
das Dekret vom 5. Juni 1871, welches die Mitglieder des 
Directoire Helvstigue Romand von den Logen der Alpina 
ausschliesst. 

4. Der Supr. Conseil ‘verzichtet darauf, neue symbol. 
„Logen zu gründen; diejenigen, welche er errichtet hat, 
nemlich: L’ Avenir in Vevey, la Libert& in Lausanne, 
L’amiti6 &cossaise in Genf, Courage et Persöv&rance in 
Payerne, V6rit6 et Progr&s.in Bex und Freier Rhein in 
‘ Schaffhausen treten mit dem Tage der Genehmigung vor- 
liegenden. Vertrages unter die Botmässigkeit der Gr. Loge 
Alpina, welche ihnen ihre Constitution und ihren Ritus 
gewährleistet. 

5. Die Gr. Loge Alpina anerkennt, dass die Mit- 
glieder höhrer Grade fortfahren, freiwillig den symbol. 
‚Logen der Alpina anzugehören, ohne jedoch in Folge 
ihres Grades eine Ausnahmstellung auszusprechen. Es ist 
selbstverständlich, dass diese Mrer in den symbol. Logen 
kein Vorrecht geniessen und darin nur mit dem Grade 
und den Insignien eines Mstrs erscheinen. 

6. Der vorliegende Vertrag wird an dem Tege in 
Kraft treten, wo er von der Grloge Alpina und von dem 
Supr. Conseil genehmigt werden wird. Dem letzten ist 
überlassen, dafür die Zustimmung einer jeden seiner symbol. 
Logen einzuholen. 

So geschehen Lausanne, den 7. April 1876. 


(Unterzeichnet.) 


Es steht wohl mit Recht zu erwarten, dass der Ge- 
nehmigung des Vertrags von keiner Seite ein Hindernis 
bereitet werden wird. Die Alpina ist dadurch um 6 Logen 
vermelrt, um 5 in der franz. und um eine in der deutschen 
Schweiz. Sie zählt dann 32 unter ihrem Schutze stehende 
Logen. — Durch dieses Uebereinkommen ist der Beweis 
geliefert, dass Logen verschiedener Riten recht wohl neben 
und miteinander arbeiten können, wennsie ernstlich wollen. 


Gr. Logentag, abgehalten in Berlin. 


Ueber den am 1, Pfingstage (4. Juni d. J. abgehal- 
tenen Grosslogentag, welcher sich diesmal nach dem fest- 


Mutter []z. d. drei Weltkugeln, versammelte, einen irgend 
wie vollständigen Bericht zu geben, ist für jetzt unmög- 
licb, weil in dieser Versammlung auf den Antrag mehrerer 
Grosslogen eine Aenderung in die Geschäftsordaung auf- 
genommen ist, wonach nur erst nach Eingang des 


"gedruckten Protokolles, Seitens der einzelnen Grosslogen, 


Mittheilungen an ihre ‘Tochter-Logen erfolgen sollen, auch 
Mittheilungen von Beschlüssen des Grosslogentages an die 
durch dieselben berührten fremden Gross Logen und über 
die Verhandlungen desselben an die maar. Presse nur 
durch den geschäftsführenden Vorstand in geeigneter Zeit 
und Weise erfolgen sollen. Auseinandergehende Auffassun- 
gen eines vorjährigen Grosslogentagsbeschlusses, Missver- 
ständaisse, die sich durch eilige Mittheilung einer einsei- 
tigen Auffassung an die durch jenen berülırten, fremden 
(amerikanischen) Gross Logen geknüpft haben, gaben den 
Anlass zu jener Aenderung der Goschäftsordnung, welcher 
sich selbstverständlich auch unser Gewährsmann fügt und 
daher auf die bevorstehenden amtlichen Mittheilungen des 
geschäftsführenden Vorstandes, als welcher bis zum nächs- 
ten Grosslogentag die Gr. National-Mutter Logen 2. d. 
drei Weltkugeln fungiren wird, verwiesen hat. 

Die Vertreter der hiesigen Gross Loge sind ge- 
wesen: Seitens der Gr. National-Mutter [) z. d. drei 
Weltkugeln die Brr. v. Etzel, Kleiber und Friede- 
richs; Seitens der Gross[_] Royal York die Brr. Herrig, 
Bröcker und van Dalen; Seitens der Gross[_] d. F. v. 
D. die Brr. Alexis Schmidt und Schreiner (der 
Landes-Grossmeister Br. v. Ziegler war durch ein Fuss- 
leiden an der Theilnahme verhindert); die Vertreter der 
übrigen fünf Gross] (Hamburg, Sachsen, Baireuth 
(zur Sorne,) Darmstadt, Frankfurt a. M.) waren mit sehr 
vereinzelten Ausnahmen die vorjährigen; insbesondere war 
als Grossmeistr. d. U] in Baireuth (zur Sonne) der Br. 
Bluntschli diesmal erschienen, der am vorigen Gross- 
logentag theilzunehmen durch eine Reise verhindert ge- 
wesen war, diesmal aber durch sein grosses Verhandlungs- 
und Vermittelungs-Geschick ein ganz entschiedenes Ver- 
dienst in der schwierigsten Frage des Tages sich zu 
erwerben wusste. 

Am Pfingst-Heiligabend nach 8 Uhr war ia der 7] 
z. d. drei Weltkugeln und ihrem schönen, im herrlichsten 
Grün- und Blüthenschmuck prangenden Garten die erste 
gegenseitige Begrüssung sämmtlicher vollzählig erschienenen 
Mitglieder des Grosslogentages. Am andern Tage wurden 
die Verhandlungen von 10 Uhr Morgens bis 5 1;, Uhr 
Nachmitlags geführt, wo nur um halb 2 Uhr eine halb- 
stündige Erholungspause gemacht wurde. 

Am längsten und lebhaftesten nahm die versammel- 
ten Brr. die Stellung zu den amerikanisohen Gross Logen 
(weissen und farbigen) in Anspruch — ein Gegenstand, 
dessen einzelne Phasen den Logen aus den Mittheilungen 
der Kreisschreiben des bisherigen geschäftsführenden Vor- 
standes (Br. Pfaltz in Darmstadi) bekannt sind. Es kam 
ein sorgfältig erwogener Beschluss zu Stande, dessen Nlit- 
theilung aber natürlich dem amtlichen Protokoll vorbehal- 
ten bleibt. Weiter beschäftigten den Grosslogentag Vor- 
schläge, betr. Gegenseitigkeit im Verfahren bei Affiliatio- 
nen, betr. gleichmässige Bestimmungen über das Aufnah- 
me-Jahr von Suchenden, über die Vertretung der deutschen 
Mrei nach aussen. Alle diese Vorschläge wurden theils 
zurückgezogen, theils ihre weitere Verhandlung vertagt. 
Wohl aber kam noch ein Beschluss zu Stande, der sich 
auf den Fall bezieht, wo eine Grossloge an einem Orte 
eine Johannis [] errichten. will, wo bereits eine Tochter 
DO) einer oder mehrerer anderen Gross-Logen besteht. 

Die Mitglieder des Grosslogenbundes waren dann von 


stehenden Turnus in Berlin, als am Sitz der Gr. National- | 6 Uhr ab die Gäste der Gr. National-Mutter [_] bei einem 
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Brudermahl, das durch sionige Ansprachen und Toaste 
gewürzt war. „Freim. Ztg.* 


Bairsuth. 

Interessant für den FMrer bleibt der Personalbestend 
der Mitglieder des Logenbundes „Zur Sonne.“ Ende 
1874 zählte derselbe in 22 Logen 1555 Brr. Unter diesen 
waren 54 Gelehrte, 215 Beamte, 3 Geistliche, 21 Militärs, 
43. Aerzte, 47 Ingenieure, 99 Künstler, 16 Gutsbesitzer, 
63 Rentiers, 789 Fabriksbesitzer, Kaufleute, Buchhändler 
Gasthof- und Buchdruckereibesitzer und 199 Gewerbtrei- 
bende, 


England. 

Am 10. Mai I. J. hat das frmr. Mädoheninstitut Eng- 
land’s seine 88. Jahresversammlung gefeiert. Gegen den 
Schluss hin wurden wie alljährlich Beiträge für dasselbe 
gesammelt. Die Sammlung belief sich auf mehr als fl. 
90.000 ö. W. Zwölf Sammellisten waren noch ausständig. 
Da sieht man, welchen Sinn für Wohlthätigkeit die dor- 
tigen Brr. besitzen und wie gross die Zahl derer sein 
muss, denen es selbst in diesen kläglichen Zeiten noch 
möglich ist, Gaben für ein echt hnmanitäres und freimaur. 
Werk zu spenden. Mancher würde auch anderwärts wohl 
gern geben, träte die Noth der Zeit nicht zu schwer an 
ilın heran ; Andere, denen zu geben vergönnt sein würde, 
ziehen sich belıutsam zurück, nur um nicht geben zu 
müssen. 


England, 
Der Verfasser der „Masonio Eneyclopedy,“ Br. 
"Kenneth R. H. Mackenzie, soll nach der FM. Ztg. 
beabsichtigen, eine Monatsschrift für frm. Archäologie 


herauszugeben. Das Gelingen eines solchen Unternehmens . 


kann von eifrigen FMrern nur gewünscht werden. 


Sohweden. 
Sehr anregeud sind die Mittheilungen aus Stockholm. 
Daselbst arbeiten zwei Johannis-Logen „St. Eric“ und 
„Nordiska Första,.“ In der ersten Loge war der jetzti- 
ge König Oskar II. nahezu 20 Jahre, von 1852 bis 
1872, dem Todesjahre seines Bruders Carl XV. M. v. 
St. In den ersten 10 Jahren leitete er fast alle Arbeiten 
persönlich. Auch jetzt besucht er noch von Zeit zu Zeit 
die Loge. Vor einigen Wochen leitete er die Aufnahme 
von 2 Brrn persönlich. 
Spanien. 
In diesem Lande hat sich die Einigkeit unter den 
Gr. Orienten noch nicht hergestellt. 5 derselben wurden 
von dem Herausgeber des „Boletin Official, als illegal 
erklärt. Der Gr. Orient de Espana‘ sei von den meisten 
Gr. Orienten von Europa und Amerika averkannt. Suspen- 
sionen und dergleichen sind an der Tagesordnung. 


Pest. 
Auf Grund der vom Gr. Oriente von Ungarn gege- 
benen Aufklärungen erkannte der Gr. Or. Lusitanien die 
Johannisgrossloge von Ungarn an. Der Gr. M. Stellvertre- 
ter wurde als Vertreter desselben ersucht, Tafel, Diplom 
und Medaille der Gr. Loge officiell zu übergeben. — Dieses 
ehrende und für die Innigkeit des bestehenden Verhältnisses 
Zeugniss ablegende Verfahren kann nur zur Freude stimmen. 

„Hajn.“ 


Pest. 
Auch im Gr. Or. macht sich das leidige Gespenst des 
Deficits bemerkbar, was in diesen Zeiten misswirthschaft- 
licher Verhältnisse kaum überraschen dürfte, Zur Deckung 
dessen wird eine Erhöhung der Mitglieder-Taxe um fl. 2, 


oder die Taxirung der Lehrling-Oertificate mit fl. 10, der 
Gesellenvisa mit [l. 2 und der Meist.-Diplome mit fl. 10 
vorgeschlagen. Die Logen werden aufgefordert, sich bis 
1. August |, J. zu erklären, welche Art der Bedeckung 
sie für zweckmässig halten. Hajn. 


Aus dem Logenleben in Pest veröffentlicht der 
„Hajnal“ folgendes: 

Es hat Ende April dieses Jahres eine bedeutsame 
Periode des maurerischen Lebens des hiesigen Gr. Orientes 
geendet und sind wir am 1. Mai in eine neue Epoche ge- 
treten, die hoffentlich in ihren Folgen nicht nur auf das 
maurische Lieben unseres Orientes, sondern weiter hin auch 
auf das des ganzen Landes wohlthätig wirken wird. Am 
29. April versammelten sich über Einladung der [1] „Corvin | 
Mäty&s“ fast sämmtliche Mitglieder der zweitältesten [] | 
„Humboldt“ und zahlreiche Mitglieder der übrigen vier 
Logen unseres Ritus, um von den alten Räu.nlichkeiten, 
in denen wir unsere Sturm- und Drangperiode durchlebt 
haben, Abschied zu nehmen. 

Der stellv. M. v. St. Br. Stephan Rakovszk be- 
grüsste die Güste und namentlich die der [7] „Humbundt* 
in warmen Worten und bot hierauf den Hammer dem 
Ehren-Meister ad vitam dieser [], Br. Stephan Türr mit 
der Bitte an, da unter seiner Hammerführung diese [} 
ihre Arbeiten begonnen und die alten Räumlichkeiten ge- 
weiht worden waren, nunmehr auch die Leitung der heu- 
tigen Arbeit zu übernehmen. 

Br. Türr betonte sodann: wie erfreulion die hei- 
mische Maurerei in diesen Räumen gediehen und sich 
maurerisch gestärkt habe, und ermabnte die Brr. — nicht 
als ob dies bisher unterlassen worden wäre, -- auch ferner 
und nunmehr mit noch gesteigerter Sorgfalt das Materiale 
zu sichten und bei der Qualificationsprüfung der Suoben- 
den die grösste Strenge walten zu lassen. 

Der Redner der [_] gab hierauf eine historische Skizze 
der letzten 4 Jahre, zählte die errungenen Erfolge und 
begonnenen Arbeiten auf und gedachte des herzlichsten 
Einvernehmens mit allen 5 übrigen Logen und namentlich 
mit der [7] „Hnmbold“, die im Vereine mit der „Corvin 
Mätyäs“ die Hausverwalterin des Locales gewesen. Nach- 
dem auch der M. y. St. der [) „Humboldt“ in herz)’ “en 
Worten dankte und betonte, wie die Verschiedenheit er 
Zunge der Einigung der Herzen nicht im Wege gestanden 
und wie sehr die „Oorvin Mätyäs“ durch brüderl. Entgegen- 
kommen und Herzlichkeit hiezu beigetragen — schloss 
Br. Türr die Feier mit dem Wunsche, dass unsere königl. 
Kunst auch in den neuen erweiterten Räumlichkeiten in 
gleichem Verhältnisse quantitativ und qualitativ wachsen 
und gedeihen möge für und für. 

Am 6. Mai wurden die neuen Räumlichkeiten mit 
einem fröhlichen Schwesternfeste eröffnet, bei welchem die 
Tanzweisen noch lange nach Mitternacht erklangen. 

Es stehen in diesen Räumen den 6 Logen geräumige 
Kanzleilocalitäten und Conferenzsäle zur Verfügung; der 
Gross-Orient hat ein der äussern Würde entsprechendes 
Heim und in den geräumigen Speise-, Spiel- und Lose- 
sälen ist den Brrn. Gelegenheit geboten, auch ‘ausser den 
rituellen Arbeiten sich vertraulich zu nähern und sich ge- 
sellschaftlich aneinander zu schliessen. Der durch die Um- 
sicht des ehrw. deput. Grossmeisters beim Entwurfe und 
die rastlose Thätigkeit des Quästor’s bei der Ausführung 
in wenigen Tagen geschaffene Comfort vereinigt bereits, trotz 
der Sommerhitze, und trotzdem die Loge fast alle bereits 
ihre regelmässigen Zusammenkünfte eingestellt haben, täg- 
lich und abendlich ein Häuflein Brr. und die täglich 
wachsende Zahl dieses Kernes von regelmässigen Besuchern 
lässt hoffen, dass wir bald die wohlthätige Wirkung dieses 
geselligen Vereinigungspunktes und des daduroh vermittelten 
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näheren Anschlusses der Brr. auch im reger Werden des 
DD) Lebeas empfinden werden. 

Auch eine Anzabl von Brrn. der hiesigen Johannis- 
Logen hat sich dem Casino angeschlossen, und besucht 
gerne die freundlichen Räume zum Zwecke der Lectüre 
und des Gedankenaustausches. k 

Die Arbeiten zur Vollendung des Tempels schreiten 
rüstig vorwärts und wird derselbe am 20. August durch 
den Gross-Orient feierlich geweiht und eröffnet werden. 


; Pest, 

Zur Fusionsfrage enthält der „Hajnal* in den 
letzten Nummern einige recht werthvolle Beiträge. In dem 
einen spricht sich Br. Carl Thiering,M. v. St.der ([) „zur 
Verbrüderung“ im Or. Oedenburg aus, in dem audern gibt 
Br. Th. Osäky, Gr. M. Stellvertreter der Gr. Or. von 
Ungarn, eine solche Aufklärung, die wohl geeignet sein 
dürfte, die Lösung dieser so wichtigen Frage um ein 
Wesentliches voranzubringen. Ist es doch nicht zu leugnen 
dass eine administrative Einigung ohne die geringste Be- 
einflussung des rituelleo Wesens sich nicht nur vollziehen 
lässt, sondern auch ganz sicher im Verlaufe der Zeit voll- 
ziehen wird. Uebrigens ist es ganz zweckmässig, wenn sich 
denkende Brr. veranlasst finden, das Pro und Contra 
reifich zu erörtern. Auch Br. Benediot im Or. Weis- 
kirchen neigt sich in seinem Artikel auf die Seite, dass 
eine Einigung nur noch eine Frage der Zeit sei. Br. Wohl- 
fahrth lieferte ‘gleichfalls einen werthvollen Beitrag. 


Südamerika. 
In der Republik Bolivia ist die erste [], Trabajo 
Honradez unter dem Gr. Or. von Peru gestiftet worden. 
— In Liberia ging Br. Roberts, Präsident der 
Republik und gewesener Gr. Mstr der dortigen FMrer 
i. d. e. O. ein. 
Genf. 


Wie das „Journal de Gendve“ nach einem Berichte 
aus den „Waikato Times“ mittheilt, hat sich in dem 
Könige der Maoris, Taukiao, ein Reformator entpuppt, 
wie ihn die Welt bis jetzt wohl nicht gesehen hat. Unter 
dem 25. December v. J. hat derselbe folgendes Deecret 
erlassen : 

„Von heute an werden abgeschafft und hören auf 
zu sein: 1. Die Priestersecten. 2. Die Propheten. 3. Das. 
° mechanische Beten. 4. Die Zaubereien. 5. Die Todtenfeier. 
6. Die Streitigkeiten über den Grundbesitz. 7. Die Streitig- 
keiten über die Weiber. 8. Der Verkauf von Grundstücken. 
9. Die Pacht von Grundstücken. 10. Das Fluchen. 11, 
Der Diebstahl. 12. Der Mord. 18. Die Arbeitseinstellung. 
14. Der Betrug. 15. Die Autorität der Häuptlinge. 16. Der 
Zorn. 17. Die Rache. 18. Die Leckermäuligkeit. 19. Der 
Dünkel. 20. Der Starrsinn. 21. Die Staatshilfe. 22. Die 
übliche Gewohnheit des Rumtrinkens. 23. Die Un- 
einigkeit, Gegeben zu Kikurange. Gezeichnet: Taukiao.* 

Wie viel dieser königliche Befehl gewirkt hat, da- 
rüber ist. bis jetzt noch nichts Näheres bekannt geworden. 


Ob sich alle, mit dem Könige an der Spitze, diesem Ctesetze |. 


unterworfen haben, darüber ist noch nichts in die Oeffent- 
lichkeit gedrungen. 


Pest, 

Ueber die Aufnahme der Gräfin Hadik-Barkoozy 
entnehmen wir einer Mittheilung aus Pest, obne unsere 
Ansicht vorerst kund zu geben, Folgendes: 

Gräfin Hadik-Barkoczy wurde bereits vor längerer 
Zeit unter Wahrung der üblichen Formalitäten in die 
Unghvarer Freimaurer-Loge „Gleichheit“ aufgenom- 
men und in alle jene Geheimnisse eingeweiht, welche man 
den auf der ersten Stufe der Mitgliedschaft stehenden 


„Lehrlingen“ mitzutheilen pflegt, Die grosse Budapester 
Loge „Orient“ hat jedoch diese Aufnahme als ungiltig 
erklärt und verfügt, dass das Aufnahms-Document, welches 
nicht die Contrasignatur des „Orient“ besitzt, der Gräfin 
abzunehmen sei. Auch wurde ihr das Erscheinen in den 
Versammlungen untersugt. Diese Ausschliessung beschäftigt 
noch immer viele — nicht nur freimaurerische — Kreise 
auf das lebhafteste, da man nicht zu begreifen vermag, 
warum die Pionniere der Aufklärung Jemanden lodiglich 
aus dem Grunde nicht in ihren Bund aufnehmen, weil 
dieser Jemand eine Frau ist. Das Freimaurer-Statut, auf 
welobes bei der Begründung eine Berufung erfolge, ent- 
hält keinerlei Bestimmungen über die Aufnahme oder 
Abweisung von Frauen. Allerdings sind bisher derartige 
Fälle nur selten vorgekommen, Man kennt nur ein Prä- 
cedenz und dieses wurde zu Gunsten der Frau entschieden. 
Es war dies Elisabeth Alforth, die Tochter des Gross- 
meisters einer englischen Loge, welche von den Geheim- 
nissen des Bundes Kenntniss erhielt und aufgenommen 
wurde, damit ein Verrath hiedurch verhindert werde. Die 
eingangs genannte Gräfin wurde, wie bereits erwähnt, 
regelrecht aufgenommen, in alle Gebeimnisse, welche man 
einem „Lehrling“ mittheilt, eingeweiht. 


Italien. 

Br. Conrad in Neapel, ein im Gebiete der FMrei 
äusserst thätiger und vielbekanater Br., lässt sich unter 
Andern über die FMrei in Italien so aus: 

„In der That, in Italien schiessen die Logen wie Pilze 
aus der Erde. Ein brillanter Titel der neuen Vereinigung, 
ein paar brillante Namen im Beamten-Collegium und fünfzig 
Lire für das Constitutionspatent der Gr. 7] finden sich 
oft über Nacht. Das Lokal wird gemiethet, nothdürftig 
ausstaffirt und — die Arbeit eröffnet. Die Arbeit! — 
Fragt ein paar Jahre später nach, was die guten Leute 
denn erarbeitet haben und man wird antworten: Schulden. 
Die Werkstätte verödet. Eines schönen Tages liest man 
in der „Revista:* Die symbolische Loge N. zu N. hat mit 
Rücksicht auf gewisse lokale Schwierigkeiten, deren Ueber- 
windung im Augenblicke unmöglich, die Arbeiten ein- 
gestellt. Wie wir aber mit Vergnügen vernehmen, ist 
bereits die Gründung einer neuen Loge in demselben 
Oriente im Werke. Dieselbe wird unter dem Namen so 
und so die glorreichen Traditionen ihrer ehrenwerthen 
Vorgängerin weiter führen.“ — Das ist kein Bauwerk, 
sondern ein verpfuschtee Machwerk; kein organisches 
Werden und Vorgehen, sondern ein mechanisches Kin- 
derspiel. 

In Neapel wurden beispielsweise im verflossenen 
Jahre nicht weniger als vier bis fünf neue Logen gemacht, 
so dass die Zahl der hiesigen „Tempel“ jedenfalls schon 
ein Dutzend erreicht. Alle sind zur Miethe. Keine einzige 
Loge besitzt ein eigenes Ilaus. Unter einander kennen sie 
sich kaum. Von einer planvollen, harmonischen Arbeit keine 
Spur. Sind das gesunde, . solide Verhältnisse? Mehrere 

tosse Städte Ober- und Mittelitaliens, wie Mailand, Genua, 
lorenz, Turin und einige andere machen eine ruhmreiche 
Ausnahme. Auf ihren Arbeiten ruht der Segen der Weis- 
heit und der Ordnung. Sie sind die Hoffnung der Zu- 
kunft.* 

Aus diesen Worten dürfte man auch wolıl an man- 
chen anderen Orten die Lehre ziehen können, dass man 
nicht dem Scheine, sondern der That nach FMrer sein 
müsse. Wenn aber von Hunderten der Brr. kaum ein 
Drittheil oder Viertheil bei den Arbeiten erscheint, weun 
einzelne durch ihr Thun den übrigen das Kommen ver- 
leiden, wenn die Arbeiten nicht geist- und herzerhebend 
sind, wenn sie alles nach ihrem Kopfe zu regeln und die 
jüngern unerfahrenen Brr. zu sich hinzuziehen verstehen, 
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wird da ein gesundes Leben statt finden, werden da den- 
kende und um die Mrei verdiente Brr. nicht die Lust ver- 
lieren, für solche Arbeiten Zeit und Kräfte einzusetzen ? 
— Die k. K. verlangt Ausdauer, wenn die Arbeit lohnen 
soll und zu solchen wird man nicht im Handumdrehen 
geschickt, dieselbe erfordert Selbsterkeuntniss und Selbst- 
überwindung, und wird durch Egoismus und Schönrednerei 
nimmer erzielt. Vergesse man nicht, dass der Schein trügt 
und: nur die Wirklichkeit entscheidet. 


Erster Gruss eines Br. an einem Freund, wel- 
cher im FMrbunde Aufnahme gefunden. 
Die Freundschaft zog mich her in diese Hütte, 
Zu weilen heute in der Brüder Mitte — 
Hier, wo erfüllt sich meines Freund’s Verlangen, 
Des Maurers Licht ihm heute aufgegangen, 
Und mir vergönnt, den Freund zu grüssen, 
Als Bruder auch in meinen Arm zu schliessen. 
Ein Doppelband wird uns fortan umwinden : 
Die Freundschaft sich mit Bruderliebe binden, 
Die bei des Lebens wechselvollem Spiele 
Hinstrebet nach dem einzig grossen Ziele: - 
Humanität vor Allem stets zu üben, 
Absichtlich nie den Bruder zu betrüben, 
Barmherzigkeit und aller wegen Milde 
Sich zu befleissigen nach des Meisters Bilde. 
— Das, Freund und Bruder, sind des Maurers Pflichten, 
Die woll’st Du stets gewissenhaft verrichten ! 
Mit diesem Wunsch die Waffe ich erhebe 
Und rufe aus: „Der neue Bruder lebe!“ S 
r. L. 


Literarisches. 


„An der Säule der Weisheit.“ Von Br. Osw. 
Marbach, M. v. St. der [.) „Balduin zur Linde“ im Or, 
Leipzig, Verlag von Br. Bruno Zechel daselbst. 

Als Festgabe zur Feier des hundertjährigen Beste- 
hens der [) Balduin zur Linde verfasste Br. Marbach 
vorgenannte Schrift. Dieselbe enthält die bedeutendsten 
Vorträge, welche derselbe während des letzten Decenniums 
in der Loge gehalten hat. Br. Marbach, mit dem Wesen 
der FMei in einer Weise bekannt, wie kaum irgend ein 
anderer Br., weiss demselben immer eine neue Seite ab- 
zugewinnen. Die Vielseitigkeit seiner Bildung und seines 
Wissens befähigt ibn dazu in sehr hohem Grade und er 
scheut weder Zeit noch Mühe und Anstrengung, für das 
Emporblühen der k. K. zu wirken. 

Die ersten der hier gesammelten Vorträge sind in 
gebundener Sprache. Das „Quartal der Freien Maurer,“ 
an Schillers Glocke erinnernd, ist echt maurerisch, das 
„Johannis-Fest,* „die Kunst der Künste im 19 Jahrhundert® 
sind erhebend in Form und Sinn. Nicht minder anspre- 
chend und ergreifend ist der „Todtentanz,* eine Art von 
Trauerlogengemälde. 

Br. Marbach versteht es sowohl in gebundener 
wie ungebundener Rede den Hörer wie den Leser mit 
sich fortzureissen. Die Arbeiten „Licht und Wahrheit,“ 


die „FMrei und der Talmud,“ „Welche Zeit ist es P,“ | 


„Was ist Wahrheit?“ „Frmaur. Reform,“ „Die Freiheit,“ 
„Die Geduld des FMrers,* „Die religiöse Bedeutung der 
FMei,“ „Die FMrer und die Politik,‘ „Der Frieden,“ 
„Brüderlichkeit,* „Die FMrer als Weltverbesserer,“ „Die 
deutsche FMei und ihre nationale Aufgabe,“ „Der Tod 
im Lichte der FMrei,‘ „Was haben wir zu thun?“ „Die 
sittliche Weltordnung im Lichte der Gegenwart“ ete. alle 
geben Zeugniss von den bedeutenden Kenntnissen und 


dem hohen Sinee dieses s. e. Br. Es nicht die gewöhnliche 
Schönrednerei in diesen Arbeiten enthalten, dieselben sind 
nicht für einen augenblicklichen Genuss bestimmt, son- 
‚dern der denkende Leser wird geistige Nahrung aus 
ihnen für seine weiteren Pfade finden. Nicht bloss die 
jüngeren, sondern selbst die älteren Brr. werden Perlen 
entdecken, für deren Veröffentlichung sie dem liebevollen 
Verfasser im Stillen die Hände drücken werden. Diese 
Sammlung wird jedenfalls einen hervorragenden Rang 
unter den fmaur. Arbeiten einnehmen. Möchten sich reel.t 
viele Leser finden und angeregt werden, den Werth der 
k. K. immer höher zu schätzen und mit gleicher Liebe 
wie Br. Marbach dem Emporblühen derselben Zeit 
und Kräfte widmen. Nicht durch Phrasen, sondern durch 
angestrengte richtige Thätigkeit, zu der die Besten des 
FMundes gar oft Gelegenheit geben, wird unser Wel- 
tenbund jene Stellung im Staatenverbande einnehmen, 
welche ihm von Rechts wegen gebührt. Also frisch auf 
zur edlen That! — 


Anzeigen. 


Br. J. Taubald’s Knaben-Erziehungs-Institut zu 
Coburg in Thüringen übernimmt die Erziehung und Aus- 
bildung von Knaben vom 8. Lebensjalıre an bis zum Be- 
suche der Universität. Prospecte gratis, — Zu näherer 
Nachricht ist auch gern bereit Br. M. Brandt in Coburg. 


Br. H. Enge, Ill. Bez. Landstrasse, Hauptstrasse 
Nr. 23 in Wien wünscht vom September 1. J. an zwei 
Mädchen in Pension zu nehmen. Dieselben können in fran- 
zösischer und englischer Sprache, im Klavier- und Pedal- 
harfenspiele gründlichen Unterricht erhalten. Eltern oder 
Vormünder, welche darauf refleetiren, werden gebeten, 
sich brieflich an obige Adresse zu wenden. 


Durch die Verlagshandlung von Br. L., Rosne 
Wien. (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des 
Vereines „Humanitas“ (VII, Dreilaufergasse 7) ist zu 


beziehen : 
Die Sphinx, 


freimaurerisches Taschenbuch. 

Herausgegeben von Br. Dr. Emil Besetzny. 

8%, 172 Seiten. — Preis fl. 1 oder 2 Mark. 

Das Reinerträgniss dieses Buches ist dem vom nicht- 
polit. Vereine „Humanitas* gegründeten „Kinder-Asyle* 
gewidmet. Der wohlthätige Zweck und der interessante 
und pikante Inhalt des Werkchens wird gewiss Freunde 
der k. K. zum Kaufen desselben veranlassen. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich ; 


Br. R. Kandaner, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Verantwortlicher Redacteur: Br. H. Landy. 
Druck und Verlag von Br. Ch, L. Praetorius in Wien, 


VI. Jahrgang Nr. 15. 


Man sbonnlıt auf den 


„Zirkel® loco Wien por Prois sammt Zustellung 


für das In- und Ausland 
jährlich 6 8. = 4 Nihle. 
Reslamatloneu portofrel. 
Inserate werdon billigst 
berachnet. 


Adresse; 
„Verein Namanitas* 
in Wien. 
VII, Dreilnuforgasse 7, 


Manuscript für Brr. 
wohin nuch alle Reclama- 


Der Zirkel. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 1. August 1876. 


Zur Beachtung. 


Die starke Verbreitung des „Zirkel“ macht denselben geeignet, für Inserenten nützlich 
—-zu werden. Wir erlauben uns darum, die Brr. aufzufordern, uns Inserate unter der bekannten 
Adresse zu übersenden. Die Preise für solche werden sehr billig berechnet, nämlich für 
kleinere einmalige mit 2 fl., für grössere einmalige mit 3 bis 5 fl. Zwei oder mehrmalige Einrück- 
ungen kleinerer werden zu fl. 1.50, grössere mehrmalige zu 2 bis 4 fl.ö.W. in Rechnung gebracht. 
Ganzjährige kleine I fl. Der Betrag für Inserate wird beim Aufgeben derselben gewünscht. Wir 
glauben, darauf aufmerksam machen zu sollen, dass Inserate in Wochen- oder Monatsblättern von 
grösserem Erfolge sein dürften, als solche in Tagesblättern, weil es dem Leser kaum möglich ist, 


die Masse von Inseraten in solchen Blättern auch nur flüchtig anzusehen. 


Bericht der Arbeiten in Neudörfl. 


‚ Am 25. Juni fanden in Neudörfl zwei einander un- 
mittelbar folgende Arbeiten statt. 

In Verhinderung des s. e. M. v. St. und der beiden 
Dep. Mstr. leitete Br. Landy diese Arbeiten, mit für die 
Sache gänzlicher Hingebung in geist-, herz- und gemüths- 
inniger Woise, so dass, trotzdem er zum ersten Male eine 
Arbeit leitete, die von ihm so warm empfundenen Worte 
auch warmen Wiederhall in den Herzen der Betheiligten 
fanden. 

Die erste Arbeit war, nach Erledigung interner An- 
gelegenheiten und Bestätigung des wiedergewählten s. e. 
M. v. St. und der neugewählten Beamten der Aufoahme 
von fünf Suchenden, nämlich: 

Heinrich Ornauer, Ignaz Wessely, Josef Rotter, 
Heinrich Buczkovsky, und Gustav Greger, gewidmet. 

Dieselbe wurde in der vorgeschriebenen Weise würde- 
und weihevoll vollzogen, und wäre es vielfach zu wünschen, 
dass die gel. Brr. sich an den Receptionslogen zahlreicher 
betheiligten, als dies bisher geschieht, weil es nöthig ist, 
dass man die herrliche Symbolik dieses Rituals mehrmale 
an sich vorüberzielıen lasse, um in den Geist derselben 
einzudringen. 

Gewiss wird jeder Br. von Gemüth erbaut und in 
der Seele tief bewegt den Tempel verlassen, indem ihm 
durch ruhige Anschauung Manches erklärt erscheinen wird, 
was er früher als mithandelnde Person in der Erregung 
nicht verstand und demgemäss auch nicht in sich  auf- 
nehmen konnte. 

Der Receptions [7] schloss sich nach kurzer Pause die 
Johannis-Pest-Loge an; die Festrede hielt Br. Warmholz, 

Dieselbe stand bereits in der vor. N. d. Z. 


Möge das dort Gesagte auf fruchtbaren Boden gefal- 
len sein und beherzigt werden! 

Wir gehen nun einem neuen Arbeitsjahre entgegen. 
Gebed. g. B. a. W., dass esein resultatenreiches, dem ge- 
sammten Weltenbunde und der Humanitas insbesondere zum 
Segen gereichendes werde! Durch das einige und feste Zusam 
men halten der Brüder und eine kräftige, zielbewusste br 
Leitung, wird es gelingen, sichtbare Zeichen unseres Wirken 
auf dem weiten und grossen Gebiethe der Humanität auf 
zuweisen. I 

Die Brr, die so emsig im Tempel in Neudörfl ge- 
arbeitet, suchten und fanden sodann die nöthige Erholung 
bei dem sehr animirten Br. Mahle im Hötel Victoria, welchem 
Br. L. Pschikal präsidirte. 

Die üblichen Toaste begannen mit jenem auf Se. 
Mujestät den Kaiser und König, den Kronprinzen, und die 
hohe Regierung, gesprochen vom Vorsitzenden, in schlichten, 
einfachen, aber tief empfundenen und daher zum Herzen 
gehenden Worten. Dieselben gipfelten im Wesentlichen 
darin, dass es uns in nicht gar ferner Zeit gegönnt sein möge, 
ein Mitglied unseres geliebten Kaiserhauser an der Spitze 
unseres, Menschenwohl,. Menschenwürde und gegenseitge 
Liebe und Freundschaft bezweckenden Bundes zu sehen, 
um dann um so sicherer dessen herrliche Ziele und Zwecke 
verfolgen zu können. 

Von den weiteren Toasten wäre der des Br. Adam 
zu erwähnen, der an der Hand von Daten, den Ursprung 
und die Bedeutung des Jol:annis- und Rosenfestes erklärte, 
und dabei hervorhob, dass der confessionelle Charakter 
der Johannisfeier nur scheinbar ein solcher sei, dass aber 
gerade die Wahl dieser beiden St. Johannis darauf hin- 
weise, dass man damit die Zeitpunkte feiern wolle, in denen 
ganze Üenerationen aus ihrer confessionellen Erstarrung 
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aufgerüttelt wurden und ein menschenwürdiges, menschen- 
liebendes Leben neu begannen, wodurch diese Zeit-Epochen 
wohl maus. Andenkens würdig wären. In sinniger Weise 
verband er damit im schönen Uebergange den Toast auf 
die Schwestern. 

Br. Bach begrüsste die neu aufgenommenen Brr., in 
dem er auf die Grundpfeiler der maur. Vereinigung, auf die 
Selbsterkenntniss, auf die Beharrlichkeit und Brüderlichkeit 
hinwies. Er erwartet von den Brrn., dass sie treu und uner- 
schütterlich ausharren, nicht nur bei dem grossen Welten- 
bunde, sondern hauptsächlich und insbesondere auch bei 
jener Bauhütte, in der sie das maur. Licht erbliokten. Es 
treten trotz der Abmahnung im Fragebogen und trotz solcher 
von älteren Mitgliedern viele Neuaufgenommene mit heisser 
Begierde in den Bund, um Geheimnisse zu erhaschen und 
hinter den Vorbaug zu schauen, und, indem sie im ersten 
Anlauf alles zu erraffen glauben, stürmen sie vorüber an 
dem wahren und schönsten einer mühevollen, aber lohnenden 
Lösung der würdigen Geheimnisse, um matt nnd erschöpft an 
dem vermeintlichen Ziele anzulangen. 

Das Geheimniss aber, welches jeder echte Firm. vor 
Allem zu ergründen suchen muss, das ist das eigene Herz, 
Er muss es lernen hinein zu leuchten mit der Leuchte der 
Wahrheit, unbekümmert darum, darin manchen häss- 
lichen Fleck zu finden, um nach gewonaener Erkennt- 
niss ihn auszumärzen. 

Hat er es dabio gebracht, ohne Zagen und beruhigt 
im eigenen Herzen lesen zu können, dann hat er auch den 
Schlüssel zu den Herzen seiner Brr., dann erst findet er 
sich innig verbunden mit ihner, und dann auch wird 
ihm das Licht des wahren maur. Geh»imnisses aufgehen, 
welches ein süsses, herrliches, beglückendes ist, das nicht 
erworben wird durch Grade und Weihen. Auf die Einkehr 
bei sich selbst und die neu aufgenommenen Bır. leerte er 

“ sein Glas. Der neue Br. Ornauer dankte in wohlgesetzten 
und schönen Worten im Namen der Neuaufgenommenen 
und versprach für sich und diese, nach besten Kräften dem 
hohen Ziele zuzustreben. 

Br. L. Psohikal trank noch unter stürmischem Bei- 
falle auf das Wohl des s. e. M. v. St. Br. Maurer. 

Br. Heuffel gedachte der i. d. e. O. eingegangenen 
Brr. in ergreifenden Worten, und Br. Schmidt sen. des 
Kinderasyles und der dasselbe stützenden Brr. und Schw. 

Es lässt sich von diesem Brmahle wohl sagen, dass 
es ein echt maur. Fest war, wo Herzen zu Herzen sich 
fanden. War auch die Zahl der theilnehmenden Brr. leider 
eine kleine, so hoffen wir doch, ein anderes Mal uns zahl- 
reicher, aber eben so gemüthlich zusammen zu finden. 


Reise-Erinnerungen. 


„„Wem Gott will rechte Gunst erweise, 
Den schickt er in die weite Welt... . 


n, 

Das bekannte Lied, welches mit den citirten Versen 
beginnt, bewalırheitete sich auf meiner diessjährigen Tour 
durch Galizien, die Bukowins, Unter-Ungarn und Sieben- 
bürgen im Mai und Juni 1876 während der grossen 
Teberschwemmungen nicht. Jeder, der die Localverhältnisse 
annähernd kennt, wird jene „rechte Gunst“ gerade nicht 
herausfinden. 

Dort, wo weggeschwemmte Bahntracen, eingestürzte 
Brücken, zerborstene Schutzmauern und ausgewaschene 
Fahrstrassen selbst dem idealsten Reisenden, Ahasverus, 
dem Schuster von Jerusalem, das gebieterischste Halt! zu- 
donnern, dort, wo selbst dieser dem fürchterlichen „non 
possumus“, weichen und bleiben müsste, dort blieb auch 
mir niohts Anderes zu thun übrig, als geduldig zu warten, 
bis Bahn oder Strassen wieder fahrbar würden. — Wie 


sind in solchen Fällen jene zu bedauern, die, in eine fremde 
Stadt geworfen, ohne Gesellschaft eine Woche und darüber 
sich mit — Fliegenfangen unterhalten dürfen ! 

Wie Anders, wie ganz Anders giug’s dagegen mir! 

Von meiner mehr als sechswöchentlichen Reise durch 

inundirtes Gebiet theils per Bahn oder per Achse, tkeils 
reitend, wenn sonst kein Weiterkommen möglich war, will 
ich hier nur meines Aufenthaltes in Kronstadt gedenken. 
Am 8. Juni Abends traf ich daselbst ein. Tags darauf 
ing ein furohtbares Gewitter nieder, dem ein Theil der 
Bahn bei Höjas-fava und Erked zum Opfer fiel, und das 
auch sonst grossen Sohbaden anrichtete. Es ertranken an 
diesem Tage in Kronstadt selbst zwei Pferde. 

Jeder folgende Tag brachte neue Hiobsposten. Die 
Bahntrace wurde nach und nach auf einer Länge von 
mehr als zwei und einer balben Meile zerstört, der Güter- 
Verkehr gänzlich eingestellt, der Personenverkehr schein- 
bar aufrecht gehalten. — 2—3 Tage verkehrten keine 
Züge, den vierten ging einer Vormittags ab, um Nachts 
die Passagiere zurückzubringen. 

Ueberdies entbehrt onstadt alles dessen, womit 
man die Zeit vertreiben könnte. Mit Ausnahme eines sehr 
braven städtischen Orchesters, ist der Fremde nur an die, 
übrigens sehr malerische Umgebung und an wenige 
Oaffeebäuser angewiesen. Bei schlechtem Wetter ist es da- 
selbst mehr als traurig. — Ich nahm nun meinen Van 
Dalen her und fragte ihn. Keine Antwort. — Da erinnerte 
ich mich, im „Zirkel“ über ein Kränzchen in Kronstadt ge- 
lesen zu haben. Ich ging das Mitgliederverzeichniss der 
„Humanitas“ durch, und fand das Gesuchte. Auch den 
Zirkel, den ich während meiner mehr als dreimonatlichen 
Reise regelmässig nachgesandt erhalte, sah ich wiederholt 
durch und war dann au fait. 

Nun forschte ich vorsichtig nach, ob hier eine [] 
existire. Jedermann leugnete das, und so kam ich zu der 
merkwürdigen Ueberzeugung, dass hier wirklich Nie- 
mand Kenntniss oder auch nur Ahnung hat, 
dass in Kronstadt eine frmr. Vereinigung existire. — Das 
was sonst überall öffentliches Geheimniss ist, 
fand ich hier zum erstenmale wirklich so verborgen, 
dass nur Brr. von der Existenz Kenntniss haben. F"bst 
Neophitep, deren einen ich kennen lernte, kennen ku..en 
der Brr. als solchen, trotzdem sie im täglichen in- 
timen Verkehre mit den meisten Brrn stehen. — Ich war 
so glücklich, einer Arbeit beiwohnen zu können, der auch 
Br. Weiss, derzeitiger I. Aufseher der [] „Les Sages _ 
d’ Höliopolis* i. O. Bukarest als Gast beiwohnte. 

Die Verhandlung, welche ohne Rituale bei einem 
Br, Mahle durchgeführt wurde, zeigte, dass echt maurischer 
Sinn die wackeren Brr. beseele, und dass deren Obmann, 
Br. Hedwig, der als Oorrespondent der Humanitas uns 
näher steht, mit voller Kraft einem fest in’s Auge gefassten 
Ziele sicher zusteuere. — Die Gegenstände der Verhand- 
lung, im Allgemeinen von wenigem Interesse, weil meist 
localer Natur, übergehe ich, hebe aber doch einen Gegen- 
stand hervor. Es handelte sich um die Unterstützung einer 
Wittwe, welche in sehr ärmlichen Verhältnissen lebt. Ihr 
Sohn, eigentlich schulpflichtig, geht für sie: bettelu, 
Nach gerechter Vermuthung verwendet dieser das Erbet- 
telte grösstentheils für sich und seine dürftige Mutter erhält 
nur wenig. 

Es entspann sich eine längere sehr interessante De- 
batte, deren Schluss folgende Resolution bildete: Man 
theile der Mutter mit, was man von ihrem Sohne halte, 
man wolle sie 1 Jahr lang unterstützen und ihn in die 
Schule schicken, wobei sie unterstützend mit eingreifen 
müsste, Sollte sie auf ihn nicht in der gewünschten Weise 
eingewirkt haben, so fiele die Unterstützung nach einem 
Jshre weg. 
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Es wurde ibr dieses Alles mitgetheilt, nur das Eine 
nicht, dass die Urheber dieser Idee Frmr. wären. 

Aehnliohe Episoden könnte ich noch mehrere ver- 
zeichnen, die sich während meines verhältnissmäsig kurzen 
Dortseins abspielten. ‘ 

Bedenkt man die geringe Zahl von 8 Brrn, so muss 
man füglich staunen über diesen Eifer, dieses herrliche 
Zusammenwirken, diese treffliche Leitung und die 
schönen Resultate. 

Der Verkehr zwischen den Brrn und mir war bald ein 
so herzlicher und intimer, dass man glauben möchte, unsere 
Bekanntschaft daure schon ebenso viele Jahre, als Tage. Als 
endlich der Tag des Abschiedes heranrückte, da gab es 
noch eine kleine Abschiedsfeier in herzlichster Form. Der 
Abschied von Kronstadt war wohl der schwerste von allen 
57 Städten, die ich seit drei Monaten gesehen hatte. — 
Doch der Fluch des Reisenden, den er oft sehr bitter fühlt, 
ist eben der, dass er eine Stadt meistens dann verlassen 
muss, wenn ihm*der Abschied am schwersten fällt. 

Und so, Ihr lieben, guten Kronstädter! ging’s auch 
mir bei Euch. Doch es gibt noch einen Trost, den der 
Diohter singt: 


Von Freunden geh'n zu Freunden 
ist traun so übel nicht. 


Und da Erinnerung der beste Freund ist, so ist die 
Scheidestunde auch bald verschmerzt. Und man trällert zum 
lustigen Klange des Posthorns, so leicht vor sich hin: 


Wem Gott will rechte Gunst erweisen, 
Den schickt er in die weito Welt! 


Br. Guido List. 
Agram, 7. Juli 1876. 


Br. Fessler über die Bedingungen der Gestat- 
tung der FMei in einem Staate. 


In unserer Zeit des Ringens und Strebens, in der 
nur verhältnissmässig wenige Staaten dem FMbunde offi- 
eiell die Thätigkeit ihres Strebens nicht gestatten, dürfte 

„s vielleicht nicht ungeeignet sein, an das zu erinnern, 
“was der im Jahre 1839 gestorbene Br. Dr. Fessler in 
seiner Abhandlung: „Aus welchen Gründen und 
unter welchen Bedingungenkannund darf ein 
Fürst die FrMaur. Brüderschaft in seinen Staa- 
ten beschützenP“ sagt. Indem derselbe auf die Natur 
des Menschen und der Staatsverbindung eingeht, schreibt 
er 80: Unser „ganzes Leben ist nichts Anderes, als bestän- 
‚diges Fortschreiten von dem Zustande der herrschenden 
Sinnlichkeit zu dem Zustande einer völligen Vernunftmässig- 
keit. Der sinnliche Mensch ahnt das Dasein eines höchsten 
Weltregierers und ein gewisses Verhältniss zwischen ihm 
und sich nur schwach; der vernünftige Mensch denkt sich 
dasselbe nach reinen Vernunftbegriffen. Für beide Zustän- 
de muss Etwas existiren, was den Menschen öfters an seine 
Verbindung mit einer sittlichen Weltordnung und mit ihrem 
Leiter nnd Gesetzgeber erinnert. Das Mittel der Erinnerung 
ist für den Zustand der herrschenden Sinnlichkeit der 
Kirchenglaube, für den Zustand der zunehmenden Ver- 
nunftmässigkeit der Vernunftglaube. Jener fordert einen 
Gottesdienst, der in gewissen äusseren Gebräuchen besteht, 
dieser begründet eine Religion, die den Ewigen im Geist 
und in der Wahrheit, d. i., in der Arerkennung und Er- 
füllung seines ewigen Gesetzes anbeten lehrt. Allein nicht 
die Aufrechihaltung des Kirchenglaubens und die Läute- 


rung des äusseren Gottesdienstes, auch nicht die Verbrei- | 


tung und Beförderung des Vernunftglaubens ist der Zweck 
und das Ziel der FMei. Sie hat nur die ‘Tendenz, selbst- 
denkende, dem Gutem zugängliche Menschen aus allen 
Welttheilen, von allen Ständen und Confessionen durch | 
ein gegebenes höheres Interesse in ein einziges dauerhaftes 
Band zu vereinigen. Ununterbroohene Annährung zur vol- 
lendeten Vernunft- und Reohtmässigkeit in Gesinnungen 
und Handlungen ist das hier vorgesteckte gemeinschaftliche 
Ziel, welches durch keine Verschiedenheit der Meinungen, 
Lebensart, Gewerbe und Vorzüge der Einzelnen dem Ganzen 
entrückt werden kann. Wenn demnach der höchste End- 
zweck der Staatsidee nichts Anderes ist, als die möglichst 
höchste Entwicklung der Naturanlagen der Menschengat- 
tung und die nur dadurch mögliche re Y einer all- 
gemeinen, das Recht verwaltenden bürgerlichen Gesellschaft, 
so findet der FMrer den Endzweck der grossen Staatsver- 
bindung in dem Wesen und in der Tendenz seiner Kunst 
wieder. Seine Anhänglichkeit und Achtung für die erste 
wird erhöht und das Interesse seiner Brüderschaft knüpft 
ihn noch enger und fester an das Interesso des Staates. 
Der Staat hat allen Grund, die FrMei zu begünstigen, 
denn nach ihrer ganzen Anlage, nach allen ihren Einrich- 
tangen ist sie eine strenge Schule der Geseizmässigkeit. 
Der Trieb des Menschen nach Gesetzmässigkeit ist ohne 
Zweifel der letzte Grund, aus dem die Unterthänigkeit 
gegen den Regenten und den Staat entspriugt; aber keine 
Staatsgewalt ist im Stande, dem Menschen eine gesetz- 
mässige Gesinnung einzuflössen und doch kann nur diese 
Gesinnung den entgegenwirkenden Trieb nach Unabhän- 
igkeit von jedem äusseren Gesetzwange unterdrückon und 
hn an Gesetze fesseln. Die Aussicht auf Strafen und Beloh- 
nungen kann einzelne Aeusserungen desselben zurückschrec- 
ken, aber über den Trieb selbst vermag sie nichts. Nur 
die gesetzmässige Gesinnung kann die von der Furcht 
oder Hoffnung erzeugte knechtische Unterwürfigkeit in 
einen freien und vernunftmässigen Gehorsam verwandeln; 
nur sie kann das Herz des Bürgers mit wahrer Liebe 
gegen den Regen.en und die Verfassung begeistern; nur 
sie kann in der Seele des Unterthans dem Gemeingeiste und 
Bürgersinne die Herrschaft über niedrige Selbstsucht und 
Egoismns «einräumen. Wenn der Staat blos die Thaton 
seiner Bürger seinen Gesetzen unterordnet und kein Richter- 
stuhl sich anmassen darf, über Neigungen und Gusin- 
nungen zu erkennen, so geht die Verfassung der FMrer. 
Brüders>haft vorzüglich dabin, ihre Mitglieder in Lagen 
und Verhältnisse zu setzen, die sie auffordern, ihre Nei- 
gungen der Vernunft zu unterwerfen und ihre Gesinnun- 
en mit dem Moralgesetze und mit ihren Pflichten in 
52.00 0 zu bringen. Wenn der Staat jeden, der 
aus was immer für Absichten die allgemeiue Wohlfahrt 
befördert, mit dem Namen eines guten Bürgers beehrt, so 
erklärt die Brüderschaft ihrem Kunstgenossen, dass er nur 
dann den Namen eines würdigen Menschen verdient, wenn 
er durch eine uneigennützige und gesetzmässige Gesinnung 
reoht zu thun bestimmt wird. Der Staat ist selbst eine 
moralische Person, und insofern ist er mit seinem eigen- 
tliohen Zwecke dem allgemeinen Menschenzwecke unterge- 
ordnet. Darauf gründet sich die grosse Pflicht des Regen- 
ten, das Interesse des Staates mit dem Interesse der Sitt- 
lichkeit s0 genau als möglich zu verknüpfen und den End- 
zweck der Menschheit, vollendete Vernunftmässigkeit in 
Gesinnungen und Handlungen nach allen Kräften zu be- 
fördern. Dieser Pflicht gemäss wird er unter allen nützlichen 
Anstalten vorzüglich. diejenige seiüer Huld und seines 
Schutzes werth halten, deren wohlthätige Wirksamkeit bei 
dem Innern des Menschen, d. i. dort anfängt und fortfährt, 
wo die Macht der Staatsverbindung durch die Natur ihres 
Zweckes und ihrer Mittel aufhört. 
Aber gerade, weil der FMbund ein so nützliches 
* 
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Mittel zur Erzeugung echten Staatsbürgersinnes sein will, 
. weil er den besondern Schutz eines gerechten und erleuch- 
teten Fürsten beanspruchen zu können glaubt, darf er 
nichts aufnehmen und enthalten, was den natürlichen So- 
cialrechten, den Vorschriften der Moral und den Gesetzen 
des Staates entgegenstreitet. 


Stiftungsfest. 


Nach einer Rede des Br. Kölle, welche derselbe 
am 12. Mail. J. beidem 3. Stiftungsfeste der Odd-Fellow 
„Roland-Loge* N. 9 zu Hildesheim gebalten, briogen wir 
nach „Herz und Hand“ das Folgende: 


„90 ist sie da! die weihevolle Stunde, 

Die vor drei Jahren uns zum edlen Bunde 

Der Freundschaft, Liebe, Wahrheit hier verband! 
Erschallet laut ihr frohen Jubelklänge! 

Dem Herrn gehören unsre Lobgesänge, 

Denn unser Orden stammt aus seiner Hand. 


Seid mir gegrüsst, geehrte Festgenossen ! 

In Gottes Reich ist unser Bund entsprössen, 

Denn Freundschaft, Lieb’ und Wahrheit kommt von 
Gott. 

O schaue segnend heut auf uns hernieder, 

Und schick’ uns manchen Weihetag noch wieder, 

Dein sind wir, Herr, und scheuen keinen Spott! 


Versammelte Festgenossen, traute Freunde, liebe Brr. ! 

So ist denn heute der Stiftungstag der Roland-Loge 
in Hildesheim erschienen, welche vor drei Jahren in den 
Mauern dieser Stadt uls trauliches Heim gegründet wurde. 
Es liegt nahe, dass sich Ihnen heute vielleicht die Frage 

. aufdrängt: Warum heissen die Mitglieder dieses Ordens 
„Odd-Fellows“* oder „sonderbare Brr?* — Der Spott 
war's, der anfänglich ihnen diesen Namen gab und jetzt 
sind wir zu stolz auf denselben, als dass wir ihn ablegen 
möchten. Ich will desshalb ein offenes Bekenntniss über 
unsern heil. Bund ablegen, indem ich folgende Fragen 
vor Ilınen beantworte; 

1. Was sind wir? 

2. Was wollen wir? 

3. Was wirken wir? 

4. Was wünschen wir? 

1. Was sind wir? — Nicht das, was die Welt 
von uns behauptet, eine Genossenschaft von Leuten, deren 
höchstes Streben oder einziges Ziel darauf hinausläuft, nur 
das materielle Wohl der Brr. zu befördera, wenngleich uns 
auch dieses nicht gleichgiltig ist. Wir sind auch keine Ge- 
sellschaft von Männern, weiche darnach strebt, Religion 
und Glauben in der Welt zu vernichten und gewohnte, 
Manchem liebgewordene Einrichtungen zu zerstören. In 
unserer Bruderhalle ist Raum für jedes Bekenntniss, bei 
uns kann Jeder seines Glaubens leben, denn Niemand fragt 
darnach, noch hadert man bei uns darüber! Glaubst Du an 
ein höheres Wesen, welches die Welt und die Geschicke 
des Menschen mit seiner allmäclıtigen Hand regirt, so magst 
Du ruhig unter uns wohnen, seiest Du der strengste Gläu- 
bige oder grösste Freigeist. Uns gilt dies gleich, weil wir 
niemals störend in das Gemüthsleben des Br. eingreifen ! 
Auch ein politischer Verein sind wir nicht! Wir lieben unser 
Vaterland und ehren die Gesetze. Wenn irgendwo zwei lieb- 
liche Blumen hier auf Erden blühen, deren Duft sich 
weohselseitig ergänzt, zweier Blumen, die neben einander 
am scliönsten gedeihen, so ist ihr Treibhaus die Bruder- 
halle der Odd-Fellows (der Tempel der FMrer). Wir 
fürchten Gott, wir ehren den König! Das sind die Grund- 


| im Begehren und Besitzen des geliebten Gegenstandes ihre 


lagen unserer Anschauungen, die ich mit jenen beiden 
Blumen vergleichen möchte. — Was wir sind? Wir sind 
Kinder eines Vaters im Himmel, Brr. einer grossen Familie, 
welehe in ihren Kreis die ganze Welt einschliessen und 
die ganze Meuschheit unter dem Paniere der Frenndschaft, 
Liebe und Wahrheit versammeln möchten. Wir sind Men- 
schen, welche erkannt haben, dass sie schwache Geschöpfe 
sind, welche in Finsterniss dahin wandeln, welche sich aber 
verbanden, durch gegenseitige Aufmunterung und Hilfe, 
wie auch durch Beispiel der Brr. das Ideal u Vollkom- 
menheit zu erstreben, welche auch desshalb die materielle 
Noth vom Br. abzuwenden suchen, damit unter der Noth 
des Lebens die Tugend des Geistes nicht verloren gehe. 
— Das führt mich zur Beantwortung der zweiten Frage 
des offnen Bekenntniss eines Odd-Fellows (eines FMrers.) | 
2. Was wollen wir? Wir wollen, dass die Wahr- 
heit das Soepter über den Geist und Sinn der Menschen 
führe, und dass Freundschaft und Liebe ihre Herzen 
einige. Wir wollen aber keine Freundschaft, welche den 
Mitmenschen nur im Glücke kennt, in der Noth denselben 
aber treulos verlässt, nein eine Freundschaft, welche Ibst 
im Tode nieht waukt, noch weicht und immer auf’s Neue 
auch dem Schwächsten die Bruderhaud reicht. Wir wollen 
nicht die Liebe, welche nur ihr eigenes Ich kennt und nur 


Vollendung sucht, nein, eine Liebe, welche zu den grössten 
Opfern, ja zur Selbstverleugnung fähig ist, uad nicht 
bloss in Worten und mit der Zunge sich darbietet, sondern 
in der That und in der Wahrheit. Darum gebietet uns der 
Orden (die FMrei.) die Kranken zu besuchen, den Be- 
drängten zu helfen, die Todten zu bestatten und die 
Waisen zu erziehen. — „Unter allen Sternen ist Plag’,* 
sagt ein Diohter. Wer von uns hätte die Wahrheit dieses 
Wortes noch nicht empfinden müssen? Ich frage Väter und 
Mütter, ob sie noch niemals wachten am Krankenlager 
eines geliebten Kindes oder eines andern theuern Familien- 
gliedes? Ich frage, ob ihr Herz da nicht bange pochte 
und sie mit Angst auf jeden Pulsschlag des geliebten 
Kranken lauschten! Wogte es da nicht in ihrem Herzen, 
drohte nicht der Busen zu zerspringen, wenn alle diese 
Noth und dieser Schmerz auf sie eindrangen und sie nun 
einsam nnd allein am Schmerzenslager weilen mı ‘en? 
— Wie leicht wurde aber das Herz, wie gestärkv der 
Muth, wenn ein theilnehmendes Gemüth Trost spendete und 
das Leid mit tragen half? — Da bewährtesich das Wort: 
„Getheilter Schmerz ist halber Schmerz!“ Und das wollen 
wir, die Noth mittragen, dem wunden Herzen linden Trost 
spenden, nicht, wie der Weltlauf zeigt, in der Notb den 
Br. verlassen, in Leiden uns zurückziehen, sondern unab- 
lässig streben, dass die schwere Bürde des Lebens erleichtert 
werde, darum besuchen wir die Kranken und helfen den 
Bedrängten! — Wie wohl ist es doch für ‚unser Herz, 
wenn unter den schweren Schicksalsschlägen des Lebens 
ein theilnehmendes Wort uns entgegentönt und wer bedürfte 
der Theilnahme nicht? — Wir legen uns die Pflicht auf, 
„die Todten zu begraben und die Wsisen zu erziehen ?* 
— Welch’ harte Schläge der bittre Tod versetzt, wem 
brauche ich das weiter zu schildern? Da ist sie hin,. die 
Freude, das schönste Glück der Eltern, in der jungen 
Knospe, welche der eisige Todeshauch sobald verwelken 
machte. Da wird der treue Freund, der geliebte Br., der 
tbeuere Gatte oder die heiss geliebte Gattin, der sorgsame 

Vater und die geschäftige Mutter von der Sichel: des 

Todes getroffen und unsere grössten Hoffnungen und schönsten 
Wünsche sinken mit ihnen in den Staub! Dann kommen 
wir Brr., die Todten zu bestatten. Dann erziehen wir die 
Waisen, damit dem sterbenden Br. nicht der Todeskampf 
noch schwerer werde. Er weiss, seine Kindlein, seine Witwe 
gehören uns an. Wir wollen, dass keiner der Brr. mit 
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Angst dies Leben verlasse, sondern mit Hoffnung sein 
Haupt zur Ruhe lege. j 

3. Was wirken wir? Unser Bund hat seit seinem 
Bestehen (Amerika ist seine Wiege) dort viel zur Vered- 
lung der Sitten und humanerer Lebensweise beigetragen, 
zahllose Thränen getrockuet und unaussprechliche Noth 
gestillt. Auch wir könnten des Guten viel aufzählen, das 
wir wirkten, wenn uns ein ruhiges Bescheiden nicht ein 
Anderes geböte. Von meinen Erfahrungen kann ich reden; 
von dem Schönen, das ich gefunden, brauche ich nicht zu 
schweigen. Bei meinem Eintritte sagte ich, was ich bei 
Ihnen suche: 

Ich suche Nichts, was ich nicht finden könnte, 

Ich suche Männer, die für Freundschatt leben; 

Ich suche Herzen, die in Lieb erglühen, 

In Wahrheit nach dem Wohl der Brüder streben! 

Was ich gesucht, habe ich gefunden! — Treue Brr. 
fand ich, welche für Freundschaft leben, und, von uneigen- 
nützigster Liebe durchdrungen, auch nach meinem Wohle 
strebten. Und wenn auch hier auf Erden unser Streben 
nicht immer mit dem gewünschten Erfolge gekrönt wird, 
so ist cs ein erhebendes Gefühl, zu wissen, dass treuer Brr. 
Herzen für mich schlagen, und dass der- Eine an des An- 
dern Wohl und an seiner Veredlung mitarbeitet. 

4. Was wünschen wir? — Wir wünschen : Möch- 
ten die Völker der Erde von Freundschaft und Liebe ge- 
trieben, in Wahrheit dahin wirken, dass es den Kranken 
nicht an Trost, den Bedrängten nicht an Hilfe fehle, 
dass die Todten würdig bestattet werden und die Waisen 
nie erfahren, dass die Augen der Vaterliebe und Mutter- 
treue für sie geschlossen seien und sie fremden Herzen 
gegenüberstehen ! Freundschaft, Liebe und Wahrheit müssen 
das Scepter über die Erde schwingen, dann werden Noth 

und Seufzer verstummen, Zwietracht und Krieg unbekannte 

Namen sein. Dann brauchen wir des Hi.omels nicht mehr 
zu warten, dann ist das Reich des Friedens schon hier auf 
Erden, dann ist der Urquell der Freundschaft, Liebe und 
‚Wahrheit in seinen Kindern wieder verklärt und sein 
Ebenbild wieder hergestellt! Das ist unser Wunsch! Dass 
er sich erfüllen möchte! Möchte die Aussenwelt erfahren, 
dass edle Grundsätze in unsern Hallen gepredigt werden 
und nichts geschieht, was nicht zum Wohle der Brr. zur 
Ehre des allmächtigen Urquells der Freundschaft, Liebe 
und Wahrheit gereichte. Wolle der Vater im Himmel 
seinen Segen dazu geben!“ 

Diese Rede enthält so viel Anregendes, stimmt so 
mit den Prinoipien der FMei überein, dass wir keinen 
Anstand genommen haben, sie mit wenigen Aenderungen 
aufzunehmen. Wir fügen den Wunsch bei, möchte dieselbe 
von den Brrn nicht nur oberflächlich gelesen, sondern auch 
beherzigt werden, damit unsere k. K. immer reicher an 
echten und biedern Jüngern werde. Was nützen alle 
Worte, wenn die Thaten hinter denselben weit zurückbleiben. 


Bildung ist Brod. 


Nach der „d. Druiden Ztg“ bringen wir das Folgende, 
Der Menschenfreund darf der allgemeinen Lage der sogen. 
arbeitenden Classen seine Aufmerksamkeit nicht entziehen. 
Die FMei hat sich ja zur Aufgabe gestellt, ihre Mitglieder 
zu veredeln und möglichst auf die Veredlung und Vervoll- 
kommnung aller übrigen Menschen einzuwirken. Desshalb 
ist es geboten, den Blick auf das Volksleben zu wenden. 
Hier harren Riesenberge von Arbeiten für die FMei. Die 
Armuth ist für die menschliche Gesellschaft und für die 
Staaten ein grosses Unglück, da sie die Menschen ernie- 
drigt und verdirbt, sie zu allem Schlechten und Unsittlichen 


fähig macht und die Quellen des Volkswohlstandes angreift. 
Zwar haben nicht alle Verbrechen ihren Grund in der 
Armuth, aber es fallen ihr doch direct oder indirect die 
meisten zur Last. Daraus erklärt sich, dass Armutlı viel- 
fach mit Schande zusammenhängt und dass in Folge dessen 
Viele lieber bittere Noth leiden, als sich durch Annahme 
einer Unterstützung zum Armen stempeln. Zu allen Zeiten 


hat es Arme gegeben. Es ist keine Hoffnung vorhanden, | 


selbst, wenn alle Menschen FMrer. und diese so sein würden, 
wie sie es sein sollten, dass sich jemals Zustände herstellen 
lassen würden, welche die Armuth ganz ausschliessen. 

Die Bekämpfung der Armuth ist ja mit eine hobe 
Aufgabe der FMei. nicht, dass sie dieselbe durch Dar- 
reichung von Geld und Geldeswerth geradezu zu heben 
suche, denn das würde sie, und besässe sie zu diesem 
Zweoke Millionen, nicht können, sondern durch andere 
Mittel, welche höber stehen, mehr nützen und über welche 
jeder FMrer zu verfügen hat, nämlich durch Bildung, 
denu Bildung ist Brod. Zwar reicht Bildung dem 
Armen kein Almosen, stillt ihm augenscheinlich nicht den 
Hunger, bekleidet ihn nicht — und soweit nur betrachtet, 
möchte Mancher diesen Ausspruch für eine Phrase halten 
— aber die Bildung ist das erste und nachhaltigste Mittel 
gegen Ursachen der Armuth in den meisten Fällen. Bil- 
dung ist die mächtigste Waffe, gegen die Armuth zu 
kämpfen. Die FMei. kann in erster Linie, wenn sie dar- 


nach strebt, die Menschen auf einen höheren sittlichen 


Standpunkt zu heben, wenn sie gegen die Laster, Faul- 
heit, Arbeitsscheu, Liederlichkeit, Genusssucht etc. wirk- 
sam auftreten will, Bildung und Aufklärung in die Wag- 
schale werfen. Fortschreitender Natur wird die FMei erst 
dann sein, wenn sie auf die Erziehung der Kinder durch 
Hebung der Schulen einwirken, wenn sie für die eigene 
Fortbildung der Brr. überall Bibliotheken gründen und 
zugleich Sorge tragen wird, dass diese fleissig benutzt 
werden. Fortschreiten wird sie, wenn in jeder Logenver- 
sammlung regelmässig belehrende Vorträge stattfinden und 
es den Brrn. der einzelnen Logen gelungen sein wird, 
in passenden Räumen des eigenen Heims gesellige Zu- 
sammenkünfte abzuhalten. Wenn der FMrer. die im Kreise 


.der Brr. auch sonst gewonnene Bildung weiter in die 


Welt hinausträgt, so wird er mit zur Bekämpfung der 
Armuth des ganzen Menschengeschlechtes beiträgen. 

Je mehr Bildung, desto weniger Armuth, je weniger 
Armuth, desto weniger Verbrechen, denn Bildung ist nicht 
nur Brod, Bildung ist auch Ehre. 

Darum suche Jeder, so viel und soweit er kann, die 
eigene Bildung zu erweitern und zu befestigen, die seiner 
Kinder auf ein richtiges Mass zu erhöhen und ringsum 
sich herum wahre Bildung zu verbreiten. Es bringt kein 
Capital höhere Zinsen, als Bildung, kein Capital ist sicherer 
angelegt, als das, welches für die Ausbildung in der Jugend 
verwendet wurde. Bildung ist der grösste, sicherste Schatz, 
nach welchem keine Diebe graben, den kein Rost-zerfrisst, 
kein Feuer zerstört. Bildung ist ein Schatz, den Jeder immer, 
so lange er lebt, bei sich führt, der ihn aus Noth und 
Gefahr befreit, Kindern und Kindeskindern zu Gute kommt 
und zur intelligenten uud sittlichen, zur physischen und 
materiellen Hebung des ganzen Volkes und der ganze 
Menschheit am wirksamsten beiträgt. : 

Es darf wohl der Wunsch und die Bitte hinzugefügt 
werden, dass das hier Gesagte nicht nur gelesen, sondern 
auch beherzigt werde, damit der ausgestreute Samen auf- 
ges Blüthe und Früchte bringe. Mit Kopfnicken, Essen, 

rinken und sonstigen Vergnügungen wird nimmer ein 
besseres Ziel erreicht. Dazu gehört ein tüchtiges Arbeiten 
mit dem Spitzhammer am rauhen Steine, dann eine tüchtige 
Politur, den Zeichnungen auf dem Reisbrette gemäss. Wo 
dann so viele sich ernstlich bethätigen, muss sich nach und 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
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nach ein guter Erfolg zeigen. Möge Ausdauer und Beharr- 
lichkeit recht Viele beseelen! 


Correspondenzen. 


Osterod>, am Fussa des Harzes. 

Da sich die Brr. in Oesterreich auch für die Thätig- 
der Brr. in Deutschland interessiren, so dürfte Ihnen auch 
eine Notiz über unser hiesiges Thun vielleicht nicht un- 
angenehm sein. Bereits im Jahre 1792 constituirte hier in 
Osterode die Gr. Landesloge von Deutschland die [7] „zum 
Tempel der Eintracht.“ Nach der Invasion der Franzosen 
arbeitete sie einige Zeit unter dem Gr. Or. von Westphalen 
Nach Auflösung des Königsreichs Westphalen kam sie 1814 
unter die Provinzialloge von Hannover. Verschiedene Um- 
stände brachten es dahin, dass sie ihre Arbeiten gänzlich 
einstellte. Der Aufschwung der Maur. in der Neuzeit und 
das rege Streben, welches sich für die k. K. immer mehr 
bekundet, veranlasste schon seit etwa 4 Jahren die Brr. 
hier, sich zu einem Kränzchen zu vereinigen. Die Schwie- 
rigkeiten sind nun in so weit überwunden, dass unsere 
U] am 22. Jali ]. J. von der Gr. [) Royal-York z. Fr. 
reactivirt werden wird. Dadurch treten wir dann wieder als 
g. u. v. [)] in den grossen allgemeinen Bruderbund. 


Torgau. 

Die mit der delegirten altschottischen (] „Wilhelm 
auf Hartenfels“ verbundene [7] „Friedrich Wilhelm zu den 
drei Kränzen,“ betont in iıren, dem Mitglieder-Verzeich- 
nisse beigefügten Bemerkungen, nachdrücklichst, dass die 
einheimischen Brr. nach den neuen Statuten verpflichtet 
seien, an den Arbeiten ihrer Grade Theil zu nehmen. Nur 
für durchaus dringende Abhaltungen genüge Entschul- 
digung. . 
Hierzu dürfte die Bemerkung passen, dass man nicht 
nur in Torgau, sondern auch anderwärts ebenso verfahren 
möge. Der Besuch der Arbeiten ist in vielen Logen gar 
schwach. Aus den nichtigsten Gründen werden die Instruo- 
tions- wie sonstige Arbeiten versäumt. Ja, es ist an manchen 
Orten so weit gekommen, dass man sich nicht einmal ent- 
schuldigt oder entschuldigen lässt, Es verräth das eine 
kaum begreifliehe Lauheit und Geringschätzung der über- 
nommen Verpflichtungen. Was man ist, sollman ganz sein, 
das gebietet schon die schuldige Achtung gegen den Bund. 
Nur wenn Alle gemeinsam ein vorgestecktes Ziel zu erstre- 
ben sich bemühen, wird wahres Leben bestehen, nicht aber, 
wenn Einzelne arbeiten und es gar Vielen unbequem ist, 
sich an denselben auch nur zu betheiligen. Darunter leidet 
die Gesammtheit in geistiger Beziebung u. d. 8. d. W. in 
materieller, denn auch an letzteren wird selten gedacht. 


Zürich. 
Die hiesige [] „Modestia cum libertate“ feierte um 
16. Juli ). J. ihr Rosenfest und zugleich die 50jährige 
Jubelfeier ihrer beiden s. e. w. Brr. Dr. Med. Conr. Meyer 
Hoffmeister und Dr-Med. Leonh. von Muradt, 


Carlsbad. 
Der Verein „Munificentia“ feierte sammt den als 
Kurgäste in Carlsbad anwesenden Brra. im Vereine mit 
den Schwestern in festlich-gemütblicher Weise am 28. 
Juni das Johannisfest. 
Berlin, 


Ueber die Maiconferenz in Berlin, auf deren Beschluss- 
fassung in Betreff der sogen. Judenfrage die Augen Vieler 
gerichtet waren, bringt die „Bauhütte“ eine Oorrespondenz, 
der wir das Folgende entuehmen. 


Die Conferenz wurde durch den liebenswürdigen, frei- 
sinnigen und gescheidten Gr.Mstr Br. von Etzel am 20. 
Mai eröffnet. Anwesend waren 52 Mitglieder der Gr. L. 
inel. der dazu gehörigen Mitglieder des Bundes-Direotoriums 
und 93 Deputirte der Tochterlogen, in Summa 145. 

» Das Bundesdirectorium hatte sich einstimmig für den 
sogen. Juden-Antrag ausgesprochen und die Gründe seines 
Votums in den Mittheilungen veröffentlicht. | 

Das gediegene Referat des Br. Frederiohs und 
das sohwache Correferat des Br. Metzel waren in der 
Gesetz-Prüfungs-Commission zum Vortrag gekommen. | 

Nach Eröffnung der Debatte über diesen Antrag ent- | 
wickelte der Referent Br. Frederichs mit gewohnter 
Meisterschaft seinen Standpunkt und widerlegte den Cor- 
referenten Br. Metzel. Letzter suchte seine versohrobenen 
Ansichten durch eine erhabene, hochverehrte Person zu 
decken. 

Von dem National-Gr. Mstr desshalb zurückgewiesen, 
nahm Br. Metzel keinen Anstand, seine Behauptungen 
aufrecht zu erhalten. — Die höchst bedauerliche, ier- 
quickliche Scene, welche hierauf erfolgte, entzieht sich 
jeder Schilderung. 

Nachdem sich der Sturm etwas gelegt hatte, erhielt 
der M. v. St. und Deputirte der Loge „ Wittekind* als Antrag- 
steller das Wort. — Obwohl Br. Pietsch nur vier Minu- 
ten sprechen zu wollen erklärte, versuchten es die Gegner, 
wenn such vergebens, durch Schlussrufen, Trampeln und 
Spektakel, ihn zum Schweigen zu bringen. Die Majorität 
der Berliner Grossloge soll sich besonders ausgezeichnet 
haben. 

Der M. v. St. der [7] zu Düsseldorf verlangte nun 
das Wort. Da die Schlussrufe und der Skandal kein Ende 
nehmen wollten, verzichtete Br. Bausch nach einigen 
treffenden Bemerkungen auf dasselbe. — Dann. erfolgte 
auf Br. Pietsch’s Antrag die namentliche Abstimmug. 

Für den Mindener Antrag stimmten 88 mit Ja und 
57 mit Nein. — Der Antrag war also abgelehnt, weil 8 
Stimmen an der erforderlichen ?/, Majorität fehlten. Das 
ganze Bundesdirectorium stimmte mit Ja. Inol. der Mit- 
glieder des Bundesdireotoriums waren 52 Mitglieder der 
Gr. Loge anwesend. Von diesen stimmten 23 mi’ Ya 
und 29 mit Nein!t — Von den 98 Deputirten der Tochter- 
loge stimmten 65 mit Ja und 28 mit Nein. 

Wären, wie es für zweokmässig zu erachten, nur das 
Bundesdireotorium und die Deputirten der Tochterlogen be- 
theiligt gewesen, so würde die Streichung des fabulösen 
Paragraphen mit bedeutender Majorität beschlossen und 
verfügt worden sein. ; 

Die sogen. maur. 
gehoben. 

Umfassendere Referate werden erscheinen und gewiss 
von der maur. Presse veröffentlicht werden. 

Die fortschrittlich gesinnten Logen werden sicher 
Schritte thun, um die Streichung des berüchtigten Para- 
graphen herbeizuführen. Die Loge Wittekind zu Minden 
hat ihren Antrag bereits wieder eingebracht. Gegen Br. 
Metzel wird die Einleitung des maur. Verfahrens wegen 
Beleidigung ete. des Gr. Mstr. verlangt werden, und statt 
der 2/; Majorität wird man die einfache Majorität bean- 
tragen. Ueberhaupt aber inuss das Bundesdirectorium von 
dem Drucke der klerikal-reaktionären Majorität der Gr. 
Loge befreit werden. Die maur. Presse wird ihre Schuldig- 
keit zu thun wissen. 


Bücher-Censur ist auch auf- 
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Mittheilungen. 


Gr. Or. von Ungarn, 

In Nr. 7. des „Zirkel® von d. J. veröffentlichten wir 
das Urtheil, welches der Gr. Or. von Ungarn in Folge der 
ungesetzlichen Aufnahme der Helene Hadik-Barkdczy 
gefällt. Die Brr. Böla Lasztökay, Michael Finoziozky, 
Franz Fischer, Wilb. Schäffer, Moriz Herz, Paul 
Kende und Carl Wiedemann suchten um Nachsicht 
ihrer Strafe beim Gr. Or. an. Der Bundesrath gab in seiner 
ordentlichen Sitzung, mit Berücksichtigung der Verhältnisse, 
diesem Ansuchen statt und erlies den genannten Brrn. 
ihre Strafe. Demzufolge werden dieselben neuerdings Mit- 
glieder ihrer früheren Werkstätte, der im Or. Unghvär 
arbeitenden g. u. v. []. — Br. G6za Moosäry hat um 
Nachsicht nicht nachgesucht. 


. England. 

Wir erwähnten in der letzten Nr. des „Z,* der Beiträge» 
welche bei der 88. Jahresversammlung für das frmaur- 
Mädchen-Institut eingegangen. Die Sammlungen für das 

> Knaben-Institut fielen noch bedeutender aus, denn sie be- 
liefen sich auf nahezu fl. 130.000 öst. W., nämlich auf 
Pfd St. 12.178. Es wurde dieses Fest gemeinschaftlich mit 
den Schwestern im Alexandra-Palaste gefeiert. An.der Tafel 
nahmen gegen 800 Tbeil. 

Sollten Brr. anderer Werkstätten auch wohl solche 
Resultate aufzuweisen im Stande sein, oder besteht ihr 
Thun am Ende vorzugsweise darin, sich auf kostspielige 
Weise bei Mahlen, Tänzen etc. zu amusiren? Durch 
Thaten, durch geräuschlose, humanitäre Thaten sich aus- 
zeichnen, das ist wohl die Aufgabe eines echten Mrers. 


Br. L, Lewis. 
Br. L. Lewis, Professor, ein alter um die FMei in 


Oesterreich-Ungarn vielfach verdienter Br., liess dem Kron- 


prinzen des deutschen Reiches ein Exemplar seines jüngst 
erschienenen frmaur. Werkes überreichen. Br. Pilch, 
Schatullen-Rendant des Kronprinzen, überschickte dem Br. 
Lewis folgendes Schreiben. Berlin, 3. Juni 1876. 
Geehrter Herr! In Erwiderung auf Ihr an 8. k. k. 
Hoheit den Kronprinzen gerichtetes Schreiben vom 14. 
April 1. ‘J., dem Sie ein Exemplar Ihres Werkes: „Vor- 
“ lesungen über FMei“ beigefügt haben, freut es mich, Ihner 
heute mittheilen zu können, dass $, k. k. Hoheit von Ihrer 
Schrift mit Beifall Kenntniss genommen haben und Ihnen 
für die Höchstdemselben erwiesene freundliche Aufmerksam- 
keit bestens danken lassen. Gleichzeitig habe ich Befehl 
erhalten, die Summe von 75 Mark als einen kleinen 
Beitrag zu den gehabten Druckkosten hier beizuschliessen. 
Genehmigen Sie etc. eto. 


Pensylvanien. 

Die Gr. Loge von Pensylvanien hat nach dem „Triangel“ 
dem Berichte ihres Committ6’s beigestimmt, nach welchem 
die deutschen Gr. Logen, welche den Gr. Logenverein 
bilden, als ungesetzlich erachtet werden und in Folge 
dessen alle untergeordnete Logen das gleiche Schicksal 
theilen. Deutsche Freimaurer, welohe die Ausstellung in 
Philadelphia besuchen, können sonach keinen Eintritt in 
einer [) Pensylvaniens erhalten. Hoffentlich folgen die 
übrigen Gr. Iogen Amerika’s dem Beispiele der Gr. [] 
von Pensylyanien nicht, es würde sonst der Bruch ein 
vollendeter werden. In New-York stehen den Besuchenden 
alle Logen offen, mit Ausnahme solcher Brr., welche 
einer Loge unter der Gr. [] vom Hamburg angehören. 
Diese Gr. Loge wird schon seit längerer Zeit wegen ihrer 
Eingriffe in die amerikan. Sprengelrechte nicht mehr als 
eine gesetzmässige Gr. Loge anerkannt. 


Es ist das ungerechtfertigt und unangenehm, da sich 
gerade in Philadelphia Gelegenheit geboten ‚haben dürfte, 
gegenseitige Vorurtheile auszugleichen. Hoffentlich wird 
aber bei allen Gr. Logen sowohl diesseits wie jenseits des 
Oceans das Interesse für die k. K. grösser sein, als etwai- 
ge private Ansichten, und wird man Mittel zum Ausgleiche 
finden, auf dass der Bruch vermieden werde. Die Gr. Loge 
von Pensylvanien hat jedenfalls unüberlegt und nioht nach 
maur. Prineipien gehandelt. 


Wien. 

Der w. u. gel. Mitbr. der „Humanitas“ Henry Landy 
siedelte am 15. Juli nach Zürich über. Eine grosse Anzahl 
Brr. versammelten sich im Westbahnhofe und verabschie- 
deten sich von ihm und seiner Familie in der brüderlich- 
stenWeise, Hoffentlich werden Br. Landy’s Wünsche und 
Hoffnungen sich erfüllen. Die besten Sogenswünsehe mögen 
ibn auf seiner weiteren Pilgerfahrt begleiten! 


Türkei. 

Wir entnehmen der „FM.Ztg.“: „Dem mit Vorliebe 
zu Ueberschwänglichkeiten sich hinneigenden Naturell des 
Orientalen behagt eine mit tiefen Gebeimnissen und selt- 
samen Formalitäten verbundene Gotteslehre besser, als das 
trockene, wenn auch klare Wort, Dem Ordenswesen trug 
das Volk daher schon früh Liebe und Bewunderung ent- 
gegen und es existiren 36 Hauptorden der Derwische. 

Die Aufoahme-Ceremonien in den Verband ciner 
Bruderschaft sind verschieden. Oft wird der Novize beinahe 
gänzlich entkleidet und in einer Halle dem Scheich vor- 
geführt. Einen groben Strick um den Hals, erscheint er in 
Begleitung zweier geistlicher Dolmetscher vor dem Ordens- 
kapitel, das aus 12 Beisitzern besteht, von denen jeder 
ein brennendes Licht vor sich hat. Man führt ihn zu einem 
zwölfeckigen, in der Mitte der Halle befindlichen Stein, 
auf dem er mit gekreuzten Armen und gebeugtem Haupte 
in einer Positur, welche vollste Ergebenhoit ausdrückt, 
Platz nimmt. Andere Noviziate erfordern die Verrichtung 
niedrigster Hausdienste 1001 Tage lang, oder schreckliche 
Kasteiungen des Körpers, bis Visionen kommen. 


Brasilien. 
In Rio de Janeiro ist Br. Ant. Teixera de Oliveira 
als Mensch und Maur. hochgeachtet, nach kurzer Krank- 
heit i. d. e. O. eingegangen. Er war Schatzmeistr des 
Grande Oriente Unido. Der Verlust ist für die Gr. Loge 
und für die FMei. ein schmerzlicher. 
Amerika 
Schwarze FreiMrer gibt es jetzt in Texas etc. die 
Menge. Kürzlich, so heisst es in einem polit. Blatte, kam 
ein Fremdling. Dieser gab den Negern zu verstehen, er 
sei gesandt, um FMrer-Logen unter ihnen zu gründen. 
Der Bursche liess sich eine anständige Aufnahmsgebühr 
zahlen und machte mit den Candidaten verschiedene Ceremo- 
nien durch, deren eine därin bestand, dass er ihnen die Num- 
mer des Gr. mit einen glühenden Eisen auf den Rücken 
brannte, Er machte sich dann aus dem Staube und liess 
die Negerin dem seligen Bewusstsein, nun FMrer. gewor- 
den zu sein. 


Mein Wunsch. 
Geschrieben im Kahlenbergerdorfe am 29. Juni 1876. 


Und muss ich einmal Sterben gehen, 
So habt mit mir Erbarmen. 
Tragt Brüder mich zu Brüdern hin 
Auf Euren starken Armen. 
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Tragt hin mich au der Donau Strand, 
Wo Euer Denkmal stehet, 

Das allen Menschen wohl bekannt, 
Das Gottes Hauch durohwehet. 


Und bettet mich dort angesichts, 
Der tiefen blauen Fluten 

Des Himmels voll Unendlichkeit 
In Abendsonnengluthen. 


Da wehet wieder freie Luft 
Aus jenen Bergen drüben, 

Ein letzter voller Athemzug 
Und dann Ade Ihr Lieben. 


Gelehnt an meines Mannes Brust, 
Geschaart um mich die Brüder, 

Und Aug’ in Aug’ und Herz an Herz, 
So schlummr’ ich sanft hinüber. 


Rosa Barach. 


Anzeigen. 


Der 
Cross Orient von Ungarn 


ladet die Brr.‘. 

höflichst zu der anlässlich der Einweihung des Tempels im 

Budapester Logenhause am 20. u. 21. August a. c. 
abzuhaltenden Festlichkeiten ein. 


Programm der Festlichkeit. 
20. August. 


1. Nachmittags 2 Uhr: Festbanquet in der Parterre 
Restauration des [) Hauses, Eingang Waitznerboulevard 
47, unter dem Thore. 

2. Nachmittags 4 Uhr: Abfahrt aus dem Logenhause 
in Omnibussen über die Margarethenbrücke zur Zahnradbahn. 

3. Nachmittags 5 Uhr:Abfahrt per Extrazug der 
Zahnradbahn aufden Schwabenberg. 

4. Promenade durch die Eötvös-Villa ins Auwinkel 
zum Fasan. 

5. Abends 8 Uhr: Souper im Saale des Fasan. 

6. Abends 10 Uhr: Rückfahrt per Extrazug der Pferde- 
bahn bis zum Kettenbrückenkopf. 


21. August. 


1. Vormittags 11 Uhr: Logenarbeit für die Schwestern, 
Eingang Waitznerboulevard 47, I. Stock. 

2. Nachmittags 2 Uhr: Festbanquet in den Parterre 
Speiselocalitäten des Logenhauses, Eingang Waitznerboule- 
vard 47, unter dem Thore. 

3. Nachmittags 4 Uhr: Abfahrt aus dem Logenhause 
per Omnibus zur Station der Localschiffe obere Donauzeile. 

4. Nachmittags 4!/, Uhr: Abfahrt von der oberen 
Donauzeile per Dampfboot auf die Margaretheninsel. 

5. Promenade daselbst, 

6. Abends 8. Uhr: Tanzkränzchen im grossen Saale des 
unteren Gasthauses der Magaretheninsel. 

7. Abends 11 Uhr: Souper ebenda. 

8. 2 Uhr Nachts: Abfahrt von der Magaretheninsel 
im Seperatdampfer nach den rechts- und Jinksufrigen 
Stationen. 


, rechtigt. 


und die weiblichen Mitglieder ihrer Familien“ 


Bemerkungen: 


1. Die Brüder und Schwestern werden gebeten, die 
Anordnungen der durch gelbe Cooarden gekennzeichneten 
Arrangeure zu befolgen und ihre etwaigen Wünsche an 
diese zu richten. 

2. Für diejenigen Br.‘. und Schwestern, die an der 
rituellen Arbeit am 21. August theilnehmen wollen, werden 
am 20. August vor und nach dem Diner in der Kanzlei des 
Gr. Orientes die Eintrittskarten ausgefolgt. 

3. Der Gross Orient ist gerne bereit, den Gästen aus 
der Provinz, wenn selbe dies bis 10. August schriftlich | 
verlangen, in hiesigen Hotels Wohnungen zu besorgen und 
sonstige Aufklärungen und Anskünfte zu ertheilen. Zu- 
chriften sind „An den Gross Orient von Ungarn in Buda- 
pest“ zu adressiren. 

4. Nach dem 10. August werden keine Karten mehr | 
ausgefolgt. 

‘5. Jeder Bruder und jede Schwester muss im Be- 
sitze einer Karte sein, die auf Verlangen vorzuzei, ist 
und die zur Theilnehme an allen oben angeführten Vergnü- 
gungen ohne jede weitere Zahlung (mit Ausnahme der für 
die Getränke) je nach Maassgabe der gelösten Karten be- 

6. Die Schwestern werden gebeten in möglichst ein- 
facher Toilette zu erscheinen. 


Preis einer Karte I0 fl. 


PS. Karten sind bei Br. Hauer, Castellan der 
„Humanitas,“ Wien, VII. Dreilaufergasse 7 zu haben. 


Br. J. Taubald’s Knaben-Erziebungs-Institut zu 
nd in Thüringen übernimmt die Erziehung und Aus- 
bildung von Knaben vom 8. Lebensjahre an bis zum Be- 
suche der Universität. Prospecte gratis. — Zu näherer 
Nachricht ist auch gern bereit Br. M. Brandt in Coburg. 


Br. H. Enge, Ill. Bez. Landstrasse, Hauptstrasse 
Nr. 23 in Wien wünscht vom September l. J. an zwei 
Mädchen in Pension zu nehmen. Dieselben können in fran- 
zösischer und englischer Sprache, im Klavier- und ” 'dal- 
harfenspiele gründlichen Unterricht erhalten. Eltern-sder 
Vormünder, welche darauf reflectiren, werden gebeten, 
sich brieflich an obige Adresse zu wenden. 


Aus Baden bei Wien. 

Den gel. Brr.‘. zur freundlichen Kenntniss, dass ich 
heuer wieder, wie seit sechs Jahren in Baden bei 
Wien eurärztliche Praxis ausübe und bitte ich auf den 
Vornamen oder die Adresse genau Acht zu haben, 
da sich auch ein profaner College mit gleichem 
Zunamen heuer in Baden niederliess. 


Br. Dr. Carl Schwarz. 
Baden, Hauptplatz 21. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


Br. R. Kandaner, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 
Druck und Verlag von Br. Ch. L. Prastorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 16. 


Man abonnirt auf den 
„Zirkel* loco Wien per 
Adresso : 
‚VereinHumanitas* 
in Wien. 

VIL, : Dreilaufergasse 7, 
wohin auch alle Reciamw- 
tirnen zu richten sin!. 


Der Zirkel. 


Preis sammt Zustsilung 
für dae In- und Ausland 
jährlich 6 fl. = 4 Rıklr. 
teolnmationen purtufrel. 
Inserate werden billiest 
berechnet. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 15. August 1876. 


. 


An die Leser! 


Mit der heutigen Nummer habe ich in Folge einhelligen Beschlusses des Beamtencollegiums, dessen Mitglied 
ich bin, das ehrende Amt des Chefredacteurs des „Zirkel“ übernommen. 

Eine mehr als 25jähbrige literarische Thätigkeit wird mich in meinem Bestreben unterstützen, diesem Blatte 
“eine geachtete Stellung in der mr’schen Welt zu bewahren und den Kreis der Leser immer mehr zu erweitern, 

Vor Allem baue ich auf die gütige Unterstützung aller literarisch thätigen Brr.‘., deren schätzenwerthe Arbeiten 


stets eine willkommene Aufnahme finden werden. 


Wenn auch mitunter das Blatt den Wünschen der geehrten Leser nicht vollkommen entsprechen sollte, so 
mögen diese mr’sche Nachsicht üben und der Einsicht Raum geben, dass Wollen und Können nicht immer Hand in 


Hand gehen. 


Unter diesen Auspicien werde ich mit Liebe und Ausdauer an meine Aufgabe schreiten und bestrebt sein, 


dieselbe durch Thaten und nicht bloss durch Worte zu lösen. 
Br. Dr. Ennemoser wird, wie schon seit 22 Monaten, auch fürderhin seine Thätigkeit dem „Zirkel“ 


- widmen. 


Br.‘. Moritz Amster. 


Orig. Correspondenz Or. Noudörfel. 

Ebenso wenig als es einen Stillstand im Natur- und 
Menschenleben gibt, ebenso wenig haben wir einen Moment 
zu verzeichnen, wo frm’sche Thätigkeit sich Ruhe gönnt. 
“Dass dem so sei, haben trotz Ferien die ausserordentlichen 
Arbeiten vom 29 und 30. Juli a. c. bewiesen. 

Und führwahr! Wenn unser abgelaufenes Jahr reich 
an erbebendem mr’schen Schaffen gewesen ist, so sind 
wir überzeugt, dass alle anwesenden Brr.‘. und Gäste auch 
dieser beiden Tage mit Vergnügen gedenken werden. 

Da war keine Theilnahme und Thätigkeit auf den 
Lippen, verbunden mit Kälte und Trägheit im Herzen, 
sondern erhebende Gefühle von der Würde des Momentes, 
hoch über das Alltagstreiben emporgetragen, beseelten die 
für Menschenwohl und Menschenwürde versammelten Bır.‘. 
aus Nah und Fern. r 

Den Reigen der Arbeiten eröffnete Samstag den 29. 
1), 7 Uhr Abends :unser 8 1. Dept. Mstr.‘. Br... 
Praetorius, der den Hammer in jener ihm eigenthüm- 
lichen, klaren und männlichen Weise führte, mit einer 
D 8. Gr. 

Zur Erhebung gelangten 8 Brr.'. Gesellen u.: z. die 
Brr..Rambussek, Kaitzl, Dr. Barach, Fürst, Thie- 
ben, Dr. Milanich, Vaugoin und Eitzenberger. 

Br.‘. Praetorius, der die Erhobenen in herzlicher 
und warmer ‘Weise als Meister begrüsst, meinte im Ver- 
laufe seiner Ansprache hoffen zu können, dass die erho- 
benen Mstr.‘., nachdem sie diesen Grad erreicht haben, in 
ihrem mr’schen Wirken und Schaffen nicht innehalten 
werden, wie dies leider mitunter vorgekommen sei. 

Nur Beharrlichkeit, so fährt er fort, für die k. K., 


die führt uns zum erstrebten Ziele und er sei überzeugt, 
dass Alle diesem Grundsatze in guten wie in bösen Tagen 
treu bleiben werden. 

Hierauf wurde für den 8. d. W. gesammelt und um 
8 Uhr 28 M. die [)) rituell geschlossen. 

Der 7) des 3. Gr. folgte um 8 Uhr 50 M. eine des 
2., die ebenso wie die erstere vom Br.‘. Praetorius 
in Stellvertretung des 8. E. M. v. St. geleitet wurde. 

Zuerst fand die Verlesung des Protokolls der letz- 
ten Gesellen [7] statt, welches, da keine Einwendung gegen 
dasselbe vorgebracht, vom hammerführenden Mstr.‘. als ve- 
rifieirt erklärt wurde. 

Als dies erledigt war, theilt Br.‘. Praetorius den 
anwesenden Brr’n mit, duss, nachdem es ihm morgen 
nicht möglich sein wird, das Angelöbniss als I. D. Mstr in 
die Hände des 8. E. M. v. St. zu legen er dies nun thun 
will, was auch geschah. 

Nun erfolgte die Beförderung der Brr... Grave, 
Riedel, Türkl und Theodor Schmidt, erstere im De- 
legatiouswege der [) „Pyramide“ in Plauen. 

Nach dem rituell vollzogenen Uebergang richtet Br... 
Praetorius herzliche Worte an die Beförderten und 
bittet Br.“. Grave, seiner [] die herzlichsten Grüsse zu ver- 
melden und ihr den Dank auszusprechen, dass sie die 
„Humanitas® mit seiner Beförderung beehrt hat. Br... 
Grave theilt dem Vorsitzenden mit, dass er vor 2 Tagen 
aus Plauen zurückgekehrt sei und ihm der 8. EM. v. 
St. seiner [] die besten Grüsse an die [] Humanitas 
mitgegeben habe. 

Die Beförderten erhielten hierauf ihre neue Beklei- 
dung wie auch eine kurze Instruction. 

Darauf Sammlung für den 89. d. Ww. und ritueller 
Schluss der (7) 2. Gr. um 9 Uhr 36 M. 
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Der andere Tag (Sonntag den 30.) war für den hie- 
sigen Or.‘. ein Tag erhebender Feier, indem an demselben 
von der. 8. E. Gr. 7] die Installation der []) Eintracht, 
welcbe in unserem Tempel arbeitet, sowie auch die Visi- 
tation unserer [] seitens des Dep.‘. Gr... Mstr.‘. der Gr. 
U] von Ungarn, Br.'. Berecz festgesetzt worden war. 

Da über die Installation der Loge Eintracht in unserem 
heutigen Blatte ein spezieller Bericht vorkommt, so wollen 
wir Jtiemit nur das verzeichnen, was unsere [] betrifft. 

Vor Beginn der für diesen Tag angesetzten Lehrlings 
U) sind der 8. E. Dep.‘. Gr.‘. Mstr.., Br... Berecz, der 
8. E. Kanzlei Director der Gr.‘. U) Br.‘. Belany in Be- 
gleitung des $. E. Mste’s v. St. Br... Maurer und vieler 
Gäste aus verschiedenen Or.‘. und Riten u. z. Br... Thie- 
ring, Mstr. v. St. der Loge Verbrüderung in Oedenburg, 
Br... Kiraly, Dep. Mstr dieser 7], Br... Aigner, [] 
Zukunft, Or... Pressburg, wie fast die sämmtlicben Brr.'. 
der [) Eintracht ‘angelangt und auf das Herzlichste von 
den anwesenden Bırn. der Humanites und Eintracht be- 
grüsst worden. 

Im [7] Locale angelangt, wurde das Programm, welches 
für diesen Tag angesetzt war, vom Br.‘. Änton Berecz 
in Einigem geändert und festgesetzt. 

Im Conferenzsaal versammelten sich auf Geheiss des 
8. E. Dep. Gr. Mstı’s die Beamten der Humanitas und 
nachdenı dies geschehen war, wurde die gründliche und 
genaue Revision säinmtlicher Bücher der [] vorgenommen. 

Nach Beendigung dieser Visitation, bei welcher auch 
Br. Belany fungirte, wurde die [) rituell von’ Br.‘ 
Maurer eröffnet und von demselben das Gelöbniss als 
wieder gewählter Mstı v. St. abgelegt. 

Hierauf nahm der $. E. Mstr. v. St. das Gelöbniss 
der neugcwählten Beamten vor, die wir hier ihrer Func- 
tion nach folgen lassen u. 2. 


I. Dep. Mstr: Br... Praetorius. 

I, 5 » Be Schneeberger. 
Schriftführer _ Br.‘. Adam. 

Redner: Br... Linzer, 

I. Aufseher: Br.“. L. Pschikal. 

Dis ‚m Br... Zimmermann. 
I. Schaffner: Br.‘. Vietor Schmidt sen. 
I. r Br.‘. Lerchenfelder, 
Schatzmeister: Br.‘. Alfred Schmidt. 
Almosenier: Br. Wolfbauer. 
Ceremonüär: Br... L. 8. Singer 


Der vorbereitend. Meist.: Br.'. 

Der Tempelhüter u. Bibliothekar: Br.‘. Moriz Anister. 

Darauf wurde der $. E. Dep. Gr. Mstr als Stellver- 
treter des ersten Gr. Mstr’s der Gr.‘. [7] von Ungarn an- 
meldet und nach vorschriftmässiger feierlicher Weise vom 
8. E. Mstr. v. St., dem Ceremonienmstr. und Schaffner 
eingeführt. Der 8. E. Br.‘. Belany batte bereits früher 
seinen Platz eingenommen. 

Als ihm bierauf der $. E. Mstr. v. St. den Hammer 
übergab, hielt er eine kurze und feierliche Ansprache, 
nach welcher er das Ergebniss der Bücherrevision be- 
kannt gab. 

Im Allgemeinen wurden. die Bücher, die seit den 
ersten Anfängen der Humanitas geführt wurden, in Ord- 
nung gefunden und besonders. der vorzüglichen Verwal- 
tung des Logenschatzes gedacht. 

Mit dem war der geschäftliche Theil beendet und 
der 8. E. Br.‘. Berecz hob alsdann die Vorzüge einer 
einheitlichen Form der rituellen Arbeiten der Logen unter 
einer und derselben mr’schen Grossmacht hervor. 

Speziell für unsere Gr.‘. []], meinte er, sei mit dem 
neuen Rituale für die Eröffnung und den Schluss der 
Lehrlingsarbeiten so wie für die Einrichtung der [] ein 
guter Anfang gemacht. 


| mir, Ihnen Einiges über diese Feier zu berichten. 


Nachdem nun noch einige rituelle Fragen gestellt 
und beantwortet waren, hielt Br.'. Berecz eine würdige 
Ansprache, worin er u. A. der vorzüglichen Einrichtungen 
des Kinderasyls, welches er Tags zuvor besuchte, in 
rührender und ihn selbst ehrenden Weise pries; ja es hat 
auf alle Anwesenden mächtig gewirkt, als diese Hünengestalt, 
von dem Momente ergriffen, die hellen Thränen der Freude 
über dieses schöne und die Humanitas ehrende Unterneh- 
men, im Auge standen. 

Der $. E. Mstr v. St. Br‘. Maurer dankte in pas- 
sender und warmer Weise, für die herzlichen Worte, weiche 
er vernommen. 

Es kreiste alsdann der 8. d. W., worauf die U) | 
rituell geschlossen wurde, um den Brr’n. der Eintracht 
Platz zu machen. 

Solche Tage können nur anspornen, uns über 
die vielfachen Hindernisse, welche sich uns entgegenstem- 
men, hinüberzuarbeiten, damit die goldene Saat, welche 
wir für künftige Schnitter ausstreuen, zur Reife gelange. 
Dass dem so sei, wallte der Baumeister aller Welt 

Br... M. A. 


Installation der Loge „Eintracht.“ 


Orig. Corresp. Or.‘. Neudörfel. 
Am 30. Juli d. J. fand die Installation der [] „Ein- 
tracht® in Or.‘. Neudörtl statt, welche seit 24. Juli v. d. 
provisorisch zu Arbeiten ermächtigt war. Gestatten Sie 


Gegen 8 Uhr Morgens hatten sich mehrere Ber. 
der DJ „Eintracht“ und der [ „zur Verbrüderung* auf 
dem Bahnhofe in Wr. Neustadt zusammen gefurden, um 
den mit dem Schnellzuge aus Wien eintreffenden dep.'. 
Gr.‘. Mstr.‘, der Gr... Dj von Ungarn Br.‘. Anton Bereoz, 
die ihn begleitende Gr. Beamten und andere Brr.. zu 
empfangen. 

Nach freundlicher Begrüssung aller eingetroffenen 
Brr.‘. und Einnahme eines kleinen Frühstüks ging die 
Fahrt weiter nach Neudörfl zum D) Lokale. Hier fo"1 zu- 
erst eine Besprechung wegen Abänderung des Prog: _ames 
statt und wurde durch Anschlag bekannt gegeben: Die 
O „Eintracht“ werde den Reigen der Arbeiten eröffnen 
und zwar zunächst eine Wahlloge halten. Diese wurde 
denn auch um 1/11 Uhr eröffnet und ging das bisherige 
Beamtenkollegium unverändert wieder aus der Urne 
hervor. 

Br... Riffert, Mstr.. v. St, Br... Koura I A, 
Br... Seiler IL. A., Br‘. Gerwen Seoretär, Br.. Dr. 
Koelle Redner, Br... Wohlmuth Schatzmeister, Br.‘. 
Gradinger ÜCerenmoniemstr. 

Während der Wahl führte Br.‘. Seiler den Hammer, 
Br.‘. Koelle fungirte als Scrutinator: 

Nach beendigter Wahl gehen die Brr.‘. auf kurze 
Erhohlung, während welcher das Wahlprotokoll entworfen, 
gefertigt und geschlossen wird. Nach Eintritt der Brr.‘. 
wird es verlesen und als verificirt erklärt.‘Nunmehr dele- 
girt-der hammerführende Mstr... ‘den Br.’. Riffart zur 
Uebernahme des Hammers und Fortführung der Arbeiten, 
Dieser spricht den Brrn. seinen Dank aus für das ibm 
neuerdings geschenkte Vertrauen und verspricht die Inte- 
ressen der k. K. stets hochhalten zu wollen. Die []] ersten 
Grades wird geschlossen und eine solche im II. Grade 
eröffnet. \ 

Zweck ist die Beförderung des Br.‘. Paul Hübner. 

Nach rituell vollzogenem Debergang richtet Br.‘. 
Riffart einige Worte an den Beförderten, reicht ihm die 
neue Bekleidung und 'ertheilt eine kurze Instruktion. Bei 


+ mit dieser Veröffentlichun 
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Constitution der Gr. Loge von Ungarn für die 
drei Johannisgrade. 


Es ist als ein erfreuliches Zeichen anzusehen, dass 
die FMrei in Ungarn sich in einer Weise entwickelt, 
welche für die Zukunft von bedeutenden Folgen sein wird. 
Ein eirheitliches Wirken in sämmtlichen unter der Gr. 
Loge von Ungarn stehenden Logen ist durch diese Oon- 
stitution, welche aus drei Theilen besteht und von denen 
der erste Theil „die Verfassung der Gr. Loge,“ der zweite 
„das Verhältniss der Gr. Loge“ zu den ihr unterstehenden 
Logen,* der dritte „die Iıoge und deren Verwaltung“ 
umfasst, erreicht worden, Der später folgende vierte Theil 
wird die „maurer. Rechtspflege“ enthalten. Da es für die 
gesammte Maurorwelt von Iuteresse ist, diese Verfassung 
in ihrer Vollständigkeit kennen zu lernen und da das Organ 
der Humanitas, der „Zirkel“, nicht bloss in Oesterreich- 
Ungarn, sondern überall viele Leser und Freunde hat, s0 
halten wir es für zweckmässig, diese ganze Verfassung 
nach und nach unsern 1. Lesern vorzuführen. Wir beginnen 
schon in dieser Nummer und 


hoffen auf den Dank der Leser. 


I. Theil. 
Verfassung der Grossloge. 


$ 1. Die Grossloge von Ungarn für die 3 Johannis- 
Grade wurde am 3. Jänuer 1870 von den damals in Ungarn 
bestehenden sieben geree.:ten und vollkommenen Johannis- 
Logen gegründet. 

Jede dieser Logen und zwar: die „Einigkeit im 
Vaterlande“ in Pest, „Drei weissen Lilien* in Temesvär, 
„Verbrüderung“ in. Öedenburg, „Honszeretet“ in Baja, 
„Szent Istvan“ in Arad und „Wahrheit“ in Pressburg 
nahm durch ihre Vertreter an dieser Grosslogenconstitui- 
rung Theil. 

$. 2. Die Grossloge von Ungarn für die drei Jobannis- 
Grade hat ihren Sitz in Budapest. 

$. 3. Die Grossloge von Ungarn für die drei Bin 
Grade ist die maurerische Oberbehörde für die unter ihrem 
Schutze arbeitenden Logen und ist berechtigt, neue Logen 
— nach den im II. Theil dieser Constitution festgesetzten 
Modalitäten zu constituiren und gesetzmässig bestehende 
Logen unter ihren Schutz zu nehmen. 

Sie hat die Pflicht und das Recht, über die Befol- 
gung und Einhaltung dieser Verfassung, sowie der allge- 
meinen maurerischen Grundpriucipien zu wachen. 

$. 4. Die Grunprineipien des Freimaurerbundes sind 
folgende: 

1. Der Bund der Freimaurer ist ein Verein 
zur Wahrung, Pflege und Verbreitung edler Humanität, 
dessen Mitglieder sich Brüder nennen, 

2. Der oberste Maassstab für das Verhalten 
der einzelnen Brüder und der Logen ist das rein mensch- 
liche Sittengesetz. 

3. Der Bund fordert von seinen Mitgliedern 
kein religiöses Bekenntniss. Der Bund nimmt freie Männer 
auf von gutem Rufe, welche sich in dem Streben nach 
geistiger und sittlicher Veredlung brüderlich einigen, olıne 

nterschied der Race, der Nationalität, der politischen 
Partbei oder des Standes. 

4. Die Freimaurer achten jede ehrliche Ueber- 
zeugung. Der Bund fordert von seinen Mitgliedern, dass 
sie trotz der Gegensätze der Stellung und der Meinung 
sich als Brüder achten und niemals die Liebe verletzen, 
welche die Menschen, wie Kinder eines Vaters, verbindet. 

5. Der Bund huldigt dem sittlichen Grundsatze 
der Gewisseus-, der Glaubens- und der Geistesfreiheit. 


Er verwirft jeden Zwang, welcher diese Freiheit be- 
droht und jede Verfolgung, die gegen Andersgläubige und 
Andersdenkende geübt wird. 

6. Der Freimaurerbund ist ein sittlicber, aber 
kein politischer, noch kirchlicher Verein. In der Loge dürfen 
weder Discussionen über kirchliche, noch über politische 
Fragen stattfinden. Ein Maurer, welcher dagegen handelt, 
soll von dem Vorsitzenden freundlich ermahnt, und wenn 
dies nichts fruchtet, aus der Loge entfernt werden. 

Der Bund betheiligt sich nicht an den politischen 
oder kirchlichen Partheikämpfen und vermeidet alles, was 
zu confessionellem oder politischem Streite führt, oder den 
Landesgesetzen widerstreitet. „ 

Die Loge ist eine neutrale und friedliche Stätte, 
deren Schwelle die Leidenschaft des profanen Lebens 
nicht überschreiten darf. 

7. Die Hauptthätigkeit der Loge ist nach Innen 
gerichtet, indem sie hauptsächlich die Brüder zu der Selbst- 
vervollkommnung hinleitet und zur Erkenntniss sowie zur 
Uebung der Humanität aneifert. 

8. Die Loge rogt ausserdem die Brüder an zu 
wohlthätigen und gemeinnützigen Werken, zur Uebung der 
Tugend auch in der Familie und in der bürgerlichen 
Gesellschaft. 

. Die Vaterlandsliebe und die Thätigkeit für das Ge- 
meinwohl werden von den Freimaurern hochgeschätzt. 

9. Der Freimaurer ist verpflichtet die Verfas- 
sung und die Gesetze des Landes, in dem er lebt, zu 
achten und der Staatsgewalt verfassungsmässigen Gehor- 
sam zu leisten. ; 

Die Pflichten des Staatsbürgers gelten dem Frei- 
maurer als heilig. 

10. Die maurerischen Gebräuche, welche gröss- 
entheils von den Baubrüderschaften der früheren Zeiten über- 
liefert sind, haben für die Freimaurer vorzüglich eine 
symbolische Bedeutung. Sie sind Bildungsmittel zu den 

wecken des Bundes. 

11. Der Bund selbst, seine Geschichte, seine 
Zwecke sind kein Geheimniss. 

Das maurerische Geheimniss, zu dessen Bewahren 
die Brüder verpflichtet sind, dient lediglich zu gemi 
tiger Erkennung, zum Schutze vertrauungsvoller Meinungs- 
äusserung innerhalb der Loge und zu der sittlichen Ein- 
wirkung, welche die Loge ausübt. 

12. Die Freimaurer sind verpflichtet, an ihrer 
Selbstveredlung zu arbeiten und einander in diesem Streben 
zu fördern, die Gesetze der Loge treu zu beachten, über 
die inneren Angelegenheiten der Loge und die persönliclien 
Vertrauensverhältnisse der Brüder eine gewissenhafte Dis- 
oretion zu beobachten, und die Ehre und das Interesse 
der Loge nach Kräften zu wahren und zu befördern. 

13. Die Freimaurer sind berechtigt, innerhalb 
der Logengesetze und Logenordnung ibre Meinung offen 
auszusprechen, ihrer Ueberzeugung zu folgen und ihre 
Ansichten auch in Wort und Schrift innerhalb der Schranken 
der Geheimnissverpflichtung frei zu äussern, Antige zu 
stellen, von derRechnung über die Cassaverwaltung Kennt- 
niss zu nehmen und über dieselbe zu urtheilen, und wenn 
ihre Ueberzeugung oder ihre äusseren Verhältnisse es 
erfordern, auch aus dem Logenbunde wieder auszutreten. 
In diesem Falle haben sie jedoch um ihre Entlassung aus 
der Loge anzusuchen und vorher ihren finanziellen Ver- 
bindlichkeiten der Loge gegsnüber nachzukommen. 

$. 5. Die Organe der Grossloge von Ungarn für die 
drei Johannis-Grade eind folgende: ! 

a) Die ee are der Grossloge, 

b) Der Grossmeister, der Deputirte Grossmeister 
und die Grossbeamten. 

c) Das Beamten-Collegium. . 
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der Rundfrage melden sich zum Worte; Br.'. Amster, 
um den Dank der Gäste, Br.‘. Thiering Mstr.‘. v. Str. 
der Loge „zur Verbrüderung,* um die besten Wünsche 
für das Gedeihen der Iuoge „Eintracht“ darzubringen. 
Diese Arbeiten waren besucht von fast allen Brrn.‘. der 
„Eintracht“ und wohl fünfzig Gästen der verschiedensten 
Oriente und Riten. Während dessen fand im Beamten- 
tenzimmer durch den ehrwürdigsten dep.“. Gr.’. Mstr.‘, die 
Visitation der „Humanitas“ statt, bei welcher auch der ehr- 
würdigste Gr.. D Kanzlei-Director Br.. Belany fungirte. 

Als aie Visitation beendigt, eröffnete die „Hu- 
manitas“ eine Arbeit I. Grades war, wodurch Zeit geschaffen 
für den Gr.‘. Mstr.‘. Stellvertreter im Vereine mit 
Br.‘. Belany die Revision der Loge „Eintracht“ zu be- 
sorgen. Es werden die Br.‘. Beamten der Eintracht entlassen, 
treten in die Sitzung der Loge Humanitas ein und ba'd 
darauf erfolgt der Eintritt des Gr.'. Mstr.‘. Stellvertreters 
unter Stahldach, DieVorgänge in der Arbeitder „Humanitas® 
werden sie kennen, weil sie von jedenfalls berufenerer Feder 
davon unterrichtet werden. Wir wenden uns desshalb wieder 
der Loge “Eintracht zu, deren Arbeiten um !/s2 Uhr, 
gleich nach Beendigung der Arbeit der „Humanitas“ neu 
beginnen. Br.‘. Riifart eröffnet eine Loge des ersten 
Grades, worauf die Begrüssung neu eingetretener Gäste 
erfolgt. 

Bald nachher geschiebt die Einführung des @.'. 
Mstr.‘. Stellvertreters nach den üblichen Ceremonien. Der- 
selbe empfängt den Hammer von Br.'. Ritfart und spricht 
darauf seine Befriedigung über den Befund der Loge 
Eintracht aus. Die Bücher waren in Ordnung und mit Pünkt- 
lichkeit geführt. 

Längere Zeit beanspruchen die Ausführungen über 
Zweck uud Verwendung des Sackes der Witwe. Die ri- 
tuelle Visitation ist mit der Abnahme des Jahreswortes 
von dem sehr ehrw.‘. Mstr.‘. v..St.'. beendet. 


Hierauf durch den ehrwürdigsten dep. Gr.’ Mstr.‘. | 


Eröffnung einer Gr.'. Logen-Arbeit ersten Grades. Die Er- 
nennung der Gr.‘. Logen Beamten erfolgt aus den anwesen- 
den. Stublmeistern, das Protokoll führt Br... Belany 
Der ehrwürdigste Br... Berecz ergreift nun das Wort 
um in schöner, gediegener Weise das Wesen der Instal- 
lation überhaupt zu erklären, wendet sich dann der Art 
zu, wie eine Löge arbeiten soll, wenn sie aufblülen und 
den Anforderungen der k. K. genügen wolle. Diese Partie 
der begeisterten Rede ist es, die ungetheilten Beifall aller 
Brr.‘. findet. 

Jetzt übergibt der ehrw.‘. B.‘. Gr.'. Sekretair das 
Diplom der Loge Eintracht dem ehrw.‘. Gr.'. M.'. Stellver- 
treter, welcher es dem I. Gr.‘. A.'. Br. von Maurer zur 
Verlesung einhändigt. Sonach folgt Ablezung des Gelöb- 
nisses seitens des Mst.‘. v. St.'. Br.', Riffart und des 
Redners Br... Dr. Koelle unter Fertigung desselben 
von allen Brrn.‘. der Loge „Eintracht.* 

Hierauf erklärt der ehrw.‘. dep... Gr.'. Mstr.‘. die 
Loge Eintracht als für ewige Zeiten constituirt und ge- 
gründet und überreicht das Diplom dem Mstr.‘. v. Str. 
derselben in Begleitung seiner besten Segenswünsche für 
die neue Loge. Alle Anwesenden begrüssen die jüngste 
der unter dem Schutze der ehrw.‘. Grossloge arbeitenden 
Logen herzlich in 3X3. Erwiderung ebenso herzlich sei- 
tens der Eintracht Brüder. 

Der Rede des Br... Riffart folgt die Festrede des 
Gr. Redners ehrw.‘. Br... Kiraly, der in wahrhaft 
herzerhebender Weise das Verhältniss zwischen hüben 
und drüben bespricht und mit dem Motto schliesst: 
„Stets auf das Aergste gefasst, hoffe der Maurer das 
Beste,* Die Rede wird freudig entgegengenommen und 
mr.‘.risch begrüsst. 

Es kreist der Sack der Witwe, dessen Erträgniss 


von 32 Z. 91 K. der ehrw.‘. dep.‘. Gr.‘. Mstı.‘. dem 
Kinder-Asyle der „Humanitas“ zuweist. - 

Nach Verlesung und Verificirung des Protokolles wird 
um !/, 3 Uhr. Nachmittag die @r.. Loge rituell geschlossen. 
Der dep.‘. Gr.‘. Mstr.. und alle Brr.. Gäste entfernen 
sieh, die Bır.‘. der Loge: „Eintracht“ aber nehmen die 
Arbeit wieder auf, um noch den Jahres- und Cassenbericht 
entgegen zu nehmen. Nach gestellter Rundfrage meldet 
sich Niemand mehr zum Worte. 

Umgang des Sackes der Witwe. 

Ritueller Schluss der Loge „Eintracht“ Nachmittags 
um 3 Uhr. 

Daesein heisser Tag für alle Bır.‘. war, denn seit fast 
9 Uhr waren die Meister an das Logen-Lokale gefesselt, 
so ist ihnen nunmehr Erhohlung bei emem Br.'.- 
Mahle gern gegönnt. Und in der That, es mundeten Allen 
45 anwesenden Brrn.‘. vortreflich die gut bereiteten 
Speisen. 

Die Reihe der off. Toaste eröffnete Br.. Riifart 
mit einem Spruch auf 8. M. den König und nun wechsel- 
te Hin- und Wieder-Rede unter verschiedenen Brrn.‘. ab, 
zuweilen auch in launiger Weise, Gegen 6 Uhr #ends 
erhoben sich die Brr..., um wieder Jeder an den hein._<hen 
Herd rückzukehren. Es was diese ganze Feier ein hehros 
hohes, echt mr.‘.’sches Fest. Kein Misston wurde laut, Alle 
waren getragen von jenem br.'.Jichen Geiste, dessen Wehen 


"ja wir Alle fühlen und der den Br.‘. Mr.’. so schr beseligt. 


Es gab zum Schlusse noch ein Händedrücken und mit 
einem herzlichen „Auf Wiedersehen“ schieden dio Brr.. 
Br... A. G. 


Der Beruf des freien Maurers. 


Br. Dr. Fessler sagt über den Beruf des freien 
Maurers: 

„Der Beruf desselben ist überall, wo er wirken kann 
und darf, für die Majestät der Vernunft und der Tugend 
zu arbeiten und durch zweckmässige Anleitung zur Selbst- 
thätiglgeit der Verstandes, zur freien Anwendung der 
Geisteskräfte, zur Erkenntniss des Wahren, Guten und 
Rechten, der Tugend Verehrer, dem Reiche der Veraunft 
Bürger zuzuführen. Die Erfüllung dieses Berufes ist nur 
nach gewissen Vorschriften der moralischen Klugheit mö-tich. 

Ihr erstes Wort ist: Bereite deine Schritte mit _eis- 
heit vor! d. h. lerne Dich selbst kennen und überschreite 
in Deinem Wirken die Ordnung. nicht, welche der Natur 
des Menschen angemessen ist. Bedenke, dass alles Fort- 
schreiten zur Vernunftmässigkeit und höheren Sittlichkeit 
nur stufenweise geschehen kann. — Die unterste Stufe ist 
die der verständigen Selbstsucht. Der auf derselben schwan- 
kende Mensch kann nach keiner andern Vorschrift handeln 
als nach der: Bezwecke in Allem, was Du thust, deine 
Ruhe, Zufriedenheit und Glückseligkeit! Die Zweite ist 
die des Gemeinsinnes und die auf derselben bestimmende 
Vorschrift ist: In Allem, was Du thust, bezwecke mit 
Unterdrückung Deiner selbstsüchtigen Neigungen nur das, 
was allgemein nützlich ist! Auf der dritten Stufo handelt 
der Mensch schon mehr aus Erkenntniss dessen, was 
Recht ist. Rechtist das, was dem Sittengesetze entspricht. 
Das Sittengesetz ist also hier die Richtschnur aller Wirk- 
samkeit. Die eigene und allgemeine Wohlfalırt wird hier 
nicht melır als Zweck, sondern als gewisse Folge der ge- 
setzmässigen Handlungen angesehen.“ , 

Selbstschau, Selbsterkeuntniss und Selbstüberwindung 
sind nach Fessler die -Postulate, in deren Erfüllung der 
Beruf der Maurerei gipfelt. Suche sich ein Jeder durch 
Uebung dieser Tugenden zum wahren Maurer heranzu- 
bilden! 
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A) Die Versammlung der Grossloge. 


8. 6. Die Versammlung der Grossloge wird durch 
den Grossmeister alljährlich für den Monat November 
nach Budapest einberufen. 

$. 7. Die Versammlung der Grossloge besteht aus 
ordentlichen und ausserordentlichen Mitgliedern. 

a) Ordentliche Mitglieder sind: 

1. Der Grossmeister. 

2. Der Deputirte Grossmeister. 

3. Die übrigen Grossbeamten. 

4. Die hammerführenden Meister sämmtlicher 
unter dem Schutze dieser Grossloge arbeitenden Logen, 
oder deren Stellvertreter. 

5. Die Abgeordneten der obbezeichneten Logen, Jede 
derselben ist berechtigt im Verhältnisse zur Anzahl ihrer 
Mitglieder und zwar bis zu 50 Mitglieder einen, bis zu 
hundert Mitglieder zwei, dagegen über hundert drei Ab- 
geordnete zu entsenden. 


b) Ausserordentliche Mitglieder: 


1. Die Ehrenmitglieder der Grossloge. 

2. Die Vertreter der übrigen Grosslogen. 

$. 8. Die Jahresversammlung der Grossloge hat 
folgende Gegenstände zu verhandeln: 

1. Sie nimmt den Jahresbericht des fungiren- 
den Beamten-Oollegiums entgegen und verhandelt den- 
selben. 

2. Die Berichte jener Commissionen, welche von der 
‚Versammlung der Grossloge zur Ueberprüfung der Ge- 
bahrung der einzelnen Zweige der Grosslogen-Administra- 
tion erwählt wurden, werden ihr vorgelegt, wonach sie 
auf Grund der darüber erstatteten Berichte über die Er- 
‚theilung des Absolutoriums beschliesst. 

3. Das von dem Beamten-Collegium vorzulegen- 
de Jahresbudget wird von ihr berathen und festgesetzt, 

4. Sie verhandelt und beschliesst über jene 
Anträge, welche entweder vom Beamten-Oollegium oder 
von den .Logen in der im $. 15 bezeichneten Frist auf 
die Tagesordnung festgesetzt werden. 

5. Sie wählt die ständigen Revisions-Commis- 
sionen zur Ueberprüfung der Grosslogen-Administration. 

6. Sie bildet mit Ausnahme der in dieser Ver- 
fassung vorgesehenen Fälle die höchste Instanz über Be- 
schwerden, sowohl einzelner Brüder als Logen und ent- 
scheidet endgiltig über Recurse gegen bereits gefällte 
Urtheile. 

7. Sie verliandelt und entscheidet über even- 
tuelle Klagen gegen den Grossmeister. 

Ausser‘ diesen Gegenständen ist jedes dritte Jahr or- 
dentlicher Gegenstand der Jahresversammlung : 

8. Die Wahl des Grossmeisters und der Gross- 
beamten. 

$. 9. Alljährlich werden zwei Commissionen zur 
Ueberprüfung der Gebahrung des Beamten-Collegiums ge- 
wählt und zwar: 

a) die Finanzcommissionen, die die Gebahrung 
des Grossschatzmeisters und des Grossalmoseniers mit Rück- 
sicht auf die Geldmanipulation und Verbuchungzu prüfen hat. 

b) in die administrative Commission, die die 
Gebahrung des Gross-Seoretärs, der Gross-Logen-Kanzlei, 
des Grossarchivars und des Grossschaffners zu unter- 
suchen hat. 

$. 10. Die Commissionen bestehen aus je 3 ordent- 
lichen Mitgliedern und je einem Ersatzmann; sie sind aus 
der Mitte der ordentlichen Mitglieder der Grossloge zu 
wählen, dürfen jedoch keine Gross-Beamten sein, und kein 
Mitglied darf beiden Commissionen angehören. Kann ein 
Mitglied der betreffenden Commission seines Amtes richt 


walten, so ist füribn der Ersatzmann einzuberufen. Die ab- 
tretenden Mitglieder sind wieder wählbar. 

$. 11. Das Ergebniss ihrer Thätigkeit legt jede der 
Commissionen in einem detaillirten schriftlichen Berichte 
nieder, der von allen Commissions-Mitgliedern unterschrie- 
ben, und von einem der Commissions-Mitglieder in der 
Jahresversammlung verlesen werden muss. 

Der: Bericht muss eingehend die vorgefundenen 
Mängel besprechen und für deren Sanirung Vorschläge 
enthalten, die dann Gegenstand der Beschlussfassung der 
Jahresversammlung sind. 

Der verlesene Original-Bericht wird in das Grosslo- 
gen-Archiv hinterlegt. 

8. 12. Das Gross-Budget ist durch das Gross-Beam- 
ten-Collegium auf Vorsschlag der einzelnen mit der Mani- 
pulation betrauten Gross-Beamten zusammen zu stellen 
und der Jahresvoranschlag allen Logen bei Gelegenheit 
der Mittheilung der Tagesordnung einzusenden. 

$. 13. Die Auslagen der Grossloge zerfallen in orden- 
tliche und ausserordentliche. 

Die ordentlichen Auslagen sind: 

1. die Kosten zur Bestreitung der Concepts- 
und Manipulations-Auslagen der Grosslogen-Kanzlei, 

2. die Kosten für die Ausgabe der offiziellen 
Bulletins der Grossloge und 
} 3. die Kosten für Bedienung, Heizung, Licht 
und Locale. 

Ausserordentliche Auslagen werden je nach Bedarf 
durch das Gross-Beamten-Collegium eingestellt. 

$. 14. Die Auslagen werden von den ordentlichen 
und ausserordentlichen Einnahmen der Grossloge bestritten 

Ordentliche Einnahmen sind folgende: 

a) die Gebühr von 50 Gulden, welche bei Er- 
riehtung einer neuen Loge oder bei Aufnahme einer bereits 
bestehenden in den Grosslogeu-Bund zu leisten ist, 

b) die Gebühr von 5 Gulden für die Ausfer- 
tigung eines jeden Meisterdiplomes, 

ec) der durch die Jahresversaramlung der Gross- 
loge für das nächstfolgende Jahr festzusetzende halb- 
jährlich antieipando zu zahlende Jahresbeitrag der Logen 
nach den zu Winter- und Sommer-Johanni als active und 
zahlende Mitglieder jeder Loge angehörenden Brüdern. 

d) die nach jeder Neuaufnahme in den Frei- 
maurer-Bund seitens der Tochter-Logen zu zahlenden 
50%/, der Aufnahmsgebühr als der Verfügung der Grossloge 
vorbehaltener Reservefond. 

$. 15. Anträge für die Jahresversammlung kann so- 
wohl das Beamtencollegium, als auch eine jede Loge 
stellen; diese können sowohl allgemeine freimaurerische 
Fragen, oder aber speziell diese Grossloge und die unter 
ihrem Schutze stehenden Logen und in dieser Hinsicht 
auch Abändeiungen dieser Constitution, oder des Gerichts- 
verfahrens, oder aber das Rituale betreffen. 

Will eine Loge einen Antrag vor die Jahresyersamm- 
lung bringen, so hat sie denselben bis Ende September: 
betreffen sie jedoch‘ die Abänderungen der Grosslogen- 
Constitution, oder des Gerichtsverfahrens, oder aber des 
Rituales, bis 24. Juni des betreffenden Jahres dem Gross- 
Beamten-Collegium voızulegen, welches dieselben auf die 
Tagesordnung der Jahresversammlung zu stellen hat. 

$. 16. Die detaillirte Tagesordnung und der Jalıres- 
vorhnschlag hat 14 Tage vor Abhaltung der Jahresver- 
sammlung an alle unter dem Schutze dieser Grossloge 
arbeitenden Logen versendet zu werden. 

Dieser Tagesordnung muss ein Verzeichnis sämmt- 
licher unter dem Sckutze dieser Grossloge arbeitenden 
Logen nebst Angabe der profanen Adresse der hammer- 
führenden Meister und der Schriftführer beigeschlossen sein. 

$. 17. Ein später als bis zur bestimmten Frist eioge- 
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reichter, in der detaillirten Tagesordnung nicht centhaltener 
Antrag kann nur auf die Tagesordnung der nächsten Ver- 


sammlung der Grossloge gesetzt werden, ausgenommen ! 


den Fall, dass die. Majorität der ordentlichen Mitglieder 
der Grossloge die sofortige Verhandlung beschliesst, wo 
derselbe nach Erledigung der in $. 8 sub 1—8 bezeich- 
neten Gegenstände vorgenommen werden kann. 

(Fortsetzung folgt.) 


Correspondenzen. 


Das Freimaurerfest in Haag am 27. Juli a. c. 


Zur Begehung des 60. Jahrestages der Ernennung 
des Prinzen Friedrich der Niederlande zum Grossmeister 
des Frreimaurer-Ordens der Niederlande versammelten sich 
gegen 12 Ulır Mittags die ‚hiesigen Freimaurer und die 
zahlreichen Deputationen von auswärtigen und heimischen 
Logen in der prochtvoll gezierten Werkstätte. Kurz nach- 
her erschien der Jubilar in Begleitung des Kronprinzen 
desdeutschenReichesund des Prinzen Alexannder 
der Niederlande, des jüngsten Sohnes des Königs, welcher 
Tags zuvor in den Orden aufgeno,amen worden war. Eine 
Jubel-Ouverture Dünklev’s leitete das Fest ein, worauf 
der deputirte Grossmeister, Noordziek, die Anwesenden 
und spezioll die fürstlichen Personen begrüsste. Die durch 
die Aufführung einer von Herrn Nicolai komponirten 
Kantate unterbrochene Festrede wurde von Herrn Leuting, 
Mitglied der zweiten Kammer, gehalten. In schwungvollen 
Ausdrücken skizzirte derselbe die Geschichte des nieder- 
ländischen Freimaurerordens während der letzten sechzig 
Jahre. Besonders hob Redner hervor, wie der Jubilar die 
-Verleumdungen der ultramontanen Tagespresse Lügen 
strafte, indem derselbe, trotz ihrer eutgegengesetzten Rath- 
schlage, auf seinem Posten ala Grossmeister verharrte, 
Dies möge den Freimaurern überhaupt zum Beispiel dienen. 
Denn oin neuer Kampf trete heran. Während der Frei- 
maurerorden die Aufklärung des Volkes zu fördern suche, 
kämpfe der Ultramontanismus, für die Finsterniss. Die 
Freimaurerei bekämpfe nicht die katholische Kirche, sondern 
den Ultramontanismus, welcher den Staat der Kirche unter- 
zuordnen und die freie Entwicklung des Geistes zu hemmen 
suche. Diese Rede wurde mit endlosem Jubel begrüsst. 
Es folgte nun die Ueberreichung der Ehrengabe. Dieselbe 
bestand in einer eigens geprägten, goldenen, silbernen und 
broncenen Medaille und einem Hammer nebst Album, die 
3000 Namen der Geber in kunstvoil ausgeführter Schrift 
enthaltend. Der Hammer von Gold zeigt das Wappeu des 
Jubilars und die Zahl sechzig in Diamanten, von Blumen 
und Freimaurer-Attributen umgeben. Die Statuetten Mi- 
nerva’s, Herkules’ und Venus’, Schilder mit Auf- 
schriften festhaltend, bilden den Griff. Der Jubilar dankte, 
indem er zum Schluss versprach, dem Orden bis zu seinem 
letzten Odem treu zu bleiben. Nach dem niederländischen 
Prinzen ergriff der deutsche Kronprinz das Wort. Hatte 
die männliche Erscheinung des erlauchten Gastes schon 
einen tiefen Eindruck hervorgebracht, so steigerte sich der 
Enthusiasmus zu einer unbeschreiblichen Höhe, als der 
Prinz seine kräftige wohlklingende Stimme erhob. „Die 
Nationalitäten,“ sagte der fürstliche Redner, „haben Grenzen 
in’s Leben gerufen. Die Freimaurerei will: Liebe, Toleranz 
und Freiheit obne Berücksichtigung dieser Grenzen. 
Ich freue miclı,“ fügte der Prinz noch hinzu, „an diesem 
für mich unvergesslichen Tage hier das Wort ergreifen 
zu. können, um meine Einstimmung mit den Prinzipien des 
Ordens zu bekunden und die Hoffnung auszudrücken, dass 


derselba in dem Kampfe für Volksaufklärung und Geistes- 
freiheit endlich den Sieg davontragen möge.“ Die Bogeis- 
terung äusserste sich in nieht endenwollenden Zurufen. Die 
Ueberreichung zahlloseı Adressen und ein Festessen schlossen 
die Feier. 


Budapest. 

Von unserm l. Correspondenten, dem Br. Em. Leyrer, 
Mitglied der g. u. v. Loge „Galilei,“ der seit mehreren 
Monaten leider verhindert war, uns Berichte einzusenden, 
erhielten wir eine Correspondenz, der wir Folgendes ent- 
nehmen: 

Am 27. Juni hatte in der Loge „Galilei* im Or. 
Budapest die Wahl der Beamten statt. Das Ergebniss 
derselben ist folgendes: Br. Ernst Wohlfahrt wurde 
such für das dritte Jahr wieder zum. M. v. St. erwählt. 
Er hat diese Anerkennung der Brr. wirklich verdient, da 
er durch sein aufopferndes rastloses Bemühen sehr viel 
Antheilan dem Blühen unserer Bauhütte hat und seine takt- 
volle und umsichtige Leitung der Arbeiten unleugb, ist. 

Dass Br. Julius Stielly unter den Brrn ebenfalls 
grossen Anhang hat, beweist die aufihn entfallene Stimm- 
zahl von 21 Brra (Br. E. Wohlfahrt hatte 25 Stimmen). 
Br. Stielly dürfte, falls er bis dahin noch darauf refleo- 
tirt, wobl die meiste Aussicht haben, künftiges Jahr M. 
v. St. zu werden, da, unserer Hausordnung .nach, Br. 
Wohlfahrt nächstes Jahr nicht wieder gewählt werden 
kann. 

Das Beamten-Collegium der Loge „Galilei* besteht 
pro 1876/77 aus folgenden Brrn! 

M. v. St. Br. E. Wohlfahrt, 

Deput, Mstr. Br. Franz Schmidt, 

I. Aufseher Br. Jos. Hausdorfer, 

I. er Br. G&za Osäky, 

Secretair Br. Trautmann, 

Redner Br. Schandorf, 

I. Schaffner Br. Alex. Hampel, 

II. ” Br. Hrch Wohlfahrt, 

Schatzmeister Br. Samuel Taub, 

Almosenier Br. Leop. Ott, 

Ceremonien-Mstr. Br. A. Weissenbacher, 

.Thürhüter Br. Kr Kraft, = 

Vorbereit. Br. Ant. Ratter, 

Bibliothekar Br. Steph. Titl. 


Mittheilungen. 


Rio Janeiro-Brazil. 

Wir erhalten vom „Grande Oriente Unido do Brazil* 
die Trauerkunde, dass derS. E.Br. Antonio Texereira 
de Oliveira 88., ‘Mitglied des Gr. O. und des Su- 
pröme Conseil des schottischen Ritus, Gross-Schatzmeister 
und Ehrenmitglied der ‚Loge „Commerce“ am 4. Juni 
1. J. i. d. e. O. eingegangen ist. Der Gr. Or. und alle 
FMrer Brasiliens betrauren den Tood dieses 8. E. Br. auf's 
Schmerzlichste, Seit 1863 erfüllte derselbe alle Pflichten 
eines Gr. Schutzmeisters auf das Gewissenhafteste. Dem- 
selben wird ein treues ‘Andenken bewahrt bleiben. 


Lausanne. 

Die Loge von Lausanne und die gesammte‘ FMei 
hat durch den Tod des Br. Pierre Scioberet von Bulle 
einen schmerzlichen Verlust erlitten. Der Verstorbene 
war als Professor der Literatur, als eleganter Sschriftsteller 
und tüchtiger Advocat hoch geachtet, von seinen Mitbrrn 
aber ganz besonders wegen seiner hervorragenden maurer. 
Eigenschaften geehrt. Br. Stöcklin, Mitglied der Loge 


127 


„zur Hoffnung“ in Bern schloss nach der „Alpina“ seine 
Rede äm Grabe des Verstorbenen. mit den Worten: 

„Wir sind glücklich, uns an diesem Grabe sagen zu 
können, dass der Geist‘ unsterblich ist, dass nichts von 
dieser ungreifbaren und unsichtbaren Substanz, welche 
nichts Anderes als das Leben in seiner höchsten und vol- 
lendetsten Form ist, verloren gehen kann. 

„Der beste Theil Deines Wesens, Pierre Scioberet, 
überlebt diese Hülle, um die wir hier in Schmerzen und 
Thränen versammelt stehen; er lebt in uns durch die 
Freundschaft und das Andenken, er lebt in Deinen Kindern, 
in Deinen Werken, in all dem Guten, das Du gewirkt 
bast, in der leuchtenden Spur, welche Dein Leben zurück- 
lässt. Er lebt vor Allem, um niemals zu sterben, im Schosse 
der unersterblichen Natur.“ 


N. 5. des „Orient,* Organ der Gr. Loge von Ungarn, 
enthält recht erfreuliche Berichte über die Thätigkeit dieser 
Gr. Loge und der unter derselben stehenden Logen, eben 
so Beric..te der Repräsentanzen auswärtigen Gr. Logen, 
worauf wir die Leser des „Z.* besonders aufmerksam zu 
machen uns erlauben. 


Poien. 
Wir entnehmen dem „Grenzboten* ‚folgendes: „In 


dem ehemaligen Königreiche Polen machten verschiedene |. 


eheime Gesellschaften den Versuch, die revolutionären 
äfte-zu organisiren und für den Aufstand zu waffnen. 
Es erhob sich u. A. 1818 die geheime Seote der „Natio- 
nalea FMrei,* welche den Mrern ihre Sprache ihre Grade 
und ihre Ceremonien entlehnte, aber auf nationale Unab- 
hängigkeit 'hinstrebte. Es enstanden eine grosse Menge 
Logen, aber trotzdem erhielt sich die Gesellschaft nur 
‚wenige Jahre: dann Uneinigkeit, der alte Erbfehler der 
Polen, stellte sich auch hier unter den Mitgliedern ein und 
völlige Auflösung wurde nur dadurch verhütet, dass man 
den Verein gänzlich umgestaltete, zuerst in die „Sensen+ 
- träger,“ dann weiter in die „Patriotische Gesellschaft.“ 
: Die letztere vereinigte sich im Jahre 1822 mit dem maso- 
nischen Orden der „Neuen Tempelritter,“ der kurz zuvor 
vom Capitain Majewsky in Warschau gestiftet worden 
war und mit den drei symbolischen Graden der FMrer 
einen vierten verband, in welchem die Einzuweihenden 
schwören mussten, alles, was in ihrer Macht stehe, zu 
tlıun, um das Land von den Fremden zu befreien. Diese 
Geheimbünde haben allerdings mitgewirkt, als 1830 die 
Revolution losbrach, aber allein hätten sie dieselbe gewiss 
nicht zu Stande gebracht und ohne sie wäre der Kampf 
ebenfalls begonnen worden. 

Der Geist von geheimen Bünden mit liberalen und 
radikalen ‘Tendenzen drang kurz nach den Feldzügen 
gegen Napoleon in Russland ein. 1822 verbot die russische 
Regierung alle geheimen Gesellschaften mit Einselluss des 
FMrerbundes, da in letzterem die Jesuiten sich eingeschli- 
chen haben sollten. Die Geräthe der FMrer Logen aber 
wurden, um die Geheimnisse unter die Leute zu bringen, 
auf offener Strasse verkauft. (Vergl. einen früheren Bei- 
trag im „Z“ über die ausgestellten maur. Embl&me in 
Moskau.) 


Chaine d’ Union. 
Br. Hubert ist bereits soweit wieder hergestellt, 
dass er sich der Redaction der so beliebten maur. Zeit- 
schrift Chäine d’ Union“ wieder hingeben kann, was ge- 
wiss alle Bır. sehr erfreuen wird. 


Budapsst. 


Br. Dr, L. Rosenberg, der intelligente und ge- 
sinnungstüchtige Redacteur des „Hajnal“ wurde zum Re- 


präsentanten der Gr, Loge für die Provinz British-Columbia 
in Canada bei dem Gr. Oriente von Ungarn gewälılt, 
Wir freuen uns, dass diese Ehre einem so w. Br. zu Theil 
wurde und gratuliren ihm lıerzlich mit Brliebe. 


Portugal. 

Das „Boletin official do grande Oriente Lusitano 
Unido“ theilt mit, dass die Gr. [_] zwei Commissionen für 
die Erwirkung der gesetzlichen Anerkennung der Mrei 
und behufs Erbauung eines maur. Palais für die Werk- 
stätten der Hochgrade in Lissabon entsendet habe. Es 
heisst in dem Berichte. „Die Mreci. ist seit lauge her ge- 
achtet und mit Wohlwollen im Lande begrüsst, da sie 
sich um Politik nicht kümmert und Wohlthätigkeit und 
Unterrricht fördert. Gleichwohl ist sie gesetzlich nicht an- 
erkannt, kann also auch nichts Bewegliches oder Unbe- 
wegliches erwerben, wenn cs auch nur ein für ihre ‘Tempel 
und die Bureaux ihrer Oommissionen und Secretariate 
erbautes Haus ist. Wohl liesse sich durch eine profane 
Gesellschaft aus den Reihen der Brr. der Bau vollführen, 
doch machen die etwaigen Erbrechte nach den jeweiligen 
Besitzern und die Kosten der Tebertragung in solchem 
Falle die Sache nahezu unmöglich, falls die Mrei. nicht 
als legale Gesellschaft von den öffentlichen Gcwalten an- 
erkannt wird. 

Die. Commissionen sind aus den hervorragendsten 
Brrn. des Bundes gewählt und werden sich ohne Zweifel 
mit Geschick ihrer Aufgabe entledigen. 


Illinois. 
Br. Peter Hammond. Mitglied die Steward Loge 
N. 92 in -Genesse, beging am 9. April 1. J. seinen 100. 
Geburtstag. Der Tag wurde zu einem Logenfeste benutzt. 
In den Bund wurde Br. Hammond 1799 aufgenommen. 


Anzeigen. 


. Der 
Gross Orient von Ungarn 


ladet die Brr.‘. und die weiblichen Mitglieder ihrer Wamilien 

höflichst zu der anlässlich der Einweihung des Tempels im 

Budapester Logenhause am 20. u. 21. August a. c. abzu- 
haltenden Festlichkeiten ein, 


Programm der Festlichkeit. 
20. August. 


1. Nachmittags 2 Uhr: Festbanquet in der Parterre 
Restauration des Hauses, Eingang Weaitznerboulevard 
47, unter dem Thore. 

2. Nachmittags 4 Uhr: Abfahrt aus dem Logenhause 
in Omnibussen über die Margarethenbrücke zur Zahnradbahn. 

3. Nachmittags 5 Uhr:Abfahrt per Extrazug der 
Zabnradbahn auf den Schwabenberg. 

4. Promenade durch die Eötvös-Villa ins Auwinkel 
zum Fasan. 

5. Abends 8 Uhr: Souper im Saale des Fasan. 

6. Abends 10 Uhr: Rückfahrt per Extrazug der Pforde- 
bahn bis zum Kettenbrückenkopf. 


128 


21. August. : ee ri ge, Ill. Bez. er Hauptstrasse 

r Eis tk r} in Wien wünscht vom September I. J. an zwei 

Ei 1. ern 2 ke pre für die Schwestern, | Mädchen in Pension zu nehmen. Dieselben können in fran- 

urn Se a A 5 T tb tock. zösischer und englischer Sprache, im Klavier- und Pedal- 

„se scimiltsge hr: Festbanquet in den Parterre | „.,fenspiele gründlichen Unterricht erhalten. Eltern oder 

03 a wa agenhaume Eingang Waitznerboule- | Yormünder, welche darauf refectiren, werden gebeten, | 
var unter dem Thore. K en: . 

3. Nachmittags 4 Uhr: Abfahrt aus dem Logenhause ne er 

per Omnibus zur Station der Localschiffe obere Donauzeile. — | 

" 4. Nachmittags 41/, Uhr: Abfahrt von der oberen | 


Donauzeile per Dampfboot auf die Margaretheninsel. Aus Baden’ bei Wien. | 
5. Promenade daselbst, Den gel. Brr... zur freundlichen Kenntniss, dass ich | 
6. Abends 8. Uhr: Tanzkränzchen im grossen Saale des | heuer wieder, wie seit sechs Jahren in Baden bei 

unteren Gasthauses der Magaretheninsel. Wien curärztliche Praxis ausübe und bitte ich auf den 
7. Abends 11 Uhr: Souper ebenda. Vornamen oder die Adresse genau Acht zu haben, 


8. 2 Uhr Nachts: Abfahrt von der Margaretheninsel | da sich auch ein profaner College mit gleichem 
im Seperatdampfer nach den rechts- und linksufrigen | Zunamen heuer in Baden niederliess. 


Stationen. ö Br, Dr. Carl Schwarz. 
Bemerkungen: Baden, Hauptplatz °° 


1. Die Brüder und Schwestern werden gebeten, die 
Anordnungen der durch gelbe Cocarden gekennzeichneten 
Arrangeure zu befolgen und ihre etwaigen Wünsche an Durch die Verlagshandlung von Br. L. Rosner in 
diese zu richten. Wien (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des 
2. Für diejenigen Br... und Schwestern, die an der | Vereines „Humanitas“ (VII, Dreilaufergasse 7) ist zu 
rituellen Arbeit am 21. August theilnehmen wollen, werden | beziehen: 
am 20. August vor und nach dem Diner in der Kanzlei des 


gungen ohne jede weitere Zahlung (mit Ausnahme der für 
die Getränke) je nach Maassgabe der gelösten Karten be- 


rechtigt. F Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 
6. Die Schwestern werden gebeten in möglichst ein- 5 m a 


facher Toilette zu erscheinen. Werthpapieren oder Geldsorten 
Preis einer Karte 10 fl. ; empfiehlt sich 


PS. Karten sind bei Br. Hauer, Castellan der 5) 5 
Br. R. Kandaner, 


Gr. Orientes die Eintrittskarten ausgefolgt. i in; 
3. Der Gross Orient ist Seraa bar, den Gästen aus 1 Die Sphinx, 
der Provinz, wenn selbe dies. bis 10. August schriftlich freimaurerisches Taschenbuch. 
verlangen, in hiesigen Hotels Wohnungen zu besorgen und ; 
Kneipe "Kufklärungen und Auskünfte zu ertheilen. Zu- Bag 00 Dr. Di; EmiL Bhgekeny. 
chriften sind „An den Gross Orient von Ungarn in Buda- 80, 172 Seiten. — Preis fl. 1 oder 2 Mark. 
pest“ zu adressiren. 
4. Nach dem 10. August werden keine Karten mehr Das Reinerträgniss dieses Buches ist dem vom nicht- 
. ausgefolgt. polit. Vereine „UHumanites* gegründeten „Kinder-Asyle“ 
5. Jeder Bruder und jede Schwester muss im Be- | gewidmet. Der wohlthätige Zweck und der interessante 
sitze einer Karte sein, die auf Verlangen vorzuzeigen ist | und pikante Inhalt des Werkchens wird gewiss Freunde 
und die zur Theilnehme an allen oben angeführten Vergnü- | der k. K. zum Kaufen desselben veranlassen. 


— 


„Humanitas, Wien, VII. Dreilaufergasse 7 zu haben. 


Br. J. Taubald’s Knaben-Erziehungs-Institut zu WECHSELSTUBE 
Coburg in Thüringen übernimmt die Erziehung und Aus- 43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 
bildung von Knaben vom 8. Lebensjahre an bis zum Be- : 
suche der Universität. Prospecte gratis. — Zu näberer 


Nachricht ist auch gern bereit Br. M. Brandt in Coburg, Verantwortlicher Redacteur: Br. Moritz Amster 


Druck und Verlag von Br. Ch. L. Praetorius in Wien, 


Zur Beachtung. 


Wir glauben im Interesse der Br. zu handeln, wenn wir dieselben zur Insertion in unserem Blatte ein- 
laden, indem dieses durch seine starke Verbreitung am besten hiefür geeignet erscheint. Wir berechnen eine 
Imalige kleinere Einschaltung mit fl. 2, eine grössere mit 3—5 fl. Zwei- oder mehrmalige Insertionen werden, die 
kleineren zu fl. I. 50, die grösseren zu 2—4 fl. berechnet. Die Inserenten werden ersucht, im Falle sie von unserer 
Einladung Gebrauch zu machen wünschen, den entfallenden Betrag an die Adresse: „Verein Humanitas,“ Wien, 
VII. Dreilaufergasse 7 einzusenden. : 


VI. Jahrgang 


Man stwnriit auf den 
„Zirkel“ loco Wien per 
Adresse: 
‚VereinHumanitas® 
in Wien, 

YU., Dreilaufergasse 7, 
wohin auch alle Reclama- 
tionen zu richten sind. 


Der Kampf der Grossen Landesloge der Frei- 
maurer von Deutschland, Schwedischen Systems 
zu Berlin 


gegen 
Wahrheit, Freiheit und Recht. 


Hat den authentischen Mittheilungen in der „Bauhütte,“) und der 
ieserhalb von Br. Findel (in Nr. 32 der Bauhütte) an die Grossloge 
„zur Sonne“ in Bayreuth gerichtete Antrag, 


von Br. Max. Bresgen. 


Auf Anregung des Deutschen Kronprinzen, früheren 
Ordensmeisters der Gr. L. v. D. wurden von Br. 
Schiffmann in Stettin, Ordens-Oberarchitekten und als 
solchem praesumptiven Nachfolger im Ordensmeisteramte, 
aktenmässige Forschungen in Bezug auf die Geschichte 
des Ordens angestellt. Die Resultate dieser Arbeiten hat 
Br. Schiffmann in verschiedenen Schriften niedergelegt, 
die leider nur wenigen ‚Brüdern zugänglich sind. Ein 
‚Ritter Commandeur der Gr. L. L. hat sich die gesammte 
mr: Welt zum grössten Danke verpflichtet, indem er jene 
wichtigen Forschungen Schiffmann’s auszugsweise der 
Oeffentlichkeit übergeben hat. Wir werden nun im Folgenden 
diese Aufsätze. der „Bauhütte“ „Aus dem Kapitel der 
Gr. L.L. v. D.“ im Wesentlichen reprodueiren, indem wir 
die aus Schiffmann’s Schriften eitirten Stellen auch hier 
wiedergeben. Es erscheint uns dies eine um s0 verdienst- 
lichere Arbeit, als gerade in Oesterreich-Ungarn den meis- 
ten Brüdern die wahre Tendenz der Gr. L. L. v. D. gar 
nicht bekannt ist. Nach Vollendung dieser Aufgabe wird 
der Findel’sche Antrag zur Besprechung gelangen, 

Br. Schiffmann sagt in der Einleitung zu seiner 
„Geschichte des Kapitels der Gr. L. L. v. D. und seiner 
Akten“ u. A. dies: „Hundert Jahre sind es am 20. Dez. 
1876, seit das Kapitel der Gr. L. L. in Berlin errichtet 
ward, und Hundert Jahre sind es, dass man in den obersten 
Kreisen dieses Kapitels weiss: Die uralten Ueberlieferungen, 
welche die letzten sicheren Aufschlüsse bieten 
sollen, sind nicht vorhanden.“ 

„v. Zinnendorf hat bis an sein Lebensende vergeb- 
lich gestrebt, die Mittlieilung der letzten Geheimnisse durch 
v. Ekleff zu gewinnen. Seine Nachfolger, ganz besonders 
v. Castillon, haben sich alle Mühe gegeben, anderswo 
die verborgenen Quellen zu entdecken. Alles Bemühen 
blieb vergeblich. Lange Zeit hat man dies dadurch »u 
verbergen gesucht, dass man nur hochbetagte Brüder 
in die höheren Grade beförderte, welche kein Interesse 
mehr daran haben, nach den letzten Aufschlüssen weiter 
zu forschen. Endlich kam Nettelbladt I. auf den Ge- 


Manuscript für Brr. 


Der Zirkel. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 1. September 1876. 


‚Zeit, dass endlich genau untersucht werde, was wir an un- 


Nr. 17. 


Proia sammt Zustellung 
für das In- und Austuud 
jährlich 6 0. == 4 Rehle. 
Reolamationen portofrei. 
Inserate werden hilliget 
berechnet. 


danken, durch eine Deputation vor dem neugestalteten 
Kapitel in Schweden sich weiteres Material zu erbitten, 
um wenigstens für Verfassung und Lehre einen Abschluss 
zu gewinnen. Auch dies ist nur theilweise gelungen.“ 
„Man bat sich dann immer noch mit der Hoffnung 
getröstet, es würden wenigstens in Schweden die letzten 
Aufschlüsse und die für die historischen Traditionen wich- 
tigen Dokumente vorhanden sein. Nachdem auch 
diese Hoffnung geschwunden, ist es wohl an der 


seren Akten und an unseren Traditionen eigentlich haben.“ 

Nachdem Br. Schiffmann noch den Ursprung des 
Ekleff’schen Kapitels in Schweden und dessen Tradi- 
tionen besprochen, kommt er zu diesem nicht erbauliclıen 
Schlusse: „Nichte von Allem, worauf man sich stützt, ist 
gehörig verbürgt; die ausdrücklichen Vorschriften der Ak- 
ten, die man als die geltenden einführte, sind missaclıtet 
oder umgangen; überall tritt uns das willkührlichste Ver- 
fahren entgegen; dennoch behauptet man kühn, dies sei 
die wahre, von uralten Zeiten her überlieferte Freimau- 
rerei.* 

Bereits im Jahre 1874 schrieb Br. Schiffmann 
eine „Beleuchtung des Promemoria des Br. Widmann, 
betreffend die Einwendungen gegen das neue Gesetz über 
die freie Wahl des Ordensmeisters“; lıiergegen richtete 
am 11. Deo. 1874 der Ordensmeister und Ordensrath der Gr, 
L. L. ein Circulär an die Capitel, um jene Auseinander- 
setzungen Schiffmann’s zu widerlegen. Hierauf erfolgte 
pun von letzterem im Jahre 1875 die Erwiderung in der 
Schrift „Der Ordensrath der Gr. L. L. v. D. und seine 
historisch-kritischen Forschungen.* Auf diese Schriften 
wird weiter unten näher eingegangen. 

Br. Findel fügt zum Schlusse des L. Aufsatzes in 
zweckmässiger Weise die Worte des deutschen Kronprin- 
zen bei Niederlegung der Würde des Ordensmeisters am 
1. März 1874 an. Sie sind sehr wohl geeignet, das Ein- 
dringen in jene verworrenen Verhältnisse der Gr. L. L 
zu fördern, und desshalb seien sie auch hier nicht ver- 
gessen: 

- „Nach beinahe 14jähriger Thätigkeit scheide Ich aus 
dieser Stellung mit dem Bewusstsein, darnach gestrebt zu 
baben, das Wohl der Gr. Landesloge zu fördern und dem 
Gefühl, dass Meine Bestrebungen nicht erfolglos waren. 

Meine Ansichten habe ich in der 100jährigen Jubel- 
feier dargethan; von Meinen Erfahrungen will Ich heute 
reden. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Bild des echten Freimaurers, *) 


Der Freimaurer hat Ruhm als wahren Gottes 
Verehrer! Sein empfönglicher Geist blickt ins erhebende 
All, staunt, er bebt und preist still dessen verborgenen 
Meister, der die Welten erbaut, ihre Bewohner beglückt. 
Die Gottähnlichkeit des eigenen inneren Menschen zeigt 
er in ediem Wort, edler Gesinnung und That. Als mit 
Gott verwandt, begehrt er das ewige Leben, den Bestand 
in Person, und ist dessen gewiss! Sein Johannislicht er- 
leuchtet ihm alles Geheimniss, das des Schöpfers, der 
Welt und des eigenen Ichs. 

Das Erkenne dich selbst! ist sein erstes hohes 
Bestreben. Das Bestimme dich frei! und das Be- 
herrsche dich recht! das sind sein ferneres Ziel und 
seine ernste Bemühung. Werde irdischer Gott! 
dies ist sein höchstes Gesetz. Nicht der „Heilige“ glänzt 
ihm hold als Muster des Lebens, sondern der thätige 
Mann, der vorzüglichste Mensch! 

Andere liebt er mehr als sich selbst, aber die Mensch- 
heit liebt er gerade so, wie den Vater des Alls. Jeder 
gilt ihm viel als ‘Träger der Menschheit und Gottes, daher 
dient er ihm treu und befördert sein Wohl, — Auf dem 
Erdenrund das Heil, den Himmel zu gründen, allen Er- 
löser zu sein; dies ist sein heissester Wunsch. — Er ver- 
edelt sich selbst, dann seine Lieben und Freunde, jeden 
Lebensgenuss, endlich die sämmtlicbe Welt. — Gänzlich 
lebt er und stirbt für seine Erwählte, die Menschheit. Er 
kämpft, geht in den Tod, siegt und hebt sich empor. 

Der Freimaurer erfüllt mit Eifer und Freude die 
Pflichten gegen das Vaterland, gegen den Thron und den 
Staat, gegen die Obrigkeit, die Gemeinde, die Frau und 
die Kinder, gegen den Bruder, den Freund, sogar gegen 
den Feind. — Er ist ein Ehrenmann, ein hochgeachteter 
Bürger, dem die Biederkeit mehr als das Leben selbst 
gilt. — Ohne Härte, Furcht und Rücksielit spricht er die 
Wahrheit. — Falschbeit, Lüge, Betrug, Abergiaube und 
Wahn sind ihm ein Greuel, ein Schrecken. Er weiht sich 
mit Liebe der Weisheit, Schönheit, Stärke und Kunst, 
die wohl königlich sind, weil sie sich auf die That, das 
Leben und Wirken beziehen. 

Das gegebene Wort gilt ihm als heiliger Eid. Seine 
erhabene Brust zeigt stets die himmlische Helle, die kein 
Argwohn trübt und kein Geheimniss bewölkt. Wo das 
Gewissen befiehlt, bekümmeın die Folgen ihn wenig. Für 
das Licht und Recht gibt er sein Gut und sein — Blut. 
Vielen spendet er Geld und vielen wird er ein Vater. 
— Was beherrscht sein Herz? 

Blos die Verehrung der Pflicht. Liebevollen Ge- 
müths geht, eilt er jedem entgegen, welcher der IIilfe be- 
darf; leistet sie, schonend und zart. Was sein Gefühl 
gethan, das durf sein Verstand nicht bekritteln, das bleibt 
stets für die Welt, auch für ihn selber geheim. Gegen 
den höllischen Hass gebraucht er die himmlische Waffe, 
welche Liebe heisst, die den Satan bezwingt. Wäre sein 
Herz und Gemüth selon ohne die Liebe des Feindes? 
Wäre es göttlich, gerecht? Er spricht: „Sicherlich nein! 
Ich bestrafe den Feind am Stärksten, wenn ich ihn liebe. * 
— Daher lächelt er nur, wenn ein Schwarzer ihn beisst. 

Weil er das Gute liebt und achtet, thut er das 
Gute. Weder die Dankbarkeit, noch der Lohn ist sein 
Wuusch. Blos ia der Stille der -Brust geniesst und birgt 
er den Hinimel. Nicht das Amt, die Gewalt, das Er- 
glänzen, der Rang; weder ein Ordensstern, noch Ehre, 
grosses Vermögen; keine Eitelkeit, kein Gepräng ist sein 


Ziel. Er verlangt nicht gelobt, berühmt, unsterblich 


*) Br“ Yrentowski in seinem philosophischen Werke: „Die 
Freimatrerei in ihrem Wesen und Unwesen.“ Leipzig, F. A. Brock- 
baus. 


zu werden. Aus dem innersten Trieb handelt er edel und 
schön, fördert allerseits das Wohl und stiftet den Frieden. 
Weiler der Menschheit dient, macht er sich umsieverdient. 
Endlich wird er gelobt und gerühmt, bleibt aber bescheiden. 
Man verehrt ihn hoch, er selbst denkt nicht daran. 

Seinen Freund und Feind ia Nöthen, alle Bedrängten, 
jeden Verstoss der Natur nimmt er willig ia Schutz; ehrt 
den Greis, das Kind, das Weib, den Blinden und Tauben, 
steht ihm hilfreich bei, dientihm mit Rath und mit That. 
Niemand, selbst dem Wurme nicht, will er ein Leid ver- 
schaffen; zieht des Nächsten Glück gern dem seinigen 
vor, denkt an Aller Geschick und hierin vergisst er sich 
selber. — Gegen keinen Gott, keinen heidnischen Cult 
tritt er verhöhnend auf, schont sogar Fetische, Götzen. Denn 
das Gewissen der Welt ehrt und achtet er stets. — Er 
verbreitet das Licht, schulmeistert aber das Volk nicht. 
Jeden Glaubenshort lässt er heilig und frei. 

Blos auf die eigene Kraft und Hilfe verlässt sich 
der Maurer, Er sagt: Hilf dir selbst, sodann hilft dir 
auch Gott! Trägt nicht deine Brust in sich Gott, das All 
und die Menschheit? Sind nicht diese die Macht, wel-he 
dich stärkt und erliebt? Alles kannstdu leicht sı. ., 
alles erreichen und haben, was Du nur recht 
willst, wonach Du dich bestrebst! Du suchst Gott. 
Es ist schön! Sucht aber dieser gar nicht? Ist nicht ein 


-tüchtiger Mann sein Vertreter, sein Arm? Passe zu seinem 


Zweck! Er wird dich schon wählen und führen! — Dann 
ist dein Tebensweg glorreich, wichtig und hoch. 

Der Freimaurer bezweckt nicht die Herrschaft über 
die Menschen. Er ist im Gegentheile ihr ergebenster 
Freund. Für sie lebt er und schaff, kämpft, leidet Ge- 
fängniss und Foltern. Nur in ihrem Dienst fühlt er sich 
froh und beglückt. Weil er behilflich sein will, verlangt 
er, Etwas zu leisten, was sie veredelt, erhebt, was sie 
wirklich erlöst. — Daher verrichtet er still ganz reine er- 
habene Thaten und spricht: Selig, wer glaubt, seliger 
aber, wer weiss, doch am seligsten der, wer thut und 
alle befriedigt! Jede herrliche That gleicht dem ent- 
schleierten Gott.“ Der Wohlthäter der Welt ist also 
mein Muster und Bruder, mein befreundeter Stern, heiliger 
guter Patron. — Mag nun dieser Mann die Kirche selten 
besuchen, seine Religion bleibt doch heilig und wahr! 
Kümmert er selbst um Gott und sein Heil sich auch n i 
gehörig, dennoch hell und hoch leuchtet seine Moral! 

Willst. Du ein Maurer sein, so strebe, ein Christus 
zu werden! Es genügt Dir nicht, an ihn Gebete zu thun. 
Es genügt Dir nicht, von ihm das Heil zu erflehen. 
Werde nun, wie Er, Erdensprössling und Gott! Deliciac 
generis humani; Titus, ein zweiter, Ecce homo! Dies 
sollst Du werden und sein! 


Johannisfest-Arbeit der lohannis-Gr. Loge von 
Ungarn. 


Den Hammer führte der Ehrw. dep. Gr. Mstr Br. Ant. 
Büreoz. Vertreten waren 14 Logen, welche unter dieser 
Gr. Loge arbeiten, ausserdem 7 Vertreter befreundeter 
Grosslogen. \ 

Nach ritualgemässer. Eröffnung des Johannisfestes 
ünd Begrüssung der Gäste ward der Gr. Mstr. eingeführt 
und nach einer längeren, seine Verdienste hervorhebenden 
Ansprache mit dem Emblöme der Gr. [) von Bayreuth 
bekleidet, da diese Gr. Loge ihn zum Ehren-Mitgliede er- 
nannt hat. Der Gr. Mstr. dankte und versicherte die Brr., 
dass er auch in Zukunft stets bereit sein werde, für die 
Verbreitung der k. K. in Ungarn einzutreten. 8 

Nachdem die Repräsentanten der Gr. Loge Alpina 
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und des Gr. Or. von Lusitanien, die Brr. Dr. Phil. Klein 
und Franz Belänyi, mit den Embl&men bekleidet, ein 
Lied vorgetragen etc., hielt der Gr. Secretair Br, Alex. 
Uhl, eine Rede in deutscher Sprache, welche wir ihres 
zeitgemässen Inhaltes vollinhaltlich folgen lassen. 

„Bei Gelegenheit des Johannisfestes mag es am 
Platze sein, auf die im abgelaufenen maur. Jahre entwi- 
ckelte Thätigkeit der Logen einen Blick zu werfen, um 
mit. Ernst zu prüfen, ob die eingehaltene Richtung er- 
spriesslich, der Erfolg befriedigend sei, und.ob durch das 
entfaltete Wirken die Hauptziele der FMei. nicht ausser 
Acht gelassen wurden. 

Es ist bei keiner Wissenschaft oder Kunst rathsam, 
sich der Selbsttäuschung hinzugeben, und mit der erlangten 
Fertigkeit sich begnügend, keine hölıeren Anforderungen 
an die eigene Leistungsfähigkeit zu stellen. Wollen wir 
daher nicht in jene Fehler verfallen, welche so häufig den 
Fortschritt im profanen Leben hindern, so müssen wir 
von. Zeit zu Zeit eine gewissenhafte Selbstprüfung 

“ vornehmen. 

Die Logen, als Vereinigungspunkte der maur. Be- 
strebungen, sind jene Körperschaften, aus deren Zustand 
im Innern, sowie aus deren Wirken nach Aussen, mit ziem- 
licher Genauigkeit ein. Urtheil darüber geschöpft werden 
kann, ob und in welcher Weise die erhabenen Lehren der 
k. K. von den Btrn. aufgefasst, und in wiefern sie von 
ihnen als echten una wirklichen FMrern. durchgeführt 
wurden. 

Zur .Beurtheilurig des inneren Zustandes einer [] 
genügt es, zu beobachten, ob unter den einzelnen Brrn. 
Harmonie herrscht, und ob sie in maur. br. Weise sich 
gegenseitig achten und lieben. In dieser Richtung bietet 
der Ueberblick ein ziemlich befriedigendes Bild. 

Eines weiteren Umstandes muss gedacht werden, 
worauf die Brr. nicht oft genug aufmerksam gemacht 
werden können, und welcher bisher leider zu wenig ge- 
würdigt wurde, Geistige Arbeit erfordert eine gewisse 
Stufe der Bildung. An dem grossen Baue wird nur jener 
F\Mrer. mit Erfolg arbeiten können, dessen universelle 
Bildung ibn befähigt, die grosse Idee der FMrei. aufzu- 
fassen. Demnach genügt der Ruf eines Suchenden allein 
nicht, um ihn in den Bund aufnehmen zu können, sondern 
es muss gefordert werden, dass er auch fähig sei, über 
die Bedeutung der Fragen der Zeit mit Ueberlegung und 
ohne vorgefasste Meinung als denkender Mann urtheilen 
zu können. Dies ist schwieriger, als man oft annimmt, 
aber nicht die Zahl, wohl aber die geistige Befähigung 
der Brr. ist für den Bund von Bedeutung. 

In vorerwähnter Richtung stehen die Logen weit 
hinter jenen Logen der österr.-ungar. Monarchie, welche 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts bestanden 
haben, zurück. Diese nahmen nur nach sorgfältiger Prüfung 
der Eigenschaften des Suchenden, sowohl in Bezug auf 
Character, als in Rücksicht auf die geistige Ieistungsfähig- 
keit, denselben in den Bund auf. Natürlich war die Folge 
davon, dass in den Logen eine philosopliische Weltan- 
schauung herrschte, und auch das Wirken der einzelnen 
Brr. nach Aussen, sich einer Einflussnahme auf die fort- 
schrittlichen Bestrebungen der Zeitgenossen erfreute, welche 
die heutigen FMrer. Ungarns nicht besitzen. Wenn jetzt 
so häufig darüber geklagt wird, dass der Eifer der Brr. 
erkalte, so vergisst man wohl zu oft, dass die Schuld 
nicht an der FMrei. liegt, sondern daran, dass sie so wenig 
verstanden wird. 

Und hier kommen wir auf die Thätigkeit der Logen 
nach Aussen zu sprechen. In Folge der oberwähnten 
Uebelstände bleiben die Hauptaufgaben der FMei bei 
Seite und es wird nur eine einzige Richtung oultivirt, 
nämlich die practische Wohlthätigkeit. Nur zu oft wird 


dieser eine Zweig maurer, Thätigkeit als der eigentliche 
Zweck der FMei. hingestellt. An dieser Auffassung trägt 
theils die Gedankenlosigkeit, theils die engbegrenzte 
Weltanschauung vieler Brr. Schuld, welche glauben, die 
menschliche Gesellschaft könne durch je zahlreichere 
Wohlthätigkeits-Anstalten desto glücklicher gemacht werden. 
Die Befolgung dieser Theorie erfordert wenig Geist, wenig 
Mühe und gibt eine gewisse Selbstbefriedigung. Die k. 
K. sinkt aber dadurch zum gewöhnlichen, oft gar ziemlich 
ungeschickt gehandhabten Wohlthätigkeitsverein herab. 

Will man daher nicht die wirklichen Tendenzen des 
Bondes verkennen, so kehre man elıestens zur ernsten 
Arbeit zurück, über die praktische Wohltlätigkeit als 
einen Zweig der k. K. nebenbei, aber auch nur nebenbei. 
Die FMrei. hat eine Aufgabe zu lösen, die Jahrtausende 
in Anspruch nimmt. Verbreitung der Aufklärung, Befrei- 
ung der Menschheit aus den Fesseln des Aberglaubens 
and der Vorurtheile, Beförderung von Institutionen, durch 
welche die Menschheit gebildeter, wahrhaft freier und 

lücklicher wird. Dies sind Ziele, zu deren Förderung die 
Mrer. die Mittel mit Weisheit wählen sollen. Das Feld 
zu einer maur. Thätigkeit in diesem Sinne ist in unserem 
Vaterlande leider noch ein ziemlich grosses und die geistig 
Freiesten, die Besten der Zeit müssen sich zu solchem 
Wirken vereinigen. 

Solche Arbeit kann nicht durch Errichtung von 
‚Armenhäusern, Asylen u. s. w. vollbracht werden, wohl 
aber durch Verpflanzung mr’schen Geistes in das Leben 
der Familie, der Oeffentlichkeit und der Gesellschaft. 
Dureli manches Wirken in der Familie, indem der Maurer 
seine Grundsätze seinen Kindern einprägt, und dadurch 
der neuen Generation junge von mrschem Geiste beseelte 
Kräfte zuführt, indem er durch die Art seines Lebens- 
wandels die Achtung seiner Mitbürger erwirbt und scinen 
Kindern damit als Vorbild zur Nacheiferung dient. Die 
Familie ist der Kern des Staates; die Familie des Maurers 
soll ausserdem der Keim des Fortschrittes auf der Bahn 
vernunftgemässer Entwickelung des Menschengeschlech- 
tes sein. 

Die Verpflanzung mr’schen Geistes in die Oeffent- 
lichkeit ist leicht erreichbar, wenn jeder Maurer die 
Grundtendenzen der Mrei stets im Auge behält. Ob er nun 
in seiner Eigenschaft als Mitglied der Legislative, der 
Communalverwaltung, des Scehulstuhles oder in anderer 
öffentlichen Stellung zu wirken berufen ist, nie möge er 
ausser Acht lassen, dass seine Thätigkeit jener Richtung 
entspreche, die geeignet ist, das Wohl seiner Mitbürger 
in geistiger und materieller Beziehung zu fördern. Seine 
Mission sei es, nie Localinteressen den Gesammtinteressen, 
private Vortheile den Vortheilen der Gesammtheit vorzu- 
ziehen. Mit einem Worte, er wirke stets als Weltbürger. 

In der Gesellschaft ist maur. Wirken ebenfalls von 
grossem Einflusse. Der Maurer trete der Corruption ent- 

egen, suche die nationalen, politischen und dogmatischen 
egensätze zu versöhnen, lehre Toleranz der Meinung 
Andersdenkenden gegenüber. Er sei ein freier Mann, 
dessea Wort darum von Gewicht ist, weil es nach durch- 
dachten Prineipien gesprochen wurde uud Niemanden ver- 
letzt. Wenn jeder Maurer in solcher Weise in Familie, 
öffentlichen und socialem Leben wirkt, so hat er seiner 
Pflicht ‚nachgelebt, und wenn die profane Welt einst an 
seinem Grabe erfährt, dass ein solcher Mann Maurer war, 
dann dürften wohl die Besten, die Würdigsten sich bemühen, 
in den Bund solcher Männer aufgenommen zu werden. 
Es möge daher Jeder bestrebt sein, durch sein Wirken 
selbst in ähnlicher Art die Ehre der k. K. zu fördern 
und zu ihrem Gedeihen beizutragen. 

Wenn dieser Vortrag vielleicht von den bei ähnlichen 
Anlässen üblichen Festreden wesentlich abweicht, so ge- 

* 


schieht dies aus dem Grunde, weil es Pflicht des Maurers 
ist, vor Allem wahr gegen sich selbst zu sein, vorhandene 
Uebelstände aufzudecken und deren Fortbestehen zu ver- 
hindern. 

Das Vorbringen dieser Uebelstände kat den einzigen 
Zweck ‘der Aufforderung für uns Alle, die verflossenen 
Jahre als die Jünglingsjahre der unger. FMei zu betrach- 
ten, um nunmehr als ernste Männer an ernste Mannes- 
arbeit zu gehen. 

Möge diese Arbeit mit Weisheit begonnen, mit 
Stärke durchgeführt und durch Schönheit veredelt werden, 
damit unseres Wirkens von der Nachwelt mit derselben 
Hochachtung gedacht werde, wie dies von den österr.- 
ungar. FMrer des vorigen Jahrhunderts geschieht. Hiezu 
lassen Sie uns in Harmonie als Brr. unsere Kräfte vereini- 
gen und mit diesem Vorsatze das heutige Johannisfest 
als wahre Maurer begehen,“ 

Nach dem Vortrage eines Liedes durch das Quar- 
tett der [[] „Galilei“ hielt der s. e. Br. Ant. Berecz 
eine Ansprache unter dem Titel „Aufmunterung am 
Johannistage* in ungarischer Sprache. Gestattet es irgend 
der Raum, so lassen wir in der nächsten Nummer des 
„2.“ auch diesen Vortrag in deutscher Sprache folgen. 

Nach. dem weiteren Vortrage eines Liedes von 
Seite des genannten Quartetts und nach der 8. f..d. 8. 
d. W. ward die Festloge geschlossen. 


Constitution der Gr. Loge von Ungarn für die 
drei Johannisgrade. 


Fortsetzung.) 


$. 18. Bei der Versammluug der Grossloge ist eine jede 
Loge durch ihren hammerführenden Meister resp. dessen 
‚ Stellvertreter und durch je einen oder mehrere aus der 
Reihe ihrer activen Meister zu erwählende Vertreter (siehe 
$. 7 Punkt 5), welch’ letztere mit einer Vollmacht zu ver- 
sehen sind, vertreten. 

$. 19. Die Beschlüsse der Grossloge sind auch für 
jene der unter ihrem Schutze arbeitenden Logen bindend, 
welche siclı nicht vertreten liessen. 

. 20. Ausser der Jahres-Versammlung der Grossloge 
finden noch alljährlich drei Quartals- Versammlungen statt, 
und zwar im Jänner, April und Juli eines jeden Jahres, 
wovon die letztere mit der Johannis-Festrede der Gross- 
loge zu verbinden ist. 

8. 21. Alle im $. 8 nicht genannten Verhandlungs- 
gegenstände, sowie jene Vorlagen einzelner Logen, welche 
die Kompetenz des Beamten-Collegiums überschreiten, sind 
in den Quartals-Versammlungen vorzunehmen, ebenso der- 
selben die Berichte der internen Lögen nnd jene über 
befreundete maurerische Grossmächte vorzulegen. 

$. 22. Zu den Quartals-Versammlungen werden sämmt- 
liche unter dem Belutze dieser Grossloge stehenden Logen 
14 Tage vor Abhaltung derselben geladen, welche mit der 
Vertretung in diesen Versammlungen entweder ihren 
Meister vom Stuhl, oder einen Delegirten aus der Reihe 
ihrer aktiven Meister oder aber ihren bei der Grossloge 
accreditirten ständigen Repräsentanten betrauen. Geschieht 
indessen die Vertretung durch einen der beiden Letzteren, 
so ist derselbe seitens der Loge mit einer Specialvollmacht 
zu versehen. 

$. 23. Kein Repräsentant kann mehr als eine Loge 
vertreten. 

. 24. Eine ausserordentliche Versammlung der 
Grossloge ist einzuberufen, wenn der Antrag hierzu wenig- 
stens von der Hälfte der aktiven Logen des Grosslogen- 
Verbandes ausgeht; bei ungerader Zahl ist die kleinere 


Hälfte genügend, um deren Einberufung zu verlangen. 

Ferner erfolgt die Einberufung einer ausserordent- 
lichen Versammlung der Grossloge, so oft das Gross-Be- 
amten-Kollegium dies für nothwendig erachtet und in den 
88. 35 und 67 vorgesehenen Fällen. 

8. 25. Jeder Bruder ist berechtigt, bei den seinem 
Grade entsprechenden Arbeiten der Versammlungen der 
Grossloge als Zuhörer anwesend zu sein. 

$. 26. Die Abstimmung erfolgt jedoch nur durch die 
stimmberechtigten Mitglieder der Grossloge und zwar nach 
iarer freien Ueberzeugung. Dieselben dürfen durch Instruc- 
tionen seitens der Logen angeleitet, jedoch nicht ge- 
bunden werden. 

8. 27. Die ausserordentlichen Mitglieder der Gross- 
loge ($. 7. b), wenn sie nicht zugleich Grosslogen-Beamte 
oder andere ordentliche Mitglieder der Grossloge sind, 
haben ihren Sitz im Oriente und haben bloss ein Votum 
consultativum et ioformativum. | 

8. 28. Die Grossloge hat das Recht, solche Brüder, 
die sich um die Freimaurerei überhaupt, oder aber um 
die Freimaurerei in Ungarn speciell Verdienste erw ;n 
haben, zu Ehrenmitgliedern zu ernennen. Diese werden von 
der Ernennung durch Zusendung des Grosslogenbijous und 
eines Ehrendiplomes verständigt, und zu jeder Grossloge 
eingeladen. 

8. 29. Ebenso hat die Grossloge das Recht Ehren- 
grossmeister zu ernennen. 


B) Die Grossmeister und Grossbeamten. 
1. Die Grossmeister. 


$. 30. Der Grossmeister ist das Oberhaupt der unter 
dem Schutze dieser Grossloge arbeitenden Logen und 
deren officielles Organ der Regierung, den Behörden und 
den anderen maurerischen Grossmächten gegenüber. 

8. 31. Der Wirkungskreis des Grossmeisters ist fol- 
gender: 

1. Er präsidirt bei allen ordentlichen und ausser- 
ordentlichen Versammlungen der Grossloge sowie bei den 
Quartals-Versammlungen, wesshalb er auch zu sorgen hat, 
dass dieselben zur vorgeschriebenen Zeit einberufen werden. 

.. 2. Er führt den Vorsitz bei Beratliungeı /es 
Gross-Beamten-Collegiums. 
(Fortsetzung folgt.) 


Correspondenzen. 


Die Einweihung des Tempels im: Budapester Logenhauss 
des Gr. Orients von Ungarn. *) 


Original-Correspondenz aus Budapest, 

Mit gespannter Erwartung sahen die Brr, Trans- und 
ger manche Cisleithaniens dem 20. und 21. August ent- 
gegen, weil, dem veröffentlichen Programme gemäss, ia 
diesen Tagen ein für die FMrer Oesterreich- Ungarns 
wichtiges Fest gefeiert werden sollte. Blickt man zurück 
und erwägt man, wie am Einde des vorigen Jahrhunderts 
die FMei. in Oestereich-Ungarn blühte, wie in jener Zeit Cori- 
phäen des Staats und der Kirche nicht nur Mitglieder des 
Bundes waren, sondern in demselben für geistiges wie 
materielles Wohl der Menschen uneigennützig zu wirken 
sich bemühten, wie dann durch höhere Gewalt die Bauhütten 
geschlossen und die FMei mit Stumpf und Stiel ausgerottet 
werden sollte und auch scheinbar ausgerottet wurde, so muss 
man es bewundern, dass, nach dem  Eintritte liberalerer 


*) Näheres über den Bau wie über die gehaltenen Reden hoffen 
wir später zu bringen. 
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Anschauungen, die FMei. wenngleich etwas schüchtern, 
sich dennoch innerhalb 6 bis 7 Jahren ein recht bedeutendes 
Gebiet erobern konnte. In Ungarn, respect. in Pest, wurden 
1869 die ersten Logen gegründet und jetzt, also nach kaum 
7 Jahren, finden wir zwei maur. Oberbehörden, den 
Gr. Orient für Brr. des schottischen und die Gr. Loge 
für Brr. des symbolischen oder Johannis-Ritus mit einer 
bedeutenden Anzahl von unter diesen Oberbehörden ar- 
beitenden Logen. Der &r. Orient fasste nun den Beschluss, 
für die unter seiner Obedienz arbeitenden Logen ein eigenes 
Logenbaus zu bauen und mit allen jenen Einrichtungen zu 
versehen, wiees die Würde und das Wohl des FMbundes 
erheisobt. Tempel, Kanzleien. Sitzungs- und sonstige Loca- 
litäten sindtrotz ihrer Einfachheit mit jenem Comfort ausge- 
stattet, wiees die Würde des Bundes erfordert. 

Anm 20. August nahm das Logengebäude auf dem 
Waitzner-Bouleward in Budapest die eigenen Mitglieder 
der Pester Logen, eine grosse Anzahl Brr. aus den un- 
garischen Provinzen, und viele des symbolischen Ritus sowohl 
aus Ungarn wie aus Cisleithanien, besonders aus Wien, auf. 
Gegen 11 Uhr wurden sämmtliche Brr. in den festlich ge- 
schmückten Tempel, der durch seine ‘Grösse, wie durch 
» seine Einrichtung auf die Eintretenden einen höchst er- 
hebenden Eindruck machte, geführt. Orgelbegleitung erhob 

die festliche Stimmung. 

Der Gr. Mstr. Br. Georg Joannovios hielt in un- 
garischer ‘Sprache die Eröffnungsrede und begrüsste 
am Schlusse derselben alle Brr., besonders die Br. 
Gäste. *) 

Der Gr. Secret. der Johannis- Gr. Loge von. Ungarn, 
Br. Uhl dankte im Namen der Gäste in deutscher Sprache 
und überbrachte zugleich im Namen der Johannis-Gr. 
Loge die br.sten Glückwünsche dieser maur. Oberbehörde. 
‚Derselbe fügte die Versicherung hinzu, dass die Gr. Loge 
von Ungarn mit den Brrn. des Gr. Or. auch fernerhin in 
br. Harmonie zum Gedeihen und zum Ruhme der k. K, 
fortzuarbeiten gedenke. . 

2 Der Gr. Redner des Gr. Or. Br. Aristid Mättyus 
hielt in ungarischer Sprache die Festrede. *) 

In den kurzen Daunen zwischen den Reden wurden 
zwei Soli-Gesänge von einem Br. Bassisten und Tenoris- 
ten vorgetragen, welche ergreifend auf die Zuhörer wirkten. 

Die Arbeiten wurden nach etwa 5/, Stunden ge- 
schlossen. Am Ausgange nahmen die betreffenden Brr. die 
Gaben für d. 8. d. W. entgegen. 

Mittag um 2 Uhr begann das durch zahlreiche 
Schwestern verherrlichte Br. Mahl im Grand Hötel Hun- 
garia. Gesprochen wurde von Br. Th. Ozäky u. A. in 
ungar. Sprache. Die Schwester Rosa Barach aus Wien 
hielt eine feierliche .Anrede, besonders an die Schwestern, 
um sie für die Thätigkeit auf dem Gebiete die k. K. zu 
begeistern, in deutsccher Sprache. Dieselbe wurde stürmisch 
applaudirt. Noch einige Brr. sprachen in ungar. und Br. 
Dr. Ennemoser in deutscher Sprache, 

Nach beendigtem Mahle gings per Dampfschiff über 
die Donau, per Pferde- und Zahnradbahn auf den Schwa- 
benberg. Die herrliche Aussicht entzückte alle. Der 
Weg in’s Auwinkel zum Fasan ward von den zahlreichen 
Brrn. und Schwestern zu Fuss zurückgelegt. Es war dieses bei 
der grossen Hitze für Manche recht ermüdend, trotzdem 
der Weg durch herrlichen Wald führte. Im Fasan ange- 
kommen wurde ein kräftigendes Souper eingenommen und 
gegen 11 Uhr der Rückweg per Pferdebahn angetreten. 
Nach 12 Uhr am Kettenbrückenkopfe angekommen, suchten 
alle ihre 'betreffenden Wohnungen auf. 

Am 21. August, dem 2, Festage, wurden gegen 

*) Sämmtliche Reden liegen in einer besonderen Brochüre in 


‚ungarischer und deutscher Sprache yor und sind um 40 kr. vom Gr. Or. 
zu erhalten. Sie sind den Brrn recht zu empfehlen. 


11 Uhr die Schwestern in den Tempel gefülırt und dann traten 
sämmtliche Brr. in maur. Bekleidung ohne weiteres Cere- 
moniel unter Orgelbegleitung ein. Br. Th. Czäky, Gr. 
Mstr-Stellvertreter, hielt in ungarischer Spr. die Frestrede, 
in welcher er die Schwestern mit derm Wesen der FMrei 
bekannt zu machen suchte. 

Bei künftigen gemeinsamen Festen werden die Brr. 
Ungarns sicher den Wunsoh der Deutsch redenden Bır. 
erfüllen, indem sie denselben den Inhalt ihrer trefflichen 
Reden einigermassen verdollmetschen. 

Vor Schluss der Arbeit gab derselbe bekannt, dass 
der Inhalt d. 8. d. W. von heute zu zwei Theilen an be- 


' drängte Maur. Familien vertbeilt werden solle. (Die Bei- 


träge flossen so reichlich, dass jede derselben fl 68 
erbielt.) 

Um 3 Uhr war gemeinsames Diner im Grand Hötel 
Hungaria, an dem noch mehr Schwestern theilnahmen als 
Tages vorher. Auch hier wurden einige Ansprachen in 


ungarischer und deutscher Sprache von den Bır. Ozüki 


Hugo Mandello, Isidor Freund, Ennemoser u. A. | 


gehalten. 

Gegen 6 Uhr Fahrt per Dampfboot zur Magarethen- 
Insel. Promenade daselbst und nach 8 Uhr Tanzkränz- 
chen bis gegen 11. Dann Souper, bei welchem den Gästen 
Denk für ihr Erscheinen und von diesen Dank. für die 
br. Einladung abgestattet. wurde. Gegen 2 Uhr des Mor- 


"gens führte das Dampfboot sämmtliche Brr. und Schwe- 


stern nach Pest zurück. 
Am 22. wurde von den Schwestern dem Br. Czäky 
ein Lorbeerkranz als Zeichen ihrer Verehrung überreicht. 
Wirft man einen Rückblick auf diese Tage und auf 
das in denselben Erlebte, so kann man sich der UTeberzeu- 
gung nicht erwehren, dass dieses Fest sicher Vieles zur 
Consolidirung der FMei in Trans- wie Cisleithanien bei- 
tragen wird. Brr. beider Riten haben sich näher kennen 
elernt und werden in allen wichtigen, die FMei betreffen- 
Eu Fragen, gemeinsam zum gemeinsamen Ziele schreiten. 
Die Schwestern werden sowohl einzeln wie zusammen von 
ihrer Seite das Wohl der k. K, zu fördern sich bemühen. 
Alle aber werden in diesen Tagen neue Kraft gewonnen 
haben, um selbst unter schwierigen Verhältnissen für geis- 
tiges und materielles Wohl nicht nur der näher stehenden 
Brr. u. Schw., sondern auch für das der prof. Welt nach 
Kräften zu wirken. Wird diese Hoffnung in Erfüllung 
ehen, dann werden die Kosten und Mühen, welche diese 
Mage mit sich brachten, reichliche Belohnung finden. Das 
wolle d. a. B. v. W. Br. Dr. E. 


„Die Bauhütte“ enthält inNr. 24 eine Correspondenz 
aus Berlin, die sich auf den in der Gr. L. L. d. Frmr. 
v. D. entbrannten Kampf bezieht und einige diesbezügliche 
bemerkenswerthe (tesichtspuncte erörtert. Sie stammt 
augenscheinlich aus wohl orientivter Feder. Es heist dort 
u. A.: „Io derganzen Frmr.- Weit machte es grosses Auf- 
sehen, dass der Kronprinz plötzlich (1874) sein Amt als 
Ordensmeister niederlegte. Man erfuhr dann, der Grund 
liege in Intriguen, welche Br. Widmann angezettelt und 
zu denen Br. v. Dachröden sich hatte verwenden lassen, 
um sich dafür zu rächen, dass er nicht zum Direotor der 
Museen ernannt war. Noch auffälliger war, dass Br. v. 
Dachröden gleich nach seinem Amtsantritt ein Gesetz sanc- 
tionirte, welches der Kronprinz noch unmittelbar vor seinem 
Abgange verworfen hatte. Damit war der schlagende Be- 
weis gegeben, dass es sich bei dem Wechsel im höchsten 
Amte um schwerwiegende Differenzen gehandelt. hatte.“ 
Weiterhin heisst es dann: „Trotz des Eides, welchen Br. 
v. Dachröden bei Antritt seines ordensmeisterlichen 
Amtes gelobt hatte, nichts zu ändern, stiess er das 
Ordensmeister-Wahlgesetz um und gab dem neuen Gesetze 
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rückwirkende Kraft, so dass dem Br. Schiffmann da- 
durch dar Recht genommen werden sollte, dus ihm als 
Oberarchitekten zustand, ohne Wahl v. Dachröden’s 
Nachfolger zu werden.“ 

Sehr charakteristisch für das Verfahren der Gr. L. 
L. gegen Br. Schiffmann ist folgende Thatsache, die 
„Die Bauhütte“ in Nr. 29 in einer Berliner Oorrespondenz, 
bringt. Der Ordensrath hat eine Commission ernannt, welche 
die Untersuchung gegen Br. Schiffmann führen soll. 
Wenigstens soweit hätte man doch den Schein der: Unpar- 
teilichkeit bewahren müssen, dass man nicht einen als en- 
ragirten Gegner des Br. Schiffmann bekannten Br. an 
die Spitze dieser Untersuobnngs-Kommission stellte! Aber 
wen bat man ernannt? Br. Nikisch. — Nikisch ist 
ein bezahlter Beamter der Loge. Er bezieht jährlich von 
der Loge 1800 Mark: 900 Mark als Sekretair der Gr. ], 
900. Mark als Sekretair des Kapitels. Dies Einkommen 
kann ihm zur Hälfte durch den Landes-Grossmeister, zur 
Hälfte durch den Ordensmeister entzogen werden. Einen 
so abhängigen Br. macht man zum Vorsitzenden einer 
Untersuchungs-Kommission in einer Klagesache, die der 
Ordensmeister befohlen hat und die der 'Landes-Gross- 
meister lebhaft vertritt! Dazu kommt, Nikisch ist lange 
Schiffmann’s persönlicher Gegner auch desshalb, weil 
Sch. die Ansicht vertritt, es sei nicht gut, dass ein Be- 
amter der Gr. Loge auch Beamter im ÖOrdensrath_ sei, 
und weil desshalb, wenn Sch’s Ansicht die Oberhand ge- 
winnt, Nikisch das eine Amt und damit auch die Hälfte 
seiner Einnahme verliert. Das ist allbekannt, das muss man 
auch im Ordensrath wissen. Dennoch wird gerade Ni- 
kisch ernannt! Man kann voraussehen, was nun folgen 
wird.“ 

Wir registriren heute nur noch den Erfolg dieses 
Verfahrens, indem wir den ersten Satz des Aufsatzes in 
Nr. 35 der Bauhütte „Eine Stimme aus der Gr. L. L.“ 
hier eitiren: „Die Exelusion des Oberarchitekten Br. 
Schiffmann in Stettin ist eine Thatsache. Sie ist von 
den Mitgliedern des Ordensrathes vollzogen auf Grund der 
von der Gr. L. L. 1808 getroffenen und 1866 republieirten 
Verfügung, „„dass kein Br. ohne Genehmigung der Gross- 
loge Etwas über Freimaurerei drucken lassen darf, bei 
Strafe der Exelusion.*“ Wir werden späterhin noch am 
a. O. dies Verfalıren besprechen. Es sei hier nur bemerkt, 
dass der Ordensrath der Gr. L. L v. D. seine Ohnmacht 
in dem Kampfe gegen die Wabrheit durch Nichts besser 
illustriren konnte, als durch seine Begründung der Ver- 
urtheilung Br. Schiffmann’s. M. B. 


Mittheilungen. 


Wesen, Alter und Zwecke der FMei. 

In einer längeren, lesens- und beherzigenswerthen Zeich- 
nung sucht Br. Volkmar Helmrich in Cbemnitz die drei 
Fragen: 1. Was ist die FMrei? 2, Wie alt ist die FM und 
3. Was hat die FMei für einen Zweck? in der in Leipzig 
erscheinenden. „FMr.Ztg“ zu beantworten. Wir geben diese 
Antworten hier einfach wieder und ersuchen die l. Leser, 
Jessen weitere Betrachtungen in der früher benannten FMr. 
Ztg. nachlesen zu wollen. 1. Was ist die FMeiP — 
„Die FMr. Brüderschaft ist eine Vereinigung freier Männer 
von gutem Rufe aus allen Ständen der menschlichen Ge- 
sellschaft. Der Reiche verbindet sich mit dem Armen, 
der Gelehrte und Künstler mit dem Handwerker und 
Landmann, der Minister mit dem untersten Schulbeamten, 
der Fürst mit dem Unterthan, um aller Unterscheide .der 
Religion (Confession,) der Nationalität und des Standes 
vergessend, mitihm zur bestimmten Zeit unter der Leitung 


ewisser Beamten in hierzu besonders eingerichteten 

umen zum eigenen, wie zum Heile der Mitmenschen 
brüderlich zu arbeiten.“ 2, Wie alt ist die FMrei? 
— „Der FMr. Bund ist aus dem Schoosse der alleinselig- 
machenden Kirche hervorgegangen, aus dem Schoosse 
derselben Kirche, die, weilsie alt geworden, das Wünschen 
und Sehnen der in einer andern Zeit stehenden Tochter 
nicht mehr versteht, uns mit Flüchen überhäuft und mit 
Blitzen zu vertilgen strebt. — Die ersten Anfänge des 
FMr.bundes sind nicht im Zeitalter Salomo’s oder gar 
Adam’s zu suchen, sondern vielmehr im 6. Jahrh. n. Ohr. 
Geb., in welchem der Mönch Benediot das Mönchthum 


' aus Asien und Africa nach Europa verpflanzte. 


Die Mönche beteten — und arbeiteten damals. Sie 
machten das Land urbar und bauten feste Klöster und 
schöne Kirchen. Sie wanderten später unter Führung eines 
Werkmeisters, dem sie Treue und Gehorsam gelobt, in’s 
Land hinein und errichteten überall Kirchen und Klöster. 
So geschah es in dem heil, römischen Reiche deutscher 
Nation, in Italien, Frankreich und England. Die Mönchr 
nannten sich jetzt Baubrüderschaften. Weil sie eines vor- 
theilhaften Rufes weithin genossen, so kamen Männer aus 
allen Olassen des Volkes, selbst Fürsten und baten um 
Aufnahme. Durch die klingende Münze der Reichen und 
durch die Arbeitskraft der Armen bewogen, gewährte 
man gern die Bitte um Aufnahme. Diese Neuaufgenom- 
menen nannte man zum Unterschiede von den „Baubrüdern* 
„Laienbrüder.“ Bald mussten die Laienbrüder alle Arbeiten 
verrichten und die Mönche führten ein süsses 'Leben. Die 
Folge war, dass sich. die Laienbrüder von» den Mönchen 
trennten und selbstständig fortarbeiteten, wie in Wien, 
Regensburg, Strassburg ete. Sie nannten sich nun Stein- 
metzbrüder und errichteten am jeweiligen Bauplatze „Bau- 
hütten.“ In Errionerug an das frübere Klosterleben nannten 
sie sich kurzweg „Brüder.“ Mit der Aufnahme Fremder 
verbanden sie gewisse Ceremonien, lehrten ihre Kunst 
in Sinnbildern, legten gewissen Zahlen, Farben und Blumen 
bildliche Deutung unter, bauten ihre Hütten mit dem 
Stuhle des Werkmeisters nach Osten ete. In Zeichen, 
Wort und Griff hatten sie besondere Erkennungsmerkmale. 
Ihren Werkmeister nannten sie „ehrwürdig.“ Viele Stein- 
metzbrüder wanderten aus dem deutschen Reiche nach. 
Italien und Schweden, am Ende des 13. und im Anfange 
des 14. Jahrhunderts die meisten nach England, vorzüglich 
aber nach Schottlaud. Hier nannte man die Bauhütte 
zuerst „Loge,“ von dem lat. Worte „locus,“ der Ort, der 
Ort nähmlich, an dem sich die Steinmetzbrüder bei fest- 
lichen Gelegenheiten versammelten. Die Baulust nahm ab 
und es schien, als wollte das Ansehen der „Logen“ sinken. 
Es trat nun ein Ereigniss ein, welches die Steinmetzbrüder 
bald zu hohem Anschen führte. 1649 wurde durch die 
Enthauptung König’s Karl I. das Königtlium in Englaud 
gestürzt. Die Stütze desselben, der Adel, bemühete sich 
‚unausgesetzt, den Sohn des enthaupteten Königs auf den 
Thron zu setzen, Dazu bedurfte es unverdächtiger. Orte 
zu Zusammenkünften, was bei dem Protektor der englischen 
Republik, dem scharfblickenden Cromwell, keine leichte 
Sache war. Die Steinmetzbrüderschaften mussten helfen, 
ohne dass sie es ahnten. Die ersten Adelsfamilien traten 
der Bruderschaft bei. Oromwell hätte wohl nimmer ge- 
glaubt, dass in den Logen der Steinınetzbrüderschaften 
oder Freisteinmaurer, wie sie sich jetzt nannten, seine 
ersten Gegner zu suchen seien. Die neuen Brr. wurden 
„angenommene Freisteinmaurer* oder gekürzt angen. 
„FMrer.“ genannt. Die Zahl der „angen. FMr.“ war bald 
grösser, als die der „eigentl. FMr.“ Man theilte nun die 
FrMaur.-Bruderschaft in 4 Grade. Dem Lehrlings-, - Ge-- 
sellen- und Meistergrade gehörten die wirklichen Freistein- 
maurer an. Die angen. FrMaur. bildeten den 4. Grad, den 
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Andreas-Rittergrad. Hier war der Sitz der Verschwörung, 
der es 1680 gelang, Karl II. auf den Thron seiner Väter 
zu setzen. Zum Dank für die geleisteten Dienste verlieh 
der neue König dem Freimaurer-Handwerk den Titel 
„Königliche Kunst.* Im Jahre 1666 erwachte infolge der 
furchtbaren Feuersbrunst, welche in London 89 Kirchen 
und 14.000 Häuser in einen Selutthaufen verwandelte, 
noch einmal die alte Baulust, so dass London in kurzer 
Zeit wieder prächtig erstand. 

Im Jahre 1717 gründete man die „grosse Loge von 
England,“ sagte sich von den Baugewerken los und trat 
als selbstständige Gesellschaft auf. Fortan sollte nur die 
Besprechung rein menschlicher Angelegenheiten als der 
einzige wahre Zweck der Verbindung anerkannt werden. 
Es wurden Männer aus allen Ständen angenommen und 
die alten Gebräuche, wie auch die üblichen Grade beibe- 
halten. Im Jahre 1721 verfasste der Prediger Jakob 
Anderson eine Constitution, zu welcher 1723 zwanzig eng- 
lische Logen ihre Zustimmung gaben. Das Jahr 1717 ist 
also das echte und rechte Geburtsjahr der FMrei. der 
Gegenwart. Von England aus verbreiteten sich die Logen 
über alle civilisirten Länder, in denen sie noch gegenwär- 
tig besteht, mit Ausnahme von Oesterreich und Russland, 
3, Was hat die FMrei. für einen Zweck? — Der 
Zweck der FMei. ist ein doppelter. 1. Soll der FMrer. 
immerdar an seiner eigenen Veredlung arbeiten, damit er 
auf eine immer höhere Stufe der Volkommenheit gelange 
und ähnlicher werde dem, der die höchste Vollendung ist. 
2. Soll der FMrer. durch all’ sein Denken und Thun seinen 
Nebenmenschen nützlich zu werden suchen. Er soll unver- 
schuldetes Elend mildern, Trauernde trösten, Verfolgte be- 
schützen und Liebe und Eintracht auf Erden mehren und 
verbreiten helfen nach dem Satze: „Ich bin ein Mensch, 
nichts Menschliches ist mir fremd.* 


Calendrier magonnique du Gr. Or. de France pro 5876. 

Aus dem 104. Jahrgange dieses Kalenders entnehmen 
wir Folgendes: „Der erste Gr. Mstr. des Or. inFrank- 
reich war 1725 Lord Dervent Waters, diesem 
folgte ‘1736 Lord Comte d’ Harnouester, 1738 
Herzog D’ Antin, 1743 Prinz Louisde Bourbon, 1771 
Herzog De Chartres, Louis Philipp Joseph Herzog von 
Orleans, 1795 ‚Rottiers de Montaleau unter dem Titel 
Gr. Vener. und 1805 Joseph Napoleon, König von 
Spanien. 

Von 1805—1852 war ein Interregnum obne Gr. 
Mstr. 1852 wird Prinz Murat Gr. M. 1862 folgte diesem 
Marschall Magnan, 1865 General Mellinet, 1870 Br. 
Rabaud-Laribi6re. Am 6. September 1871 übertrug 
die Generalversammlung des Gr. Or. von Frankreich die 
&ewalten des Gr. Mstr. dem Bundesrathe. Das Präsidium 
desselben führte 1871 Br. Rabaud-Laribire, seit 1872 
Br. De Saint-Jean. 

Neben dem Bundesrathe fungirt ein aus 32 Mitglie- 
dern bestehendes „Grand Collöge des Rites* als Supröme 
Conseil. Präsident desselben ist General Mellinet. 

An permanenten Commissionen zählt der Bundes- 
rath 1. die für administrative und laufende Geschäfte. 
Präsident ist Br. Baudouin. 2.Finanz- und Logenhaus- 
Commission. Präsid. Br. Armand. 3. die für Streitfälle 
Würsche und Vorschläge. Präsid. Br. Du Hamel. 4. die für 
die Redactior des officiellen „Bulletin.“ Präsid. Br. De 
Saint-Jean. Redacteur ist Br. Th&venot, Kanzleidireetor 
des Gr. Or. 

Das „Maison de secours“ hält wöchentlich eine Sit- 


zung, in der die vielen Gesuche um Unterstützung ge-- 


prüft ‘und erledigt werden. Das Institut beschäftigt 2 
Aerzte, Präsident ist Br. Cammas. 
Unter dem Schutze des Gr. Or. von Frankreich sind 


258 Logen, 37 Kapitel, 12 Conseils, 1 Gr. Collöge des 
Rites, 1 Consistoire, also 809 maur. Körperschaften in 
Activität. Auf Paris und die Bannmeile entfallen 61 Werke 
stätten. Von diesen halten 46 ihre Versammlungen im 
Hötel- des Gr. Or., die übrigen anderwärts. Die Departe- 
ments zählen 190, Algier 13 Bauhütten. In den Franzö- 
sischen Colomien sind nur wenige Werkstätten, in Asien 
nur eine Loge unter der Obedienz des Gr. Or.; in Africa 
sind deren drei, in Amerika gleichfalls drei. In Elsass- 
Lothringen ar es 8 Logen vor, einzuschlafen, als der 
Obedienz des Gr. Or. zu entsagen. 33 Logen in fremden | 
Ländern, wie in Spanien, Corfu, Italien, Rumänien, Türkei, 
Schweiz, Syrien, Egypten, Argentinische Republik, Chili, 
Uruguai stehen unter der Obedienz dieses Gr. Or. 68 
Bauhütten sind eingeschläfert. 

Das Jahrbuch der ,„Grandlodge of theßtate 
of California“ enthält unter Andern: „Mehrere Logen 
suchten um die Genehmigung nach, in öffentlicher Proces- 
sion, ınaur. bekleidet erscheinen zu dürfen, um an einer 
profanen Feier Theil zu nehmen. Ebenso suchten sie um 
die Erlaubniss nach, einen öffentlichen Ball veranstalten 
und in maurer. Kleidung erscheinen zu dürfen, Der Gr. 
Mstr. entschied in beideu Fällen abschlägig, da die öffen- 
tliche Procession im maurer, Kleide keiuo Erfüllung einer 
maurer. Pflicht, sondern nur ein Paradiren in der Absicht 
sei, sich bemerkbar zu .nachen. Dieses entspreche aber 
den Lehren, welche die Symbole entbaiten, nicht. Er 
sprach weiter: „Lasset die Welt durch unsere Thaten 
und nicht durch unsere Vergnügungen die Aufrichtigkeit 
unseres Bekenntnisses erkennen.“ 


Bumänien. 

Die 7) „Freunde des Vuterlauds“ in Montevideo 
richtete am 25. October v. J. an die [) „Les Sages d’ 
Heliopolis* in Bukarest ein Schreiben, worin sie die Idee 
eines allgeın. maur. Congresses der FMrer. auf der ganzen 
Erde, eine Oentralisation der FMrer. und Einführung eines 
einzigen Ritus befürwortet. Jeder Maur, solle zur allge- 
meinen Olasse jährlich 5 Fres. bezahlen, der Gr. Or. von 
Frankreich die Initiative ergreifen und der Congress in 
der Schweiz oder in Belgien stattfinden. Jede [7], selbst jede 


unregelmässige, hätte einen Abgeordneten zu wählen. 
FMr. Ztg. 
Wolfenbüttel. 

Der -Bericht.über die Thätigkeit der Brr. der [) 


„Wilhelm zu den drei Säulen“ (Gr. [) von Hamburg) 
gibt Zeugniss, was Eifer und Bereitwilligkeit der Bır. 
vermag. In 46 verschiedenen Arbeiten binnen Jahresfrist 
wurden nahe an 30 Vorträge, maur, und sonst wissen- 
schaftlichen Inhalts gehalten, die Lokalstatuten ausgear- 
beitet und revidirt, ausserdem manche Werke der Hu- 
nität ausgeübt. Die Brr. erschienen recht zahlreich und 
konnten sich die Frage: „Wasnehmeiich aus den Arbeiten 
für mich mit?“ immer befriedigend beantworten. 


j Brasilien. 

Der „Hajnal“ bringt aus ihm zu gekommenen Berichten 
interessante Details, von denen wir einzelne folgen lassen: 

Seitdem die Bischöfe amnestirt wurden (os wurde 
früher deren Verurtheilung mitgetheilt) und der Papst das 
Interdiet über die „Irmandades“ aufgehoben hat, ist schein- 
bar Ruhe eingetreten, jedoch nur an der Oberfläche; 
nach unten wird um so mehr gewühlt. Missionäre durch- 
ziehen die Provinzen und teizen. die niodere. Bevölkerung 
gegen die „Kinder Satan’s,“ wie sie die FMrer. bezeichnen, 
auf. Bei Gelegenheit der Installation einer neuen Loge in 
Itabaiana, Prov. Sergipe, versammelten Agitatoren eine 
nicht unbedeutende Anzahl Volkes. welches das Tuogen- 
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local und die dort befindlichen Brr. bedrohte. Als jedoch 
die Logenarbeit zu Ende war, ersckienen die Brr, um 
den Ertrag des Witwensackes unter die versammelten 
Armen, mehr als 500, zu vertheilen, worauf das Volk 
sich, wahrscheinlich mit besseren Begriffen über das FMr- 
thum unter Vivatrufen zerstreute. 

In Sancto Amaro do Machado, Proy. Minas Geraes, 
wurden bei einer ähnlichen Gelegenheit die besseren 
Classen der Bevölkerung allarmirt, da es hiess, dass in 
der [] arge Profanationen der Religion und der Symbole 
stattfänden. Die Brr. jedoch eröffneten, gleich nach Been- 
digung der Logen-Installation das Local, gestatteten einer 
grossen Auzahl Profaner, Männern und Frauen, die Be- 
sichtigung der Loge und gaben ihnen Aufschlüsse über 
den Zweck der FMei, was von der besten Wirkung war. 
Der Betrag des Witwensackes wurde an den Pfarrer, zum 
Behufe der Vertheilung an die Armen, gesendet. 

Die Gegner, namentlich die Geistlichen, bemühen 
sich nun, die FMrei. dadurch zu discreditiren, dass sie 
Renegaten zu machen suchen. Dieses Bemühen gelingt 
ihnen nur spärlich, zumal es immer leicht ist, die wahren 
Gründe des Renegaten an den Tag zu bringen. Bei ge- 
fährlich erkrankten FMrern versuchen sie denn alle erdenk 
lichen Mittel, damit diese abschwören. Freunde und Ver- 
wandte werden von Pfaffen und Nonnen angegangen, damit 
der oftmals mit dem Tode Ringende sich nach ihren. | 
Meinung bekehre, was ihnen dann auch zuweilen in.so 
ferne gelingt, als der Sterbende Worte hervorbringt, welche 
die Umstehenden befriedigen und von diesen triumphirend 
weiter verbreitet werden. 

Als ein Beweis, dass manche Cleriker das Geld 
mehr lieben, als die Erhaltung der ihnen anvertrauten 
Seelen im rechten Glauben, wird noch Folgendes mit- 
getheilt. 

In Rio Grande hatte ein armes Mädchen das Un- 
glück, sich ohue den Segen der Kirche Mutter zu fühlen. 
Ihr armer Geliebter war bereit, sie sogleich zu heirathen, 
. doch konnte er die nöthigen A. 50 nicht zahlen, welche 
der Pfarrer verlangte. Alles Bitten und Flehen half nichts. 
Wer nicht fl. 50 hat, braucht nicht zu heirathen, sagte 
der fromme Pfarrer. Die beiden Armen u zum protest. 


Seelsorger, wurden Protestanten dann für fl 8 
getraut. 
Berlin. 
Die deutsche Reichs-Gross-Loge des Oddfellow- 


Ordens, welcher seit 1870 von Amerika nach Deutschland 
verpflanzt ist und zur Zeit bereits über 50 Iuogen in Nord 
und Süd mit gegen 3000 Mitgliedern umfasst, tagt in 
diesem Jalıre auf die Einladung von neun hiesigen Logen 
in unserer Metropole. Am Sonntag wurden die von ausser- 
halb angekommenen Repräsentanten der Gross-Loge auf 
den Ba'nhöfen empfangen unl zur Begrüssung der- 
selben in dem zweckentsprechend und geschmackvoll de- 
korirten Logen-Lokal in der Breitenstrasse eine Festloge 
veranstaltet. Noch rie war in diesem Saal eine so_ grosse 
Anzahl von. Würdenträgern des Ordens versammelt, als 


bei. diesem Akt; denn des beschräukten Raumes wegen 
hatten die hiesigen Logen nur Deputationen, zumeist 
Meister und andere höhere Beamte, a entsendet. Die 
Festrede, zu welcher das 'T'hema „Friede mit Ihnen u. Friede 
von Ihnen“ gewählt war hielt Br. Dr. Brandt. Der Mittwoch 
ist für das Festessen bestimmt worden, welches in den 
Räumen des Hötel Imp6rial stattfindet und an dem nur 
Brüder theilnehmen, — Bei der Bedeutung, welche der 
Oddfellow-Orden schon jetzt in unserem Vaterlande ein- 
nimmt, wird die Mittheilung interessiren, dass gegenwärtig 
die Gründung neuer Logen in Königsberg i. Pr, Posen 
und Cottbus in der Vorbereitung ist. (Nat.-Ztg.) 


f Br. Ludwig Scheurer, ein sehr thätiger Beför- 
derer der k. K. in Ungarn, Ehrenmitglied der [] „die 
Alten Getreuen“ im Or. Budapest, wurde am 17. d. M. i. 
d. e. O. abberufen. Früher, in günstigen Verhältnissen, 
brachte der Entschlafene manches Opfer für die Zwecko der 
FMei. In der letzten Zeit ward ihm das Leben recht sauer, 
da er mittellos geworden war. Er starb in Mürzzuschlag, 
wo er sich zu erholen gedachte. Möchten ihm und ner 
darbenden Familie die Brr. ein freundliches Andenken 
bewahren! 


Berichtigung der Redaction. 


In der letzten Nummer unseres Blattes ist durch ein uns sehr 
unliebsames Verschen bei Nennung der neugewählten Funetionäre un- 


serer |, der Name des zweiten Schriftführers des s, e, Br‘. Warm- 


holz weggeblieben, was wir hiermit berichtigen. 


Anzeigen. 


Br. H. Enge, Ill. Bez. Landstrasse, Hauptstrasse 
Nr. 23 in Wien wünscht vom September l. J. an zwei 
Mädchen in Pension zu nehmen. Dieselben können in fran- 
zösischer und englischer Sprache, im Klavier- und Pedal- 
harfenspiele gründlichen Unterricht erhalten. Eltern nder 
Vormünder, welche darauf refleotiren, werden gebeten, 
sich brieflich an obige Adresse zu wenden. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


Br. R. Kandaner, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Verantwortlicher Redasteur: Br. Moritz Amster. 


Druck und Verlag von Br. Ch. L. Praeforius in Wien. 


Zur Beachtung. 


Wir glauben im Interesse der Br. zu handeln, wenn wir dieselben zur Insertion in unserem Blatte ein- 
laden, indem dieses durch seine starke Verbreitung am besten hiefür geeignet erscheint. Wir berechnen eine 
I malige kleinere Einschaltung mit fl. 2, eine grössere mit 3—5 fl. Zwei- oder mehrmalige Insertionen werden, die 
kleineren zu fl. I. 50, die grösseren zu 2—4 fl. berechnet. Die Inserenten werden ersucht, im Falle sie von unserer 


Einladung ‘Gebrauch zu machen wünschen, den entfallenden Betrag an die Adresse: 


Vil. Dreilaufergasse 7 einzusenden. 


„Verein Humanitas,“ Wien, 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 18. 


San abonnirt auf den 


„Zirkel® 10060 Wien per ® 
Adresse : 
‚VereinHumanitas* 
in Wien, 
VIL, Dreilaufergasse 7, 
wohin auch alle Reolama- ® 


tionen zu richten sind. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 15. September 1876. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Ausland 
jährlich 6 8, = 4 Kehle. 
Koclamationen portofrei. 
Inserate werden biillgrt 
berechnet. 


Der Kampf der Grossen Landesloge der Frei- 
-maurer von Deutschland, Schwedischen Systems 
zu Berlin 


gegen 
Wahrheit, Freiheit und Recht. 


(Nach den authentischen Mittheilungen in der „Bauhütte,“) 


und der dieserhalb von Br. Findel (in Nr. 32 der 
Bauhütte) an die Grossloge „zur Sonne“ in Bay- 
reuth gerichtete Antrag, 


von Br. Max. Bresgen. 
Fortsetzung.) 


„Je länger Ich Mich mit dem Ordensangelegenlıei- 
ten beschäftigte, desto weniger vermochte Ich Mich der 
Wahrnehmung zu verschliessen, dass die Gr. L. L. eine 
Zahl von Symbolen und Gebräuchen besitzt, die Mir darum 
überflüssig erscheinen, weil das, was sie bedeuten sollen, 
schon unter anderen Formen dargestellt ist. Ferner gelangte 
Ich zu der Auffassung, dass manche ihrer Ceremonien 
von dem erhabenen Wesen der F'reimaurerei keineswegs 
unzertrennlich sind, so dass Ich Mich, bei aller Anerken- 
nung des Anregenden und Interessanten, das sie bieten, 
nielit scheue, den schon wiederholt gethanen Ausspruch 
hier zu wiederholen: der Orden könne auch ohne die- 
selben bestehen und auch ohne sie seinem Zwecke voll- 
kommen dienen. Jene Anhäufung von symbolischen Formen 
ist auf besondere geschichtliche Veranlassungen, die bei der 
allmäligen Entstehung des Ordens von Einfluss waren, 
zurückzuführen. Da hiefür nur wenige zuverlässige Beweise 
vorhanden, erschien es geboten, das Dunkel unserer Ordens- 
geschichte in einer den wissenschaftlichen Anfordungen 
der Gegenwart entsprechenden Weise zu lichten zu ver- 
suchen. Diese Aufgabe fällt als Pflicht den hohen Graden 
zu, weil sie sich bei den blossen Traditionen nicht beruhigen 
dürfen. Diese Ueberlieferungen sind nicht werthlos, aber un- 
genügend, um entstandene Zweifel zu heben. Wo sie nun 
gar der freien Forschung sich entgegenstellen und jeden 
Zweifel an ihrer Zuverlässigkeit als ein Vergehen brand- 
marken, da müssen sie geradezu nachtheilig wirken. Die 
Loge kann sich von den Anforderungen der Zeit nicht frei 
machen, und darfes um so weniger, da der Orden Licht 
und Wahrheit als seine höchsten Ziele preist. Was einer 
früheren Denkweise beruhigende Sicherheit bot, hält den 
wissenschaftlichen Anforderungen der Zeit gegenüber nicht 
mehr Stand. Darum, neben voller Achtung vor der Tra- 


. Kronprinz resignirte. Nach dem Tode eines Ordensmeisters 


dition, geschichtliche Forschung mit allen Mitteln, welche 
die heutige Wissenschaft bietet.“ 

So der Kronprinz! Was Ordensmeister und Ordens- 
rath der Gr. L. L. darauf gethan haben, werden wir im 
Folgenden seien, 

Der II. Aufsat, beginnt mit der Erklärung der Be- 
setzung der höchsten Aemter in der Gr. L. L. Dar Ordens- 
meister bekleidete sein Amt stets auf Lebenszeit; nur der 


folgte diesem stets der Ordens-Oberarchitekt im Amte, 
und der Ordens-Unterarchitekt rückte in dessen Stelle 
ein; das älteste Mitglied des Ordensrathes wurde alsdann 
mit der Charge des Unterarchitekten bekleidet. Als nach 
dem Rücktritt des Kronprinzen diesem der Br. v. Dach- 
röden als damaliger Oberarchitekt im Amte folgte, änderte 
dieser das althergebrachte Gesetz, angeblich, weil die 
ältesten Akten es so vorschrieben, in Wirklichkeii aber, 
weil Br. Schiffmann, als Oberarchitekt präsumptiver 
Nachfolger, wegen seiner freien Richtung missfiel und ge- 
fürchtet wurde. Das neue ÖOrdensmeisterwahlgesetz be- 
stimmte desshalb, dass ein neuer Ordensmeister stets durch 
freie Wahl von Seiten der Ritter Commandeure aus deren 
Mitte in Berlin erfolgen solle; ausserdem müsse der zu 
Wählende in Berlin seinen Wolinsitz haben nnd behalten, 
Dieses Gesetz versuchte Br. Widmann in einem Prome- 
moria zu rechtfertigen, und gegen dieses ist Br. Schiff- 
mann’s „Beleuchtung des Promemoria des Br. Widmann, 
betr. die Einwendung gegen das neue Gesetz über die 
freie Wahl des Ordensmeisters“ (Stettin 1874) gerichtet. 
Es wird noch besonders bemerkt, dass Br. Widmann 
sein Promemoria den Kapitelsbrrn., dagegen kein Exem- 
plar nach Stettin gesandt habe, 

Br. Schiffman sagt in dieser Sohrift u. A.: 

„Als 8. K. Hoheit der Kronprinz das Amt des 
Ordensmeisters übernommen hatte, theilte Höchstderselbe 
mir mit, Er habe ein mr. Testament des früheren Ordens- 
meisters, Graf Henkel von Donnersmark, gefunden, 
welches u. A, behaupte, der Ursprung unserer 
Lehrart sei unerweislich, die jetzigen Akten seien 
durch v. Nettelbladt aus verschiedenem Material zu- 
sammengearbeitet. Nun sei, äusserte der durchl. Ordensmeis- 
ter weiter, Höchtsihm daran gelegen, hierüber zuverlässige Ge- 
wissheit zu erlangen. Mir ward desslıalb der Auftrag, in 
den Archiven darüber nachzuforschen und zu berichten; 
dem Archivar ward der schriftliche Befehl ertheilt,aus den 
Archiven des Berliner Kapitels mir Alles verabfolgen zu 
lassen, was ich bedürfe. Da sich aus vertraulichen Mit- 
theilungen des v. Ordensmeisters Br. v. Selasinsky 
wusste, dass auch ihm die historische Unsicherheit unseres 
Ursprunges schwer auf dem Herzen gelegen, so beschloss 
ich von Anfang an, Alles, was sich auf die Entstehung 
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und Veränderung unserer Lehrart bezog, genau zu durch- 
forschen. Mit grösster Bereitwilligkeit wurden mir die 
Origiual-Correspondenzen, die Protokolle der Verhandlungen 
über die erste Erwerbung der Akten von Ekleff, über 
die Deputation nach Schweden 1819, über die Bearbeitung 
der in Folge dieser Deputation uns übersandten Akten, 
dann das vorzügliche Expos& des Br. Dragendorf für 
Br. v. Selasinsky zu eingehendem Studium überlassen. 
Als man aber merkte, dass ich den Traditionen nicht un- 
bedingt Glauben schenke, sondern nach dem historischen 
sicheren Ursprung forsche, ward man schwieriger und ging 
zuletzt so weit, dass man, naclıdemich bereits zum zweiten 
Architekten erwählt und ernannt war, mir nicht einmal die 
gegenwärtig gebräuchlichen Akten desVIII. und IX. Grades 
zu gründlicherem Studium überliess, obwohl mehrere Ab- 
schriften derselben vorhanden waren.“ 

„Ich wusste indess, dass auch das Rostoker Archiv 
reich sei an wichtigen Dokumenten. Ich wandte mich dess- 
halb dortkin und fand das freundlichste Entgegenkommen. 
— Als Br. v. Dachröden auf einige Zeit sein Amt als 
Oberarchitekt niederlegte, liess ich mir sodann aus dem 
Berliner Archiv die wichtigsten Aktenstücke: aushändigen, 
deren Kenntniss mir noch fehlte. So darf ich behaupten, 
dass ich alle wichtigen Dokumente unserer Lehrart 
kenne.“ 

Br. Höfig wird von Schiffmann als „der be- 
deutendste kritische Forscher, den die Gr. L. L. besessen,“ 
bezeichnet. In der Schrift „Ueber den Ordensrath der Gr. 
L. L. v. D.“ eitirt Schiffmann eine Stelle aus einem 
Solıreiben Höfig’s vom 10. Septernaber 1873: „Ich for- 
mulire meine persönliche Stellung dahin, dass, wenn der 
Kronprinz geht, auch ich aus der Gr. L. L. ausscheide, 
da ich mir die ganze unwürdige Geheimnisskrämerei und 
Bevormundung nur so lange gefallen lasse, als Aussicht 
vorhanden ist, dass wir doch einmal herauskommen.* 
Späterhin wird obiger Schrift eingehender gedacht. e 

Iı der „Beleuchtung des Promemoria etc.“ weist 
Schiffmann in dem Abschnitte „Der Zusammenhang 
der Gr. L. L. mit dem historischen Templer-Orden“ nach, 
dass die Wahl des Ordeosmeisters in der Gr. L. L. his- 
torisch unbegründet ist; auch stellt er „den lıistorischen 
Zusammenhang unseres Ordens mit dem Tempel-Orden 
auch in Betreff seiner Lehre entschieden in Abrede. Mit 
der Frage, auf die es hier ankommt, hat die Geheimlehre 
gar Nichts zu schaffen. Es ist lediglicb eine Verfassungs- 
frage, da sich der Ordensrath nur zu Gunsten einer Ver- 
fassungsänderung auf die Verfassung der historischen 
Templer berufen hatte. 

„Nun wird in unseren Akten erzählt, unser jetziger 
Orden sei aus dem Templerorden so hervorgegangen, dass 
auclı der Theil der Verfassung, aufden es eben hier an- 
kommt, aus dem alten Orden auf den nenen mit hinüber- 
gegangen sei. Binige Templer, die den Verfolgungen ent- 
gangeu waren, traten nach Molay’s Tode zusammen, 
errichteten einen neuen Bund, um das Andenken an den 
historischen Tempelorden zu erhalten, um seine Schätze 
zu retten, und um das Andenken an die Unschuld des 
Ordens fortzupfllanzen, Sie wählten dano sogleich den 
Neffen Molay’s zu ihrem Grossmeister. So erzählen die 
Akten und wenn der Ordensrath sich in den Motiven für 
eine Verfassungsänderung auf den historischen Templeror- 
den beruft, so muss der Gedanke nahe liegen, dass er 
dabei dies Hervorgehen des neuen Ordens aus dem alten 
im Sinne gehabt.“ 

Auch gibt Widmann selbst an, dass in älteren 
Akten und Dokumenten von einer Erbfolge im Ordens- 
meisteramte gar keine Rede sei, und dass die bis 1884 
giltig gewesenen Ekleff’schon Akten noch heute die 
„wichtigste Grundlage“ seien. „Nun aber schliesst, fährt 


Schiffmann weiter fort, das letzte, das X. Ekleff’sche 
Logenbuch, seine historischen Ueberlieferungen mit der 
Nachricht von dem Begräbniss Molay’s und mit der 
Stiftung des neuen Ordens. Ueber die ganze Zeit von 
1314 bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts finden wir in 
ihnen also keine historischen Mittheilungen, keine Andeu- 
tungen über etwaige Ordensmeisterwahl. Dagegen finden 
wir in den Gesetzen dieser Akten die bestimmtesten 
Vorschriften über die Erbfolge des Ordensmeisteramtes.“ 

„So bleibt denn von allen Akten, Dokumenten und 
Traditionen, die uns angehören, nur die letzte Redaktion 
übig. Sie beriehtet allerdings X. L. B.: „„Jakob I. 
war selbst Ordensmeister — in der Familie Stuart wurde 
dies Amt erblich und den höchsten Beamten blieb nur 
nach dem Aussterben der Stuarts das Recht reservirt, 
sich einen Grossmeister zu wählen.“* Diese Quelle be- 
zeichnet Widmann selbst als eine nicht mehr reine. 

„Nicht besser steht es um die zweite Behauptung, 
der Bestand unseres Ordens von seiner 1314 angenommenen 
neuen Stiftung bis fast zur Mitte des vorigen Kos „ts 
könne durch (zwar wenige) aber sichere, sichtbare und 
greifbare Dokumente und juristische Beweise von uns er- 
bärtet werden. Ich wäre wohl begierig, auch nur ein 
einziges Dokument zu sehen, womit Br. Widmann 
uns einen juristischen Beweis für den Bestand des aus 
dem Tempelorden hervorgegangenen neuen Ordens im 
15. und 17. Jahrhundert. führen könnte. Die Gr. L. L. 
v. D.besitztgar kein Dokument, daszu irgend einem, 
geschweige gar einem juristischen Beweise genügende 
Sicherheit böte.“ — 

„Nebmem wir an, diese Aussage wäre völlig be- 
ma der letzte Stuart, (Carl Eduard) habe in diesem 

okument Gustav III. zu seinem Nachfolger ernannt; 
kann Br. Widmann mit einem Dokument, welches erst 
1733 ausgestellt ist, einen sicheren juristiscllen Beweis 
darüber führen wollen, dass der neue Orden von 1314 
bis fast zur Mitte des vorigen Jahrhunderts wirklich be- 
standen hat? Kaun er uns zumuthen wollen, für die Ge- 
schichte unseres Ordens auf solch’ ein Dokument grosses 
Gewicht zu legen, das der geistig herabgekommene, dem 
Trunke ergebene (Vergl. Findel, Gechichte d. F ), 
in dürftigen Verhältniss-n lebende Carl Eduard, der frü.er 
jeden Zusammenhang mit der Frmei. geleugnet hat, erst 
danu ausstellte, als Gustav III, der wohl wusste, welchen 
Werth man in Frmr. Kreisen auf die Stuarts legte, ihn 
in persönlicher Zusammenkunft dazu beredet und ihm ein 
hohes Jahresgehalt zugesichert hatte.“ 

„Damit aber die unbefangenen Brüder sich selbst 
ein Urtheil dasüber bilden können, ob die Gründe, welche 
in unseren Akten und Archivalien gegen den historischen 
Zusammenhaug unseres Ordens mit dem Templororden 
sprechen, von Gewicht seien oder nicht, stelle ich hier 
wenigstens einige kurz zusammen. 

„li. Wir haben die bestimmte Erklärung der schwc- 
dischen Brüder, dass Alles, was der VII. Grad enthält, 
nicht von den früheren Templern durch geheime Ueber- 
lieferung auf uns gekommen sei; der VII. Grad gehöre 
nicht zu den überlieferten Geheimnissen, Aus Molay’s 
Verwahrsam seien aber die Schriften über das Mystische 
gerettet, die das eigentliche Geheimniss des Ordens aus- 
machten. Diese wären echt und enthielten die Anweisung, 
wie ein Mensch die bösen und guten Geister zu seiacm 
Willen zwingen könne a. s. w. ; 

(Fortsetzung folgt.) 
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Eröffnungsrede des Grossmeisters Georg 
Joannovics 


am 20. August 1876, gelegentlich der Einweihung des 
neuerbauten Logenhauses des Gr. Or. von Ungarn in Pest. 


Meine geliebten Brüder ! 


Der neue Tempel der ungarischen Freimaurerei 
schottischen Ritus ist nunmehr eingeweiht! 

Als wir aus der vorigen Werkstätte fortzogen, feier- 
ten wir und mit vollem Rechte, ein Gedenkfest. Wie be- 
scheiden auch bis heute der Erfolg unseres bisherigen 
Wirkens sei, so erkämpften wir denselben zum grössten 
Theile in den früheren Hallen. Nicht blos eine schwere 
Aufgabe lösten wir, nicht nur eine Arbeit vollführten wir 
dort, deren Gedächtniss unser Herz mit wohlthuender Wärme 
erfüllt. Und hat — was die Hauptsache ist — der @... 
B.. A... W... uns dort nicht vor jedem Unglücke, jeder 
Gefahr bewahrt? Gedenken wir mithin der alten Stätte 
mit dem Gefühle der Pietät! _ 

Und nun wenden wir unsere Blicke dem neuen Heim 
zu, und lassen wir in diesem feierlichen Momente unseren 
hörbar pochenden Herzen den Ausdruck unserer heissesten 
Wünsche und sichersten Hoffnungen im Interesse der hei- 
ligen Sache entströmen! Wir hoffen und glauben, dass die 
Flamme, welche auf unsera Altären für die Sache der 
Menschheit lodert, und unsere Herzen zur That entflammt, 
weit, weithin ihren strahlenden und belebenden Glanz aus- 
breiten wird. Wir erforschen nicht desshalb die Wahrheit, 
setzen das Resultat unserer Forschungen hier nicht dess- 
halb fest, ‚damit es innerhalb der Wände dieses Tempels 
brach liege. Die heiligen Wahrheiten müssen verkündet, 
‚unsern profanen Brüdern verständlich gemacht, ihren 
Herzen eingeprägt werden. 

Was ich in diesem Augenblicke zu sagen habe, ist, 
wie icli wohl weiss, nur Wiederholung des bereits öfter 
‚ Gesagten. Doch veranlasst mich selbst das Bewusstsein, in 
Eintönigkeit zu verfallen, nicht dazu, die unumgänglich 
zu äussernden Thatsachen zu verschweigen. 

. Von Tag zu Tag wird unsere Aufgabe in dem 
Massse eine schwerere, in welchem sich die uns und den 
Bruderbund in der profanen Welt umgebende Verderbtheit 
und Sittenlosigkeit steigert, In den frühern günstigern 
Zeiten verbreitete der allzugrosse Uebermuth und die 
Jagd nach irdischen Schätzen, dann unter der verheerenden 
Wirkung der stürmiehen Windsbraut die Leiden und die 
mitdenselben Handin Hand gehende Verzagniss — denVerfall 
der Sitten. — Was soll ich von dem im Südosten unseres 
Welttheiles wüthenden Religions- und grausamen Ragen- 
kriege sagen, welcher auch für unser Vaterland die Quelle 
ernster Uebel werden kann! 

Wie sollte All’ dies, wenn auch nur mittelbar unsere 
maurerische Institution unberührt lassen? Möge mithin auf 
unsern architectonischen Tafeln die Spur unserer regen 
Sorge, mit welcher wir die Entwickelung der Sache der 


Menschheit verfolgen, verzeichnet sein; möge unsere Kennt-- 


niss dessen in denselben Platz finden, dass unsere Aufgabe 
schwerer geworden, doch auch die T'hatsache verzeichnet 
stehen, dass unser Muth und unser Pflichtgefühl auf dem 
Niveau des eben von mir gekennzeichneten Uebels stehen 
und auch fortan zu jeder Zeit, unter allen Umständen 
stehen werden. 

Diesem uns allen gemeinsamen Gefühle gebe ich nun, 
meine Brüder, bei Gelegenheit dieses Festes Ausdruck. 
Möge auch diese neue Stätte ein Tempel der Freiheit sein; 
der Freiheit nicht allein in dem Sinne, welchen ihr der 
politische Katechismus, sondern auch in jenem, welchen 
die Freimaurerei diesem Worte beimisst, und gemäss 


welchem der Mensch nur dann frei ist, wenn er der die 
Eitelkeit, Selbstsucht und. andere moralische Schrecken 
erweckenden Verführung standhaft widersteht und die Un- 
duldsamkeit, Rachsucht und sonstige wilde Triebe in sein 


Herz nicht dringen lässt. Im Munde eines solchen Menschen 


ist die „Bruderliebe“ ein Wahrwort, — jenes Wort, welches 
von der Seite so Vieler im profanen Leben missbraucht wird. 

Und wohl ist diese Stätte ein Tempel der Freiheit, 
Gleiclheit und Brüderlickeit. Tragen wir diese Ideen aus 


dem Bereiche dieser Wände fort und verbreiten wir den 


Zauberbann der Freimaurerei, welcher das angeführte 


Motto zur Wahrheit gestalten wird. Seien wir ausdauernd 


in der Arbeit; denn es ist Beruf des Freimaurers, sich mit 
dem Lieblingsgegenstande seiner Sorgen: seinen profanen 
Mitmenschen, unausgesetzt zu beschäftigen, für sie zu 
kämpfen, mit ihnen Freud’ und Leid zu theilen. 

Zum Schlusse meiner Ansprache begrüsse ich Euch 
Alle, meine geliebten Brüder von Herzen und insbesondere 
begrüsse ich Euch, meine geliebten Brüder Gäste, im 
Namen unseres Bundes, — Euch, die die Bruderliebe und 
der maurerische Eifer in unsern Kreis geleitet. Geben wir 


unserer Begrüssung den gewohnten Ausdruck. In Ordnung, | 


meine Brüder! *) 


Das neuerbaute Logenhaus des Gr. Or. in Bu- 
dapest. 


In der letzten Nr. des „Zirkel“ haben wir versprochen, 
Näheres über den prächtigen Bau des Logenliauses des 
Gr. Or. von Ungarn zu bringen. Wir sind in der angenehmen 
Lage, aus der Feder des e. Br. Adam das Folgende 
mitzutheilen: 

„Auf dem Waitznerboulevard N. 47 steht ein statt- 
liches neues Gebäude, welches nach Angabe des Grafen 
Br. Czäky von dem Architekten Br. Ney B&la so er- 


richtet wurde, dass es möglich war, in demselben den 


Tempel und die sonstigen notbwendigen Räume passend 
unterzubringen. 

Zu ebener Erde des Gebäudes befindet sich eine ge- 
räumige, mit allem Comfort eingerichtete Restauration, 
welche an einen Br. verpachtet ist. Im ersten Stocke be- 
ginnen die eigentlichen Logenräume. Kommt der Besucher 
die Hauptstiege des Hauses hinauf,so leuchten demselben 
auf einer Glasthüre die Worte „Gr. Or. v. U.“ entgegen. 
Es rufen diese Worte bei den Cisleythaniern ein eigenthüm- 
liches, fast wehmüthiges Gefühl hervor, weil Derartiges in 
Oesterreich leider noch immer nicht gestattet ist. In 
diesem ersten Stocke befinden sich das Secretariat, das 
Conferenzzimmer und die Kanzleien der 6 in Pest arbeiten- 
den Logen. Auf einer besonderen Stiege gelangt man von 
da in u Casino im 2. Stooke. Dasselbe enthält einen 
geräumigen Speisesaal, Spiel- und Billardzimmer, ausser- 
dem ein grosses I,esezimmer mit Bibliothek und den ver- 
schiedenen maur. Zeitschriften etc. Ein Nebenraum des 
Speisesaals steht durch einen Aufzug und durch eine 
Diensttreppe mit der Restauration im Parterre in directer 
Verbindung. Alle diese Räume sind schön ausgestattet und 
den Anforderungen unserer Zeit entsprechend. 

Im dritten Stocke befindet sicb der Tempel. Man 
betritt denselben durch den Empfangsalon und wird von 
dessen Glanze geblendet. Der Eindruck beim Eintritt in 
den Tempel ist ein angenehm überraschender, ja über- 
wältigender. Derselbe ist, so zu sagen das Werk des s. e. Gr. 
Mstr. Stellvertr. Br. Czäky, der mıt aufopfernder Thä- 


*) Die sonstigen bei dieser Feier gehaltenen Reden werden wir 


bestrebt sein, möglichst bald zu bringen. ‘Die Redaktion. 
”* 
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tigkeit und grossem Kunstsinne sämmtliche Angaben machte ı 
und deren Ausführung mit Geschick und Liebe leitete. | 

Der Sitzplatze sind gegen 200, aber durch Aufstel- | 
lung von Bänken können dieselben leicht auf 300 ver- | 
mehrt werden. Jeder Sitz ist von dem folgenden durch 
eine geschnitzte Armlehne getrennt. Eine Reihe erhebt 
sich über die andere, so dass sich die Sitze nach Süden 
und Norderm amphitheatralisch aufbauen. 

Der Orient ist reizend arrangirt und liegt in der 
Höhe der obersten Sitzreihe. Ueber dem Baldachin 
schweben zwei vergoldete Engel, den gekrönten Zirkel 
tragend. Ebenso hoch wie der Orient liegen die Sitze der 
beiden Aufseher, des Redners und Secretärs. Aeusserst 
würdig nimmt sich der Fussboden aus, welcher mit einem 
Teppiche, der schwarz-weisse Quadern vorstellt, bedeckt 
ist. Der Tappis ist ein Geschenk der Gräfin Teleky 
und von dieser eigenhändig gestickt. — Die beiden Säulen 
sind reichverziert. — Die Wände sind in Felder getheilt 
und mit rothem Stoffe bespannt, die Sitze sind mit Safian- 
leder gepolstert. 

die Verbindung der Wände mit dem Plafond ist 
durch eine grosse Hohlkehle hergestellt und reich mit 
Arabesken, wmaurer. Emblömen und Schildern verziert. 
Das Ornament selbst ist farbig gehalten und zwar auf 
schwarzem Grunde. Die Schilder tragen die Namen der 
6 Schotten-Logen im Or. Budapest. Diese Hohikeble und 
der herrliche Sternenplavond wurden von dem Maler Br. 
Scholz gemalt, was wegen der vorzüglichen Arbeit ganz 
besonders hervorgehoben zu werden verdient. 

Da der herzlichen Aufnahme, der so sehr erhebenden 
Feier, der liebenswürdigen Gastfreundschaft der ungar., 
besonders der Pester Brr., solion anderweitig gedacht 
wurde, so darf ich diese Zeilen wohl in der Hoffnung 
schliessen, dass das gemeinsame Band der Brr. von is- 

“und Transleythanien sicher‘ ein unzertrennbares geworden 
ist und bleiben wird.“ 


Constitution der Gr. Loge von Ungarn für die 
drei Johannisgrade. 


(Fortsetzung.) 


3. Er hat die Oberaufsicht über alle unter 
dem Schutze der Grossloge von Ungarn für die 3 Johannis- 
grade arbeitenden Johannis-Logen, und hat die Pflicht, 
dieselben während seiner dreijährigen Wirkungszeit wenig- 
stens einmal selbst zu visitiren oder aber durch einen 
Bevollmächtigten aus der Reihe der Grossbeamten visi- 
tiren zu lassen. 

4. Er installirt eine jede neugegründete Loge 
oder bevollmächtigt hiezu einen der Grosslogen-Beamten. 

5. Er hat das Recht von Fall zu Fall dem 
Meister vom Stuhl über Ansuchen der betreffenden Loge 
die Abhaltung maurerischer Arbeiten unter freiem Himmel 
zu gestatten, jedoch müssen bei derlei Arbeiten die in dieser 
Verfassung vorgeschriebenen Bedingungen erfüllt sein. 

6. Das Recht, maurerische Arbeiten unter freiem 
Himmel vornehmen zu dürfen, kann der Grossmeister auch 
anderen Brüder Meistern an Orten, wo keine Logen 
sind, verleihen, wenn es sich um Gründung einer neuen 
Loge handelt. 

7. Er zeichnet ein jedes im Namen der Gross« 
loge von Ungarn für die drei Jobaunisgrade ausgegebene 
Schriftstück, im Vereine mit dem Grosssecretär, so wie 
or auch die Meisterdiplome vidirt. 

8. Er ernennt im Einvernehmen mit dem 
Gross-Beamten-Collegium die Repräsentauten der Gross- 
loge bei den freimaurerischen Grossmächten. 

9. Er gibt das Jahreswort aus. 


$. 32. Ist der Grossmeister verhindert, 80 besorgt 
der Deputirte Grossmeister sämmtliche Agenden des Gross- 
meisters ohne specielle Vollmacht. 

$. 33. Der ständige Wohnsitz des Deputirten Gross- 
meisters muss Budapest sein. Ihm steht auch die Ober- | 
eufsicht über die Seoretariatkanzlei der Grossloge zu, 
somit ernennt er im Einvernehmen mit dem Gross-Secre- 
tär den Kanzleidirektor und das übrige Kanzleipersonale; 
er vereinbart die Entlohnungen für diein dem Grosslogen- 
Secretariat geleisteten Arbeiten, wesshalb auch die im $. 
13 Punkt 1 und 2. angeführten ordentlichen Auslagen 
gegen volle Verantwortung auf seine Anweisungen durch 
den Grossschatzmeister auszufolgen sind. 

$. 84 Im Erledigungsfalle der Grossmeisterswürde 
nimmt der Deputirte Grossmeister seine Stelle ein. 

$. 35. Sollte aber auch die Stelle des Deputirten 
Grossmeisters zur Erledigung kommen, so nimmt der erste 
Grossaufseher den Vorsitz ein, hat aber spätestens in 
sechs Wochen nach der Erledigung, im Einvernehmer mit 
dem Gross-Beamten-Collegium eine ausserordentliche J es 
versammlung einzuberufen, bei welcher er den Vorsitz 
führt. 

. 86. In dieser ausserordentlichen Versammlung 
der Grossloge sind die erledigten Stellen nur für die fehlen- 
de Zeit bis zum Ablauf der dreijährigen Wirkungsperiode 
des betreffenden Beamten-Collegiums zu besetzen, jedoch 
muss diese Zeit mehr als sechs Monate betragen, denn 
für den Fall, als zwischen dem Zeitpunkte der Erledigung 
bis zum Ablauf der dreijährigen Frist weniger als sechs 
Monate liegen, ist die ausserordentliche Versammlung der 
Grossloge nicht einzuberufen, sondern führt der erste 
Gross-Aufseher die grossmeisterlichen Agenden bie zur 
Neuwahl fort. 


2. Die Grossbeamten. 


$. 87. Grossbeamte der Grossloge sind: 
a) der erste Grossaufseher, 
b) der zweite Grossaufseher, 
c) der Grosssekretär, 
d) der Grossredner, 
e) der Grossschatzmeister, 
f) der Grossalmosenier, 
g) der Grossarchivar, 
h) der Grosscensor, 
i) der Grossceremonienmeister, 
k) und ]) die beiden Grossschaffner, 
m) der Grosstempelhüter. 
$. 38. Die Grossbeamten haben in jeder - unter dem 
Schutze dieser Grosslogen arbeitenden Johannis-Loge ihren 
Sitz im Orient. 
$. 99. Beschwerden über die Grossbeamten sind in 
den Versammlungen der Grossloge vorzubringen, und ent- 
scheidet dieselbe darüber endgiltig. 
$. 40. Ist eirer der Grossbeamten verhindert, seines 
Amtes zu walten, so hat der Grossmeister oder dessen 
Stellvertreter das Recht, für die Dauer der Verhinderung 
einen Stellvertreter zu ernennen, es sind äber von der 
Substititution die sämmtlichen unterstehenden Logen und 
das Beamten-Oollegium der Grossloge zu verständigen. 
$. 41. Alle Grossbeamten bekleiden ihre Würden, 
ohne Anspruch auf eine Bezahlung. 


. a) und b). Die beiden Grossaufseher. 


$. 24. Die beiden Grossaufseher haben bei den Yer- 
sammlungen der Grossloge ihre Plätze einzunehmen. Der 
I. Grossaufseher sorgt für die innere Ordnung, der II. 
Grossaufseher hat zu sorgen, dass die Versammlung ge- 
hörig gedeckt sei. Jeder der beiden Grossaufseher verlangt 
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vom Vorsitzenden das Wort für die in seiner Colonne 
sich meldenden Mitglieder der Grossloge. 

. 48. Der erste Girossaufseher muss seinen ständigen 
Wohnsitz in Budapest haben, weil er Mitglied des Gross- 
Beamten-Collegiums ist und in den im $. 85 vorgesehe- 
nen Fällen den Girossmeister zu vertreten berufen ist. 


b) Der Grossseoretär und. die Secretariats-Kanzlei der 
Grossloge. 


$. 44. Der Grosssecretär, der seinen ständigen Sitz 
in Budapest habeu muss, leitet und überwacht: 

1. die Correspondenz und sämmtliche die Secreta- 
riats-Kanzlei der Grossloge. betreffenden Agenden, wess- 
halb er für die Geschäftsgebahrung derselben mit dem 
Deputirten Gtrossmeister die Verantwortung theilt; 

2. hat derselbe sämmtliche Protokolle der Jahres- 
Versammlungen, der Quartalsversammlungen und des Gross- 
Beamton-Collegiums, sowie alle im Namen der Grossloge 
ausgegebenen Brivfe und anderen Schriftstücke mit dem 
Grossmeister oder dessen Stellvertreter zu signiren; 

3. bat er über die an die Grossloge eingelangten 
Schriftstüicke im Gross-Beamten-Oollegium zu referiren; 

4. sorgt er für die Redaktion des amtlichen Organs 
der Grossloge und nach eingeholter Genehmigung des 
Gross-Beamten-Collegiums für die 
selben ; 

“..5. ist os seine Aufgabe, bei Anmeldungen der Su- 
chenden durch die Logen zu prüfen, ob gegen deren Auf- 
nahme etwas einzuwenden ist. Sollte dies der Fall sein, 
80 hat er darauf zu sehen, dass die betreffende Loge vor 
Ablauf 2itägiger Frist hievon unter Angabe der Gründe 
verständigt werde; 

6, hat er zu sorgen, dass ein jeder abgewiesene 
Suchende dem Gross-Oriente von Ungarn mitgetheilt und 
die Namen der aus den Logen wegen Nicht-Erfüllung 
ihrer maurerischen Pflichten ausgeschlossenen Brüder von 
. Zeit zu Zeit zur Kenntniss der sämmtlichen Tochterlogen 

gebracht werden. 

$. 45. Die Kanzleimanipulation, welche sich aus der 
Correspondenz und Controle der unter dem Schutze dieser 
Grossloge arbeitenden Logen ergibt, obliegt der Sekre- 
tariatskanzlei der Grossloge, welche aus dem Kanzleidirek- 
tor und dessen nach Bedarf eventuell zu ernennenden 
Hilfspersonale besteht. Der Kanzleidirector führt die Pro- 
tokolle aller Versammlungen der Grossloge und aller 
Sitzungen des Beamten-Collegiums, so wie die sonstigen 
schriftlichen Arbeiten, und besorgt die Ausstellung der 
Meisterdiplome. 

$. 46. Die Agenden der Seoretariatskanzlei werden 
dem Personale durch den Grossseoretär zugetheilt. Die 
Secretariatskanzlei hat unter Oberaufsicht des Grossseore- 
tärs folgende Bücher und Behelfe zu führen. 

1. Ein Einreichungsprotokoll, in welches ein 
jedes an die Gtrossloge gelangtes Schriftstück, sobald es 
präsentirt und mit der entsprechenden Nummer versehen 
ist, eingetragen wird, derart, dass daraus der Gegenstand, 
Name des Einsenders, ferner der Tag, wann es dem Gross- 
Beamtencollegium referirt, wann und wie es erledigt wurde 
und wann und wo es im Archive hinterlegt ist, ersicht- 
lich sei. 

Die Art der Erledigung ist auch auf dem Schrift- 
stück kurz gefasst oder durch Copien ersichtlich zu 
machen. 

Zu dem Einreichungsprotokoll ist ein kurzgefasster 
Index zu führen. 

2. Ein Oopienbuch, in welches sämmtliche 
Correspondenz der Grossloge vor der Ausgabe zu copiren 
und das mit einem Index zu versehen ist. 


Drucklegung des- |. 


3. Ein Archivbuch, nach den Hauptabtheilungen 
des Archives in Unterabtheilungen getlıeilt, in welches ein 
jedes in das Archiv hinterlegte Schriftstück auffindbar zu 
pränotiren ist, 


B) Die Controlle der Grossloge als Oberhörde 
betreffend: 


4. Ein Grundbuch in welchem eine jede unter 
dem Schutze dieser Grossloge arbeitende Loge nach der 
laufenden Nummer einzutragen ist. 

Das Grundbuch muss enthalten den Namen der | 
Loge, den Tag der Gründung, den Namen der Gründer, 
das Ergebniss der ersten Beamtenwahlen und den Tag 
der Installirung. | 

Ferner ist in dasselbe von Jahr zu Jahr naclızu- 
tragen: der statistische Ausweis über den Stand der Mit- 
glieder, über die Anzahl der Neuaufnahmen, Affiliationen, 
Deckungen und Streichungen, Beförderungen und Lohner- 
höhungen, dann das Ergebniss der Beamtenwahl, ferner | 
der Stand der finanziellen Verhältnisse der Loge und ihres 
Wittwensackes. — Endlich sind ebenfalls von Jahr zu | 
Jahr in ‘demselben die Ergebnisse der humanitären und 
geistigen Thätigkeit zu skizziren. | 

5. Ein generelles Mitglieder-Verzeiohniss, in 
welchem ein jeder neuaufgenommene Bruder unter laufender 
Nummer einzutragen ist mit Hinzufügung seines Alters 
Wohnortes und Standes, dann der Loge, wo er aufge- 
nommen, befördert und erhoben oder affiliirt wurde, und 
endlich, wann und wie er aus dem Verbande der Loge 
schied. 

Zu diesem Namens-Verzeichniss ist ein alphabetisches 
Register zu führen. 

8. Ein Verzeichniss der Brüder Meister, welche 
ihr Meisterdiplom eingelöst haben, mit der laufenden 
Nummer ihres Diplomes und der Angabe des Tages, 
wann es durch die Grossloge ausgestellt und vidirt wurde. 

7. Ein Verzeichniss der abgewiesenen Suchenden, 
welches alphabetisch zu führen ist und Namen, Stand und 
Alter des Suchenden und der abweislichen Ballotage, sowie 
den Tag, wann hievon der Grossorient von Ungarn ver- 
ständigt wurde, zu enthalten hat. 

8. Ein Verzeichniss über alle jene Brrüder, die 
aus den unter dem Schutze dieser Grossloge arbeitenden 
Logen strafweise ausgeschlossen, oder wegen Nicht-Erfüllung 
der maureriohen Pflichten gelöschst wurden, mit Hinweis 
auf deren entsprechende Nummer im generellen Namens- 
Verzeichnisse. 

9. Ein Verzeichniss über alle jene Suchenden, 
die von den unter dem Schutze des (rossorientes von 
Ungarn arbeitenden Logen abgewiesen wurden. 

Nebstdem hat die Seoretariats-Kanzlei der Grosslogo 
alle Reinschriften, Uebersetzungen und Expeditionen zu 
besorgen. 


(Fortsetzung folgt). 


Correspondenzen. 


Wien. 

„Die Bauhütte“ bringt in Nr. 34 den Wortlaut der 
Vertrauensadresse, welche von Seiten vieler Logen und 
einzelner Brüder vom System der Gr. National-Mutterloge 
zu den drei Weltkugeln in Berlin deren aus seinem Amte 
als National-Gıossmeister geschiedenem Br. v. Etzel 
dargebracht werden soll. Auch unser aufrichtigstes Bedauern 
hat sein Rücktritt erregt. Er war stets auf Seite des Lichte- 
und kämpfte demgemäss unablässig gegen das Mucker- 
thum in der Freimaurerei. Wir heben hier einige Stellen 
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aus jener Adresse heraus: „Aber manche der Brüder sind 
noch befangen in ihren Ansichten, sie sind nioht vorange- 
schritten in dem Geiste der Zeit und begreifen denselben 
„nicht, sie rechnen mit todten Buchstaben und sind zu 
schwach, alte Vorurtheile zu überwinden und wahre 
Freimaurerei, d. i., allgemeine Menschenliebe, frei zu 
üben. — Sie, geliebter Br. suchten Aufklärung und Licht 
hineinzubringen, Sie sind leider nicht durchgedrungen.* 
Und der Schluss lautet: „Die unterzeichneten Mitglieder 
verschiedener Oriente protestiren auf das Entschiedenste 
gegen die Art und Weise, wie in der letzten Gesetzge- 
bungsconferenz von gewisser Seite gegen die freieren Be- 
strebungen in unserem Bunde und gegen Sie, den hoch- 
verehrtesten Repräsentanten dieser Bestrebungen, vorge- 
gangen wurde; .»... x 

Ueber die Gesetzgebungsconferenz der Gr. Nat. M. 
L. zu den Drei Weltkugeln, die jedes Jahr im Mai zu 
Berlin abgehalten wird, entnehmen wir dem Berichte in 
Nr. 29 der „Bauhütte“ Folgendes: Im laufenden Jahre 
fand diese Conferenz am 20. Mai statt. Es waren 52 Mit- 
glieder der Grossloge und des Bundesdirestoriums, sowie 
93 Deputirte der Tochterlogen, also im ganzen 145 stimm- 
fähige Brr. anwesend, Der wichtigste Antrag der Tages- 
ordnung war die von der Loge Wittekind zu Minden be- 
antragte Streichung des $. 165 Alinea 1 der Bundesstatuten. 
Nach diesem Paragraphen können bei obgenannter Gross- 
loge „Juden“ weder aufgenommen noch affiliirt werden. Das 
Bundesdirectorium, mit Br. v. Etzel und Br, Kleiber 
an der Spitze, hatte sich einstimmig füc den Mindener 
Antrag Susgespronhen: In der Versammlung sprach der 
Referent Br. Frederichs in dem gleicben Sinne und 
widerlegte die muckerhaften unlogischen Behauptungen der 
Gegenpartei. Dieses Referat sowie auch die Gründe des 
Bundesdirectoriums zu seinem Votum,  ingleichen das 
Correferat des Br. Metzel waren bereits vorher im Drucke 
erschienen. Br. Metzel entgegnete dem Referenten in 
sehr breiter, aber dennoch wenigsagender Weise. Der Be- 
richt der Baubütte sagt dann: „Den Haupttrumpf seiner 
Rede hatte er bis zum Schlusse aufgespart, indem er es 
fertig brachte, die denkbar grösseste Waktlosigkeit dadurch 
zu begehen, dass er sich und seine verschrobenen Ansichten 
durch eine erhabene, von allen FrMrn. hochverehrte Peıson 
zu decken suchte.“ Wer diese Person ist, braucht man 
wohl Niemandem zu sagen. Br. Metzel wurde von dem 
Nat. Grossmstr. dieserhalb zurechtgewiesen, bestand aber 
trotzdem auf seinen Behauptungen und nahm keinen An- 
stand, den Grossmeister einer Unwabrheit zu zeihen. Nach- 
dem Jie hierdurch entstandene Störung sich etwas abge- 
schwächt hatte, erhielt der Mstr. v. St. und Deputirte der. 
Loge Wittekind als Antragsteller das Wort. Br. Pietsch, 
der nur einige Minuten sprechen zu wollen erklärte, wurde 
im Sprecken, durch Schlussrufen, Trampeln und ander- 
weitigen Spectakel sehr gestört. Br. Bausch, als Mstr. 
v. St. der Loge zu Düsseldorf und zweiter Antragste.ler, 
verzichtete, da „die Schlussrufo und der Skandal kein 
Ende nehmen wollten“, nach einige treffenden Bemerkun- 
gen auf das Wort. — Die alsdann vorgenommene nament- 
liche . Abstimmung ergab: 88 Stimmen für, 57 gegen 
den Mindener Antrag. Da 8 Stimmen an der erforderlichen 
®/3 Majorität fehlten, so war der Antrag abgelehnt. Das 
ganze Bundesdirectorium hatte für den Antrag gestimmt. 
Von den 52 Mitgliedern der Grossloge und des Bundes- 
direktoriums stimmten 23 für, 29 gegen den Antrag. Von 
den 93 Deputirten der Tochterlogen stimmten 65 mit Ja 
und 28 mit Nein. Der Berichterstatter der „Bauhütte* 
schreibt dann: „Es wird sich dann (nach Veröffentlichung 
der Verhandlungen) Gelegenheit bieten, das unverantwort- 
liche Verhalten der 29 dissentirenden Gross.ogenmitglieder 
und der 28 zum Theil gegen den Willen ihrer Auftrag- 


‚ der Grossloge zu den Drei Weltkugeln den grösstmöglichsten 


geber mit Nein gestiaamt habenden Deputirten der Tochter- 
logen näher zu beleuchten und zu zeigen, welch’ unlau- 
tere Mittel zur Erzielung des negativen Resultats von 
der Berliner. Grosslogen-Majorität in Anwendung gebracht 
worden sind.“ Weiter vernehmen wir noch, dass 

„1. Die U) Wittekind zu Minden ihren Antrag be- 
reits wieder eingebracht hat; 

„2. Die Deputirten, welche in der Mai-Conferenz 
für den bekunnten Antrag gestimmt haben, die Ein- 
leitung des Mr. Verfahrens gegen den Br. Metzel 
wegen ungehörigen Betragens und Beleidigung des 
Nat. Grossmeisters verlangen werden; 

„3. ein Antrag vorbereitet wird, welcher bezweckt, 
der bisher bei Statutenänderungen erforderlich ge- 
wesenen 2/; Majorität die einfache Majorität zu sub- 
stituiren ; 

„4. es in der Absicht liegt, eine zeitgemässe Ab- 
änderung des Artikels 8 sequ. der Grundverfassung 
herbeizuführen, um das Bundesdirectorium von am 
Drucke der klerikal-reactionären Majorität der G .s- 
loge zu entlasten, resp. deren Einfluss auf ein Mi- 
nimum zu besohränken.* 

Wir unserer Seits wünschen der freisinnigen Partei 


Erfolg ihrer grossen und schwierigen Arbeit. Möchte es 
unsrecht bald vergönnt sein, diese Grossloge das unmaure- 
rische Banner der‘ Unduldsamkeit gänzlich verlassen zu 
sehen! Ibr gesunder Kern wird doch endlich die mit 
Dummheit und Böswilligkeit gehörnte Hülle siegreich 
durchbrechen! (Vergleiche auch in Nr. 15 des Zirkel 
„Berlin.*) . M. B. 


Stettin, 

Der s. e. Br. Schiffmann, welcher sich um die 
FMei und um die Enthüllung mancher Heimlichkeiten der 
Gr. L. L. v. D. grosse Verdienste erworben hat, ist unter 
a. Ehrenmitglied der [] „zu den dreiZirkeln“ in Stettin, 
welche unter der Obedienz zu „den drei Weltkugeln* steht. 
Diese g. u. v. [] hat den Namen des Br. Schiffmann 
aus ihrer neuen Logenliste nicht weggelassen, sieht also 
dessen Ausschliessung als für sie nicht für verbindlich , 
was ihr zur Ehre gereicht. Br. Schiffmann ist übrigens 
noch Ehrenmitglied der Gr. [7] zu den drei „Weltkugeln,“ 
der Loge „Rugia“ in Putbus, „zum sichern Hafen“ in 
Swinemünde, „Harpokrates“ in Schwerin, „zur Palme“ in 
Pasewak, „zum. Leuchthurm a. d. O* in Lauenburg und 
„Julius zur Eintracht“ in Stargard. — Trotz aller Versuche 
wird Br. Schiffmann sich in seinem Forschen nicht 
beirren lassen und von allen Brrn, welche das Licht lieben, 
geehrt und geliebt sein. ” 


Mittheilungen. 


„Die Bauhütte“ enthält in Nr. 85 die Mittheilung, 
dass die Loge „Carl z. aufgeh. Licht“ zu Frankfurt a/M. 
auf den Antrag ihres Mstr’s. v. St., des Br. Paul, den Be- 
schluss gefasst hat, den Br. Gust. Ad. Schiffmann 
in. Stettin „in freudiger Arerkennung seiner Verdienste 
auf dem Gebiete mr. Geschichtsforschung’ zum Ehren- 
mitgliede zu ernennen. „Gegenüber dem Byzantinismus, 
der sich in manchen Logen breit macht, wo eine Beräu- 
cherung einzelner, nicht einmal über das Gewöhnliche 
hinausragender Persönlichkeiten an der Tagesordnung ist, 
ist diese Ernennung eine gewiss ächt mr. That.“ Und diese 
That gewinnt noch um so mehr an Werth, als sie einem 
von einer bisher anerkannten Grossloge exeludirten Br. zu 
Theil wurde, Wir begrüssen den Beschluss der, Frank- 
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furter Loge als ein höchst erfreuliches Zeichen im Kampfe 
gegen von sog. Bruderseite geübten Lug und Trug. 
Möchte Br. Schiffmann in kürzester Zeit die Ehren- 
mitgliedschaft so vieler Logen erhalten, dass er deren 
Mitgliedszeichen nicht gleichzeitig tragen könnte, ohne 
unter ihrer Last zusammenzubrechen! M. B. 


Oonstantinopel. 
Mehemed Raschid Pascha, der gemordete türkische 
Minister des Auswärtigen, war Mitglied der freimaurischen 
Homer-Loge in Smyrna und ist bis zu seinem Tode 
eifrig der Sache des Bundes treu geblieben. 


Cincinnati, 

Von den neun Logen in Cincinnati haben sich bereits 
drei einstimmig für die Anerkennung der Negerlogen aus- 
gesprochen. Unter diesen die älteste und einflussreichste 
des Staates. Die Gr. Logen America’s berathen nach und 
‚nach diese Frage je nach ihren Parteistandpunkten. Endlich 
wird doch diese so wichtige Frage zur Zubriedenheit gelöst 
werden. 


Prag, 
Br. ©. F. A. Jahn in Prag, Altmeister, hat einen 
poötischen Beitrag zur Agenda und zwar Eröffnung, Gebet 
und Schluss zur Tohanniefeier dem Prager Br. Verein ge- 
widmet. Wegen der trefflichen Haltung dürfte diese Gabe 
wohl auch anderwärts Berücksichtigung und Benüt- 
zung hoffen. 


Berlin. 
Br..v. Etzel, der von vielen Seiten so hochgeach- 
tete s. e. Gr. Mstr der „Gr. Natioral-Mutter-Loge zu den 
. „drei Weltkugeln,“ hat sich veranlasst gefunden, von 
seinem Amte zurückzutreten, was von allen Brrn, welche 
Licht und Fortschritt wünschen, lebhaft bedauert wird. 


Frankfurt a. M, 
-Der von der Gr. L. L. v. D. ausgeschlossene e. Br. 
Schiffmann wurde „in freudiger Anerkennung seiner 
Verdienste auf dem Gebiete frmaur. Geschichtsforschung* 
von der [] „Carlzum neuen Licht“ hierselbst zum Ehren- 
mitglied ernannt. 


Paderborn. 
Hier und in weiteren Kreisen wird eine Flugschrift: 
„Fort mit den Liberalen! Auf zu den Wahlen!“ eifrigst 
verbreitet, Sie ist gegen den Liberalismus, insbesondere 
gegen die Logen und FMrer geriohtet. 


Giessen. 

Die Gr. 7) „zur Eintracht“ wird bei ihrer hier ab- 
zuhaltenden Sitzung auch das Gebahren der L. L. v. D. 
zur Sprache bringen, und hofft mit den eklektischen Logen 
ihr Urtheil abzugeben. In der Gr. [] „zur Sonne“ wird 
der Antrag des Br. Findel Unterstützung finden. Auch 
die Gr. Logen von Sachsen, Hamburg und Royal-York 
werden nicht zurückbleiben. — Nach einer Nachricht in 
der „Bauhütte“ wnrde das verurtheilende Erkenntniss 
gegen den Br. Schiffmann von dem ÖOrdensmstr. Br, 
v. Dachröden am 1. Juli bestätigt. - 


Berlin. 
Die „Germania,“ ultramontanes Blatt in Berlin, 
schliesst ‘einen neuerlichen Speech gegen die FMrer und 
deren Logen mit den liebenswürdigen Worten: „So 
mögen denn die Brr. indes Teufels Namen 
weiter hämmern!“ — Das klingt doch wohl sehr 
christlich-erbaulich ! 


Stuttgart. 

Einem Berichte über die Thätigkeit der Brr. in 
Stuttgart entuehmenwir, dass sich das innere Leben der L,ogen 
im Ganzen recht erfreulich gestaltet, wenngleich die Lau- 
heit mancher Brr. im Besuche der Arbeiten während des 
letzten Maur-jahres zn beklagen ist. Vorträge wurden von 
d. M. v. St., von den Rednern und andern Brra, gehalten. 
Da in Stuttgart gar manche wissenschaftliche, künstlerische 
und gesellige Genüsse geboten werden und das Zusammen- 
treffen dieser mit den Logenarbeiten nicht zu vermeiden 
ist, so mag darin wohl zum Theil der schwächere Besuch 
der letzteren liegen, wiewohl auf der andern Seite nicht 
zu leugnen ist, dass gar manche Brr. in der Loge nur die 
Gelegenheit zu geselligen Zusammenkünften suchen und 
nicht genug Interesse für den Ernst der Arbeiten mitbrin- 
gen. Maur. Wohlthätigkeit wird vielfach geübt. Es beste- 
hen zahlreiche Wohlthätigkeitsanstalten, an denen sich die 
Brr., zum Theil in hervorragender Stellung, betheiligen. 
Auch in den Bildungsvereinen wirken manche Brr. durch 
geeignete Vorträge in maur. Weise 


Washington. 

In Washington wurde im Juli 1. J. die erste deutsche 
Loge unter der Constitution alter und angen. FıMr. des 
Distriets Columbia von 16 deutschen Brrn. gegründet. : Der 
Namen der Loge ist „Arminius,“ Nr. 25. Es wird in 
deutscher Ppraabe gearbeitet. 

Unser Verfahren, heisst es in der „Bauhütte,“ wurde 
mit Enthusiasmus begrüsst. Sie können das daraus ent- 
nehmen, dass unser Gesuch an die Gr. Loge von 86 Mit- 
gliedern der Gr. Loge, (89 sind es im Ganzen) befürwor- 
tet wurde. In der ersten Arbeit reichten 11 Deutsche ein 
Aufnahmegesuch ein. : 

Es arbeiten jetzt unter der Gr. Loge dieses Districts 
23 Logen mit 262 Brrn. Der prachtvolle Tempel cnthält 
2 Arbeitssäle mit den nöthigen Räumen, 2 Capitel für die 
Mr. des König-Erz-Kapitels und 1 Asyl für die Tempel- 
herrn, Die Arbeitssäle für die Hochgrade 14 bis 33 befinden 
sich nicht in diesen Gebäuden, sondern haben ihre eigenen 
Räumlichkeiten in einem anderen Gebäude. Mit Ausnahme 
des Samstags und Sonntags finden regelmässig jeden Abend 
in beiden Logensälen Arbeiten für die drei ersten Grade 
statt. Restauration oder überhaupt Verkauf von Getränken 
darf im ganzen Tempel nicht sattfinden; mit Eiswasser 
ist jede [_] zur :Genüge versehen. Tafellogen konnt man 
hier gar nicht. 


Baiern. 

In Baiern ist nach dem Jahresberichte der Gr. [) 
„zur Sonne“ in Baireuth die Agitation der Ultramontanen 
gegen den Maurerbund so allseitig und heftig, wie kaum 
je zuvor, Flugschriften, Blätter und Blättchen bemühen 
sich, die ihnen verhassten E’Mrer. in Misseredit zu bringen. 
An der Einigung Italiens, dem französischen Kriege, der 
sogen. Bedrängniss des Papstes, der sich mehrenden 
Glaubenslosigkeit, den Massregeln einiger Regierungen 
gegen unbotmässige Geistliche, der Einführung der Civil- 
ehe ete., an allem diesen sind die FMrer. schuld. 

Das in München erscheinende „Vaterland“ entblödet 
sich richt, den Tod einer Anzahl regierender Häupter den 
FMrern. in die Schuhe zu schieben. In dieson Blättern 
wird zugleich hinzugefügt, dass die grosse Masse der 
Brr. nur ein Werkzeug in der Hand der Mächtigen dieser 
Erde sei, und dass diese letzteren die Theilnahme am 
Maurerbund nur desshalb so häufig naclısuchen, um dieses 
Werkzeuges um so sicherer zu sein Sie fügen noch hinzu, 
dass aus gleichem Grunde, namentlich im deutschen Norden, 
wo der„FMrerkaiser“an der Spitze stehe, die Logen geschützt 
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und protegirt seien und der Einfluss der Logenangehörig- 
keit auch im äussern Leben sich geltend mache. 

Nun, solchen Blödsinn zu widerlegen, ist wohl dess- 
balb nicht nothwendig, weil jeder Denkende sich mit den 
Prineipien der FMei. bekannt zu machen in der Lage ist 
und solche Ausgeburten der Lüge kennt. 


Schweiz. 
In Fleurier waren im Juni Brr. von Mötiers-Tra- 
vers bei der Grundsteinlegung zum neuen Logengebäude 
der „Egalit6“ versammelt. Der Adjunkt des M. v. St. 
Br. Cäsar Bourquin hielt vor der Grundsteinlegung eine 
kurze Ansprache. 


Belgien. 

Der Supr. Cons. gab der [] „des Amis philantropes“ 
zu Brüssel auf ihre Anfrage, wie eine maur. Adoption zu 
vollziehen sei, folgende, auch anderwärts zu beberzigende, 
Antwort: 

„Die Adoption von Kindern beiderlei Geschlechts 
sei in der sohottischen Mrei. althergebrachte Sitte und 
würde mit Zuhilfenahme gewisser Formalitäten vollzogen. 
Die Präsentation des zu Adoptirenden geschieht durch zwei 
Schwestern, die für die Zukunft eine Art Familienrath für 
dasselbe bilden. Das adoptirte Kind wird ein Kind der 
Loge im schönsten und erhabensten Sinne des Worte. 
Wenn wir, heisst es weiter, allen Menschen gegenüber 
gewisse Pflichten der Hilfeleistung und des Schutzes aus- 
zuüben haben, so beansprucht das Kind der [] dieselbe 
in noch hölıerem Masse. Es muss hier eine neue Familie 
finden. Jedes Mitglied der (7) übernimmt‘die Pflicht, sein 
Freund, sein Beschützer, sein Vater zu sein. Ueberwacht 
in seiner Ausbildung und in seinen Arbeiten, gedeiht es 
unter dem Schutze der FMei., welche, wenn es ein Knabe 
ist, aus ihm einen nützlichen Menschen, guten Staatsbür- 
‚ger machen, istes ein Mädchen, eszur Freude des Hauses, 
zur ergebenen und ernstfühlenden Frau heranbilden muss. 

Die Ceremonie der Adoption solle feierlich sein; da 
die [] Pflichten auf sich habe, habe sie auch die Verpflichtung 
feierlich zu leisten, Nebstbei muss das Üeremoniell auf 
jeden Anwesenden einen bleibenden Eindruck machen, 
so zwar, dass, wenn die [) je ihre Pflicht diesbezüglich 
versäumen würde, ein jeder sie daran ermahnen könne.“ 

Die Adoption wurde dann unter Anwesenheit zahl- 
reicher Brr. und Schwestern äusserst feierlich vollzogen. 

FıMr. Ztg. 


Loge Humanitas. 


Unsere [] hat vor kurzem erst durch die Uebersie- 
delung des Br. Landy nach Zürich einen ihrer streb- 
samsten Beamten verloren und nun hat sie leider wieder 
das Ausscheiden ihres unvergleiohlichen Ceremonienmeisters 
Br. L. 8. Singer aus dem Beamten-Collegium zu ver- 
zeichnen. Derselbe hat sich durch eine mehrjährige uner- 
müdliche Werkthätigkeit, verbunden mit Liebe für För- 


derung der k.K. im Allgemeinen, besonders für Interessen 
unserer Bauhütte im hohen Grade verdient gemacht. Vor 
seiner Abreise in sein neues Heim Arad ersuchte er uns, 
allen hiesigen Brüdern ein herzliches Lebewohl zu ver- 
melden, was wir hiermit thun, indem wir ihm ein brüder- 
liches „Fahre wohl“ und auf ein frohes Wiedersehen 

zurufen. | 


Briefwechsel. 


Br... Dr. H. B—gn in W. Besten Dank für gütige Einsendung 
Ihrer Berichte. 
Br. W. Hr. in W. Ihr interessanter Beitrag „Mr’'sche Excerpte“ 
findet dankbare Verwendung 
Br... W. H—z in W. freundlichen Dank für den Brief. Das Ge- 
dicht erscheint gelegentlich. 
r.. H. L—y in Z. Warum im neuen Eldorado so still und 
schweigsam ? Herzlichen Brgruss. 


Anzeigen. 


Durch die Verlagshandlung von Br. L. Rosner in 
Wien (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des 
Vereines „Humanitas“ (VII, Dreilaufergasse 7) ist zu 
beziehen: 


Die Sphinx, 
freimaurerisches Taschenbuch. 
Herausgegeben von Br. Dr. Emil Besetzny. 
80, 172 Seiten. — Preis 1 fl. oder 2 Mark. 


Das Reinerträgniss dieses Buches ist dem vom nicht- 
polit. Vereine „Uumanitas“ gegründeten „Kinder-Aayle® 
gewidmet. Der wohlthätige Zweck und der. interessante 
und pikante Inhalt des Werkchens wird gewiss Freunde 
der k. K. zum Kaufen desselben veranlassen, 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


Br. R. Kandauer, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I, 


Verantwortlicher Redaoteur: Br. Moritz Amster. 
Druck und Verlag von Br. Ch. L. Praetorius, in Wien. 


Zur Beachtung. 


Wir glauben im Interesse der Brr. zu handeln, wenn wir dieselben zur Irsertion in unserem Blatte ein- 
laden, indem dieses durch seine starke Verbreitung am hesten hiefür geeignet erscheint. Wir berechnen eine 
Imalige kleinere Einschaltung mit fl. 2, eine grössere mit 3—5 fl. Zwei- oder mehrmalige Insertionen werden, die 
kleineren zu fl. I. 50, die grösseren zu 2—4 fl. berechnet. Die Inserenten werden ersucht, im Falle sie von unserer 
Einladung ‘Gebrauch zu machen wünschen, den entfallenden Betrag an die Adresse: „Verein Humanitas,“ Wien, 


VIl. Dreilaufergasse 7 einzusenden, 


VI. Jahrgang 


Mau „bonzirt auf den 
„Zirkel* locoo Wien per 
Adresse: 
„Verein Humanitas* 
in Wien. 

vIl., Dreilaufergasse 7, 
wohin auon alle Reclama- 
tisnen zu richten sind. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 


Manuscript für Brr. 


Der Zirkel. 


Nr. 19. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Ausland 
jährlich 6 4. = 4 Rihle. 
Reolamationen portofrel, 
Inserate werden billige: 
berechnet. 


Ausgegeben am l. October 1876. 


Der Kampf der Grossen Landesloge der Frei- 
maurer von Deutschland, Schwedischen Systems 
zu Berlin 


gegen 


Wahrheit, Freiheit und Recht, 
(sch den authentischen Mittheilungen in der „Bauhütte,“) 


und der dieserhalb von Br. Findel (in Nr. 32 der 
Bauhütte) an die Grossloge „zur Sonne“ in Bay- 
reuth gerichtete Antrag, 


von Br. Max. Bresgen. 


(Fortsetzung.) 


„2. Wir finden eine bestimmte Mittheilung darüber, 
wenn und durch wen die Templerei in unsere Akten herein- 
. gebracht ist. In dem Rostoker Archiv wird ein handschrift- 
liches Werk von Br. Ungar-Sternberg, (der 1777 in 
Stockholm die höchsten Grade der schwedischen Lehrart 
erhielt) aufbewahrt „Materialen zur Geschichte der Frmrei, 
in Russland.“ Der Verfasser versichert, dass er diese Ma- 
tariglen aus Original-Aktenstücken und Handschriften, 
‚genprotokollen etc. zusammengestellt. In diesem Werke 
wird (mithin. von einem höchstbeförderten Br. der schwed. 
Lehrart selbst) ausgesagt: „„Uebrigens ist bekannt, dass 
das templerische System 1760 durch Plumenöck nach 
Schweden kam und von ihm und y. Ekleff modifioirt 
eingeführt ward.“* (Schiffmann sagt an a. Stelle, dass 
das schwed. System von Ekleff und Plumenöck aus 
Französischen Hochgradmaterialen fabrieirt sei. 
„Diese Aussage gewinnt noch ein besonderes Ge- 
wicht duroh ’ 
„3. Die Beschaffenheit der Ekleffschen Akten 
selbst. In diesen Akten lassen sich ganz bestimmt zwei 
Systeme von einander unterscheiden, ein älteres, welchem 
der I.—VI. und der jetzige VIII. Grad gehören, und 
ein später hinzufügtes, zu welchem die Grade VII. und 
IX. gehören. Sie unterscheiden sich dadurch ganz bestimmt, 
dass die älteren VII Grade von dem Templer-Orden 
gar nichts wissen, sondern überall von einer. Verbrüderung 
unserer Väter mit einem anderen Ritterorden sprechen, 
nämlich mit den Johannitern, während die beiden auderen 
Grade von den Johannitern nur in einer einzigen Stelle 
sprechen, die leicht aus der älteren Tradition mit herüber- 
genommen sein kann. Sie unterscheiden sich schon äusser- 
lich so, dass nach den Statuten des jetzigen Ekleff’schen 
VI, Grades Ordensmeister und alie Beamten mit Johanni- 
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terkreuzen geschmückt sind, dann im VII. Grad mit der 
Templer-Legende auch das Templerkreuz erscheint, im 
jetzigen VIII. Gr. dann wieder nichts vom Templerkreuz | 
und Templerorden, sodann wieder als Ordensschmuck, wie 
in VI. das Johanniterkreuz. Ich mache noch darauf auf- 
merksam, dass dann im VI. Gr. die ganze Symbolik der 
früheren Grade, ganz abweichend von allen früheren An- 
deutungen und Erklärungen, auf die Templer gedeutet 
wird und zwar nicht etwa auf irgend eine Geheimnisslehre 
der Templer, von der Ekleff damals noch nichts wusste, 
sondern auf die Geschichte des Templer-Ordens. Ich füge 
nur noch hinzu, dass in den älteren Graden die Bır. 
geradezu Johannisbrüder oder Johanniter genannt werden, 
im VII. und IX. Tempelritter; dass jene erklären, der 
Name FrMr..sei von den Vätern angenommen z. 2. der 
Kreuzzüge bei der Vereinigung mit den Johannitern; diese, 
die Väter, hätten den Namen Freimaurer angenommen 
nach Molay’s Tode in Schottland; jene'sagen aus, Johannes 
der Täufer sei Patron der FrMr, weil er Patron der 
Johanniter-Ritter gewesen; die Templer-Tradition belhaup- 
tet, weil er Schutzpatron des Tempelordens gewesen sei. 
Die älteren Akten deuten Adoniram auf Johannes den 
Täufer, die Templer Tradition auf Molay. Dazu kommt, 
dass in den Akten des jetzigen VIII. Grades noch eine 
Stelle stehen geblieben ist, wo ausdrücklich gesagt wird: 
dieser VIL Grad ist der höchste Grad des Ritteror- 
dens der FrMr, in ihm seien die vollständigen Kenntnisse 
über Ursprung, Geheimnisse und Schicksale des Ritteror- 
dens gegeben, nichts von dem, was unsere Wissenschaft | 
betrifft, sei den Auserwählten des VIIL. Grados verborgen 
etc. Nimmt man dazu, dass in den Ekleff’schen Akten 
schon in den Joh. Graden gesagt wird, VII Grade machten 
den Orden vollkommen, so kann darüber nieht wohl ein 
Zweifel sein, dass Ekleff ursprünglich ein 7 gradiges 
System besass. Auch durch andere Umstände wird wenigs- 
tens wahrscheinlich, dass Ekleff erst in Schweden die 
neuen Grade hinzugeärbeitet hat. (Ergab Baumann die 
Akten der 9 Grade, aber ohne das Fragebuch zum 
9., das wahrscheinlich 1764 nach nicht fertig war.) 

„4. Wir können aus verschiedenen Akten die all- 
mäligen Umarbeitungen, Veränderungen nachweisen, aus 
denen schliesslich die jetzige Redaktion hervorgegangen 
ist. Selbst das höchste Mynisterium des 9. Grades hat 
bei diesen Aenderungen eine Umwandlung erfahren. 

„Am Schlagendsten bezeugt sodann unser ältestes Do- 
kument, dass ein historischer Zusammenhang zwischen unse- 
rer Lehrart und dem Tempelorden nicht besteht. In diesem 
Dokumente ist von irgend welchem Zusammenhange mit den 
Templern keine Spur; ja es fehlt Alles, was nur auf einen 
Ritter-Orden hinweisen könnte, obwohl Ritter allerdings 
vorhanden sind. Auch die Dinge, auf welehe Br. Widmann 
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für sog. innere Beweise so grosses Gewicht legt, fehlen 
ganz. Es gibt in diesem Dokumente so wenig einen Amts- 
hammer mit einen Glaubensbekenntnisse, wiees eine Stand- 
arte gibt; es fehlt nicht nur die symbolische Kleidung 
des Ordensmeisters, derselbe erscheint in einer ganz an- 
deren Kleidung; er heisst auch nicht Ordensmeister, son- 
dern Salomo und erscheint ganz in dem königlichen 
Schmucke, den die Könige des Morgenlandes .u Salomo’s 
Zeiten trugen. 

„Das ganze Dokument weist bestimmt auf einen 
ganz anderen Ursprung unserer Lehrasrt, als auf die Tem- 
pler und ibre Geheimnisse.“ 

Der II. Abschnitt der Scbiffmann’schen „Be- 
leuchtung des Promemoria ete.“ bringt Untersuchungen 
über „das älteste Dokument der Gr. L. L. v. D.“ Von 
Br. Widmann wird die Abfassung des letzteren in das 
Jabr 1660 verlegt. Br. Schiffmann (und ebenso Br. 
Höfig) verlegt sie in’s Jahr 1742 und hält sie für älter 
als die Ekleff’schen Akten, was er durch eine vorhan- 
dene Instruction Ekleff an Zinnendorf für erwiesen er- 
achtet. Was die Organisation des Ordens nach dem in 
Rede stehenden Dokumente anlangt, so sagt Schiffmann 
darüber: „Die Hauptabtheilungen darin sind nicht Kapitel- 
loge, schottische, Joh.-Loge, sondern Loge der Herren, 
der Meister, der Arbeiter. Die Herren werden dann auch 
Ritter, die Meister ‘schottische Brüder, die Arbeiter Jo- 
hannis- Brr. genannt. Aber der Ausdruck Kapitel bedeutet 
dort immer das Ganze, die droi Abtheilungen zusam- 
men. Diese Bezeichnung ist für die Erkenntniss unseres 
Ursprungs von ausserordentlicher Wichtigkeit. In diesem 
ältesten Dokumente befindet sich gar nichts, was auf den 
Tempel- oder einen anderen Ritter-Orden hinwiese; es 
weisst in allen seinen Theilen auf eine Entste- 
hung unserer Lehrart nur aus den Zunftgenos- 
senschaften.“ Schiftmann führt sodann noch mehrere 
Facta an zum Beweise, dass „nur an diese Theile (Meister, 
Gesellen, Angenommene) der Baugenossenschaften un: 
nicht an Templer und Ordensritter, an Stuarts und Essaser 
oder gar den Clementinischen Bund zu denken ist.“ 

Der III: Abschnitt derselben Schrift bespricht „Die 
Wählbarkeit der Ordensmeister nach diesem Dokumente,“ 
indem an die Sage von Salomo und Hiram angeknüpft 
wird. Verf. der uns als Grundlage dienenden Aufsätze 
glaubt diesen Abschnitt übergehen zu können; aur Schiff- 
mann’s Schlussworte, wahrscheinlich die Quintessenz des 
Ganzen, lässt er uns vernehmen: „Wahrhaftig, solchem 
Verfahren gegenüber ist es schwer, die Ruhe zu bewahren 
und den Glauben, dass dies Alles nur auf Irrthum und 
Flüchtigkeit zurückzuführen sei. Das heisst denn doch, 
Alles geradezu auf den Kopf stellen. — Was sind das für 
Zustände! An der Spitze einer grossen’ Brüderschaft steht, 
ein Ordensrath, der das Recht in Anspruch nimmt, 
über Lehre, Ritual und Verfassung entgiltig zu entscheiden. 
Der unterrichtete Br. dieses Ordensraths liefert ein Ela- 
borat, welches so von Unrichtigkeit wimmelt, dass fast 
nicht eine Seite desselben ganz richtig und zuverlässig ist 
und .der ganze Ordensrath, der Ordensmeister an der 
Spitze, ist bereit, auf Grund einer solehen Motivirung, 
die älteste Einrichtung des Ordens, die während des ganzen 
bald hundertjährigen Bestehens unseres Kapitels Gesetz 
war, ohne Weiteres über den Haufen zu werfen und dafür 
ein Gesetz aufzustellen, welches weder in unserer bisheri- 
gen Geschichte, noch in unseren Dokumenten einen An- 
knüpfungspunkt hat, sondern offenbar nur von der Miss- 
stimmung über die Resultate meiner Forschung eingegeben 
ist. Und dies in einem Orden, der seine Mitglieder feier- 
lich verpflichtet, „für die Wahrheit zu siegen oder zu 
sterben. ** 

Den Schluss der 2. Aufsatzes in der. „Bauhütte* 


bilden einige wohl zu beherzigende Worte Br. Finde!’s. 
Er hat nunmehr schon viele Jahre gegen die Gr. L. L. 
v. D. gekämpft. Es lag in der Natur der Sache, dass er 
dabei sich weniger auf aktenmässige Thatsachen stützen 
konnte als Br. Schifmann, vielmehr wesentlich Vernunft- 
gründe in’s Feld führen musste. Es ist ihm desshalb auch 
vielerlei Unbill zugefügt worden und ein grosser Theil 
der Brüderschaft hat ihm Vieles abzubitten. Wir lassen 
seine Worte unverkürzt hier folgen: „Und uun? Das Re- 
sultat, welches wir aus den beiden ‚Schriften des Br. 
Schiffmanun zieher, bestätigt nur unsere alte, wohlbe- 
gründete Ueberzeugung, dass Freiheitssinn, Manneswürde 
Wahrheitsliebe und Ehrlichkeit innerhalb der Gr. L. L. 


'w. D. keinen Raum haben. Wir haben den Triumpf, dass 


Br. Schiffmann die Resultate unserer historischen For- 
schungen in allem Wichtigen und Wesentlichen bestätigt, 
sogar in Einzelheiten, zu denen wir nur auf dem Wege 
indireeter Beweisführung und Se .ılussfolgerung gelangt sind 
und dass nunmehr Niemand es wird wagen wollen, uns 
einer zu grossen Härte und Schärfe gegenüber der Gr. 
L. L. zu zeihen. Und ehe sieben Wochen in’s Landgr un, 
hoffen wir — im Vertrauen auf den sittlichen Fond's “in 
unserer Bruderschaft — den weiteren Triumpf zu erleben, 
dass binnen dieser Frist alle Brr., denen die mr. Prinei- 


‚pien ein heiliger Ernst siad, unseren gerechten Widerwillen, 


unsere Antipathie gegen die Gr. L. L. v. D. und ihre 
Leiter theilen. Der Tag aber, an welchem die öffentliche 
Meinung innerhalb der Brüderschaft auf der Höhe unserer 
Anschauungen und Empfindungen steht, dieser Tag wird 
ein Tag der Auferstehung der Deutschen Mrei. und der 
leuchtende Markstein gesegneten Fortschritts sein. * 

Der III. Aufsatz theilt Schiffmann’s Schrift „Der 
Ordensrath der Gr. L. L. v. D., und die historisch-kri- 
tischen Forschungen“ (Stettin 1875) auszugsweise mit. 
Dieselbe ist entstanden als Vertheidigung auf das vom 
Ordensmeister und Ordensrathe gezeichnete „Oircular an 
die Brr. der Gr. L. L. v. D., welche Kapitelgrade be- 
sitzen“ vom 11. Dezember 1874. Unser Gewährsmann 
sagt von Schiffmann’s Arbeit: „Wir brauchen diese 


Schrift nieht zu besprechen; denn sie spricht für sich 


selbst. Was wir bedauern, ist lediglich die Unmöglichkeit, 
sie wortgetreu hier wiederzugeben. Wir müssen e- bei 
auszugsweiser Mittheilung bewenden lassen“. Wir ._.son 
den Auszug unseren L'sern vollauf folgen, 

„Den Brr.-Grossmeistern ist verboten, Sohriftstücke, 
die nicht vom Ordensmeister gesandt werden, den Kapitel- 
brüdern auszuhändigen. Man schickt also die Anklagen 
gegen mich in reicher Anzahl an die Brüderschaft und 
verschliesst mir den Weg, die Widerlegung ebensoweit 
zu verbreiten. Mag es immerhin gelingen, meine Rechtfer- 
tigung von dem Gros der Brüderschaft fern zu halten. 
Ich werde dessenungeachtet auch hier thun, was mir 
Pflicht scheint. 


„Wenn der Ordensrath meint, dass ich an diese 


(historischen) Forschungen ohne Pietät gegen die Ueber- 
lieferungen gegangen sei, ist er im Irrthum. Es kann 
kaum einen Br. geben, der mit grösserer Pietät die Ueber- 
lieferungen entgegen nimmt, als ich sie aufgenommen 
habe, bis eingehendere Studien arge Zweifel erregten. 

„Auch als diese durch genaueres Forschen in unseren 
Archiven bei mir entstanden, habe ich die Ueberlieferungen 
nicht leichtfertig den ersten Bedenken geopfert. Fast 
zehn Jahre lang habe ich redlich alle Aktenstücke durch- 
forscht, die mir zugänglich waren, und mich jedes ab- 
sohliessenden Urtheils enthalten, weil mir wichtige Do- 
kumente noch unbekannt waren. Dass aber eine strenge 
kritische Durchforschung des ganzen Materials, welches 
unsere Archive bergen, eine unabweisliche Nothwendigkeit 
sei: dass es mit der Pflicht der Wahrhaftigkeit sich nicht 
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vertrage, gläubig die Ueberlieferung festzuhalten und sie | in Maurerweise, in der dreifachen Zahl, heisse ich Sie 


Anderen als wohlbegründete Wahrheit weiter mitzutheilen, 
das war längst meine Ueberzeugung geworden und sie 
ward nur befestigt, als die nach Schweden gesandten De- 
putirten nicht nur kein neues Material mitbrachten, wo- 
durch die Ueberlieferung besser begründet wäre, sondern 
durch die Erzählung über die Verwendung unseres höchsten 
Logenbuches in Schweden und durch andere Mittheilungen 
die Zweifel an treuer Ueberlieferung alter Akten nur noch 
tiefer erschütterten. Wo so arge Zweifel au der Richtig- 
keit der Ueberlieferung vorhanden sind, ja, wo in einzelnen 
Stücken ihre völlige Haultlosigkeit nachgewiesen werden 
kann, da ist das unbesorgte Festhalten an der Ueberlie- 
ferung ohne kritische Forschung nicht Pflicht, sondern 
Pflichtverletzung, zumal für den Ordensrath.“ 

„Der Ordensrath sucht die Vernachlässigung dieser 
Pflicht damit zu entschuldigen, dass ja die geschichtliche 
Forschung nicht die Hauptsache im Orden sei, und dass 
sich wobl nur wenige Brüder dafür interessiren.“ Schiff- 
mann führt alsdann aus, dass der Ordensrath durch solche 
Gründe sich nicht entlaste, da er immerhin das Vertrauen 
der Brr. täusche. Auch lhiabe der Ördensrath nach der 
Rede des Ordensmeisters 1870 zwei ganze Jahre hindurch 
Nichts getban. 

“- „Als im Jahre 1872 der Br. von Dachröden aus- 
trat und ich die Leitung des Ordensrathes übernehmen 
musste, hatte man weder Vorschläge gemacht, noch Be- 
denken ausgesprochen, noch überhaupt irgend eine Kund- 
gebung über diese Angelegenheit an den durchl. Ordens- 
meister gelangen lassen, sondern — einfach gesclwiegen. 
Man nalım nun meinen Vorschlag an, um wenigstens 
etwas in dieser Sache zu thun, an die Brr-Kapitel die 
Aufforderung ergehen zu lassen, dass diejenigen Brüder, 
welche sich historischen Forschungen unterziehen wollten, 
mit einander in Beziehung treten möchten. Es erging an 
alle Kapitel ein amtliches Schreiben. Ausser von Stettin 
kam aus allen Kapiteln die Antwort: bei uns ist Nie- 
mand zu solchen Forschungen geeignet! Und von 
.Ordensrath erbot sich — Niemand.* 

„Dass Niemand sich hierzu bereit erklärte, konnte 
nur den Grund haben, dass man entweder nicht ahnte, wie 
nöthig sie seien, oder dass man die Wahrheit nicht an 
den Tag kommen lassen wollte.“ 

Am 22. November 1872 hielt Br. Schiffmann 
‚a8 Instruction im VIII. Grade. Er berichtete, was er in 
den Akten über die Entstehung des Bundes, namentlich 
in Bezug auf die-Essäer und den Johannisch-Clementi- 
nischen Geheimbund gefunden habe. 

„Ich habe dargethan, dass die Ekleff’schen Akten 
von beiden gar — Nichts berichten. Ich habe weiter 
nachgewiesen, dass der ganze Bericht über diesen Bund 
erst durch v, Nettelbladt in unsere Akten hineinge- 
bracht ist, dass Br. v. Nettelbladt den Bericht aber 
nicht aus geheimen F'rmr. Ueberlieferungen, sondern aus 
einer profanen Schrift (Kestner’s „Agape“) entlehnt 
hat. In der Wissenschaft ist jenes Buch als ein völlig ver- 
fehlter Versuch längst gerichtet., i 

(Fortsetzung folgt.) 


Festrede des Grossmeistersstellvertreters, des 
ung. Gr. Or. Br. Graf Theoder Csäky, 


bei der Einweihung des neuen Logenhauses zu Buda- 
pest am 21. August 1876. 


An die Schwestern! 
Ich begrüsse Sie, meine Schwestern und Brüder, an 
dieser Stätte des Friedens, der Wahrheit und Liebe! und 


willkommen ! 

In erster Reihe begrüsse ich das liebe bräutliche 
Ehepaar, welches in unserer Mitte unsere Herzen durch 
den reizenden Anblick erfreut, welchen der natürliche 
Bund der Jugend, der Kraft, der Schönheit und Liebe 
bietet, ein Bund, welcher im Herzen der Jugend die Sehn- 
sucht, in jenem der Männer die Befriedigung, bei den 
Greisen aber die schöne Rückerinuerung hervorzaubert. 
Anderseits sucht das blühende Paar in unserem brüder- 
lichen Händedrucke und unsern sympathischen Worten ein 
neues Pfand jener Verheissung des Schicksales, welche der 
Genius des Lebens ihr mit dem einzigen Worte „Glück“ 
auf die faltenlose Stirne geschrieben. ; 

In zweiter Reihe begrüsse ich die reizenden Schwes- 
tern, vor denen sich heute die Pforten der Logen er- 
schlossen, damit sie die von starker Manneshand gebildete 
Kette gleich einer Blumeguirlande umschwebend, Kennt- 
niss von dem erlangen, was im Tempel der M.‘,rei. vorgeht. 

Denn ein Tempel ist dies, in welchem wir Alle die 
Gottheit verehren, die Weisheit erforschen, die des Frie- 
dens, — die Kraft entwickeln, die der Gerechtigkeit und 
die Schönheit verehren, die der Liebe Grundursache ist. 

In dritter Reihe begrüsse ich schliesslich die Brüder, 
von denen ich mir die Erlaubniss erbitte, diesmal der Dol- 
metsoh ihrer Ansichten und Gefühle zu sein. 

* 


* * 

Den Menschen zeichnet vor den übrigen Geschöpfen 
der Natur vorzugsweise der Umstand aus, dass er neben 
der physischen Nahruug auch der geistigen bedarf. Die 
Harmonie beider erzeugt im menschlichen Wesen jenes 
Gleichgewicht, welches zur vollen Entfaltung seiner Fähig- 
keiten erforderlich ist. 

Daher stammt es, dass geistige Beschäftigung ohne 
physische Zerstreuung die Elastieität des Geistes selbst 
angreift, während der physische Genuss ohne Mithife des 
Geistes die Erschlaffung des Körpers nach sich zieht. 
Wenngleich wir also gerne im Bruderkreise die Zerstreu- 
ung suchen, so streben wir gleichzeitig dahin, dem Geiste 
in unseren Werkstätten Nahrung zu bieten, was wir 
„Arbeit“, eine edle, weil Arbeit des Geistes, nennen. 

An einer solchen Arbeit nehmen heute die geliebten 
Schwestern Theil, die vielleicht Interesse daran finden 
werden, wenn ich Sie in kurzem Vortrage mit dem Wesen 
der Freimaurerei bekannt mache. Die Schwestern wissen 
es, dass wir die Symbole lieben; mögen diese also auch 
in meinem Vortrage ihren Platz finden, welcher, um durch 
5 gerecht, durch 7 aber vollkommen zu werden, aus 
7 Punkten bestehen wird. 

Was ist die Freimaurerei? Was will sie? Welcher 
Werkzeuge bedient sie sich? Weshalb wirkt sie im Ge- 
heimen? Ist sie in der Gegenwart nothwendig? Welche 
Stellung hat die Frau in der Maurerei? Und welche Be- 
deutung hat die heutige Ceremonie? Diese Fragen werden 
den Gegenstand meiner Erörterung bilden. 

* 


Was ist die Freimaurerei? „Ohne die Trieb- 
federn der Furcht und der Hoffnung recht zu handeln, 
dies ist die Freimaurerei.* Und desshalb nannten wir sie 
mit Recht „Königlicne Kunst.“ Denn jeder, dem es gelingt, 
obne die Triebfedern der Furcht und der Hoffnung recht 
zu handeln, der hat die menschliche Vollkommenheit erreicht. 
Und wohl lehrt uns die Maurerei, ohne Furcht vor Strafe 
in dieser oder jener Welt, ohne Hoffnung einer Belohnung 
im Dies- oder Jenseits recht zu handeln, das Gute um des 
Guten willen, aus natürlichem Antriebe und bsar aller 
Schlacken der Eitelkeit und irdischer Gewinnsucht zu thun. 

Diese erlıabene Interpretation bildet die reinste Ethik, 
welche jeder rechtschaffenen Ueberzeugung Raum gibt, 

* 
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zugleich aber auch die Beseitigung jedes Vorurtheiles, Un- 
duldsamkeit und jeglicher Befangenheit in sich schliesst. 

Diese Sittenlehre befolgen die Freimaurer, die sich 
stolz die bescheidenen Jünger der „Königlichen Kunst“ 
nennen. 


Was will die Freimaurereif Den Fortsohritt 
der Menschheit durch Bildung und Aufklärung, mithin auf 
friediichem Wege, wesshalb sie ihre Mitglieder ver- 
pflichtet, die Gesetze jenes Landes zu ehren, welches sie 
bewohnen. 

Die Freimaurerei befasst sich weder mit Politik 
noch mit Religion. 'Erstere bewegt sich in dem engen 
Rahmen der Partei, Letztere in dem der Confession — 
die Freimaurerei aber bewegt sich in dem unbegränzten 
Kreise der socialen Fragen. Jede Religion birgt den Keim 
‘des Ultramontanismus, doch zugleich auch den der Auf- 
klärung in sich; jede politische Partei besizt ebeusowohl 
verknöcherte Parteiideen als den Samen der Entwicke- 
lung. Die Freimaurerei, weit entfernt davon, Jemand seiner 
politischen oder religiösen Ueberzeugung halber auszu- 
schliessen, ist im Gegentheile bestrebt, die Anhänger ver- 
schiedener Confessionen und Partheien auf einem höheren 
Actionsfelde zu vereinigen und hiedurch in dem engern 
confessionellen und Parteileben die Gegensätze abzu- 
schwächen, und die Reibungen zu verringen, Trotzdem 
sich die Maurerei weder mit Religion, noch mit Politik 
befasst, übt sie gleichwohl auf Beide vom höheren, d. i. 
dem Humanitätsstandpunkte aus ihren Einfluss — wohl 
nicht direct und corporativ, doch indirect insoweit, als die 
Bekenner ihrer Aufklärungs-Lehren selbstverständlich auch 
auf dem Gebiete der Religion und des öffentlichen Lebens 
diese Lehren zur Richtschnur ihres Wirkens nehmen. 

Die Freimaurerei sucht weder Dogmen, noch Gesetze 
zu schaffen, abzuändern oder aufzuheben, — doch erkennt 
sie es ale ihre Aufgabe; die Menschen auf jene Stufe der 
Bildung und Aufklärung zu erheben, welche die den 
maurerischen Prineipien zuwiderlaufenden Dogmen oder 
Gesetze unmöglich macht. Solch ein Wirken verletzt 
keinen Glauben, keine Ueberzeugung; langsam und un- 
sichtbar, ist es um so wirksamer und dauernder, da es auf 
der gründlichen Umstimmung des Verstandes basirt. 

Das Motto der Freimaurerei: „Freiheit, Gleichheit 
uud Brüderlichkeit* ist kein politisches Glaubensbekennt- 
nise, sondern ein pliilo:ophisches Dogma. Wir suchen die 
Freiheit nieht in der Zügellosigkeit, sondern in der 
Achtung der socialen und Moral-Gesetze, indem wir 
wünschen, dass All’ das gestattet sei, was der Gesellschaft 
nicht schädlich ist. — Die Gleichheit deuten wir nicht 
dahin, dass der ungebildete oder sittenlose Mensch auf 
gleicher Stufe der Achtung stehe mit dem Gebildeten und 
Tugendhaften, sondern dahin, dass die Bildung 
und Tugend überall dort, wo sie erscheinen, gleich hoch 
gehalten werden müssen, bei Gross und Klein wie bei 
Reich und Arm. — Die Brüderlichkeit suchen wir nicht 
in äusserlicher Kameraderie, sondern in dem selbstlosen 
Gefühle, dass jeder unserer Mitmenschen unser Bruder 
sei, dem wir materiell oder geistig beistehen müssen — 
und vielleicht gerade zumeist geistig, was uns dahin weist, 
auch unsere Mitmenschen, falls wir uns besser dünken, auf 
unser Niveau zu erleben, 

Hieraus folgt von selbst, dass die Maurerei ebenso 
die Selbsterniedrigung als die Züggellosigkeit verdammt 
und ebenso‘ Gegner der Tyrannei, als der Demago- 

ie ist. 
Y Die 'Freimaurerei zerstört nie! Ibre Anhänger sind 
freie Männer, die sich desshalb vereinigten, um mit verein- 
ten Kräften einen geistigen Bau aufzuführen, den Tempel 
der Wahrheit für die Menschheit zu erbauen! Aufsicherer 


Grundlage und wohlbedacht legen wir die Steine dieses 
Bundes, einen auf den anderen nieder. Unsere Arbeit geht 


‚ also langsam von Statten und ist nicht, ein Werk für 


Heute. Gelingt es uns innerhalb des Zeitraumes einer Ge- 
neration, auch nur ein Atom der Wahrheit zu verallge- 
meinern, dann haben wir unsere Mission erfüllt und können 
stolz den von unseren Vorfahren auf uns überkommenen 
Hammer. Jenen übergeben, die berufen sind, nach uns die | 
Arbeit fortzusetzen, 

Wohl wünschen wir das universelle Bruderband der 
Maurerei auf alle Bewohner der Erde, unter denen wir 
keinen Unterschied kennen, auszudehnen; doch sind wir 
überzeugt, days Jemand kaum ein guter Weltbürger sein 
könne, der seine Pflichten dem Vaterlande gegenüber 
nicht erfüllt, uud dass Derjenige seiten ein guter Patriot 
sein wird, der seinen Familienpfiehten nicht nachkommt, 

Wir halten uns nicht an die Form, sondern erfor- 
schen das Wesen, wesshalb wir den Menschen bilden und | 
glücklich machen wollen. Denn, ist der Einzelne gebildet 
und glücklich, dann ist es auch die Menschheit! 

* 


* * 
Welcher Werkzeuge bedient sich ‚ie 
Freimaurereif 
Es gibt Leute, die die Freimaurerei mit dem Jesui- 
tismus vergleichen; und doch welch ein riesiger Unter- 


-schied besteht zwischen Beiden! Die Jesuiten suchen auf 


Schritt und Tritt Gelegenheit zur Propaganda, und werfen 
die Netze derselben mit Vorliebe auf die Frauen und die 
unteren Volksschichten aus, indem sie b»i Ersteren mäch- 
tigen Schutz, in Letzteren ein blindes Werkzeug suchen. 

Wir täuschen Niemand. und werben Niemand an 
und warten, bis das heilige Streben nach der Wahrheit die 
das Licht Suchenden in unsere Arme leitet. Wir fordern 
von ihnen weder die Aufopferung ihres Vermögens, noch 
ihrer Ueberzeugung oder individuellen Freiheit; doch er- 
warten, wir von den geweihten Kämpen des Lichtes, dass 
sie selbst erkennen und die besten, hervorragenden Eigen- 
schaften ihres Herzens auf dem Altare des Bundes, dem 
Dienste der Menschheit weihen mögen. 

Solchergestallt wird der Bund alle So.:ätze des Geistes 
und Herzens zur Verfügung haben. Die Verwendung dieser 
immensen Kraft im Dienste der Aufklärang der Menschheit 
muss unbedingtein Resultat erzeugen, — wenn die; ‚sen 
Wahrheiten der k, Kunst, welche heute wohl schon Ge- 
meingut der gebildeten Welt sind, doch noch sehr wenig 
verstanden und weit weniger geübt werden, — vorerst in 
dem Herzen der Brüder Wurzel fassen, und von dort in 
das Bewusstsein der profanen Welt verpflanzt werden. 

Zur Erreichung dessen besitzen die diversen Körper- 
schaften des Freimaurerbundes eine im Wesen gleiche, 
doch in Details einigermassen abweichende, bei uns: auf 
die demooratischeste Grundlage basirte Organisation, in deren 
Rahmen sie in gewisse allegorische Formen gekleidete 
„Arbeiten“ benannte Versammlungen abhalten. 

In diesen Arbeiten suchen wir unsere Bildung und 
Moralbegriffe zu erhöhen und die Lösung der socialen 
Fragen im Wege des Ideenaustausches zu fördern, be- 
schliessen auch über die geistige und materielle Unter- 
stützung, welche wir gemeinnützigen Institutionen oder 
einzelnen Hilfsbedürftigen angedeihen lassen können. 

Aus all’ dem erhellt, dass Ueberzeugung, Aneiferung 
und in unserem Kreise das Vertrauen jene Werkzeuge 
bilden, deren wir uns zur Erreichung unserer Zwecke zu 
bedienen pflegen. . 

(Schluss folgt). 


149 


Feier des Anschlusses der Loge „Zur Verbrü- 
derung im Or. Oedenburg am 17. September |. ]. 
an die Gr. Loge von Ungarn. 


Osdenburg, 17. September 1876. 

Es war eine recht freudige Veranlassung, welche 
am heutigen Tage die Brr. der [] „Zur Verbrüde- 
rung“ im Or. Öedenburg bewog, sich in ihrem festlich 
decorirten Locale zu versammeln und auch viele Brr. anderer 
Bauhütten bestimmte, die Mühe nicht zu scheuen, um 
durch ihre Gegenwart die Festfeier zu erhöhen. 

Die g. u. v. U) „Zur Verbrüderung* wurde im 
Jahre 1869 gegründet, in einer Zeit, in der die FMei. 
in Ungarn erst im Entstehen begriffen war und man einer 
eigentlichen Consolidirung derselben noch entgegen sah. 
Da nun diese Loge nicht als isolirte zu arbeiten, sondern 
einem grösseren Logenverbande anzugehören wünschte, so 
fand sie auf ihr Ansuchen bei der Gr. Loge von Hamburg 
als Tochterloge Aufnahme, Schutz und br. Liebe. Die 
FMei. befestigte sich im Verlaufe der Jahre in Ungarn 
immer mehr. Die Gr. Loge von Ungarn erwarb sich durch 
ihre Umsicht und Thätigkeit volles Vertrauen in ihrem 
ı AIeimathlande und die Anerkennung fast sämmtlicher Gr. 
Logen und Gr. Oriente Europa’s und theilweise Amerika’s. 
Was lag unter diesen Umständen näher, als dass die 
Oedenburger Loge von dem Wunsche beseelt wurde, als 
Tochterloge in den Mutterverband der Gr. Loge ihres 
Landes aufgenommen zu werden? Behaglich hatte sie 
sich als Tochterloge der Hamburger Gr. Loge gefühlt, 

eachtet war sie von dieser wegen ihrer echt frmaur. 
hätigkeit. In höchst uneigennütziger und br. Weise ge- 
nehmigte' die Gr. Loge von Hamburg die Erfüllung des 
Wunsches der Oedenburger Loge. Nachdem alle Vorar- 
beiten und Vorbedingungen erfüllt worden waren, war der 
17. September als der Tag festgesetzt, an welchem die 
OD] „Zur Verbrüderung“ im Or. Oedenburg als Tochterloge 
in den Verband der Gr. Loge von Ungarn für die drei 
Johannisgrade aufgenommen worden sollte. 

Von Seite der Gr. Loge von Ungarn hatten sich 
folgende Bir. in Oedenburg eingefunden: der s. e. Gr. 
Mstr. Br. Franz Pulszky, der deput. Gr. Mstr. Br. 
Berecz, der Gr. Secretär Br. Uhl und der Kanzleidirec- 
tor der Gr. Loge Br. Belany. Nah Eröffnung der [] 

rch den s. e. M. v. St. Br. Carl Thiering und nach 
\sinführung des durch den Gr. Mstr. constituirten Gr. Be- 
amten-Oollegiums gab der Gr. Mstr. Kenntniss von der 
heute vorzunehmenden Arbeit und hob besonders hervor, 
wie sehr es ihn freue, die so sehr thätige und zugleich 
fast älteste Loge Ungarns in den Verband der Gr. [] von 
Ungarn aufnekmen zu können. Der M. v. St. Br. Thie- 
ring drückte im Namen der [_) „Zur Verbrüderung“ seinen 
Dank für die Ehre aus, welche der [7] heute widerfahre. 
Br. Pulszky las nun die Aufnabmsurkunde vor und 
nahm den Beamten dieser neuen Tochterloge die Verpflich- 
tung ab. Nach Unterzeichnung der Urkunden dankte Br. 
Thiering wiederholt in herzlichster Weise und fügte 
zugleich innige Anerkennung für die Liebe und das Ver- 
trauen hinzu, welches die Gr. Loge von Hamburg der U] 
„Zur Verbrüderung“ in Oedenburg bisher bewiesen habe. 

Von den Deputationen der einzelnen Logen beglück- 
wünschte in Namen der [] „Zukunft,“ Or. Pressburg, 
Br. Aigner, im Namen der schottischen Loge „Arbeit“, 
Or. Budapest, Br. Ellischer, im Namen der [] „Hu- 
manitas“, Or. Neudörfl, Br. Ennemoser, im Namen 
der [) „Eintracht“ Or. Neudörfl Br. Riffart, im 
Namen des Br. Vereins „Freundschaft“, Br. Kulka, 
im Namen der 7] „Zur Verschwiegenheit“, Or. 
Pressburg, Br. Kovacz-die-Brr_der |) „Zur Verbrü- 


derung“. Diesen schlossen sich noch an die Deputirten 
der [7] „St. Istvän, Or. Budapest“ und der [] „Gali- 
lei“, Or. Budapest. Am stärksten war die I) „Eintracht* 
Or. Neudörfl vertreten, nämlich durch sieben w. Brr. Viele 
Logen hatten glückwürschende Briefe und Telegramme 
gesendet. 

Br. Poszw£&k, Redner der [] „Zur Verbrüderung*® 
bielt dann eine inhaltsvolle und sehr ansprechende Fest- 
rede, ‚welche wir später bringen zu können hoffen, — } 
Durch _Quartett-Gesänge wurden die Feier verherrlicht. 

Nach geschlossener Sitzung fanden sich sämmtliche 
Brr. zum Br. Mahle im „Casino“ unter dem Vorsitze des 
Gr. Mstre. Br. Pulszky ein. 

Derselbe brachte den ersten Toast auf S, Maj. den 
Kaiser und König Franz Joseph I, die Kaiserin und 
das kaiserliche Haus aus. Ausser ihm sprachen noch die 
Brr. Thiering, Bereoz, Kiraly, Poszwö&k, Elli- 
scher, Teppler, Ennemoser und A. inlängerer und 
kürzerer Rede, wodurch die Brr. in ernst-heitere Stimmung 
versetzt wurden. 

Nur zu bald mahnte die Zeit zum Abschiede. Fast 
säm.ntliche Brr. Oedenburg’s geleiteten ihre Gäste zum 
Bahnhofe. Unter herzlichen Dankesbezeugungen für die 
liebenswürdige Gastfreundschaft der Brr. der [7] „Zur 
Verbrüderung“ und mit dem Versprechen eines baldigen 
Wiedersehens verabschiedeten sioh alle und bestiegen die 
bereitstehenden Waggons. Rasch brauste der Zug mit den 
Brrn. von Wiener-Neustadt, Pressburg, Pest und Wien von 
dannen In Wiener-Neustadt verliessen die Brr, der [) 
„Eintracht“ den Zug, indess die übrigen sämmtlich nach 
Wien fuhren. Im „Grand Hötel* zu Wien wurden die Brr. 
der Gr. Loge und die übrigen von einer Anzahl Brr. aus 
‘Wien erwartet, um ein einfaches Nachtmahl einzunehmen 
und sich im trauten Br. Kreise zu besprechen. j 

So endete ein für die Brr. Trans- und Cisleithaniens 
bedeutsames Fest, daszur Befestigung der FMei in beiden 
Reichshälften beizutragen geeignet gewesen sein dürfte. 

Br. Dr. E. 


„Humanitas.“ 


Nach einer im Ganzen erfolgreichen Thätigkeit im 
Jahre 1875/76 trat für die Monate Juli und August bei 
uns Ruhe ein, damit Körper und Geist sich erhole und 
für neue Thätigkeit sich kräftige. Mit Anfang des 
September begannen die Arbeiten wieder und der Vor- 
stand des n. pol. Vereines „Humanites“ hatte bereits 
in engerer Vorstandssitzung mancherlei Vorberathungen 
gepflogen. Am 14. September wurde denn die erste „ver- 
stärkte“ Vorstandssitzung abgehalten. Das Wesentlichste 
aus derselben dürfte für die Leser des „Zirkels“ fol- 
gendes sein: 

Der Vorsitzende Br. Praetorius theilte den Brrn. 
das Hinscheiden des gel. Br. L. Scoheurer, sen. mit 
und forderte die Brr. auf, dessen Andenken zu ehren 
und sich der bedrängten Familie desselben nach Kräften 
anzunehmen, 

Unter verschiedenen Schreiben der Gr. Loge, welche 
vollinhaltlich mitgetheilt wurden, ward in einem derselben 
zur Kenntniss der Mitglieder gebracht, dass die [7] „Zur 
Verbrüderung“ in Oedenburg am 17. September das Fest 
ihrer Aufnahme in die Gr. Loge von Ungarn begehe, und 
die Humanitas br. zu Feier einlade. In Folge desseu 
wurde eine Deputation, bestehend aus den Brrn Dr. Enne- 
moser, Rambousek und Vict. Schmidt sen. gewählt. 

Nachdem noch mehrere interne Angelegenheiten zur 
Besprechung gekommen, wurden mehrere Suchende ange- 
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meldet und machte der Vorsitzende bei dieser Gelegenheit 


die Brr.‘. darauf aufmerksam dass der engere Vorstand von: 


jetzt an nur zu berathen, aber der verstärkte zu be- 
schliessen habe. — Damit die Humanitas ihrer Aufgabe 
gerecht werde, sei sie angewiesen, jeden Donnerstag 
Abend um die festgesetzte Stunde eine verstärkte Vor- 
standssitzung abzuhalten. Er hoffe, die Brr. würden der Er- 
füllung ihrer Pfichten zu ihrem und des Vereines Wohle 
nach Möglichkeit zu entsprechen suchen und sich nur duroh 
die triftigsten Gründe vom Besuche der Sitzungen ab- 
halten lassen. Zugleich wird darauf aufmerksam gemacht, 
dass, im Falle ein Feiertag auf einen Donnerstag fällt, 
keine Sitzung stattfindet. 

Zu ausserordentlichen Sitzungen, und zu rituellen Ar- 
beiten in Neudörfl wird besonders eingeladen werden. 


Correspondenzen. 


Sohweiz, St.. Gallen. (Origin.-Corr.) 

Hier existirt eine internationale Lehr- und Erziehungs- 
anstalt, namens ÜOoncordia;, gegründet und geleitet von 
Br... Dr. Bertsch-Sailer. DerM.:. v. St. unserer Loge 
Concordia, Br.'. Scheerer-Engler, empfahl in einem 
warmen Schreiben diese Anstalt einigen Logen, nachdem 
‘er und audere BBr.‘. sich überzeugt hatten, dass dieselbe 
sowohl betreff Unterricht als Erziehung die besten Em- 
pfehlungen verdient. 

Ein solches Schreiben gelangte nun (auf welche Art 
und Weise wollen wir heute nicht weiter untersuchen) 
in die Hände der Ultramontenen. Die genannte Anstalt 
war zwar diesen Letzteren längst schon ein Dorn im Auge, 
weil sich der Leiter derselben untersteht, neben Katholi- 
ken auch Protestanten und „sogar Juden“ aufzunehmen und 
den Religionsunteriicht im Sinne und Geiste der Toleranz 
allen Religionsgehörigen zugleich zu ertheilen, immerhin 
mit rücksichtsvollster und objektivster BehandInngen der- 
jenigen Punkte, in welchen die verschiedeuen Konfessionen 
von einander abweichen. Da sie aber weder dem Leiter 
der Anstalt, noch dieser selbst irgend was anhaben konnten, 
war ihnen die unbestreitbare Thatsache, dass jener ein 
Fr... M.. ist, ein willkommener Anlass, einen wohl durchdach- 
ten und in seiner (jesuitischen) Art fein angelegten Vernich- 
tungskrieg gegen das Institut „Concordia“ zu führen. 

In verschiedenen ultramontanen Blättern der Schweiz 
erschien nun besagter Brief mit heftigen und leidenschaft- 
lichen Rındbemerkungen, in welchen man geradezu jeden 
Vater förmlich warnt, der Erziehungsanstalt „Ooncordia“ 
einen Sohn anzuvertrauen. Noch mehr, es wurde eine Art 
Pasquill in Folioformat en masse gedruckt, an die hh. Seel- 
sorger behufs gehöriger Verwendung versandt und den 
Eltern der Zöglinge der „Concordia“ direkt und indirekt 
zugesteckt. Wo dieses Mittel nicht ausreichte, machten 
die hh. Priester und ihre Helfershelfer Hausbesuche, um 
vor dieser „schlechten Anstalt“ zu warnen. Das Ganze 
war wohl organisirt, denn man zog in der Schweiz, in 
Frankreich und in Italien so ziemlich in gleicher Weise 
gegen die „Concordia“ zu Felde. 

Und was wirft man denn dieser Anstalt in den Ellen 
langen Artikeln vor? Auf was fusst diese öffentliche War- 
nung vor dem Institute „Concordia“ in St. Galen? Dr. 
Bertsch-Sailer ist ein Freimaurer und von Frei- 
maurern empfohlen, in Folge dessen ist seine An- 
stalt sitten- und religionsgefährlich. Dies ist 
die Quintessenz der ultramontanen Auslassungen, wofür 
man so viel Druckerschwärze. vergeudot, dies das Ver- 
brechen, dessen man unserm Br.‘. Dr. Bertsch-Sailer 
in pfäffisch-berechnender Weise zeiht, und auf welches 


fussend man siob nicht scheut, den pädogogischen Credit 
einer Anstalt zu untergraben, die es mit der wahrhaft 
religiösen und ÜOharakter-Erziehung der Jugend — ea 
sprechen Facta jn schlagender Weise dafür — sehr ernst 
nimmt. 

Dass übrigens diese Angriffe vorab dem Fr.‘., M.'. 
bunde und in erst in zweiter Linie der Lehranstalt „Con- 
cordia* gelten, ja dass diese weit eher als „Mittel zum 
Zwecke“ dienen muss, springt Jedem in die Augen, der 
von den fraglichen Artikeln Kenntniss hat. Allerdings geht 
auch noch ein praktischer Zweck nebenher, indem jeweilen 
für ein jesuitisches Institut oder für ein ultramontanes 
Zeitungsblatt eifrigst Propaganda gemacht wird. 

Leider ist nun nicht zu leugnen, dass diese pfäffi- 
schen Manöver der Rekrutirung des Institutes bereits in 
bedenklicher Weise Eintrag gethan. Hoffen wir aber, die 
Väter werden bald zur Ueberzeugung kommen, dass die 
Freimaurer geradezu, so viel Gutes in der 
Menschheit stiften, als ihre Antipoden, die Je- 
suiten, Böses schaffen. Sobald einmal die Profanen 
von dieser Wahrheit durchdrungen, den Verurtheilen , ‚en 
die Freimaurerei gewichen sind, so wird man eine Errie- 
hungsanstalt mit Fr.‘. m.“.d. h. mit Humanitäts-Prinoipien 
jeder andern, unter allen Umständen einer jesuitisch ge- 
leiteten Anstalt, vorziehen. i 

Unsere Brr.‘. nun bedürfen von hierorts keiner Auf- 
klärung, denn jeder Fr.‘. M.‘. weiss, dass unser Bund 
weder sitten- nach religionsgefährlich, sondern. weit eher 
dazu angethan ist, die Sitten zu veredeln und dass es in 
unserer hl. Pflicht liegt, die religiöse Ueberzeugung eines 
Jeden zu respektiren. 

Die Erziehungsaustalt „Ooncordia* aber empfiehlt 
sich am besten durch. die sittlich-religiösen, charakterfesten 
und beruflich tüchtigen Jünglinge in der Schweiz, Italien, 
Deutschland, Frankreich, Spanien, England, Oesterreich 
und Amerika, die aus ihr hervorgegangen Ob die Leiter 
der Jesuitenanstalten diesfalls ein so reines Gewissen haben, 
wie unser Br.‘. Dr. Bertsch-Sailer, Direktor der „Con- 
cordia“ in St. Gallen, lassen wir dahingestellt. 

Eines aber glauben wir der Zukunft getrost anbeim 
stellen zu dürfen, nämlich: dass das m.‘. geleitete In- 
stitut „Concordia“ in 8t. Gallen sich bh ‘en 
kann. neben den zahllosen, leidermitZögliugen. 
überfüllten, Jesuiten Anstalten. Dafür bürgt uns 
die Ueberzeugungstreue, das edle Streben, der moralische 
Muth und das feste Zusammenwirken der Fr.'. M.'. des 
In- und Auslandes. Diese schon so oft und in so glänzen- 
der Weise bekundeten Attribute unseres alten und zahl- 
reichen Bundes werden auch bei dieser Gelegenheit ver- 
hindern, dass unsere Feinde einen frevelhaften Triumpf 
feiern. Br... H. 


London. 
Vor Kurzem hat unser freimaurerische Mädcheninstitut 
seine 88. Jahresversammlung gefeiert. Gegen Schluss hin 
wurden wie alljährlich Beiträge für dasselbe gesammelt. 
Die Sammlung belief sich auf mehr. als 90.000 Gulden. 
Zwölf Sammellisten waren noch ausständig. Da sieht man, 
welchen Sinn für Wohlthätigkeit die, dortigen Brr.. be- 
sitzen und wie gross die Zahl derer sein muss, denen 
es selbst in diesen kläglichen Zeiten noch möglich ist, 
Gaben für ein echt humanitäres und Freimaur. Werk zu 
spenden. Mancher würde auch anderwärts wohl gerne 
geben, träte die Noth der Zeit nicht zu schwer at ihn 
heran; Andere, denen zu geben vergönnt sein würde, 
siehen sich behutsam zurück, nur um nicht geben zu 

müssen. L: 


’ 


\_stirung leicht ein unmaurerisches 
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Mittheilungen. 


Frankfurt a/M. 

* In Nr. 37 der Bauhütte wird in einer Zuschrift 
mitgetheilt, dass die Loge „Oarl zum aufgeh. Licht“ in 
Frankfurt am Main den Br. Schiffmann lediglich seiner 
Verdienste um die mr. Geschichtsforschung wegen zum 
Ehrenmitgliede ernannt habe. Eine officielle Mittheilung 
bezüglich der Exolusion Br. Schiffmann’s sei jener 
Loge von der Gr. L. L. v. D. noch nicht zugegangen. 


Louisville, Ey. 
Unsere freimaurerische Witwen und Weaisenanstalt 
bedarf zu ihrer Vollendung noch einer Summe von 50000 
Dollars; es ist dies. die grossartigste freimaurerische 
Anstalt in den Vereinigten Staaten. 3: 


Bradfort. 
Br. Dr. J. Strauss, Rabbiner unserer Judenge- 
meinde, ist zum Kaplan der [] „Harmonie“ (Nr. 600) 
aselbst erwählt worden. — Diese Ernennung ist um so 
‚semerkenswerther, als der bei weitem grösste Theil der 
Logenmitglieder, einschliesslic des Meisters, Bekenner des 
christlichen Glaubens sind. 


Amerika. 


Naeclı dem Berichte des Gr. Mstrs. der Gr. Loge 
des Staates Missuri in St, Louis, Br’e R. E. Ander- 
son ist die Bürde des grossmeisterl. Amtes keine geringe, 
besonders, wenn man das ausgedehnte Territorium und die 
in demselben sich befindenden 500 Töchterlogen in Be- 
tracht zieht. Mangelhafte Bekanntschaft mit Zuständen und 
Persönlichkeiten in diesen vielen Logen sind da wohl 
nicht zu bewundern. Das System der distriets-dep. Gr. 
Mst. bemerkt Br. Anderson, ist nur eine armselige Aus- 
hilfe. Eine persönliche Inspiejruug der Logen von Seite 


.des Gr. Mstrs. sei nur dann möglich, wenn dieser sich aus- 


schliesslich solchem Amte widmen könne. Eine jährliche 
Dotirung dieses Amtes mit Dollars 5000 dürfte zweck- 
mässig erscheinen. 

Die _ Berichterstattungs-Commission glanbte diesen 
Vorschlag nicht empfehlen zu sollen, weil durch so che 
Streben nach dem 
Amte des Gr-Mstrs, hervorgerufen werden könnte, wodurch 
dieses Amt an seiner Würde einbüssen würde. 

Nach der vorgelegten Rechnungs-Ablegung wurde 
der Gr. Seoretär mit Doll. 8000, der Gr. Leeturer mit 
Doll. 1000 honorirt. 

Die Oorrespondenz des Gr. Mstr. mit den Töchter- 
logen war eine ausgedehnte. Derselbe rügt die arge Un- 
kenntniss der Constitution und der sonstigen Logengesetze 
bei vielen Anfragen aus den Logen. Manche Streitfrage 
würde sich. bei einiger Kenntniss derselben von selbst er- 
ledigt haben. Der Zustand mancher Logen scheint in recht 
unbefriedigender Verfassung zu sein; manche arbeiten 
in nicht genügend gedeckten Hallen, andern fehlt es an 
der nöthigen maurer. Ausstattung. 

Unmössigkeit und mit derselben verwandte Laster 
unter den Maurern Missouri’s sind in rascher Abnah- 
me begriffen. 

Es wird gemissbilligt, Streitigkeiten aus profanen, 
namentlich geschäftlichen Verhältnissen, vor das Forum 
der [] zu bringen, 

Das Logengesetz kennt keine „Ehrenmitgliedschaft* 
an und verbietet den Logen, solche zu verleihen. 


Hayti. 


Nachdem Hayti 1804 selbstständig geworden, stellte 
die Gr. Loge von England 1809 das erste Gründungsdi- 


plom für eine Loge in diesem Lande aus. Die erste Pro- 
| vinzial-Gr. |) datirt von 1824; 1836 wurde ein unabhän- 
| giger Gr. Orient gegründet. Die 1809 gegründete 1. Ü) 
trat als Loge „Freundschaft der vereinigten Brr.* unter 
die neue Jurisdietion. Diese zählt jetzt gegen 500 Mitglie- 
der; der Bischof von Hayti ist Mitglied der I,oge „Stern 
von Hayti“, welche gegen 400 Mitglieder umfasst. Auf 
Hayti sind jetzt mehr als 80 Logen. Einige gehören dem 
Yorker, andere dem schottischen Ritus an, aber alle ar- 
beiten unter demselben Gr. Or. friedlich neben einander, 
Die Loge „Hoffnungsstern“ ertheilt ausser den 3 Johan- 
nisgr. noch die Grade Royal Arch und der Tempelritter; 
die Loge „Berg Libanon“ arbeitet bis zum 30. Grade. 
Etliche maur. Körperschaften stehen unter dem Gr. 
Or. von Frankreich. Unter den vier FrM. Tempeln in 
Puerto Principe ist einer besonders grossartig. 


Indien. 

Aus den Berichten der Quartalversammlung der Gr. 
Loge von Indien ist zu entnehmen, dass der Gr. Mstr. 
Br. Morland aufdie Nachricht, dass die [) „St. Thomas“ 
in East einem Br. an einem Abende alle Grade ertheilt, 
angeordnet hat, dass die Promotion als nicht geschehen 
anzusehen und die Grade dem betreffenden Br. noch ein- 
mal und zwar in der üblichen und gehörigen Weise er- 
'theilt werden sollen. ; 


Herz und Hand. 

In „Herz und Hand“, dem Organe der „Odd-Fellows 
wird eine bemerkenswerthe, authentische lateinische In- 
schrift einer Marmorplatte mitgetheilt, welche unlängst auf 
der Stätte des alten Latium, einige Meilen von Rom, aus- 
gegraben worden ist. Die Inschrift findet sich in „Ken- 
rick’s römischen Grabschriften“ verzeichnet und stammt 
aus der Regierungszeit des Kaisers Hadrian, 117—138 
nach Chr. Sie enthält die Statuten einer religiösen Ge- 
sellschaft, welche die Anbetung der Diana nnd des An- 
tinous zum Zwecke hatte, jedoch besonders desshalb in’s 
Leben gerufen worden war, den Mitgliedern gegenseitig 
Untersützung im Todesfalle zu gewähren. Höchst wahr- 
scheinlich ist diese Gesellschaft eine Abzweigung des zur 
Zeit des Kaisers Titus, 70 n. Chr. gegründeten Ordens, 
dessen Statuten, auf einer goldenen Platte eingravirt, der 
römische Senat bestätigte. In Bezug auf diesen Orden 
weiss man, dass bei der Aufnahme in denselben, die 
Mitglieder den Schwur leisteten, einander als Brr. wahr- 
haft zu lieben und zu helfen, und dass sie gewisse Zeichen 
hatten, durch welche sie einander sowohl am Tage, als 
auch in der Nacht erkannten. 

Die Uebersetzung der Inschrift lautet: „Auf Grund 
eines Decretes des römischen Senates und Volkes ist die 
Erlaubniss ertheilt worden, eire Corporation zu bilden, zu 
Ehren der Diana und des Antinous. Die Corporation hat 
das Privilegium, regelmässige Versammlungen abzuhalten 
und gewisse, in den Statuten bezeichnete, collective Hand- 
lungen vorzunehmen. — Wer dem Bunde beizutreten 
wünscht, hat monatlich einen gewissen Beitrag zu zahlen, 
um dadurch ein Capital anzusammeln, welches vorzugs- 
weise seine Verwendung in der Bezahlung der Beerdi- 
gungskosten für verstorbene Mitglieder findet. — Wer in 
den Bund aufgenommen zu werden wünscht, möge vorher 
die Gesetze desselben sorgfältig durchlesen, um sich selbst 
nicht Täuschungen auszusetzen, und seinen Erben nicht 
Grund zu Streit und Unfrieden zu geben. — Bei der 
Aufnahme hat Jeder eine Aufnahmsgebühr von hundert 
Serzien, ungefähr fl. 8 ö. W. und ausserdem monatlich 
einen Beitrag von fünf Ass, etwa 12 kr. zu zalılen. Ferner 
muss jeder Aufgenommene eine Amphora guten Weins 
geben. 
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Wer die Zalılung seiner Beiträge im ‚Laufe von 
+. (P) aufeinander folgenden Monaten unterlässt, der ver- 
liert im Todesfalle alle Ansprüche an den Orden hinsicht- 
lich seines Begräbnisses. — Stirbt ein Mitglied des Bundes, 
so werden seinen hinterbliebenen 300 Sesterzien ausgezahlt, 
der Bund trägt die Kosten der Leichenverbrennung. Der 
Leichenconduct findet zu Fusse statt. — Der: Orden ist 
einem Mitgliede gegenüber, das sich selbst den Tod gibt, 
aller Verpflichtungen bezüglich seiner Beerdigung ledig.“ 


Darmstadt. 

Die Gr. 7) „zur. Eintracht“ im Or. Darmstadt zählt 
zu ihrem Verbande neun Werkstätten. Es wurden ia den- 
selben im Jahre 1875 176 Arbeiten im L, 28 im II. und 
52 im III. Gr. abgehalten. Im Anfange d. J. zählte diese 
Gr. Loge 96 Ehren- und 956 active Mitglieder, dazu 16 
dienende Brr, Im Vergleiche zu dem Anfange von 1875 
wurden die Ehrenmitglieder um 1 und der activen Mit- 
glieder um 31. vermehrt. Es ist. diese Anzahl um so höher 
anzuschlagen, wenn man erwägt, dass die einzelnen Werk- 
stätten dieser Gr. Loge dem verhältnissmässig kleinen 
Grossherzogthume Hessen angehören, 


Brasilien. 

Die FMrei. blüht in Brasilien in ausgezeichneter 
Weise. Selbst drei deutsche Logen sind in voller Thätig- 
keit. Innerhalb vier Monate wurden durch den Gr. Orient 
im vor. Jahre 107 neue Logen und 5 Capitel gegründet, 
so dass nun dem vereinigten Gr. Oriente von Brasilien 
185 Logen, 5 Logen höherer Grade, ein Supr&me Conseil 
und ein Gr. Orient, zusammen 299 Logen angehören. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Die Brr. werden ersucht, alle an die „Humanitas“ 
zu richtenden Briefe, nicht wie bisher an den s. e. Br. 
Maurer, sondern an die „Humanitas“ Dreilaufergasse 
7 zu richten. 

Briefe für die Redaktion des „Zirkel* beliebe man 
an Br‘. Moritz Amster I. Schenkenstrasse 2 zu 
dirigiren. 


Briefwechsel. 
Br.'. Fischer in Gera. Herzlichsten Dank für die vortreffliiche 
Arbeit, die demnächst unser Blatt schmücken wird. 


Br.:. G. L—t in Wien. Ihren Aufsatz: „Das Symbol des Schwertes“ 
heben wir erhalten und danken Ihnen br. dafür. 
g Die Redaktion. 


Anzeigen. 
Durch die Verlagshandlung von Br. L. Rosner in 


Vereines „Humanitas® (VIL, 
beziehen: 


Dreilaufergasse 7) ist zu 


Die Sphinx, 


freimaurerisches Taschenbuch. 
Herausgegeben von Br. Dr. Emil Besetzny. 
8°, 172 Seiten. — Preis 1 fl. oder 2 Mark. 


Das Reinerträgniss dieses Buches ist dem vom nicht- 
polit. Vereine „Uumanitas“ gegründeten „Kinder-Asyle« 
gewidmet. Der wohlthätige Zweck und der interessante | 
und pikante Inhalt des Werkchens wird gewiss Freunde 
der k. K. zum Kaufen desselben veranlassen, 


St. Gallen. Concordia Schw, 4 


Internationale rziehunes- und Lehranslall 


für Söhne höherer Stände. 
Wiedereröffnung der Jahre Kurse d. 2. Oktober 1876. 
Preis 1800—1500 fr. für Pension, Unterricht (4 Sprachen), 
Erziehung etc. Dermalen 8 Konfessionen, 5 Hauptsprachen 


und 10 Länder vertreten. Programme in 5 Sprachen beim 
Director Br.‘. Dr. Bertsch-Sailer. 
Br. H. Enge, Ill. Bez. Landsträsse, Hauptstrasse 


Nr. 23 in Wien wünscht vom September 1. J. an zwei 
Mädchen in Pension zu nehmen. Dieselben können in fran- 
zösischer und englischer Sprache, im Klavier- und Pedal- 
harfenspiele gründlichen Unterricht erhalten. Eltern oder 
Vormünder, welche darauf reflectiren, werden gebeten, 
sich brieflich an obige Adresse zu wenden. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


Br. R. Kandaner, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse 1. 


Verantwortlioher Redacteur: Br. Moritz Amster. 


Wien (Tuchlauben 22) oder durch das Präsidium des | Druck und. Verlag von Br. Ch. L. Praetorius in Wien. 


Zur Beachtung. 


Wir glauben im Interesse der Brr. zu handeln, wenn wir dieselben zur Insertion in unserem Blatte ein- 
laden, indem dieses durch seine starke Verbreitung am besten hiefür geeignet erscheint. Wir berechnen eine 
Imalige kleinere Einschaltung mit fl. 2, eine grössere mit 3—5 fl. Zwei- oder mehrmalige Insertionen werden, dia 
kleineren zu fl. I. 50, die grösseren zu 2—4 fl. berechnet. Die Inserenten werden ersucht, im Falle sis von unserer 
Einladung Gebrauch zu machen wünschen, den entfallenden Betrag an die Adresse: „Verein Humanitas,“ Wien, 
VI. Dreilaufergasss 7 einzusenden. 


VI. Jahrgang 


Man abonnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per 
Adresse : 
‚Verein Humanitas* 
in Wien, 

VIL, Dreilaufergasse 7, 
wohin such alle Reclama- 
tionen zu richten sind. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Ausgegeben am 15. October 1876. | 


Manuscript für Brr. 


Der Zirkel. E 


Nr. 20. 


Prois sammt Zustellung 
für das In- und Ausland 
jährlich 6 f. ==:4 Kthlr, 
Reelamationen portofrel. 


Inserate werden billigat 
berechnet. 


Der Kampf der Grossen Landesloge der Frei- 
maurer von Deutschland, Schwedischen Systems 
zu Berlin 


gegen 
Wahrheit, Freiheit und Recht, 
(nach den authentischen Mittheilungen in der „Bauhütte,“) 


und der dieserhalb von Br. Findel (in Nr. 32 der 
Bauhütte) an-die Grossloge „zur Sonne‘ in Bay- 
reuth gerichtete Antrag, 


von Br. Max. Bresgen. 
(Fortsetzung.) 


„In ähnlicher Weise wies ich nach, dass auch der 
Bericht über die Essäer in den Freese’chen Akten viel 
kürzer sei, als bei v. Nettelbladt, dass Carl VIIL, 
was er aufgenommen, wohl den klerikalen Akten ent- 
nommen habe, dass v. Nettelbladt diesen kurzen 
und sehr vorsichtigen Bericht aus den Ansichten, welche 
zu seiner Zeit über ‘die Essäer herrschten, erweiterte, dass 
aber diese Erweiterung eine sehr. unglückliche sei; denn 

widerspreche nicht nur dem, was wir heute mit 
ÖSscherheit über div Essäer wissen, sie stelle den Charak- 
ter Christi in ein zweifelhaftes Licht und ihre Angaben 
seien unvereinbar mit dem Leben Jesu, wie mit einzelnen 
ausdrücklieli berichteten Aussprüchen des Herrn.“ 

„Die Instruction war die erste kritische Arbeit, 
die ich überhaupt geliefert habe. Sie hat, wie das Üircu- 
lar sagt, allgemeines Kopfschütteln erregt. Was soll nun 
die Behauptung, dass mehrere meiner kritischen Arbeiten 
sich einer günstigen und bereitwillig entgegenkommenden 
Aufnahme zu erfreuen gehabt? Ich habe bei allen meinen 
kritischen Arbeiten nur Beweise des Gegentheils em- 
pfangen.* 

„So lange ich Architekt bin, hat man mich immer 
behandelt, als gehöre ich gar nicht dem Ordensrathe an. 
Hat Jemand Urkäihe, über die Vernaclilässigung dessen 
zu klagen, was sittlich wie gesetzlich geboten war, so 
habe ich wohl zu klagen und nicht der Ordensrath. 
Denn es war Ordenspflicht und war sittliche Pflicht, nur 


dem Unterarchitekten jede Sitzung anzuzeigen, damit ich 


über die Angelegenheiten des Ordens meine Ansicht mit 
zur Geltung. bringen konnte. Diese Pflicht hat man mir 
gegenüber völlig unterlassen und jetzt klagt man mich 
der Pflichtverletzung an.“ 

» — — Aber hätte ich diese Absicht auch nicht 
gehabt, muthet man einem Bruder, der mit vollem Ernst 
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die Wahrheit sucht, etwa zu, dass er den andern Brrn. 
statt dessen, was er gefunden, Phantasien und Märchen | 
erzähle? Oder womit sollte die Lücke ausgefüllt werden ? 
Die geschichtlichen Traditionen unserer Lehrart über den 
Ursprung des Ordens aus ältester Zeit sind nun einmal 
unhaltbar, haben eine Entstehung sebr neuen Datums. 
Es kann sich für wahrheitsliebende Brr. nur darum 
handeln, die Gründe, mit denen dies nachgewiesen, zu 
widerlegen, oder wenn sie unwiderleglich sind, die Tra- 
ditionen aufzugeben.“ 

Br. Schiffmann lieferte am 28. März einen zweiten 
Instructionsvortrag, der auf’s heftigste angegriffen wurde. 

„Ich hob zu Anfang dieser Instruction  auf’s Neue 
hervor, dass der Orden seinen Zweck als einen ethischen 
bezeichne, die Veredlung unserer selbst, unseres Geschlechts. 
Die Art, zu dieser Veredlung zu gelangen, sei das Ge- 
heimniss, das uns beschäftige und „„welche wir finden in 
einer grösseren und. vollkommeneren Erkenntniss von 
Gott, den Menschen und der Natur.““ Was bietet uns der 
Orden für diese Erkenntnissf Für die Beantwortung 
wurden wir auf die Aufklärung der Symbole verwiesen, 
welche das Fragebuch darbiete, und hier wurde eine 
Weltanschauung vorgetragen, welche in ihren Grundzügen 
die Käbbalistische ist. 

„Ich theilte nun das Wichtigste über die Kabbala 
mit, wie sie zuerst im Judenthume entstanden, dann auch 
von christlichen Denkern angeignet und durchgebildet 
worden ist, wie aber schwer zu bestimmen ist, was in 
den christlichen Lehrsystemen als Wirkung der Kabbala 
anzusehen, was der Mystik und Theosophie selbstständig 
eutsprungen ist. Wie die Kabbala in Verbindung ge- 
kommen sei mit der Frmrei, werde sehr schwer zu er- 
mitteln sei. Für uns steht das fest, dass sie nicht schon 
mit den Beziehungen zum Templerorden in unsere Akten 
gekommen. Die Ekleff’schen Akten enthalten temple- 
rische Beziehungen, aber nichts von dem kabbalistischen 
Lehrsystem.* ; 

„Denken wir daran, dass im VIII. Grade die vor- 
sitzenden Johannis-Meister ausgerüstet werden sollen 
für ihr einflussreiches Amt, dass hier jedem Br. die 
Symbolik der Johannis-Grade der letzte befriedigende 
Aufschluss gegeben werden soll, dann scheint mir dringend 
geboten, dass für diesen Grad Instructionen geschafften 
werden, welche über die vier wichtigen Fragen und 
daran sich anschliessenden Symbole einen Aufschluss geben, 
der den Anforderungen der Gegenwart an wissenschaf- 
tliche Erkenntniss entspricht.“ 

Mit Recht sagt dann Br. Schiffmann, dass eine 
Entgegnung gegen diese seine Aufstellungen in ruhiger 
und vor Allem sachlicher Weise hätte stattfinden müssen. 

„Dass dies Letztere fehlte, ist es allein, was ich an 
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dem nun folgenden Auftritt beklage. Kaum hatte nämlich 
der durchl. Ördenaniliißer die Versammlung verlasser und 
der Br. v. Dachröden die Führung des Kapitels über- 
nommen, so ergriff der Br. Alexis Schmidt das Wort 
und replieirte in einer so leidenschaftlichen Erregung, 
dass seine Entgegnung bisweilen hart an das anstreift, 
was man persönliche Invective nennt. Wenn der Ordens- 
rath behauptet, diese ee Entgegung““ sei 
„„unter dem Beifall aller Brüder**“ orfolgt, so ist er 
im Irrthum.* 
(Fortsetzung folgt.) 


Festrede des Grossmeistersstellvertreters, des 
ung. Gr. Or. Br. Graf Theoder Csäky, 


bei der Einweihung des neuen Logenhauses zu Buda- 
pest am 21. August 1876. 


(Schluss.) 


Weshalb wirkt die Freimaurerei im Ge- 
heimen? Bei dieser Frage muss vorerst ein wesentlichor 
Irrthum richtig gestellt werden. j 

Es waltet ein Unterschied ob zwischen einer ge- 
heimen und einer im Geheimen wirkenden Gesellschaft. 

Die Zwecke der geheimen Gesellschaften sind un- 
bekannt, die Freimaurerei dagegen verbirgt nicht ihre 
oben skizzirten Zwecke, vielmehr kann die ganze Welt 
dieselben kennen, und kennt sie auch. Die Freimaurerei 
ist mithin keine geheime, sondern eine im Geheimen 
wirkende Gesellschaft. 

Die Freimaurerei hat keine ideelen, blos formelle Ge- 
heimnisse; diese aber sind dreifache: solche, welche dazu 
dienen, um uns gegenseitig zu erkennen, solche, welche 
uns von der profanen Welt absondern, und solche, welche 
unsere Versammlungen regeln. 

Die an erster Stelle Angeführter bilden sozusagen 
die gemeinsame Sprache der Freimaurer, welche auf 
dem ganzen E:denrunde gesprochen und verstanden wird; 
die zweite sichert uns vor profaner Neugier und knüpft 
das Band der Zusammengehörigkeit enger; die dritte 
zügelt unsere Leidenschaften und verleiht unseren Arbeiten 
die gebührende Würde. 

Viele behaupten, dass wir All’ dies auch dann er- 
reichen könnten, wenn wir nicht im Geheimen, sondern 
öffentlich wirken würden; wozu sei also diese Geheim- 
thuerei? 

Die Antwort ist einfach die: Wir wirken im Ge- 
heimen, weil wir die aus menschlicher Schwäche entste- 
henden Nachtheile der Eitelkeit, Selbstsucht, des Ehrgei- 
zes und sonstiger Fehler vermeiden wollen, denen wir in 
der Öeffentlichkeit täglich begegnen. All’ dies findet bei 
uns keinen Platz. Wer bei uns wirkt, erwirbt weder Ruhm 
noch Preis, — demzufolge wurzelt das Motiv des Wirkens 
ausschliesslich im Eifer und in der Begeisterung, ist mithin 
wirksamer als auf jedem andern Gebiete. 

Auch hat das Wirken im Geheimen noch einen 
zweiten, viel wichtigeren Grund. 

Die Freimaurerei muss, soll sie ihrem Zwecke ent- 
sprecben, ihre Mitglieder aus den verschiedensten Schichten 
der Gesellschaft acquiriren und Jene in der Bruderkette 
vereinen, die im profanen Leben vielleicht nie in Berüh- 
rung getreten wären. Dies ist an und für sich schon ein 
grosser Vortheil; denn es weckt in den Tieferstehenden 
das Selbstbewusstsein und die Selbstschätzung, während 
es den höher Stehenden freundlicher, duldsamer macht. 
Mit dem öffentlichen Wirken ginge dieser Vortheil verloren, 
unsere Brüder würden sich ihrer profanen Stellung und 


ihren Verbindungen gemäss gruppiren und jene Macht 
wäre paralysirt, welohe in der vorzüglichsten Eigenschaft 
der Maurerei liegt: Männer der verschiedensten Stellung 
in einen Bruderbund zu vereinigen! 

Wohl bleiben in diesem Falle auch unsere Leistun- 
gen zumeist geheim, doch wir als Vorkämpfer der Ideen 
begnügen uns mit dem Bewusstsein der Initiative, uud 
wünschen unseren Werken nicht die Marke der Frei- 
maurerei aufzuprägen. Gerne überantworten wir sie, wie 
den Ruhm ihrer Schöpfung, der profanen Welt! 

* 


* * 

Ist die Freimaurerei in der heutigen Zeit. 
nothwendig? Viele argumentiren so, dass die Frei- 
maurerei heute überflüssig sei, da jeder aufgeklärte 
Mensch heute das anstrebe, was die Freimaurerei will. 
Ein eolossaler Irrthum! Dabin zu streben, was jeder auf- 
geklärte Mensch will, ist schon an und für sich richtig; 
dies aber mit als zwekdienlich erwiesenen Mitteln und 
gleicher Form zu thun, ist weise, es im Geheimen, mit 
Selbstaufopferung, ohne Belohnung zu thun, jedooh 
rübmenswertb. . 

Ist es aber auch wahr, dass Jeder das anstrebt, Was 
die Freimaurerei will Haben die von uns vertheidigten 
Wahrheiten heute nicht ebenso zahlreiche und erbitterte 


. Gegner, wie zu jeder andern Zeit? Die Vollkommenheit 


kann wohl angestrebt, doch nie erreiobt werden. Zu jeder 
Zeit gab es, gibt es und wird es auch in Zukunft solche 
Wahrheiten geben, welche einzelne hervorragende Geister 
verstehen, doch welchen das Publikum sich verschliesst, 
weil es sie nicht erfasst. ; 

Der Vorarbeiten und geistigen Pionierdienste bedurfte 
man, wie man ihrer auch jetzt bedarf. Die Freimaurerei 
hat also heute ebenso einen Wirkungskreis wie einst, und 
wie sie ibn in Zukunft haben wird, — wesslialb ihr 
Bestand vom Beginne der Menschheit ab bis zu ihrem 
Ende ein wohlberechtigter war und bleibt! 

Und hiemit hätte ich auch jene 5 Punkte meines 
Vortrages beendet, weiche ihn gerecht machen; ich will 
hoffen, dass auch Sie ihn als solehen erkannten, und er- 
bitte mir nun Ihre weitere Geduld und Aufmerksamkeit 
für das, was ich — um meine Rede im symbolischen 
Sinne -auch vollkommen zu gestalten, — noch "urz 
sagen will. ni 


* 
* 

Welche Stellung hatdie Frau in der Frei- 
maurerei? Bei rituellen Aufnahmen pflegen wir dem 
Neophyten unter Anderem auch ein Paar Frauenhand- 
schuhe zu übergeben, welche Gabe wir mit den Worten 
begleiten: „Die Frauen schätzen wir hoch, obgleich wir 
sie zu unseren Arbeiten nicht zulassen; geben Sie diese 
Handschuhe jener Frau, die Sie am höchsten schätzen.“ 

Gewiss gibt es Viele unter den hier anwesenden 
Schwestern, welche im Besitze eines soloh’ “einfachen 
Paares von Handschuhen sind; bewahren sie dieselben, 
meine Schwestern, als Reliquie, zum Zeichen jener auf- 
richtigen Verehrung, welche Ihnen nicht allein die Ueber- 
reicher derselben zollen, sondern auch der ganze Bund 
der wackeren Frau — huldigend entgegenbringt. 

In der oberwähnten symbolischen ÜUeremonie ist 
unser Standpunkt den Frauen gegenüber klar aus- 
gedrückt. 1 
Da unsere Arbeit zumeist darin besteht, auf das 
Gemüth und den Geist des Menschen zu wirken, so kann 
die Frau — unser hochgeschätzter Bundesgenosse — 
uns den Boden durch Erziehung der Kinder vorbereiten, 
nnd unsere Aufgabe durch ihr, auf die Männer immer 
sittigend einwirkendes, musterhaftes Betragen und ihre 
Häuslichkeit erleichtern, unsere Wege ebnen, indem sie 
die in der Gesellschaft wider die Freimaurerei vorherr- 
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schenden Antipathien und Vorurtheile bekämpft und uns 
in unserem Wirken durch Handlungen der Liebe und des 
Erbarmens unterstützen. ‘Welch’ weites Feld der Wirksam- 
keit! Welch’ eine er..abene Aufgabe! 

Was jedoch über dies kinausgeht, ist schädlich. Es 
schadet der Frau und der Freimaurerei, denn es bringt 
Beide vor. der Welt in Verdacht oder macht sie lächer- 
lich. Die Frauen könnten nur auf 2 Wegen in die Frei- 
maurerei gelangen; entweder müssten sie, ganz abgesehen 
von der Verschiedenheit des Geschlechtes: ebenso wie die 
Männer in. den Logen aufgenommen werden, oder durch 
Eintritt in die s. g. androgenyschen — „Loges androge- 
nyques® — oder die s. g. Adoptionslogen — „Loges d’ 
Adoption.“ — Die androgenischen Logen sind’ solche, an 
welchen Frauen und Männer gemeinsam Theil nehmen; 
Adoptionslogen dagegen besitzen mit Ausnahme der Leiter, 
der 3. g. „Lichter,* keine männlichen Mitglieder. 

Die nach diesen beiden Systemen organisirten Logen 
sind nie unabhängig, sondern hängen stets von einer 
wirklich freimaurerischaen 8. g. „gerechten und vollkom- 
menen“ Loge ab, und ihre Kroat besteht lediglich aus 
Vorträgen im Geiste der in der wirklichen Loge gefassten 
Beschlüsse und aus Verfügungen über diverse Acte des 
Erbarmens. Beide Systeme haben Erkennungszeichen und 
Worte, gleichwie allegorische Formen, doch weichen diese 
von den, in den gerechten und vollkommenen Logen seit 
Jehrhunderten üblichen ab. Würden wir jedoch in Letz- 
tere Frauen einlassen, so bestünde zwischen diesen und 
den RER Logen auch kein weiterer Unterschied, 

Die weibliche Freimaurerei wurde nach beiden er- 
wäbnten Systemen an verschiedenen Orten, namentlich in 
Frankreich, versucht. Ueberall hatte sie dasselbe Resultat 
zur Folge, — sie erlitt schmähliches Fiasco! Und dies ist 
auch natürlich. Denn die zwei grössten Stützen der Frei- 

- maurerei: das Wirken im Geheimen und die Auswahl der 
Mitglieder aus den verschiedenen Klassen der Gesellschaft 
steht so sehr im Widerspruche mit Natnr, Erziehung, der 
socialen Stellung der Frauen, dass das erste System nur 
- verletzende Nachreden, das 2. in Folge der vorhandenen 
zahlreichen Gegensätze, wie z. B., um Anderes gar nicht 
zu erwähnen: die Toilete — nur Neid erweckt. 

Es bliebe mithin nur das zurück, was bisher nirgends 
eschah: die Aufnahme der Frauen in unsere "eigenen 
ogen. Hieran kann jedoch ernstlich kaum gedacht werden ; 

.dein eine solche Institution . besässe alle Schattenseiten 
der oberwähnten 2 Systeme und würde überdies die 
Brüderlichkeit und mit ihr die Freimaurerei tödten. 
Würden nicht unter den Frauen Jene, welche, — um 
mich zart auszudrücken — die extremsten, männlichsten 
sind, — sich um die Aufnalıme in erster Reihe bewer- 
ben? Was würde aber aus dem Bunde, wenn gerade in 
Folge dessen sich die hervorragendsten, anständigsten 
Frauen von demselben ferne hielten? Was würde aus dem 
häuslichen Leben, was aus der Brüderlichkeit, wenn die 
Frau Freimaurer wäre, der Gatte aber nicht; oder wenn 
der Gattin eines Freimaurers die Aufnahme verweigert 
würde — oder umgekehrt. 

Unabsehbare Wirren und Schwierigkeiten, einem 
äusserst geringen oder gar nicht vorhandenen Nutzen ge- 
genüber, wären die Folge einer solchen Neuerung. Denn 
die Frau kann, — wie sie im öffentlichen Leben ein 
Factor zu sein versteht, ohne am grünen Tische zu sitzen, 
— einen Wirkungskreis in der königlichen Kunst finden, 
ohne in der Loge eine Position behaupten zu müssen. 

Die Frauenfrage ist eine der brennenden Fragen 
der Gegenwart; die Vorarbeiten zur billigen Lösung der- 
selben gehören in den Wirkungskreis der F'reimaurerei. 
Dies auch der Grund, wesshalb der Bund sich seit lange- 


Frauen ohno ihre Erniedrigung und Entwürdigung die 
Möglichkeit eines selbstständigen Lebensberufes gesichert, 
und ihnen insbesondere eine aufgeklärte, gründliche Br- 
ziehung zu Theil werde. Denn wir wünschen die Frauen 
wohl gleichberechtigt mit den Männern zu sehen, doch 
wollen wir sie nicht ihrer Proteotorschaft: über die guten 
Sitten dadurch berauben, dass wir sie ihrer Weiblichkeit 
entkleiden. Und dies der Grund, wesshalb wir sie auch 
von unsern täglichen Arbeiten fernhalten. 

Die Frauen ehren wir weit mehr, als dass wir vor- 
aussetzen sollten, dass bei ihnen die Neugierde nach einigen 
Erkennungszeichen, Worten und Symbolen so unüberwind- 
lich sei, dass sie ihr die Institution selbst zu opfern bereit 
wären. Ausser den Erkennungszeichen, Worten und Sym- 
bolen aber gibt es in der Freimaurerei kein Geheimniss, 
und Sie, meine gel. Schwestern, kennen dieselbe nach dem, 
was ich gesagt habe, vollständig. Desshalb bin ich über- 
zeugt, dass Sie mit Begeisterung jene einzige, — wahr- 
lich nicht weniger erhabene Rolle übernehmen werden, 
welche der Frau in der Freimaurerei zufällt: dass sie 
der externe Mitarbeiter der königlichen Kunst sei. 

Sie wissen nunmehr, meine Schwestern: wer wir 
sind und was wir wollen! Ich wende mich also mit 
vollem Vertrauen an Sie und bitte Sie: Erfüllen Sie Ihre 
Pflicht als Patriotinnen, als Mütter und Frauen; und 
bleibt Ihnen freie Zeit und überflüssige irdische Güter, 
so verwenden Sie diese zum Wohle der Menschheit, nach 
Ihrer eigenen Einsicht und Ihrem freien Willen. Haben 
Sie unsere Wahrheiten erkannt, so wird all’ das Gute, 
das Sie gethan, zum Wohle der Freimaurerei geschehen sein, 
— sei es mit oder ohne unsere Dazwischenkunft erfolgt. 
Und handeln Sie so, dann werden 3ie — obgleich auf 
anderen Wegen und inanderer Umgebung als der unsern, 
von uns stets als Schwestern erkannt werden. Denn Sie 
sind dann wirkliche edle Arbeitsgenossen der königlichen 
Kunst, deren begeisterte Apostel ich in Ihnen in den ver- 
schiedenen Gegenden unseres schönen Vaterlandes zu sehen 
hoffe, sobald Sie sich von hier entfernen! 

Es erübrigt noch die Erörterung einer Frage: 
welches wohl die Bedeutung der heutigen 
Ceremonie sei? 

Wir feiern ein Familienfest, desshalb erschliessen 
sich die Pforten der Loge unsern Gattinnen, Töchtern, 
Schwestern, kurzum unsern Lieben, die einem Blumen- 
kranze gleich den von Männern gebildeten Kreis umge- 
ben, welcher die Bruderkette der auf dem Erdenrunde 
lebenden Millionen Freimaurer versimbildlicht. 

Der Kreis erschliesst sich jenem Bruder, der seinen 
theuersten Schatz mitbrachte, um denselben unserem 
Schutze anzuvertrauen, — seine Lebenshälfte, die Freude 
und das Glück seines Daseins! 

Wir aber, die den Kreis bilden, geloben im Namen 
der Millionen Brüder des Erdenrundes feierlichst, dass 
wir seinen Schatz treu bewahren wollen. Es ist unmög- 
lich, dass die zartsinnigen Schwestern die tiefe möralische 
Bedeutung dieser pietätsvollen Ceremonie nicht sofort er- 
fassen - sollten. y 

Die Stellung der Frau in der Gesellschaft hält 
gleichen Schritt mit der Cultur und Civilisation, steigt 
oder sinkt mit derselben. Die weibliche Existenz besitzt 
zwei gleichmässig verächtliche Extreme: das eine ist die 
zum Thiere herabwürdigende Sklaverei, welche eine Folge 
der Sittenverwilderung ist; das zweite ist die an blinde 
Vergötterung gränzende Herrschaft der Hetären, welche 
ein Ausfluss der Sittenfäulniss der Gesellschaft ist. Zwischen 
Beiden sehen wir die Frau — mitten durch den Sumpf 
der Polygamie — gleichzeitig mit dem Fortschritte der 
Menschheit sich auf jenen, ihrer allein würdigen 


her mit derselben befasst und dahin strebt, dass den ! Standpunkterheben, welchen sie als gleichberechtigte Lebene- 
* 


gefährtin bebauptet, und welcher sie im häuslichen Kreise 
als Hausfrau und Mutter zum besondern Gegenstande der 
Verehrung macht. 

Die Sanotion dieser Stellung der Frau ist die Ehe. 
Das Institut der Ehe entwickelte sich aus den primitivs- 
ten Formen des Privatübereinkommens mit den Begriffen 
des Privatrechtes, und gestaltete sich, den Anforderungen 
der Gesellschaft entsprechend, bis es schliesslich in den 
Bereich der Kirche damals gelangte, als die Menschen 
von Menschenrechten zu träumen begannen, und diese, 
da sie dieselben auf Erden nicht gewahrten, im Jenseits 
suchten und sich demzufolge mit Leib und Seele in die 
Arme der Religion warfen. Die Neuzeit, die den Genuss 
der Menschenrechte auch auf Erden sichert, — sucht, 
wie vieles Andere, auch das Institut der Ehe dem Ein- 
flusse des Staates zu überantworten, und strebt desshalb 
nach der Civilehe! 

Auch in der Freimaurerei begegnen wir einigen alten 
‘Spuren der Civilehe. Als die Freimaurer noch wirkliche 
Baugenossenschaften bildeten, genossen sie in versohie- 
denen Ländern, und insbesondere in England gewisse 
Vorrechte, und unter Anderem auch jenes, dass ihre Mit- 
glieder verschiedener Nationalität und Religion vor dem 
Genossenschaftsvorsteher eine gesetzliche Ehe eingehen 
konnten. 

Jene Zeiten und ihre Privilegien sind geschwunden, 
die Organisation der Freimaurer ist eine vollkommen um- 
gestaltete; aus Baumeistern wurden wir Geistesarbeiter. 
Heute schliessen wir keine Ehen mehr, doch nehmen wir 
freudig den Ehebund unserer Brüder unter unsern 
Schutz, wenn derselbe durch die Gesetze des Landes, ob 
durch civile oder geistliche Behörden, seine Weihe erlangt, 
— wie dies die Würde der Institution erheischt. 

Und die Inschutznahme des Ehebundes ist keine 
blosse Formalität von unserer Seite; denn sie knüpft den 
Bruder und seine Familie enger an den Bruderbund und 


‚gewährt ihm die Beruhigung, dass seine Gattin und seine. 


inder unter dem Schutze des die ganze Welt umfassen- 
den Bundes stehen, und dass Letzterer es als seine Pflicht 
erkennt, nicht allein die Pflichten des Bruders, sondern 
— wenn nöthig -- auch jene des Pflegevaters zn 
erfüllen. 


* 

Ich nehme nunmehr von den geliebten Schwestern 
Abschied, und richte mein Schlusswort an das Ebepaar: 

Die Frau ist die gleichberechtigte Gefährtin des 
Gatten, doch schuf die Natur sie schwächer, wesshalb sie 
ihm Gehorsam, Geduld, volle Hingebung schuldet. Der 
Mann als der Stärkere dagegen schuldet ihr Zartheit, 
Gerechtigkeit und Liebe. Der Mann ist das Haupt des 
Hauses; als solchen trifft ihn alle Verantwortung ; darum 
schütze und hüte er auch den Schatz, dessen wirklichen 
Werth nur der beurtheilen kann, der nicht allein weiss, 
welch’ ein reizender Genosse die Frau in den Stunden 
der Freude ist, sondern auch weiss, auf welche anbetens- 
würdige geistige Höhe sie sich in den bittern Tagen des 
Sturmes und des Unglückes selbstaufopfernd zu erheben 
vermag! 

Mögen Sie nie Gelegenheit haben, sich von der Wahr- 
heit des letztern Bildes zu überzeugen und möge Ihr 
Leben stets nur das erste rechtfertigen. Doch, möge auclı 
Ihr Loos wie immer fallen, gedenken Sie dieses Augen- 
blickes und vergessen Sie nie, dass Sie auf sämmtliche 
Mitglieder des durch die Anwesenden vertretenen Frei- 
maurerbundes als aufrichtige Freunde in der Stunde des 
Glückes, als treue Brüder aber in den Tagen des Leides 
rechnen können ! 

Der Fa welcher zu Ihren Füssen liegt, ist ein 
Sinnbild der Loge, diese selbst aber jenes des Univer- 


sums. Drei Lichter erhellen sie: die Weisheit, die Stärke 
und die Schönheit, welche drei die freimaurerische Lebens- 
philosophie versinnbildlichen. Seien Sie BrR Befolger 


derselben ; Weisheit leite Ihren Geist, beseele ihre 
Handlungen, die Schönheit aber bewahren Sie in Ihrem 
Gemüthe — und dann wird die Verheissung des Schick- 
sals erfüllt sein, welche ich bei Ihrem Eintritte von Ihrer 
Stirne herabgelesen: dass Glück. 

Nicht lange ist es her, da waren Sieim Gotteshause, 
heute stehen Sie im Tempel der Humanität. Dort ver- 


"pfliehteten Sie sich mittelst Eides ; hier bitten wir Sie im 


amen der Humanität, dass Sie sich gegenseitig achten 

und lieben mögen; dort erbielten Sie die Weihe der 

Kirche, hier steigt der Segen der Brüder auf Sie herab. 
Auf Brüder, zur Kette! 


Constitution der Gr. Loge von Ungarn für die 
drei Johannisgrade. 


(Fortsetzung.) 


$. 47. Die Ueberprüfung der Gebahrung der Agen- 
den des Grosssecretärs und der Aresterielukniei steht 
der administrativen Revisions-Commission zu, welcher 
sämmtliche Bücher- und Gebahrungsbelege vorzulegen 
sind, und welcher auch jede gewünschte Auskunft durch 
den Grosssceretär und  Kanzlei-Direotor zu geben ist. 

$. 48. Das Archiv der Grossloge wird auch durch 
die Secretariats-Kanzlei unter Oberaufsicht des Grossar- 
chivars manipulirt. 

Das Archiv ist sistematisch in Unterabtheilungen 
zu theilen, die hinterlegten Schriftstücke sind zu verzeich- 
und zu protocolliren; dieselben können nach deren Hinter- 
legung nur den Grossmeistern, dem Grosssecretär, Gross- 
archivar oder Grossredner gegen Revers ausgefolgt 
werden. 

49. Sind die ausgeliebenen Schriftstücke drei 
Monate nach deren Ausfolgung, welche im Archivbuche 
zu notiren ist, nicht zurückgelangt, so ist der Kanzlei- 


director verpflichtet, die Rückgabe zu urgiren und falls 


diese Urgenz kein Resultat hätte, an das Gross-Bea“ “en- 
collegium zu referiren. 


d) Der Grossredner. 


50. Der Grossredner ist der Wortführer der 
Versammlungen der Grossloge in allen jenen Fällen, wo 
ihn der Grossmeister hiezu beauftragt. Er hat auch das 
Referat in Strafsachen bei Appellaten, sowie er auch als 
Ankläger bei einem strafbaren Vergehen eines Meisters 
vom Stuhl oder eines Grossbeamten fungirt. 


e) Der Grossschatzmeister. 


8. 51. Der Grossschatzmeister handhabt die Cassa- 
gebahrung der Grossloge, führt über Einnahmen und Aus- 
aben derselben Buch und Rechnung, und-hat über den 
Stand der Oassa und über die Rückstände der einzelnen 
Logen quartalsweise den Quartalsversammlungen, alljähr- 
lich. aber der Jahresversammlung Bericht zu erstatten. 

$. 52. Er leistet Zahlungen und nimmt Gelder in 
Empfang äuf Grund des von der Jahresversammlung vo- 
tirten Jahresbudgets gegen vom Beamtenoollegium gut- 
geheissene und vom Deputirten Grossmeister vidirte An- 
weisungen. 

$. 58. Bei jeder Jahresversammlung der Grossloge 
legt der Grossschatzmeister Rechnung über die Cassage- 
bahrung ab, welche die Versammlung durch drei aus der 
Mitte der ordentlichen Mitglieder derselben erwählte 
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Rechnungsrevisoren überprüfen, sich hierüber Bericht er- 
statten lässt, und auf Grund desselben wegen Ertheilung 
des Absolutoriums beschliesst. 

Der Grossschatzmeister muss seinen Wohnsitz 
Budapest haben. 


in 


f) Grossalmosenier. 


$. 54. Der Grossalmosenier hat das Ergebniss des 
Sackes der Witwe der Grossloge zu suchen und zu 
verrechnen. Auszahlungen darf er aus demselben bis zum 
Betrago von 25 Gulden auf Anweisungen des Deputirten 
Grossmeisters, über diesen Betrag hinaus nur auf An- 
weisungen des Beamtencollegiums der Grossloge effectuiren. 
Er hat über die Gebahrung des Sackes der Witwe der 
der Jahresversammlung-Bericht zu erstatten, welcher durch 
die im $. 53 erwähnten Revisoren zu überprüfen ist und 
bei dessen Richtigbefund das Absolutorium ertheilt wird. 
Auch ist der Grossalmosenier verpflichtet, ein jedes Er- 
gebniss des Rundganges des Sackes der Witwe bis zur 
Verausgabung nutzbringend und sicher auzulegen. 

Der Wohnsitz des Grossalmoseniers muss Buda- 
vest sein. 


g) Grossarchivar. 


$. 55. Der Grossarohivar hat über die richtige Ma- 
nipulation des Archivs der Grossloge zu wachen, dasselbe 
mehrmals, jedenfalls aber 14 Tage vor jeder Qartalsver- 
sammlung zu untersuchen und an die Jahresversammlung 
Bericht zu erstatten. 

im Bezug auf das Archiv untersteht ihm das Kanz- 
leipersonale des Grossseoretariats. 

Der Grossarchivar muss seinen Wohnsitz 
dapest haben. 


ia Bu- 


h. Grosscensor. 


56. Die Aufgabe des Grosscensors ist es, bei 
Gelegenheit der Grosslogen-Versammlung jeden Bruder 
. zu prüfen, ob und in welcher Eigenschaft er berechtigt 
sei, an derselben Theil zu nehmen und das Ergebniss 
seiner Prüfung dem Vor.itzenden, dem Grossceremonien- 
meister und dr Grossthürsteher vor Beginn der feier- 
lichen Eröffnung. mitzutheilen. Er nimmt die Wahl-Oer- 
t"“oate der Logen- Delegirten entgegen und übergibt die- 
s..öen nach eingehender Ueberprüfung mit seinen Bemer- 
kungen dem Gross-Beamtencollegium vor der feierlichen 
Eröffoung. 


i) Grossceremonienmeister. 


$. 57. Der Grossceremonienmeister setzt die Reihen- 
folge des rituellen Eintretens der Theilnehmer in den Ver- 
sammlungen der Grossloge fest, und sorgt dafür, dass ein 
jeder Bruder den ihm gebührenden Platz einnehme und 
die ihm zustehenden Ehrenbezeigungen erhalte. 


k) und I) Die beiden Grossschaffoer. 


&. 58. Die Aufgabe der Grossschaffner, deren einer 
immer in Budapest wohnen muss, besteht darin, die Oe- 
conomie der Grossloge zu führen und über die Materials- 
Bedürfnisse der Grossloge und der Grossbeamten dem 
Gross-Beamten-Collegium zu berichten. Sie führen das 
Inventar der Grossloge, erstatten ihren Bericht an die 
Jeahresversammlung und unterstehen der Revision der ad- 
ministrativen Commission. Sie sorgen für die richtige Ad- 
justirang des Tempels und des Altars bei den Versamm- 
lungen der Grossloge und sind die Ordner der Grossloge 
bei Tafellogen und bei allen Festlichkeiten. 

(Fortsetzung folgt.) 


| Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Oestereich-Ungarn. 


| 
Wien. 

Der Verein „Freundschaft,“ welcher bereits 
mehrere Jahre hindurch in bescheidener, dabei aber in| 
sehr anerkennenswerther Weise thätig - wirkt, hat seine 
regelmässigen Zusammenkünfte am. 25. September im 
Hötel „zum weissen Wolfen“ in Wien wieder eröffnet. 
Um noch mehr als seither in maur. Weise thätig sein zu 
können, beabsichtigt derselbe, in Pressburg eine eigene 
Bauhütte zu gründen. Wir freuen uns über diesen Ent- 
schluss der Mitglieder des Vereins und hoffen, dass es 
ihnen ohn» besondere Schwierigkeiten gelingen wird, ihren 
Wunsch recht bald verwirklicht zu sehen. Je grösser die 
Anzahl von Logen wird, in denen man der Wahrheit, der 
Aufklärung und der geistigen und materiellen Hebung der 
Menschen eine Stätte bereitet, desto mehr wird sich auch 
wahre Bildung verallgemeinern. Also Glück auf! zu diesem | 
Unternehmen. 

Wien. 

Die Mitglieder des „Schiller-Vereines“ erhielten von 
der Behörde ihre bestätigten Statuten zurück und sind 
als profaner Verein „Bildung“ anerkannt. 


Ungarn. 

In einem Artikel der „FmrZtg,“ in welchem von 
der neuen Constitution der Gr. [7] für die 3 Johannis 
Gr. die Rede ist, heist es unter A. „Die beiden wesen- 
tlichsten Neuerungen, von denen die Logen durch die 
Constitution betreffen worden, sind: Verlegung des Schwer- 
punktes aller Logenarbeiten in die Lehrlingsversammlun- 
gen, mit alleiniger Ausnahme von Ritualfragen, welche 
der Meisterschaft reservirt sind und 2. Abschaffung der 
Beamten-Collegien, welche Jeder für äusserst heilsam 
erachten muss, der einerseits weiss, dass zu Beamten 
nicht selten weniger die intelligenten als die gefügigen 
Elemente gewählt werden und andererseits, dass die oft 
durch nicht immer würdige Machinationen von Üoterien 
Gewählten sich für eine Art Vorsehung der [[) zu be- 
trachten pflegten und mit ihren Aemtern zuweilen den 
verderblichsten Missbrauch trieben. Wie die nene Consti- 
tution sehr richtig anordnet, walte jeder Beamte seines 
Amtes, aber von einer Bevormundung der [7] durch ein 
Beamten-Oollegium will sie mit Recht nichts wissen“. 


Ausland. 


Zürich, 24./9. 76. (Orig. Oorr.) 

Wir erhalten von unserm gel. Br. Landy eine 
Correspondenz, der wir das Folgende entnehmen: 

„Spät kommst Du, doch Du kommst!“ Dieses ker- 
nige und alltäglich gewordene Citat höre ich von den 
Brrn mir in dem Augenblicke zurufen, als sie dieso Zeilen 
lesen. — Doch es trifft sicherlich niebt mich die Schuld, 
wenn die Brr. der []] „Modestia cum libertate* erst 
gestern die Arbeiten wieder aufnahmen, über welche ich 
eben berichten will. 

Ich sage „die Arbeiten,“ denn in der hiesigen 
Bauhütte hat die beschaulich comtemplative Mrei. keinen 
sichern Boden nnd muss ihrer Nebenbuhlerin, der practisch 
wohlthätigen Mrei., den Platz räumen. Dieses erfreuliche 
Faetum konnte ich schon in der gestrigen [7] Conferenz 
wahrnehmen, in welcher die Wohlthätigkeitspflege der 
Loge im abgelaufenen Mrjahre mit Ziffern klar und 
deutlich illustrirt wurde. 

Die hiesige Bauhütte verfügt über mehrere Wohl- 
thätigkeitsstiftungen, denen mitunter bereits ziemlich re- 


158 


spectable Fondsmittel zu Gebote stehen, welche, durch die 
Munificenz sowohl der Brr. als auch der Profanen, 
mebr oder minder stetig zunehmen und dergestalt den 
Brrn. die Möglichkeit bieten, den Kreis der Nächstenliebe 
immer weiter uud weiter zu ziehen. Allerdings erfreut 
sich die lierortliche [] bereits eines mehr als hundert- 
„jährigen Bestehens, welches nur im Anfange dieses Jahr- 
hunderts durch die Kriegsgräuel eine kurze Unterbrechung 
erlitten hatte, Allerdings, und das ist eigentlich die Haupt- 
sache — wird hier unter dem Schutze der Regierung ge- 
arbeitet und haben die Brr. nicht nöthig, das Verstecken- 
spiel zu oultiviren. Dadurch ist ibnen aber die Möglich- 
keit geboten, ruhig und ungestört zu operiren und das 
schöne Ideal der Mrei. im practischen Wege zur Geltung 
zu bringen, So umfasst denn der Rahmen der Wohlthätig- 
keitspflege des Züricher Orientes alle Kategorien physischen, 
materiellen und geistigen Elendes, denen durch ausgiebi- 
ge Opferwilligkeit rasch abgewehrt wird. Das Erfreuliche 

abei ist, dass das profane Publikum mit den Brra. Hand 
in Hand geht. So geschieht es hier nicht selten, dass 
Herren und Damen Summen zu Wohlthätigkeitszwecken 
vertrauensvoll den Freimaurern überreichen, in der Ueber- 
zeugung, dass gerade diese den besten Gebrauch davon 
machen werden, wogegen seitens der Loge die diesbe- 
züglichen Jahresberichte Jenen zugänglich gemacht werden, 
um ihnen die genaueste Controlle über die stattgehabte Ge- 
bahrung zu ermöglichen. Füge ich noch hinzu, dass man 
bei der Aufnahme neuer Mitglieder äusserst scrupulös zu 
Werke geht, und dass jeder Suchende einen Br. Meister 
als Bürgen haben muss, so werden Sie sich’s leicht er- 
klären, warum hierzulande die Begriffe „Freimaurer“ und 
„Ehrenmann“ identisch sind. 

Was die Denkart der hiesigen Brr. betrifft, so muss 
ich ibrer br. Nachsicht nur meinen höchsten Beifall zollen. 
Denn als ich bei der Rundfrage das Wort erhielt und 

„statt mich für die mir gewährte Gastfreundschaft zu be- 
danken, die Gletschernatur des Schweizervolkes in allge- 
meinen Umrissen seizzirte und — geisselte, verriethen mir 
darauf stumme Begriffe, dass ich den Nagel auf den 
Kopf getroffen habe. Meinerseits habe ich es auch von 
diesen Brrn. gar nicht anders erwartet; denn die Mrei. 
ist nicht dazu da, um Schönheitspflästerchen aufzukleben, 
sondern um Mängel und Schwächen, wo und in welcher 
Gestalt sle sich immer zeigen, unbarmherzig aufzudecken. 

Eisenberg. 

Br. Fischer von Gera versteht es nun einmal in 
ganz ausserordentlicher Weise, die Brr. der von ihm ge- 
leiteten Loge in Gera wie auch die anderer Werkstätten, 
für die Zwecke der k. K. zu begeistern. Unter seiner 
Leitung wurde die 3. diesjährige Fsmupmlng der 
Mitglieder der [7] „Archimedes z. e, B.“ abgehalten, Dem 
Einflusse des Bildes verstorbener Brr. widmete er eine 
Zeichnung und gab am Schlusse derselben seine Erläute- 
rung des frmaur, Gelübtes kund, Ausserdem reihten sich 
an Mittheilungen aus dem Logenleben und aus der Presse 
interessante Discussionen. Jeder konnte von sich sagen: 
„Ich nehme heute wieder Etwas mit nach Hause.“ 

So sollte es überall sein und die Logenlocale würden 
statt zu gross, bald zu klein. 

Die [7] „Archimedes z. e. B.“ verlor ihren Ehrenalt- 
meister Br. Carl Adolph Beatus em. Pfr., langjährigen 
M. v. St. durch den Tod. In dem Hause des Verstorbenen 
wurde eine erhebende Todtenfeier in Gegenwart der Familie 
und der Verwandten etc. abgehalten. *) — Er ruhe sanft! 

- ö St. Gallen, 

Zur Warnung theilen wir folgendes, von der 


*) Die Trauerrede des M, v. St, Br, R. Fischer een wir | 
ie 


in der nächsten Nr. des „Z.“ Red. 


„EFnztg“ veröffentlichte Schreiben mit. St, Gallen, Am 
31. Aug. stellten sich in Abwesenheit des M, v. St. dem 
IL Vorst. zweiengl. Brr. vor, mit der Angabe, sie kommen 
von Bombay und gehen nach Nürnberg, wo sie bei Ora- 
mer und Klett als Civilingenieurs engagirt seien. Sie 
wiesen ihre Logenpässe und Mitgliederverzeichnisse vor, 
wie auch die bürgerlichen Pässe, die stimmten, so dass 
ihnen Fros. 860 gegeben wurden mit dem Versprechen, sie 
wieder zurückzugeben, wozu sie die Adresse des Gebers 
erhielten. Diese Adresskarte benützten sie nun, zu mir 
als Armenpfleger zu kommen und baten um Viatioa, indem 
sie wieder ihre Pässe vorwiesen und sagten, sie hätten’ 
vom I. Vorsteher nichts erhalten. Ich gab ihnen Fres. 30. 
Bald naclıher bekam ich vom I. Vorsteher Bericht, dasa 
diese Brr. vonihm schon Fres. 60 erhalten hätten, worauf 
sofort der Polizei Anzeige gemacht wurde, aber zn spät, 
denn sie waren mit dem Zuge: fort, Auf eine Anfrage bei 
Cramer und Klett in Nürnberg erfuhren wir, dass sie 
keine Ingenieure angestellt haben, somit ist bewiesen, 
dass wir arg geprellt wurden. Diese Brr. unterzeichnen 
sich J. Matier und F. W. Jones. Da ich verm e, 
diese Herren werden sich auch anderen Logen präsentiren, 
bitte ich, vor denselben als Betrügern zu warnen. 
Mit br. Gr. 
J. U. Rietmann, Armenpfleger. 


Nürnberg. 

Am 9. und 10. September hatte die Jahresversamm- 
lung des Vereines „deutscher Freimaurer“ statt, an 
der gegen 200 Mitglieder sich betheiligten. Näheres bringen 
wir in der nächsten Nr. des „2.“ 

Odd-Fellows. 

Es bleibt immer interessant und zugleich belehrend, 
an die Thätigkeit humanitärer Vereinigungen zu erinnern. 
So wurden in der unlängst abgehaltenen Jahressitzuug 
des Gr. Körpers der Manchester-Unity der Odd-Fellows 
Britanniens auch folgende statistische Mittheilungen gemacht: 
Im letzten Jahre wurden 35.620 Miglieder aufgenommen, 
so dass die Gesammtsumme jetzt 508.018 Mitglieder be- 
trägt, 11.845 mehr, als im Vorjahre. 

Die Jahres-Einnahmen beliefen sich anf 659.031 
Pfd. Sterling. An Beneficien wurden 459.862 Pfd. S_ Jing 
ausgegeben, der überschüssige Rest von 199.169 Pfd. 
Sterling ward zum Haupt-Reserve-Fond’s geschlagen. 
Damit ist der letztere auf die bedeutende Höhe von Pfd. 
Sterl. 3,979.780, gegen 31 Millionen Gulden ö. W. ge 
stiegen. Derselbe befindet sich in festem Verwahrsam der 
einzelnen Logen, da er nicht in einer einzigen Summe 
zusammengehalten wird. 


Berlin, 


Die Odd-Fellows beabsichtigen den Bau eines gemein- 
samen Versammlungshauses für die ganze Berliner Odd- 
Fellowschaft. 

? i Spanien. 

Br. Sevana wurde statt des verstorbenen Br. Ca- 
latrava Gr. Mstr. des National-Gr. Orients. 


‚China. 

Dass die FMrei. auch in China bereits Jünger zählt 
ist aus einem „Trucker Republic“ benannten Blatte er- 
sichtlich. Es sagt von dem verstorbenen Yo Gee Teow, 
dass derselbe Mitglied einer chinesischen geheimen Gesell- 
schaft war und eine bedeutende Rolle spielte. Die Gesell- 
schaft nennt sich eine maurer. und die Mitglieder machen 
Anspruch auf den Namen FMrer. Die erste chinesische 
Loge wurde in Truckee von Peow errichtet. Da man ein 
Local nicht besass, so versammelten sich die Söhne des 


| himmlischen Reiches auf den Gipfeln der höchsten 
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Berge, und stellten Wachen aus, um Uneingeweihte fern 
zu halten. Die Suchenden schlug man in gehöriger Form 
vor, man ballotirte über sie und fiel die Abstimmung 
günstig aus, so wurden sie regelmässig aufgenommen. 
Eine Versammlung dauerte gewöhnlich von 9 Uhr Abends 
bis 4 oder 5 Uhr Morgens. Im Sommer des letzten Jahres 
sollen über 300 Chinesen der Umgegend von Truckee 
diesem geheimnissvollen Orden angehört haben. 


Stettin. 

Br, Schiffmann, Ober-Architeet der Gr. L. L. v. 

D. macht unter dem 5. September l. J. Folgendes bekannt: 

„Ich habe die drei Druckschriften, auf welche der Ordens- 

rath seine Anklage gegen mich gestützt hat, bis heute 

noch nicht dem Br. Findel zukommen lassen; ich habe 

eben so wenig die Artikel in der Bauhütte „Aus der Gr. 

. L. v. D.“ veranlasst, noch ahne ich auch nur, wer 
der Verfasser derselben sei.“ 


. Dresden. 
Die hiesige Loge zum „goldenen Apfel“ rüstet 
_ Äch bereits, um die Feier ihres hundertjährigen 
Bestehens würdig zu begehen. Die Tage des 26. und 27. 
November ]. J. sind zu dieser Festlichkeit bestimmt und 
wird dieselbe in dem grossen Gewerbehaussaale, der vom 
Gewerbevereine in zuvorkommender Weise der Loge zu 
diesem Zweoke überlassen worden, zumahl der Festsaal der 
D trotz seiner Grösse zu dieser Feier für zu klein er- 
achtet wird, abgehalten. Nicht nur Gäste aus Sachsen und den 
übrigen Staaten des vereinten Deutschlands werden erwartet, 
sondern auch aus fernen Ländern. Hoffentlich dürften 
anch Brr, aus Oesterreich-Ungarn die Mühe nicht scheuen, 
das Fest durch ihre Gegenwart zu verschönern. 


Schweiz. 

Aus Vevey erfahren wir Folgendes. Die dortige [) 
„La Constante“ hatte den Tag der Feier ihres Johannis- 
Festes im Verein mit der dortigen schottischen Loge „L’ 
Avenir“ festgesetzt. Alles war zur Feier vorbereitet. 
Die Nachricht von der grossen Wasserverheerung in der 
Ostschweiz traf. ein. Das Fest wurde vertagt, an dessen 
‘tt eine Subscription zu Gunsten der Wasserbeschädigten 
„‚ranstaltet und der Ertrag sogleich seiner Bestimmung 
zugeführt. 

Wie Vieles könnte wohl zu humanitären Zwecken 
erübrigt werden, wenn ‚nan in Erwägung zieht, welche 
Summen splendide Mahle und sonstige Vergnügen ver- 
schlingen. Es kann vor solchen nicht genug gewarnt 
werden. 


„Die Bauhütte* Nr. 37 theilt den Wortlaut des 
Antrages mit, den die [) „Drei Goldene Anker zu Liebe 
und Treue“ in Stettin, deren Mitglied Br. Schiffmann 
ist, an die Gr. L. L. v. D. gerichtet hat. Sie fordert darin 
die Rehabilitation Schiffmann’s, indem sie das gegen 
ihn gefällte Urtheil als durchaus ungerechtfertigt begrün- 
det. Weiterhin fordert sie, dass „das Verfahren des Ordens- 
rathes und des weisesten Ordensmeisters gegen Schiff- 
mann rückgängig“ gemacht und „für eine neue Prüfung 
der gegen Schiffmann erhobenen Beschuldigung durch 
billige und unpartheiische Richter“ Sorge getragen werde. 
Die Antwort (Bauhütte Nr. 39) auf diesen Antrag ist von 
Seiten der Gr. L. L. v. D. dahin erfolgt, dass am 6. 
September der Kommissarius Gartz II. seinem Auftrage 
gemäss im Namen der Gr. L. L. die Akten der Stettiner 
U) versiegelt und diese somit suspendirt kat. Dieses Vor- 
gehen illustrirt das Verfahren der Gr. L. L. in unzwei- 
deutiger Weise, 


Ratibor, (Orig.-Corr.) 

Der s. e. Mstr. v. St. der [D) „Friedrich Wilhelm“ 
zur Gerechtigkeit im Or. Ratibor feierte am 30. September 
d. J. sein fünfzigstes Geburtafest. 

Dieser Tag wurde von den Brr.‘, dieser [7] benützt, 
um ihren in den weitesten mr.'. Kreisen verehrten vorsit- 
zenden Mstr. eine Ovation zu bereiten. 

Die meisten Brr.’. der hiesigen und auch mehrerer 
Br... auswärtiger Logen versammelten sich im festlich ge- 
schmückten Speisesaale der [] zum gemeinsamen Mahle, 
wo der Jubilar von den Brr.‘. Beamten empfangen und 
zu seinem mit Blumen gezierten Sitze geleitet wurde, 

Hierauf richtete Ehrenmstr... Br... Gatmann eine 
gediegene, herzliche Anspruche an den gefeierten, worin 
er dessen Verdienste um die Frmrei. im Allgemeinen, ‘und 
um die hiesige [[] ins Besondere hervorhob, ihm die herz- 
lichsten Glückwünsche der Brr.‘. kundgab, in einer Kassette 
einen unter den Brr.‘. der [] gesammelten namhaften 
Betrag zur Gründung einer Stiftung für hilfsbedürftige 
Brr.‘. und deren Witwen- und Waisen überreichte, und 
eine dreimaliges Hoch ausbrachte. 

Mit vor Rührung bewegter Stimme dankte der Ju- 
bilar für diesen Beweis br.‘. Liebe, erklärte durch diese 
Stiftung einen der sehnlichsten Wünsche seines Lebens 
erfüllt zu sehen, bat die Brr.‘., dem Prinzipien der Fmei. 
treu zu bleiben, und ihn in seinem Streben zu unterstützen. 

Br.‘, Hanns Vorreiter beglückwünschte den Jubi- 
lar Namens der besuchenden Brr.:., betonte, dass speziell 
in dieser Bauhütte viele Brr.‘., aus Oesterreich, wo leider 
noch keine Loge bestehen dürfe, freundliche Aufnahme 
fanden und Mitglieder dieser [] geworden sind. i 

Gesang und heitere Vorträge würzten das Mahl, und 
erst spät schieden die Br... mit. dem Bewusstsein, 
durch die Errichtung der vorerwähnten Stiftung einen 
kleinen Baustein zum Tempel der Humanität beigetragen 
zu haben, unddem Wunsche, der a. B. a. W. möge ihren 
gel. Mstr. v. St. noch viele Jahre in ungestärkter Gesund- 
heit und Geistesfrische zum Nutzen und Frommen der 
Fmei. erhalten. 


Darmstadt, 9.. Oktober. (Orig.-Corr.) 
Die Grossloge des Frmrbundes „zur Eintracht“ 
dahier hat in ihrer gestrigen, im Or... Giesson abgehal- 
teneu Versammlung den Br.‘. Schiffmann in Stettin 
„wegen seiner hervorragendeu Verdienste um 
er im Allgemeinen und die frmrische 
Geschichtsforschung ins Besondere“einstimmig 

zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt. Bı. B. 


Oedenburg im Sept. 1876. (Orig.-Corr.) 
Im Jahre 1875 hat die Loge „zur Verbrüderung“ 
in Oedenburg einen Preis ausgeschrieben für die beste 
Arbeit über das Thema: „Das Wesen und die Aufgabe 
der Freimaurerei namentlich in Oesterreich-Ungarn.“ Js 
wurden drei Arbeiten hierüber eingesendet. Das Preis- 
richtercollegium hat die Arbeit mit dem Motto: „Die 
Freimaurerei hat keine Geheimnisse, aber sie ist ein Gc- 
heimniss*“ als die preiswürdigste prämiirt; zugleich ward 
besprochen selbe in deutscher und ungarischer Sprache 
zu veröffentlichen. — Ausserdem ist zu bemerken, dass 
die Arbeit mit dem Motto: „Sie seien, wie sie sind, 
oder sie seien nicht“ einstimmig mit ehrenvoller Aner- 
kennung ausgezeichnet wurde. — Die Eröffnung des Cou- 
verts mit dem Motto: „Die I'reimaurerei hat keine Ge- 
heimnisse, aber sie ist ein Geheimniss“ ergab als Verfasser 
Br. Gustav Poszvök, Redner der Loge zur Verbrüde- 

rung in Oedenburg. Br.‘. Samuel Feli6r. 
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Literarisches. 

„Eine Jakobiner-Verschwörung in Tirol; Episode 
aus der neuern Tiroler-Geschichte* von Ludw. Rapp, 
Innsbruck, Verlag der Wagner’schen Universitäts- Buch- 
handlung, 1876. Das interessante Büchelchien berichtet von 
einer im Jahre 1794 zu Innsbruck bestandenen Gesell- 
schaft, die unter mancherlei Formen und Symbolen, welche 
der FMei. nachgebildet waren, revolutionäre Tendenzen 
verbarg. Sie wurde entdeckt und die Mitglieder derselben 
meist mit geringen Strafen belegt. Vielleicht ist uns später 
möglich, auf die Schrift zurückzukommen. 

Das Verhältniss von FMei. und [7] zu Christen- 
thum und Kirche von Br. Lerp, Pfr. in Schmalkalden, 


Zur gefälligen Beachtung. 


Die Brr. werden ersucht, alle andie „Humanitas“ 
zu richtenden Briefe, nicht wie bisher an den s, e. Br, 
Maurer, sondern an die „Humanitas“, Dreilaufergasse 
7 zu richten, 

Briefe für die Redaktion des „Zirkel“ beliebe man 
an Br.. Moritz Amster, I, Schenkenstrasse 2 zu 
dirigiren. 

Zugleich machen wir darauf aufmerksam, dass jeden | 
Donnerstag vom Bibliothekare Bücher gegen Empfangs- 
schein entgegenommen werden können. Mieglieder, welche 
noch von früherher Bücher aus der Bibliothek der „Hu- 


enthält gar manche Anregung, welche der Beherzigung | manitas“ besitzen, werden freundlichst ersucht, solche 
werth erscheint. j zurückzustellen. 
Anzeigen. 
Brr. Victor Schmidt & Söhne, k. k. land. bef. Can- | gt, Gallen. Coneordia Sohweiz. 


diten-Fabrikanten, Fabrik IV. Alleegasse 48, Niederlagen 
I. Rauhensteingasse 5, und I. verlängerte Johannisgasse 14, 
desgleichen in Pest, Graz und Pressburg, empfehlen 
ihre Fabrikate und zwar: Canditen, Bonbons, Chocoladen, 
Bäckereien, Estragon-Senf, Feigenkaffee, Marmeladen, 
Sodawasser, Teigwaaren, Toillette-Seifen etc. Preiscourante 
für en gros und en detail gratis und franco. 


Hötel Victoria Wien. 
Hötel I. Ranges, Zimmer von 1 fl. 20 kr. bis 3 fl. ö. W. 
vollständige Appartements von 6 fl. an. 
Service wird nicht gerechnet. 
Feine grosse Restauration, prachtvoller Garten. 
Srammway-Htation nad allen Nihtungen. 
Br. 7. Gruber. 


Das zahnärztliche Etablissement 
“Dr. Plowitz.. 


empfiehlt sich zur prompten und billigen Verfertigung 
künstlicher Zähne und Gebisse nach den vorgeschritten- 
sten Methoden der amerikanischen Technik, sowie zur Voll- 
ziehung aller sonstigen zahnärztlichen Operationen. 

Mariahilferftrage Nr. 71. Otd. von 9-5. 


Die Endesgefertigten machen hiemit die ergebene An- 
zeige, dass sie ihre seit 9 Jahren am Kohlmarkt Nr. 24 
innegehabten Geschäfts-Localitäten aufgegeben und selbe 
nach 1., Graben, Grabenhof verlegt haben. 

Wir ersuchen, von dieser Local-Veränderung gütigst 
Kenntniss zu nehmen und zeichnen 


.„WESSELY & ROTTER.. 


Br. Löwenthal, I. Ecke der Wipplingerstrasse und 
des Hohenmarktes in Wien, theilt den Schwestern und 
Brro. mit, dass er in seiner Specerei-Handlung alle in 
dieses Fach einschlagenden aaren stets frisch am 
Lager bält. 


Internationale Erziehungs- und. Lehranstall 


für Söhne höherer Stände. 
Wiedereröffnung der Jahres Kurse d. 2. Oktober 1876. 
Preis 1300— 1500 fr. für Pension, Unterricht (4 Sprachen), 
Erziehung ete. Dermalen 8 Konfessionen, 5 Hauptsprachen 


und 10 Länder vertreten. Programme in 5 Sprachen beim 
Director Br‘, Dr. Bertsch-Sailer, 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen io 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


Br. R. Kandauer, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse 1. 


Parfumerie en gros «& em detall. 


„Max Pannensers.., 


vormals BRACH & CIE. 
27 Graben YAYLEIINT Graben 27. 
General-Depot u. Berkrefung von Ed. Yinand, Paris. 


Niederlage sämmtlicher Specislitäten von Parfumerien 
Cölner-Wasser, Toillette-Artikel, Schwämme, ete. ete. 
Artikel aus Japan und China. 


Im Cafe ..Ostermayer.‘. I. Zelinkagasse 38., werden 
echte Getränke servirt. Es sind gewöhnlich Brr. anwesend. 


Verantwortlicher Redacteur: Br. Moritz Amster. 


| Druck und Verlag von Br. Ch. L. Praetorius in Wien. 


Yau »donni:t arı den 
„Zirkel® loco „Wien vor 
Adresse: 
‚Verein Humanirtas* 
in Wien. 

VII, Dreilaufergamse 7, 


VI. Jahrgang Manuscript für Brr. "Nr. 2L 


© Prois sammt Zustellung 
für das in- und Auslaud 
Jhurlich 6 8. = 4 Rtlie. 
Reolumulioneu portofrel, 
Inser.itu werden billigen! 
tonen zu richten sind. 


Eigenthum und Organ der .„Humanitas“. 
Ausgegeben am 1. November 1876. | 


genüber sich nie auf gründliche, sachgemässe Verhandlung- 
en eingelassen“ habe. 

Es werden sodann auch auf’s Schlagendste verscliie- | 
dene Anklagen des Circulars, wie unser Gewährsmann 
in der Bauhütte versichert, widerlegt. Weiter folgen noch 
einige Stellen aus Schiffmang’s Arbeit, deren eine be- 
sonders bemerkenswerth ist. Sie, sowie alle hier eitirten 
zeigen so recht, wess Geistes Kind die Gr. L. L. v. D. 
ist und wie ihr Ordenskapitel die Brr. regiert. 

„Der Ordensrath behauptet in seinem Cireular: 
»„Der Eindruck der historischen Forschungen des Br. 
Schiffmann bat daran keinen Antheil.“*“ Hierzn nur 
noch eine Bemerkung. Br. Höfig schrieb mir kurz vor 
seinem Tode, am 9. October 1873, auf seiner Rückreise | 
von Altona habe Br. v. Ziegler ihm Folgendes mitge- 
rede theilt: „„Meine (Höfig’s) Bemühungen seien von Ihnen 
j N gemissbraucht, dies würde den Rücktritt des durchl. 

Br. Sohiffmann bespricht nun eine Arbeit Br. | Ordensmeisters von seinem Amte zur Folge haben. Dann 
Höfig’s, über welche Widmann und A.’Schmidt re- | kommt Br. v. Dachröden an’s Ruder, gegen Sie wird 
feriren mussten. „Br. B, Schmidt lieferte ein Referat, | das :ır. Verfahren eingeleitet und Sie removirt. Dann 
von weloehem Br. W. selbst an Höfig schrieb, es sei | geht auch v. Dachröden.““ Ich überlasse es den Brn. 
„„voller Ungerechtigkeit.“ Er stellte den Darlegungen | selbst, darüber zu urtheilen ob das neue Ordensmeister- 
Höfig’s einige leicht wiegende Behauptungen entgegen | Wahlgesetz eine Beziehung auf mich und meine Forschun- 
und wies damit die ganze Arbeit als unhaltbar zurück. | gen hat oder nicht.“ 

Ganz anders war das Referat des Br. Widmann, sehr Der IV. Artikel der Bauhütte, dem noch V. und 
charakteristisch für sein Verfahren überhaupt und für die | VI. später folgen sollen (F. Bauhütte Nr. 33. pag. 263.) 
daı ige Situation. Br. W. hob zuerst hervor, in welcher | bringt uns Mehreres aus der zu Anfang unseres Berichtes 
Weise er und seine Freunde seit zehn Jahren historische | erwähnten Schiffmann’schen Schrift „Geschichte des 
Forschungen betrieben. Auch die Höfig’sche Arbeit sei | Kapitels der Gr.:L. L. v. D. und seiner Akten,“ I. Heft 
eigentlich diesem Stamme entsprossen. Sodann wird zu- | Stettin 1876. -Voran geht noch ein Aktenstück aus dem 
gegeben, dass Höfig die Reste eines 7stufigen Systems | Jahre 1819, welches zu mancherlei Reflexionen Veranlas- 
in den Ekleff’schen Akten entdeckt habe, jedes weitere | sung gibt. Es wurde von der Gr. L. L. v. D. der Depu- 
Eingehen auf die Arbeit aber mit dem Vorwande abge- | tation nach Schweden mitgegeben und lautet. 

lehnt, man müsse ein ganzes Buch schreiben, wenn man „Zuverlässige Auskunft über die Existenz anderer 
Alles einzeln in’s rechte Licht stellen wollte, Statt einer | Kapitel ausser Deutschland und Schweden ist lange Ge- 
eingehenden Besprechung der Höfig’schen Arbeit, die | genstand unserer Wünsche gewesen. Das Ritual wegen 
allein eingefordert war, wurde dann zum Schluss ein Einsetzung eines Gr. Landes-Kapitels nennt deren drei: 
Angriff gegen meine Instructionen gerichtet, ... .*. !’ Innocenta, 1’ Illumind und Imortelle, ohne jedoch über 

„Die übrigen Mitglieder des Ordensrathes schlossen | den Ort ihrer Existenz im Geringsten weiter sich auszu- 
sich beiden Referaten an und sandten dieselben mit ihrer | lassen. Alle Bemühungen von Br. v. Ekleff Auskunft zu 
zustimmenden Erklärung dem durchl. Ordensmeister ein, | erhalten, blieben vergebens. Freilich wird in einem Briefe 
Um durch mündlichen Bericht den Eindruck dieser Schrift- | des Br. v. Bierken, der auch nichts bestimmter wusste 

stücke noch zu verstärken, erbatsich Br. Widmann eine | oder erfahren konnte, gesagt, die Kapitel wären in 
Audienz. In dieser Audienz gab der durchl. Ordensmeister | Frankreich, England oder in Schottland und in Italien und 
zum ersten Mal die Erkläruug ab, er werde sein Ordens- | es wird dann bestimmter auf Auvergne, Herodon oder 
meisteramt niederlegen.“ Aberdeen und Florenz hingewiesen. Man kann diese un- 
Br. Schiffmann suchte das letztere dadurch hin- ! gewissen Andeutungen um so weniger für zutreffend oder 
zuhalten, dass er neuerdings den Ordensrath zu ernsten | wahr erachten, da Herodon, Florenz-, Aberdeen, Auvergne 
“ Forschungen zu bestimmen sich bemühte. Er richtete aber Orte sind, die so oft als der Sitz der letzten Geheimnisse 
Nichts‘aus:und er sagt, „dass die gegenwärtige Ordens- | des Ordens von allen Systemen und von allen mr. Aben- 
behörde sowohl Höfig’s wie meinen Untersuchungen ge- | teurern genannt sind; Orte, die in allen mr. Sagen vor- 
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kommen, ohne dass es bisher gelungen ist, etwas Zuver- 
lässiges über ihre Verbindung mit unserem Orden auszu- 
mitteln. Stark und die Olericalen gaben Auvergne und 

‘ Florenz, v. Hund gab Aberdeen, die königl. Halle von 
Royal Arch Herodon als Sitze aller Weisheit an. Es 
scheint, als wenn Einer dem Anderen nachgesprocheu hat 
und der wabhrheitsliebende Forscher wird diesen Angaben 
um so misstraurischer folgen.“ 

Die nun folgenden Citate aus vorhin genannter 
Schrift beziehen sich hauptsächlich auf Ekleff selbst, 
sowie auch aufdie Geschichte des Ekleff’schen Kapitels. 
Zunächts findet ein Brief Ekleft’s Erwähnung, den er, 
mit der Devise: „Geehrt sei Gott, der allerhöchste Bauherr 
des Wesens!“ versehen, am 37. April 1764 als Antwort 
denjenigen Brüdern zugehen liess, die sich im Jahre 1764 
in einem Memoriel an die regierende Schottenloge in 
Schweden gewendet hatten. Schiffmann sagt von dem- 
selben: „Indess wie leider oft genug ist auch hier die 
zur Schau getragene Frömmigkeit nur der Deokmantel, 
hinter dem Unredlichkeit und -Gewissenlosigkeit sich zu 
verbergen suchen. Nachdem Ekleff zu Anfang des 
Briefes mit Geringsohätzung von den Irrlehren in der 
Deutschen Maurerei gesprochen, versichert er ganz be- 
stimmt: „„Wir allbier bleiben bei der alten Structur, 
welche die einzige ist, so bestehen kann, wenn die Ueber- 
tünchungen niederfallen, die einzige ist, welche mit un- 
widersprechliohen Monumenten darweisen kann, 
von wem, an welchem Ort, in welchem Jahre, in Gegen- 
wart welcher Bauleute, warum und mit welchen Regeln 
der Grund unsereres Gebäudes angelegt nnd festgesetzt 
wurden. „„Er wolle die Sache seiner Schottenloge vor- 
tragen und den Constitutionsakt in aller Stille abliefern, 
um den Brüdern die überflüssigen Unkosten zu „ersparen.“ 

Diese Stelle des Briefes charakterisirt nicbt nur 
Ekleff, der überall auf seinen persönlichen Vortheil be- 
dacht war und auch hier die 220 Dukaten in seine Tasche 
steckte, die sonst der Loge zugeflossen waren, sie bezeugt 
auch, dass v. Zinnendorf im. Voraus davon gewusst, 
er erhalte die Constitution für Schottenloge und Kapitel 
nicht von dem schwedischen Kapitel, sondern von Ekleff’s 
Person. 284 

Als nun die Deutschen Brüder, um ganz sicher zu 
gehen, sich mit derschwedischen Constitutionsakte allein nicht 
begnügen wollten und eine solche auch von der Grossloge 
von Zuglend zu erlangen wünschten, wusste Ekleff die- 
selben dahin zu beruhigen, unter Kapiteln sei eine Be- 
stätigung von London nicht üblich, da die in der Welt 
vorhandenen Kapitel sich gegenseitig nicht um einander 
kümmerten. Vor 1750 hatte Ekleff Europa bereist, dabei 
mr. Kenntnisssee und Papiere erlangt, welch’ letztere er, 
statt sie seinem Auftraggeber auszuliefern, für sich behielt 
und später Carl XII. verkaufte, Im Jahre 1759 kehrte 
er nach Schweden zurück, aber erst am 25. Dezember 
1759 wurde die nach seinen Akten fabrieirte Gr. Landes- 
loge von Schweden constituirt; das Kapitel Innocente 
folgte erst später nach. 

„Die Aussagen der Schweden über den Ursprung 
ihres Kapitels, weichen sehr von einander ab und stehen 
zum Theil in vollem Widerspruche mit einander.“ Poppe 
versicherte, das Constitutionale sei in englischer, Gade- 
busch 1764, es sei in schwedischer und englischer Sprache 
abgefasst gewesen, „Als hinterher die Akten übergeben 
wurden, zeigte sioh aber, dass sie theils schwedisch, theils 
französisch waren; auch das Constitutionspatent ist 
frenzösisch, nicht englisch. Da sowohl Gadebusch wie 
Poppe als zuverlässige Männer galten und beide ganz 
unabhängig von- einander und zu verschiedenen Zeiten 
übereinstimmend dasselbe berichten, so liegt die Annahme 
nahe, dass ihre Mittheilung auf Aussagen von Ekleff be- 


ruhen, durch welche er glaubte, seinem Kapitel den 
Schein völliger Berechtigung verleihen zn können. Dies wird 
dadurch noch wahrscheinlicher, dass selbst im Jahre 1819 
uns in Schweden noch die Behauptung begegnet, Ekleff 
habe seine Constitution aus England und der Name 
Aescher, der unter dem Üonstitutionspatent steht, möge 
wohl aus dem Kapitel von Schottland stammen,“ 

„Ekleff selbst hat sich gegenüber den Riten und 
Fragen der Deutschen Brüder Fi dem Ursprung seines 
Kapitels in — völliges Schweigen gehüllt.* — — „Das 
schwedische Kapitel, obwohl es den Namen Innocente 
führt, bezeichnet sich später selbst als Chapitre illumiae. 
Ein Ritual, nach welchem, wie ich später nachweisen 
werde, Ekleff offenbar seinen IX. Grad bearbeitet hat, 
trägt die Ueberschrift Chapitre illumind.* 

„Es ist unmöglieh, aus diesen Notizen Ekleff’s 
bei der Beglaubigung des Rituals mit irgend einer Sicher- 
beit den Ursprung seines Systems zu errathen. Spätere 
Traditionen weisen nach Genf. — 8o gehen die Tradi- 
tionen der Schweden über die Entstehung des Eklaff- 
schen Kapitels wirr durch einander. Sie liefern für ich 
nirgend einen bestimmten Halt.“ 

Das Ekleff’sche VIII. Logenbuch weist in seinen 
Statuten darauf hin, es „müssten als beweisende Do- 


"kumente im Eklff’schen Kapitel in Schweden wenigs- 


tens vorhanden sein: 1., Das Original der Constitutions- 
akten, aus denen hervorgeht, dass dasselbe von einem 
echten „gehörigen“ Kapitel aus constituirt ist. 2., Das 
Original oder eine vidimirte Abschrift des Constitutions- 
patentes, und es müsste 3., nachzuweisen sein, dass das 
schwedische Kapitel genau dem festgestellten Ritualgemäss 
gestiftet ist. 

„Nichts von alledem ist vorhanden. Weder 
die Schweden, noch die Deutschen Brüder haben je Oon- 
stitutionsakten gesehen, die mit einer ausreichenden Be- 
glaubigung als solche bezeichnet wären. Von dem Con- 
stitutionspatent ist weder das Original, noch 
eine vidimirte Abschrift vorhanden. In diesem 
Patente hätte ja nicht nur das stiftende Kapitel, sondern 
auch der Ordensmeister genannt resp, unterzeichnet sein 
müssen. Statt dessen hat Ekleff nichts Anderes besessen, 
als eine Abschrift einer Vollmacht ohne ( jan- 
gabe, ohne Datum, ohne Bezeichnung des Kapitels, ohne 
Unterschrift des Ordensmeisters. Die ganze Beglaubigung 
besteht aus drei Siegelu, die keine Bezeichnung eines 
Kapitels, sondern nur symbolische Zeichen enthalten und 
aus folgender Bemerkung unter den Siegeln: Publie, 
Dichte, Felieitö et enregistre, Fröderic Aesoher, Secr&taire. 
Alle Bemühungen, zu ergründen, wer dieser Aescher 

ewesen, sind fruchtlos geblieben. Es ist keinerlei _An- 
sn darüber vorhanden, ob er Sekretair einer Gross- 
loge oder eines Kapitels ob er überhaupt Logensekretair 
war, ja es ist nirgend ein Anzeichen davon, ob ein Mann 
dieses Namens je gelebt, ob nicht‘ auch dieser Name 
fingirt oder anders woher entlehnt ist. Ebenso ist bei der 
Errichtung des Kapitels das gesetzliche Ritual keineswegs 
beobachtet.* . 

„Somit fehlt dem Ekleff’schen Kapitel jeder 
Nachweis der Abstammung von einem gesetzmässig er- 
richtete Kapitel; dem Begründer jenes Kapitels, 


'Ekleff selbst, jede Art von Legitimation. 8o bleibt 


das Endresultat unserer Untersuchung nur dies: 

„Ekleff brachte von seinen Reisen frmr. 
Akten mit, errichtete auf Grund dieser Akten 
ohne alle Legitimation ein Kapitelin Schwe- 
den und behauptete, damit im Besitz der wah- 
ren FrMrei zu sein.“ 

Wir können Br. Findel nur unseres ungetheiltesten 
Beifalles versichern, wenn er am Schlusse des IV. Auf- 
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satzes sagt: „Zu bewundern ist nur, dass sich ein solches 
System hat bis auf den heutigen Tag erhalten und ver- 
nünftige Leute täuschen und blenden können, ein System, 
welches in Bezug auf seine ihm allein eigenthümliche 
Lehre auf theosophisch- _mystischen Humbug und kab- 
balistische Spielerei, in Bezug auf Verfassung und Ge- 
wohnheit auf Absolutismus und Hierarchie, in Bezug auf 
seine Geschichte auf eitel Lug, Trug und Schwindel 


hniausläuft 1“ 
(Schluss folgt). 


Trauerrede 
zum Andenken des i. d. e. O. eingegangenen Brs. Carl 
Adolf Beatus, Ehrenaltmeisters d, L. Archimedes z. e. 
Bunde in Gera. 
Im Sterbehause gehalten. Von Br. Fischer. 


Eine stille, feierliche Stunde hat uns hier vereinigt, 
nicht in dem uns sonst gewohnten Raume unseres Heilig- 


\_dums, nein, in der Rehausung eines unserer Brüder und 


an seinem Sarge. Tiefe Trauer hat uns Alle erfasst, als 
wir den immerhin plötzlichen Heimgang vernahmen, und 
ein Zeichen unserer aufrichtigsten Theilnahme stehen wir 
hier vor seinem, wenn auch bleichen Angesicht, das mit 
seinen geschlossenen irdischen Augen nicht mehr zu schauen 
vermag. Was war es, das diese besondere Feier veranlasste ? 
Es war das lebendig vor unsere Seele getretene Bild des 
Meisters, der ein seltenes Glied der Bruderkette so unend- 
liche Verdienste um seine Bauhütte und die Maurerei sich 
erworben, dass es als eine Pflicht der Dankbarkeit dem 
‚treuen Bruderherzen entströmte, noch einmal uns um sein 
verschleiertes Bild zu sammeln, das so oft um sich die 
Bundesgenossen geschaart hatte. 

Da liegt er in seiner gebrochenen irdischen Hülle: 
sein scharfes Auge sieht nicht mehr, sein Ohr vernimmt 
nichts.mehr und seine treue Hand istkalt. O, so lasst ihn 
uns ins Leben zurückrufen und wieder leibhaftig vor uns 
treten! Vermögen wir schwache und ohnmächtigte Menschen 
dies? Ja, im Tod ist Leben, wenn wirs ernstlich suchen. 
Denn nicht umsonst sind wir auf dieser Erde. Was Gutes 

wir hier gethan, das wirket fort in alle Zeiten. So ist 
die geistige Hinterlassenschaft dieses theueren Bruders 
das Mittel, das den Zauberbann seines Todes löst und 
ihn für die Mit- und Nachwelt nicht verloren gehen lässt; 
so wird er für uns leberdig. 

Ein langer Zeitraum von 44 Jahren kettet mit nur 
kurzer Pause den Bruder an den Archimedes, aber es 
war kein leerer Raum, sondern erfüllt mit den reichsten 
Blumen und Blüthen und Früchten. In den ersten neun 
Jahren seiner Bundesmitgliedschaft war er zwar zurück- 
gezogen als Arbeiter am Baue; aber um 80 segensreicher 
entfaltete sich seine geistige Kraft und Tiätigkeit mit 
einer zweijährigen Unterbrechung von da in einer Länge 
von 21 Jahren in den verschiedensten Aemtern der Loge, 
bis die letztverflossenen 14 Jahre seines bewegteren Lebens 
ihm die wohlverdiente Ruhe von manchen schweren 
Lasten gönnten. 

Und was war er in dieser Zeit seiner Bauhütte, in 
der er das Licht der Maurerei empfing? Es gab keinen 
Zweig der Verwaltung, in dem ernicht mit seiner ordnen- 
den Hand thätig eingriff, keine Seite der rituellen Thätig- 
keit, die er nicht mit seiner reichen Phantasie belebte, 


keine sonstige Angelegenheit des Bundes, für die er nicht | 
das lebhafteste Interesse gezeigt hätte. Standen ihm auch | 


treue und begabte, wie eifrige und fleissige Genossen hilf- 


reich zur Seite, sein tiefes Verständniss der Mavrerei, sein 

klarer Blick und sein scharfes Urtheil leuchteten durch 

Alles hindurch, was unter seiner Hand und Leitung ge- 

schaffen wurde. Nichte Unbedeutendes war es, das er för- 

derte; gross sind die Tihaten, die seine maurerische Lauf- 

bahn herbeiführte. Die Witwenfiseusstiftung entstand unter 
seinem Hammer; die Verfassung der [) gab dem Baue 

einen sichern Grund im staatlichen Leben: die Confirman- 

den- ‘Bekleidung war seine Lieblingsschöpfung; in der 
Ordnung der Geschichte der [) und des Archivs erhielt 
er der Zukunft die lehrreichen Bilder der Vergangenheit; 
in dem unter überaus schwierigen Verhältnissen glücklich 

geschaffenen Logenhause schenkte er der Brüderschaft ein 
unschätzbares Heim und bewahrte sie vor jeglichem lokalen 

Missgeschick. Doch nicht in diesen äusseren Werken allein 

beruht des theueren Meisters absonderliches Verdienst. 
Das, was er geistig schuf, ist zwar nicht gleich sichtbar, | 
aber hat nicht minder reiche Frucht getragen. Seine hohen 
Fähigkeiten die ihm der Schöpfer in seiner Gnade ver- 
liehen, waren ihm ein bewährtes Mittel, die Brüder und 
Schwestern mit der vortrefflichen Gabe der Rede zu erwär- 
men und zu erbauen; in seinen „Festklängen“ ist der 
Nachwelt manch’ schönes Wort erhalten und, je seltener 
damals die geistige Strebung war, desto grösseren Beifall 

erntete er mit seinen der Oeffentlichkeit übergebenen Vor- 

trägen. Wir hoffen, au seinem Nachlass noch viele herrliche 
Blumen zu ziehen. Der tiefe Ernst, mit welchem er die 

heilige und ihm stets theuere Sache der Freimaurerei 

jederzeit erfasste, übte auf die Brüder einen wohlthätigen 

Einfuss. Aufrichtiges Streben und emsige Forschung ont- 

wiekelte sich unter seiner Leitung in den Baugenossen, 

und fern vom Gtemeinen wusste er immer das Höhere und 

Ideale in den Gemüthern zu wecken und wach zu erhalten. 

Gern bereit, Jedem zu nützen war er auch ebenso erfahren 

und bemüht, die rechte Eintracht im Bunde nicht schwinden 

zu lassen, sondern, getreu dem Grundsatze der Masonei, 

die Bruderliebe als ein heiliges Vermächtniss der Stifter in 

edlem Sinne zu beleben. Streng in seinem moralischen Urtheil, 

wachte er über den guten Ruf der Einzelnen, wie des Ganzen, 

und scheute selbst vor einer Energie nicht zurück, von 

welcher oft das Wohl des Bnndes abhing. 

Kann es Wunder nehmen, dass ein solcher Bruder, 
der 15 Jahre den ersten Hammer führte, für seine U) 
eine Stütze war, die fest sie hielt in Stürmsn und Gefahren ! 
In den bewegten Jahren der letztvergangenen Jahrzenhte 
brauste auch die Leidenschaft der Welt an seinen Bau 
heran; doch mit starker Hand uud sicherem Blick fülırte 
er das Schiff vor der Brandung vorüber. Sein Wirken 
ward bald bekannter und trug seinen Namen weit über 
die Hallen seines Tempels hinaus. Die hier aufliegenden 
Ehrenzeicheu geben Kunde davon, wie hoch man seine 
Verdienste auch anderwärts schätzte. 

Sollten wir sie nicht achten? Der Archimedes er- 
nannte ihn bei seinem Zurücktritt von den Logenämtern 
zum Ehrenmeister und sein wohlgetroffenes Bildniss prangt 
schon lange in Reihe der verdienten Meister. Aber grösser 
ist die Ehre, die wir ihm gewähren, reicher der Segen, 
den sein Andenken hinterlässt, wenn in seinem Geist nnd 
Sinn der Bau weiter‘ befördert wird, den er so stark be- 
festigt und begründet hat, wenn seinem unablässigen und 
uneigennützigen Bemühen naolı die Brüder alle Zeit sich 
bewähren, um ihn, ein Bild der freien Menschheit, dem 
fernen Ziele immer näher zu bringen, Fortsetzer seines 
Werkes zu sein, in ihm zu leben. Dann lebt er fort nnd 
aus seinem Tode spriesst ewiges Leben für die treue 
Brüderschaar. } 

Ein Mann, der soim Bunde der Maurer sich bewährt, 
muss auch im Leben meisterlich befunden worden sein. 
" Was‘ wäre unser ganzes Leben, wenn’s a at die 
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Welt auch könnte schau’n. So war’s beiihm. Alle Maurer- 
tugenden, die sich in ih.n verkörperten, gewannen Gestalt 
in seinem bürgerlichen Leben, wo er auch hingestellt 
wurde und zu wirken ihm bestimmt war. Geist und Herz 
waren ihm immer zur Seite, seinen Beruf als Lehrer und 
Seelsorger zu einem segensreichen zu machen. Kein 
Taglöhner oder verdriesslicher Arbeiter, breitete sich 
über seine ganze Lebensthätigkeit die helle Sonne treues- 
ter Pflichterfüllung und tief innen empfundener Liebe 
zur Sache aus. Ein heiliger Eifer durchglühte ihn. So 
ward auch sein Lehr- und Predigeramt ein reich beloh- 
nendes. Im Leben und Verkehr fehlte es ihm nicht an 
der rechten Umgangsform, und wie hoclı ihn selbst der 
hochselige fürstliche Bruder und dessen noch lebende 
Gemahlin ehrten , kann ich aus unzähligen eigenen Wahr- 
nehmungen bestätigen. 

Ein treuer Gatte und liebender Vater, lag ihm das 
Wohl der Seinigen stets am Herzen. Doch, wie Freud und 
Leid im Leben der Menschen abwechseln und in der 
Hand des Allmächtigen zu Prüfsteinen uud Erziehungs- 
mitteln wahren Menschenthums werden, so blieb auch 
Missgeschiok ihm nicht erspart und beugte oft sein 
sorgenvolles Haupt. Die ernste Ergebung in des Herrn 
Willen hielt ihn. aufrecht in solchen Stunden der Versu- 
chung, und wie echte Religiosität und ungeheuchelte 
Gottesfurcht ihn nie verlassen haben, so sind sie die 
starken Pfeiler seines wechselvollen Lebens geblieben. 

Für solche Treue und meisterliche Bewährung emp- 
fange nun Du, theurer Bruder, den Lohn und Preis aus 
Deines Meisters Hand. Zu ihm gingst Du ja ein; mit ihm 
hast Du in Deiner letzten Zeit besonders viel Dich be- 
schäftigt. Auf dem Throne ehrt Dich die Krone ewigen 
Lebens nicht vergebens. 

Doch auch die Brüder sind gekommen, Dir Deinen 
Lohn zu reichen. 


Die Tempelherrn in Philadelphia. 
(Nach dem „Haynal.“) 


Die Weltausstellung in Philadelphia, zur-Feier des 
100. Jahrestages der Unabhängigkeits-Erklärung der Verein. 
Staaten, bot auch den amerik. Brrn. Gelegenheit, theils 
ihre bekannte Gastfreundschaft im schönsten Lichte zu 
zeigen, theils auch öffentliche Schauzüge zu veranstalten. 
Nichts liebt der Amerikaner so sehr, als sich vor dem 
Publicum in vollem Glanze zu zeigen, besonders dann, 
wenn er sich recht mit Bändern und Medailen behangen 
präsentiren kann. Sonderbar für nüchterne Maurer! 

Die Gastfreundschaft der Philadelphier ist genügend 
bekannt, es ist daher kein Wunder, wenn die Fimr. Logen 
ihre Locale permanent offen halten, in welchen jeder Gast 
gute Gesellschaft und nöthige Erfrischungen findet. Die 
Rosenkreuz-Tempelberrn . (Koight-Templars) haben den 
schönen Brauch, ihre Feldlager jährlich abwechselnd in 

‚ einem andern Staate abzuhalten. Jedes Jahr bietet sich 
die gesammte Commanderie (Capitel) des betreffenden 
Staates freiwillig an, den. freundlichen Gastwirth zu 
spielen. Heuer sind die Comanderien von Philadelphia der 

astwirth und bewirthen gegenwärtig nic)ıt weniger als 
6000 Tempelritter, darunter einige, die von sehr weit her, 
aus Europa, vom Cap der guten Hoffnung und aus Aus- 
tralien anlangten. 

Alle Templer gehen stets in Uniform, welche recht 
hübsch ist. Diese Uniformen verleihen der Stadt das Aus- 
sehen, als wäre sie von einer fremden Armee besetzt. Die 
Uniform besteht aus dunkelblauem Waffenrocke u. dgl. 
Beinkleidern, dreispitzigem Hute mit wellenden, weissen und 


schwarzen Federn, weissem Degengehenk, gelben Fecht- 
handschuhen mit dem symbol. Kreuze. Das Schwert steckt 
in einer schönen weissen Scheide, ebenfalls mit dem 
rothen Kreuze geziert. Die Canadischen Tempelherrn 
tragen jedoch einen weissen Mantel mit dem Johanniter- 
Kreuze, 

Die Gäste kamen in verschiedenen Gruppen nach 
Philadelphia und jede Gruppe, mochte sie zu welcher 
Stunde des Tages oder der Nacht anlangen, am Bahnhofe 
von einer Deputation mit Musik empfangen und festlich | 
durch die Stadt geleitet. Es steht natürlich jedem Br. | 
frei, dort zu wohnen und- zu speisen, wo er will; doch 
kann er, wenn er Lust hat, zu jeder Stunde sich zur 
nächsten Comanderie begeben, wo er stets Gesellschaft und 
etwas zu essen und zu trinken findet, wobei die Sitte 
herrscht, dass die Tempelherrn, ihren Ordensvorschriften 
entsprechend, nicht sitzend, sondern stehend speisen. (Es 
ist das überhaupt amerikanischer Gebrauch.) Viele Ritier | 
brachten ihre Frauen .uud Töchter mit, die, zum Unter- 
schiede von andern Damen, auch gewisse Abzeihen 
tragen. 

Donnerstag am 1. Juni gab die Gr. Comanderie vınen 
glänzenden Empfangsabend, für welchen 10.000 Einladun- 
gen ausgegeben wurden. Natürlich hatten so viele Gäste 
nicht Raum iin den wenngleich sehr grossen Empfangssälen. 


" Tausende begnügten sich daher mit einer Promenade durch 


das Gebäude, indem sie bei einem Thore ein und beidem 
andern ausgingen, um sich dann bei irgend einem nachbar- 
lichen Restaurant nieder zu lässen. 

An demselben Tage fand auch die Installation der 
Gr. Off. der Gr. Comanderie statt, worauf 8000 Tempel- 
ritter in ganz militärisch organisirten Colonnen durch die 
Strassen marschirten und das in so musterhafter Weise 
dass sie sich mit dem ersten besten preussischen Garde- 
Regimente messen konnten. (Wie freimaurerisch ist doch 
ein solches Auftreten P!) 

Es gibt in den Verein. Staaten nicht weniger als 
50.09P Tempelritter, von denen sich 5—6000 in Pennsyl- 
vanien und in Philadelphia selbst etwa 2000 befinden. Die 
Comanderien stehen unter der Jurisdietion der beiden 
Super. Cons. des Nordens und des Südens. Die grosse Aus- 
breitung dieses, so wie aller Zweige des FMr. Ord“s in 
Amerika dürfte ihren Grund in dem Gleichheitsgefül... der 
Amerikaner selbst haben, da sich der Senator und hoch- 
gestellte Beamte ebenso wie der Millionär nicht für etwas 
Besseres halten, als der kleine Krämer und Arbeiter, 
mit denen sie ohne Weiteres Seite an Seite, vor Hundert- 
tausenden von Zuschauern durch die Stadt defiliren. Es 
scheint doch in diesem Ganzen eine bedeutende Portion von 
Eitelkeit zu liegen, denn an Aristokraten fehlt es auch 
jenseits des Oceans nicht.) 

Wenn die Tempelherrn weiter nichts thäten, als 
durch ihre jährlichen Märsche und Feldlager diesem Prin- 
eipe der Gleichheit practischen Ausdruck zu geben, so 
würde dieses allein genügen, ihre etwas weitgetriebene 
Neigung für Aufzüge zu entschuldigen. Sie thun aber 
auch viel Gutes, da sie sehr reich und liberal sind. Ihre 
eigentliche Aufgabe, die Religion und schutzlose Jung- 
frauen und Waisen zu beschützen, wie es ihr Rituale vor- 
schreibt, ist heut zu Tage nnr eine Redefigur, da sich die 
Religion selbst zu schützen weiss, wehrlose und bedrängte 
Jungfrauen und Weisen aber auf jede andere Art besser 
beschützt sind, als mit dem Schwerte. Ich glaube daher, 
dass all’ das Gute, welches die Tempelherrn vollbringen, 
auch ohne Uniform, Schwert und wallendenı Federbusche 
ausführbar ist und dazu durchaus keine hochstrebenden 
Titel und specielle veraltete Rituale nöthig sind. (Wohl 
ganz natürlich.) 
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Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Oesterreich-Ungarn. 


Wien. 
In sehr liebenswürdiger Weise ist mir die lithogra- 
phirte Antwort Br. Schiffmann’s auf ein unter dem 
6. September vom Ordensmeister an die Kapitel und von 
den Grossbeamten der Gr. L. L. v. D. an die Logen- 
meister gerichtetes Circular eingesandt worden. Da es zum 
Abdruck für die heutige Nummer des Z.’s zu spät eintraf, 
so ist es bestimmt, die nächste Nummer dieses Blattes zu 
zieren. Dem gütigen Einsender sage ich meinen herzlichs- 

ten brüderlichen Dank. M.B. 


Ausland. 


Vierzehnte Jahresversammlung des Vereines „deutscher 
FMrer“ in Nürnberg: 9. und 10. September 1876. 


Aus den Berathungen in dieser Jahresversammlung 
geben uns einige Mittheilungen zu, aus denen wir das 
Folgende für die Leser des „Zirkel“ hervorheben. 

Am 9. September war Nachmittags zuerst eine Vor- 
‚andsitzung. In dem von den beiden Logen in Nürnberg 
gemeinsam benutzten Tempel versammelten sich gegen 
5 Uhr viele Theilnehmer besonders aus Nürnberg. Br. 
Adam Barthelmes, M.v. St. der Nürnberger [7] „Joseph 
zur Einigkeit,“ bewillkommte die Versammelten und Br. 
Richard Barthelmess, M. v. St. der Nürnberger [7] 
„zu den drei Pfeilen,* übernahm die Geschäftsleitung, 
da Br. O. v. Dahlen in Berlin leider durch Krankheit 
verhindert war, sein Amt als Vorsitzender zu verwalten. 
Sein Schreiben ward durch ein Telegramm erwiedert. 

Das Protokoll führten die Brr. Hahn und Häber- 
lein. Br. Findel erstattete Bericht über die financielle 
Lage des Vereins. Mit Befriedigung vernahmen die An- 
wesenden, dass das Vereinsvermögen als Oentralbilfskasse 
sicher fortschreite. Der Bestand derselben beträgt Mark 
15.000 und dürfte vielleicht‘ jährlich um M. 300 zunehmen, 
Die Beiträge säumiger Brr. sollen auf Antrag des Br. 
Ollesheimer vier Wochen nach geschehener Aufforde- 
rung durch Postnachnahme erhoben werden. Dem Br. 
Findel ward Decharge ertheilt. 

Br. Cramer aus Gohlis hielt einen Vortrag über 
c ‚Formulirung des Zweckes der FMrei.* Der Sprecher 
fünrte aus, dass die bisherige frmr. Erziehungsmethode 
in dem Satze gipfele: „werdet selbst besser und es wird 
besser sein.“ Bei solchem Individualismus werde das Er- 
reichen einer Harmonie des Ganzen nur als frommer Wunsch 
ausgesprochen und führe erfahrungsgemäss zu einer zer- 
fallenden Verschiedenheit und Thatlosigkeit. Man müsse 
diese erfolglose Methode der Gefühlsschwärmerei verlassen, 
zumal man erkenne, dass der Mensch nur durch selbst- 
bewusste Pflichterfüllung besser werden könne. Als 
Zweck der FMrei. müsse darum die vernunftgemäss or- 
genisirte Gesellschaft in den Vordergrund gestellt und die 
Ausbildung der Einzelnen diesem Zwecke entsprechend 
eingerichtet werder. — Ein Comit& der Brr. Bendler, 
Rösel und Findel ward beauftragt, obigen Gegenstand 
weiter für die nächste Jahresversammlung zu bearbeiten und 
spruchreif zu machen. 

Ein neues Heft der „Vereinsmittheilungen“ soll ge- 
druckt und eine neue Auflage der Ritterhau’s frmr. Dich- 
tungen veranstaltet werden. 

Auf Antrag des Br. Findel ward, um die Geschäfts- 
führung zu vereinfachen, beschlossen, dass es künftighin 
jedem Mitgliede freistehen solle, durch einmalige Zahlung 
von 30 Mark die lebenslängliche Mitgliedschaft des Vereins 
zu erwerben. Es werden wohl viele Mitglieder von diesem 


rare. Modes Gebrauch machen. Auf Antrag des Br. 
ischof wurden dem Vorstande 1000 M. zu Unterstüt- 
zungen an Brr. oder deren nothleidende Hinterlassene 
bewilligt. ° 

Nach Berathung des Antrags des Br. G. Thost 
„über die Verwaltung der Fonds der Üentralhilfskasse“ 
(sonstiges Vereinsvermögen ist nicht vorhanden), ward be- 
schlossen, dasselbe nur in sichern Staatspapieren anzulegen, 
susserdem, dass diese Papiere, Hauptstücke von den 
Zinstreifen und Talons getrennt, den beiden Nürnberger 
Logen zu übergeben seien. Schliesslich, dass der Rech- 
nungsabschluss des geschäftsführenden Vorstandsmitgliedes 
über die Mitgliederbeiträge und Ausgaben jälrlich zur 
rechten Zeit vor der Jahresversammlung den Logen in 
Nürnberg zur Beglaubigung einzusenden sei. Der Rech- 
nungsführer erhält für Auslagen und Mühe jährlich 850 
Mark. Die beiden Nürnberger Logen erklärten sich bereit, 
die Gelder und die Controle zu übernehmen und dankten 
für das in sie gesetzte Vertrauen. 

Auf Antrag des Br. Ammon, M. v. St. der [_] in 
Augsburg, wurden 300 M. an den „Verein für Volksbil- 
dung“ in Berlin und 300 M. an den allgemeinen Erzie- 
hungsverein in Dresden bewilligt. Durch ersteren Beitrag 
wird die [) „Joseph z. E.“ in Nürnberg, durch letzteren 
die Logen „zu den 3 Pfeilen“ und die zu Fürth die 
lebenslängliohe Mitgliedschaft dieser Vereine erlangen. Es 
wird der Wunsch ausgedrückt, dass die frmr. Presse über 
Zweck und Erfolg beider Vereine nähere Mittheilungen 
bekannt geben möge. 

Zum Schluss der Verhandlungen erquickten sich die 
Bır. in den schönen Kellerräumen des „Museums“ durch 
Speise und Trank und lernten sich näher kennen. 

Der 2. Tag, der 10. September vereinto eine noch 
grössere Anzahl Brr. Br. R. Barthelmesa führte den 
Vorsitz, Das Protokoll der gestrigen Sitzung ward ver- 
lesen, Grüsse an die Versammlung wurden mitgetheilt, 
u. A. auch von Br. Conrad in Neapel. 

Br. Cramer’s Vortrag über die Art und Weise, 
wie sich der „Verein deutscher FMrer.“ erfolgreicher an 
der Hebung und Weiterbildung des FMrerbundes bethei- 
ligen könne* ward durch Aufstellung folgender neun 
Thesen eingeleitet und erläuteit. 

1. Der Verein d. Frmrer ist zweckmässige Mittel zur 
Weiterbildung und Hebung des Fmrerbundes; indess muss 
seine Wirksamkeit gegenüber dem gedankenlosen und 
trägen Theile der Brüderschaft erfolgreicher gemacht 
werden. i 

2. Der Erfolg ist bedingt durch eine innigere und 
festere Organisation. Um zu dieser zu gelangen, sind 
die Vereinsmitglieder in ordentliche und ausserordentliche 
einzutheilen. 

3. Für die Gruppen der Mitglieder werden ullge- 
meine Normativbestimmungen fesgesetzt, betreffend die 
Versammlungen, den Vorsitz, die Berathungsgegenstände, 
die Art der Einwirkung auf.die Logen, die Berichterstat- 
tung an den Vereinsvorstand, die Beschickung der Jahres- 
versammlungen und die Auträge an diese. Die Vorsitzen- 
den der Unterabtheilungen bilden den Actionsausschuss 
des Vereines. 

4. Der Vereinsvorstend hat die Unterverbände mit 
Rath und That zu unterstützen, namentlich hat er De- 
batten über die interessirenden Fragen durch Aufstellung 
von Thesen zu befördern. ’ 

5. Unsere Reformbestrebungen müssen verstärkt 
werden durch Abfassung und möglichste Verbreitung von 
passenden Druckschriften über die wichtigsten Gegen- 
stände. 2 

6. Für die nächste Jahresversammlung empfiehlt sich 
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eine Erörterung der 
Logen. 

7. Ferner eine Zusammenstellung Desjenigen, was in 
den Logengebräuchen als wirklich veraltet, als unschön, 
prineipwidrig und bedeutungslos zu erachten ist. 

8. Es ist ein Aufruf an die Vereinsgenossen und die 
Brrschaft zu richten behufs Herbeischaffung von Material, 
auf Grund dessen Geschäftsordnungen für die Logenbe- 
amten bearbeitet werden können, 

9. Antrag an die Gr, Logen wegen Verpflichtung 
der Logen zn alljährlichen Veröffentlichung ihres Budgets. 

Br, Ammon sagt, seine [] in Augsburg gäbe auf 
Alles Acht, was für Fmrer. von Interesse sei nnd 
statte eingehend Bericht an die Gr. [7]. — Br. Conrad 
glaubt, die Anregungen des Vereins müssten nutzbarer 
gemacht werden. Die Eintheilung der Mitglieder des 
Vereins in ordentliche und ausserordentliche (nur zahlende) 
wird für nicht durchführbar erachtet. — Br. Conrad 
wünscht, dass die Rundschreiben des Vorstandes inhalt- 
reicher werden möchten. Br. Thost erklärt sich gegen 
das viele Reformiren. Er nimmt an, dass alle Aufgaben 
unter gleicher Mitwirkung von Jedem, auf einmal in An- 
griff genommen und durchgeführt werden müssten. Ein 
Widerstreit der Ansichten bekundete sich beider 9. These. 
Es heist, die Logen seien in Geldsachen souverän, folglich 
der Antrag an die Gr. Logen unstatthaft. Jeder Br. ver- 
möge sich über den Haushalt seiner Loge zu unterrichten. 
Die Logen würden ihre Schulden nicht öffentlich angeben; 
übrigens seien jährliche Verwaltungsberichte der Logen 
werthvoll. 

Die Finanzwirtlischaft der Loogen lasse oft viel zu 
wünschen . übrig, namentlich wären viele auswärtige Brr. 
der Logen ausser Stande, sich genaue Kenntniss der Ein- 
nahmen und Ausgaben zu verschaffen. Man möge dem 
Beispiele jener Logen folgen, welche ihre Kassenberichte 

“ veröffentlichten. 

Auf Grund einer liebevollen Einladung wird für die 
nächste Versammlung Gera gewählt. Der anwesende M. 
v. St. Br. Fischer spricht seinen Dank aus. 

Unter Vorsitz des Br. Ollesheimer, dep. Mstr, 
der [] in Fürth werden Thatsachen angeführt, Rz die 
meisten derjenigen, welche die Logen um Unterstützung 
ansprechen, keine Fimrer., sondern häufig gefährliche 
Schwindler seien. Allen üblen Erfahrungen sollen ver- 
öffentlicht nnd die Betrüger der Polizei übergeben werden. 
die Linie von Wien nach Paris wird häufig frequentirt. 

Auf Antrag des Br. Findel wird eine Resolution 
gefasst, dass den unabhängigen Loge die Theilnahme eines 
Vertreters am Gr. Logentage gestattet werden möge. 

Die Versammlung bekundet ihre Sympatlıiie mit der 
gerechten Sache des Br. Schiffmann in Stettin. Es 
wurde diese Theilnahme dem gefeierten Br. sofort tele- 
graphisch angezeigt. ! 

Br. Fischer ststtete im Namen der Versammelten 
dem Vorstande für dessen Geschäftsleitung Anerkennug 
uud Dank. Br. R. Barthelmers schloss die Versamm- 
lung und lud zum Brmahle im grossen Saale des Museums 
ein. Die Stunden schwanden schnell dahin und die Be- 
suchenden kehrten, an Erfahrung reicher geworden, fröh- 
lich heim. 


eigentlichen Aufgabe der Gross- 


New-York. 
Aus der 95. Jahressitzung der Gr. [) von New-York 
unter dem Vorsitze des Gr. Mr. Br. Thorne heben wir 
Einiges hier hervor. Im Jahre 1781 zählte die Gr. Logen- 
versammlung fünf untergeordnete Logen mit 29 Stuhl- und 
Pastmeistern, jetzt sind über 700 Logen vertreten. — | 

Vom 9. Juni bis 27. September 1875 wurden 7 neue 
Logen instellirt; 10 Dispensation für Errichtung neuer | 


Logen wurden ertheilt. — Die Gr. Loge von Manitoba 
wird zur Anerkennung empfolen. — Ueber die Saumselig- 
keit der Secretäre der untergeordneten Logen wird in 
Betreff der Einreichung der Jahresberichte geklagt, ebenso, 
dass man mit zu wenig Vorsicht aufnehme und beför- 
dere. — Die Correspondenz mit dem Gr. Or. von 
Frankreich schläft gänzlich, die Verhältnisse mit den 
deutschen Gr. Logen sind nicht zufriedenstellend. — In 
Betreff der Rechnungen für den Bau des neuen Tempela 
sagt der Vorsitzende, Gr. Mstr. Br. Thorne: 

„Die volle und genaue Rechnungsablegung durch 
einen erfahrenen Rechnungsverständigen und die Prüfung 
derselben durelı Männer von Ehre wird vorgelegt werden, 
Ihrem unpartheiischen Urtheile bleibt das Weitere über- 
lassen.“ — Von den Entscheidungen erscheinen folgende 
hervorhebenswerth: Ein Comit&-Mitglied hat sich bei seinem 
über einen Oandidaten zu erstattenden Bericht nicht nach 
dessen speciellen religiösen Ansichten zu erkundigen, 
sondert es genügt, dass derselbe ein Mann, würdig und 
geistig und a nn wohl qualifieirt sei. — Das Proto- 
koll von jeder Versammlung sollte verlesen werden, b ır 
dieselbe geschlossen wird. — Ein Maurer, welcher zus 
irgend einem Grunde mit einer Strafe belegt worden ist, 
ist während der Strafzeit aller seiner maurer. Rechte und 
Privilegien enthoben, seine übernommen Verbindlichkeiten 
können dadurch nicht gelöst werden. So ist der Satz: 
„einmal ein Maurer, fortwährend ein Maurer“ zu erklären. 
— Jedes Mitglied einer Loge kann wegen Y.erletzung 
eines Moralgesetzes oder irgend eines Criminalgesetzes zur 
Verantwortung gezogen werden. 

Aus dem Berichte des Gr. Secretärs Br. J. M. 
Austin entnehmen wir: die Einnahmen der Gr. Loge 
betrugen Doll. 100.849/25., Berichte wurden von 697 
Logen erstattet. Es ezistiren im Staate 704 Logen, 4135 
Brr. wurden aufgenommen, 954 affilirt, abgewiesen 1403, 
entlassen 953, ausgestossen 44, gestrichen wegen Nicht- 
zaklung der Beiträge 3660, wieder in die Listen aufge- 
nommen 416, gestorben 926. Die Gesammtzahl der Maurer 
betrug am 1. Mai 1875 im Staate 80.701. 

Für den Hall- und Asylfond wurden im letzten Jahre 
eingenommen Doll. 419.156°22; von 1844 bis 1876 Doll. 
1,596.602'33. Kosten des Gebäudes und des Baup) 'es 
Doll. 1,243.953'78, der Einrichtung Doll. 94.468:88. —Be- 
sondere Ausgaben beim Kaufen des Grundstücks, dem 
Baue etc. Doll. 251, 850.66. Die Ausgaben zusammen 
betragen Doll: 1,590.25°96. Die gegenwärtige Schuld beträgt 
noch Doll. 794.015. 

Der jährliche Miethzios aus dem Gebäude beträgt 
Doll. 51.769. 

Die Einnahme des Unterstützungsfonds betrug Doll. 
4. 13790. Vertheilt wurden Doll. 8.363:12, 

Der Dikriotsdeputirte Gr. Mstr. der deutschen Logen 
Br. Hohenthal gehört auch dem Hall- und Asyl- 
comitd an, 

Spirituöse und malzhaltige Getränke dürfen in dem 
Tempel nicht verkauft werden. — 

Die Bibliothek wurde um 200 Bände vermebrt, unter 
denen werthvolle Documente aus der Zeit der Anti-Maurer- - 
Bewegung. 

Für Unterstützungsfonds‘ wurden vom Üomitd der 
Finanzen vorgeschlagen: Doll. 2000 New-York, 1000 
Brooklyn W. D., 800 Brooklyn E. D., 800 Buffalo, 400 
Albany, 150 Lockport, 200 Troy. Doll. 3000 Gehalt des ' 
Gr. Secretärs, 500 des Gr. Schatzmeisters, 1500 Gehalt 
des Cleros des Gr. Secretärs, 200 der Gr. Wache, 1500 
dem Gr. Vorleser und 400 für Reisespesen. 

Es wurden gewählt: J. W. Husted, Gr. Mstr., 


J. J. Couch dep. Gr. Mstr., J. B. Anthony, I Gr. 
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Aufseher, J. D. Williams II. Gr. Aufseher, d. M, 
Austin Gr. Seeretär, Gr, Satterle Gr. Schatzmeister. 
Die beantragte Verwilligung für die Unterstützungs- 
vereine und der Gehalt für den Gr. Schatzmeister wurden 
gestrichen und der Gehalt des Gr. Vorlesers auf Doll, 
1000 herabgesetzt. ; 


Genf, 

Am 3. September wurde zu Genf das Fest der 
Wiedervereinigung der schw. Frmr. abgehalten. Ueber 
600 Brr. beider Obedienzen ic ae sich an der Feier. 
Der Gr. Commandeur des Supr. Cons. Br. Besangon 
theilte zum  erstenmale officiell mit, dass sänimtliche 
Logen von der Obodienz des Supr. Oons. der Convention 
vom 7. April 1876 beigestimmt haben. Die Administration 
dieser Logen wird voraussichtlich von Neujahr 1877 ab 
an die.„Alpina“ übergehen. 

Vielleicht kommen wir in die Lage, über das Genfer- 
fest später weiter zu berichten. 


Italien. 

Die Rivista della Massoneria italiana bringt über den 
Zustand des in Wahnsinn verfallenen früheren Gr. Mstr. 
der Gr. Loge von Italien, Brs. Ludw. Frapolli aus der 
Feder eines Br. in Turin schlimme Nachrichten. Der 'be- 
dauernswerthe Kranke ist in dem Krankenhause von Villa 
Cristena. Sein Leiden ist in letzter Zeit derart fortge- 
sohritten, dass man eine baldige Auflösung erwarten muss 


Türkei, 
Es dürfte die Leser des „Zirkel“ interessiren, zu er- 
fahren, dass der ermordete türkische Minister des Aus- 
wärtigen, Br. Meb. Rashid Pascha vondemBr. Hyde. 


Olarke in der Homerloge zu Smyrna in den Bun 
aufgenommen wurde und bis zu seinem Tode der Sach 
der Frei. treu blieb. 

Frankreich, 


Das Organ der Herren Littr& (Br.) und Genossen 
die Monatschrift „La Philosophie positive“ bringt de: 
Plan der in der Begründung begriffenen Hochschule de 
positiven Wissenschaften. Es wird der Plan verwirklich 
werden, zumal die einflussreichen Fmrer-Logen, welch 
obige Philosophie an die Stelle der bisherigen Bekenntniss 
formel setzen wollen, sich an der Gründnng der neuen 
Hoschschule betheiligen. 


Berichtigung. 
In der Correspondenz aus Zürich (Zirkel Nr. 20) soll es im) 
letzten Absatze statt „stumme Begriffe,“ „stumme Brgriffe“ heissen. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Die Brr. werden ersucht, alle andie „Humanitas#! 
zu riehtenden Briefe, nicht wie bisher an den s. e. Br. 
Maurer, sondern an die „Humanitas“, Dreilaufergasse| 
7 zu richten. | 

Briefe für die Redaktion des „Zirkel“ beliebe man 
an Br.'. Moritz Amster, L, Schenkenstrasse 2 zu 
dirigiren. 

Zugleich machen wir darauf aufmerksam, dass jeden 
Donnerstag vomBibliothekare Bücher gegen Empfangs- 
schein entgegenommen werden können, Mieglieder, welche 
noch von früberher Bücher aus der Bibliothek der „Hu- 
menitas® besitzen, werden freundlichst ersucht, solche 
zurückzustellon. ; 


Anzeigen. 


..A. Martin... Agentur- und Commissions-Geschäft Wien, 

I., Bräunerstrasse 5. Bordeaux-, Burgunder-, Ohampagner-, 

Rhein-, Mosel- und spanische Weine. Alle Sorten Liqueure 

und Spirituosen, conservirte Gemüse, Perigordtrüffel, feine 

#“-anzös. Speise-Oele, COhocolade, ete. ete. Alles echt und 
garantirt, zu den billigsten Preisen. 


HN. Oppenheim.'. 


Grosses Lager aller Sorten Teoilett-, Bade-, Wagen etc. 
Schwämme. (Eigene asiatische Schwammfischerei.) 
Reichhaltiges Lager aller Sorten feinster und feiner Toilett- 
Seifen, Bürsten, Kämme etc. etc. Preise sehr billig. 
Hauptniederlage I. Babenbergerstrasse I, in Wien. 
Filielniederlagen an verschiedenen Punkten Wien’s. 


Grand Hötel 
in Wien, ı. Kärnthuerring 9. 


800 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Apartements von fl. 6 
aufwärts, prachtvoller mit Fresken gesohmückter Speise- 
saal, Restauration, Säle, Oonversations-, Rauch- und Lese- 
Zimmer mit allen in- und ausländischen Zeitungen, Bäder 
und Telegraphen-Bureau im Hause. Aufzugsmaschine 
nach allen Stockwerken. Diners und Soupers & la Carte 
und per Oouvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2., fl. 3 und höher. 
Table d’höte & A. 2.50 per Person. Omnibusse von den 
Bahnhöfen. 


Br. 3. Sommer, Director. 


Hötel Victoria. 


Der ergebenst Getertigte erlaubt sich seinen hochgeehrten 

P. I sten bekannt zu geben, dass von Mittwoch den 

18. d. M. an Pilsner Bier aus denbürgl. Bräuhaus in Aus- 
schank kommt. 


Achtungsvoll 


Br. WM. Gruber. 


— 


Die lithogr. art. Anstalt und Steindruckerei von 
Johannes Herbig, Wien, VII. Stiftgasse 17 empfeltlt 
sich zur elegantesten Ausführung von Visit- und Adress- 
karten, Rechnungen, Faoturen, Etiquettes etc. etc. bei stets 
soliden: Preisen. 


NB. Logen-Oertifioate wie Ehren-Diplome in anerkannt höchst geschmack- 
voller Darstellung. 


Caffe Mändl 


Franz-Josef-Quai Nr. 31. 


Feinste und beste Geträuke, reiche Auswahl in- und aus- 
ländischen Zeitungen. 
Rendez-vous der P. T. Wiener Brüder. 


Br. Löwenthal, I. Ecke der 
| Wipplingerstrasse und des Ho- 
| henmarktes in Wien, theilt den 
Schwestern und Brrn. mit, dass 
er in seiner Speoerei-Handlung 
alle in dieses Fach einschla- 
genden Waaren stets frisch am 

Lager hält. 


n\ 
N 


Gas- und Wasser- 
leitungs-Artikel 
Sanitäts-Utensi- 
lien wie 'Closet, 
Pissoir ete., Bade- 


einrichtungs-Ge- En a Tr U — 
genstände liefert Br. Anton Sohlesinger, k. k. 
Br.‘. $. Kelsen Hofuhrmacher, I. Rothenthurm- 
rar strasse 17 in Wien empfiehlt 
en, Franzens- 
rin; sein wohlassortirtes Lager in 
Post, Radial- Schweizer-Taschenuhren, Regu- 


strasse 42, 
et und Pariser Bronoe- 


Uhren. 


Fabrik: Wien, lateurs 


Neulerohenfeld, 
Quergasse 15. 


Caf6 „Schaller. IV. Ecke 
der Victor- und Karolinengasse 
in Wien, allwo nur echte Ge- 
tränke servirt werden, ladet 
zu freundlichem Besuche ein, 
Gewöhnlich sind Brr. anwesend. 


Dis Neueste von Damen- und 
Herrenhüten findet man bei 
| Br. F. May, I. Rothenthurm- 
| strasse 85 in Wien. 


Kur x. Viotor Schmidt & Söhne, k. k. land. bef. Can- 
diten-Fabrikanten, Fabrik IV. Alleegasse 48, Niederlagen 
1. Rauhensteingasse 5, und I. verlängerte Johaunisgasse 14, 
“desgleichen in Pest, Graz und Pressburg, empfehlen 
ihre Fabrikate und zwar: Oanditen, Bonbons, Chocolader, 
Bäckereien, Estragon-Senf, Fei enkaffee, Marmeladen, 
Sodawassor, Teigwaaren, Toillette-Seifen etc. Preiscourante 
für en gros und en detail au und franco. 


Hötel: Victoria Wien. 


Hötel I. Ranges, Zimmer von 1 fl. 20 kr. bis 8 A. ö. w.| 
vollständige Appartements von 6 fl. an. 


Service wird nicht gerechnet. 
Feine grosse Restauration, prachtvoller Garten. 
Tramway-Htation nah allen Yihtungen. 
Br. M. Gruber. 


- Das zahnärztliche Etablissement 
“Dr. Plowitz.. 


empfiehlt sich zur prompten und billigen Verfertigung 
künstlicher Zähne und Gebisse nach den vorgeschritten- 
sten Methoden der amerikanischen Technik, sowie zur Voll- 
ziehung aller sonstigen zahnärztlichen Operationen. 


Mertaliferkinpr Ar. 71. Ord. von 9-5. 5. 
Brüder ; "Pschikal. ; 


Hohermarkt, Palais Sina in Wien, 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager von Näh- und Strick- 
Artikeln, Nähmaschin-Nadeln und Garne, alle Sorten 
Glas- und Metallperlen, Knöpfe etc. eto. 


ie 
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Die Endesgefertigten machen biemit die ergebene An- 
zeige, dass sie ihre seit 9 Jahren am Kohlmarkt Nr. 24 
innegehabten Geschäfts-Localitäten aufgegeben und selbe 
nach !., Graben, Grabenhof verlegt haben. 

Wir ersuchen, von dieser Local-Veränderung gütigst 
Kenntniss zu nehmen und zeichnen 


.“WESSELY & ROTTER.. 


Pensionat Wisard 


EHEMALIGES Pensionar Preperichs 


Quai du Löman, Genf 
(gegründetim Jahre 1843.) 


Gründliche Erlernung der modernen Sprachen und Handels- 
wissenschaften. — Vorbereitung für Polytechnikum und 
Militär-Examen. Mässige Bedingungen. Eintritt jeder Zeit. 
Referenzen in Wien und andern Städten. 
Prospecte durch Vorsteher Br‘, V. Wisard Ei 5982, au 


Concordia Schmelz 


Internationale Erzielunss- und Lahranstall 


für Söhne höherer Stände. 
Wiedereröffnung der Jahres Kurse d. 2. Oktober 1878. 
Preis 1800—1500 fr. für Pension, Unterricht (4 Sprachen), 
Erziehung ete. Dermalen 3 Konfessionen, 5 Hauptsprachen 
und 10 Länder vertreten. ern in 5 Sprachen beim 
Director . Dr. Bertsch-Sailer. 


St, Gallen. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipälßtiohen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


Br. R. Kandauer, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse 1. 


Parfumerie en gros & en detail. 


„Max Pannengers... 


vormals RACH & CIE. 
27 Graben WAY LEINT Graben 27. 
General-Depot u. Bertrefung von Ed. Pinand, Paris. 


Niederlage sämmtlicher- Specislitäten von Parfumerien 
Oölner-Wasser, Toillette-Artikel, Schwämme, etc. etc. 
Artikel aus Japan und China, 


Im. Caf6 ..Ostermayer.’. I. Zelinkagasse.33., werden 
echte Getränke servirt. Es. sind Be Bir. anwesend. 


Verantwortlicher Redacteur: Br. Moritz Amster. 
Druck und Verlag von Br. Ch, L, Prastorius in Wien. 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 22. 


Man sbonnirt auf den 
„Zirkel“ locoo Wien per 
Adresse: 
„VereinHumanitas* 
in Wien, 

VIEL, Dreilaufergasse 7, 
wobin auch alle Reolama- 
tionen zu richten sind. 


Der Zirkel. 


Preis sam:nt Zustullung 
für dae In- und Ausland 
jährlich 6 4. = 4 Rehle. 
Reciumationen portofrsi. 
Inserate werden billIgne 
berechnet. 


Ausgegeben amı 15. November 1876. 


Der Kampf der Grossen Landesloge der Frei- 
maurer von Deutschland, Schwedischen Systems 
zu Berlin 


gegen 
Wahrheit, Freiheit und Recht, 
(nach den authentischen Mittheilungen in der „Bauhütte,") 


und der dieserhalb von Br. Findel (in Nr. 32 der 
Bauhütte) an die Grossloge „zur Sonne“ in Bay- 
reuth gerichtete Antrag, 


von Br. Max. Bresgen. 
(Schluss.) 


Nachdem wir bisher die Brr. in der Schiffmann’- 
schen Angelegenheit einigermassen unterrichtet haben, so 
‚gehen wir nunmehr zum Findel’schen Antrage über. In 
einem „offenen Sendschreiben* an die Grossloge „zur 
Sonne“ in Bayreuth (Bauhütte Nr. 32) spricht Br. Findel 
die Bitte aus, bei dem Deutschen Grosslogentage 
zu beantragen: 

i N „Derselbe wolle um der Wahrheit und 
Gerechtigkeit willen, wie im Interesse 
unseres Bundes die sog. Gr. Landesloge 
der Freimaurer von Deutschland in Berlin 
(schwedischen Systems), welche niemals nach 

c freimaurer. Grundsätzen, Ritualen, Gesetzen 
und Traditionen gearbeitet, als eine dem 
Freimaurerthum fremde und schädliolie 
- Körperschaft und ihre Logen als Winkel- 
logen erklären, mit ihr allen Verkehr ab- 
brechen und sie als ein krankes und faules 
Glied von dem gesunden Bundeskörper 
abtrennen.“ . 

Wir unsererseits können uns diesem wackeren Antrage 
nur anschliessen, Seine Begründung findet er in den For- 
schungen Schiffmann’s und dem dieserhalb gegen letz- 
teren von Seiten der Gr. L. L. angestrengten und mit 
aller Wahrheits- und Gerechtigkeitsliebe baarem Gefühle 
zu Ende geführten Processe. Sehr richtig bemerkt Fin del, 
dass die in Rede stehende Grossloge mitihren „Freimaur. 
Verirrungen und Betrügereien des vorigen Jahrhunderts“ 
sich bis heute nur desshalb erhalten und „trotz ihrer no- 
torisch fundamentalen Abweichungen von den Ein- 
richtungen , Gesetzen und Gebräuchen ger. und vollk. 
FrMrlogen“ der Anerkennung von Seiten der wahren Frei- 
maurerei nur aus dem Grunde bis heute noch sich zu 
erfreuen habe, weil ihr aus Eigennutz erbautes, mit Lug 
und Trug verkittetes System in seinem inneren Wesen 


stets in ein gceheimnissvolles Dunkel gehüllt und vor | 


zweifelnden Augen sorgsam bewahrt wurde. Als im vo- 
rigen Jahrhundert dieses System anerkannt wurde, sah es 


mit der übrigen Freimaurerei auch nicht sehr gut aus. 
Nur der Umstand, dass man aktenmässig jene Betrügereien 
bisher nicht blosstellen konnte, vermag die übrige mr. 
Welt zu entschuldigen, dass sie der Gr. L. L. bis heute 
ihre Anerkennung zollte. Nachdem nun aber Br. Schiff- 
mann hinreichendes aktenmässiges Material zur Verur- 
theilung jenes Systems an’s Tageslicht gefördert hat, so 
darf es kein Zweifeln und kein Zaudorn mehr geben. Wer 
jetzt noch an der bisherigen Lehre der Gr. L. L. festhält, 
ist gleich Ekleff ein Betrüger und begibt sich seiner 
Mitgliedschaft des Freimaurerbundes. Es muss daher anch 
jede Loge, die jene Lehre fernerhin noch lehrt, als irre- 
gulär, als Winkelloge erklärt und jedweder Verkehr mit 
ibr abgebrochen werden. „Solch’ ein betrügerisches Mach- 
werk länger anerkennen, würde einem Verrath an der 


| Maurerei, an der Grossloge von England und an den 


Grundsätzen unserer k. K. gleichkommen. Und dies um so 
mehr, als nicht blos der Ursprung dieses Systems vertläch- 
tig und ungesetzlich ist, sondern als auch dessen innere 
Einrichtungen dem Geiste des Mrthums nicht ent- 
sprechen.“ 

Wenn auch die Rituale der Gr. L. L., fährt 
Findel zu argumentiren fort, innerhalb der drei Johannis- 
grade mit den in ächten FrMrlogen üblichen der Haupt- 
sache nach übereinstimmen, so sind sie doch, wie Schiff- 
mann nachgewiesen hat, nicht rechtmässig erworben; 
ausserdem sind sie mit Templerei, Rosenkreuzerei und 
Kabbala so durchwachsen, dass sie mehr einem 'Trödler- 
laden, denn einer frm. Einrichtung gleichen. Die Lehre 
der Gr. L. L. gipfelt im Dogma, welches mit ächter Frei- 
maurerei nichts zu thun hat; ihre Lehre ist dem Geiste 
jener Zeit entsprungen, in der man aus Nichts glaubte 
Gold machen zu können, Hunderttausende an Retorten 
Apparaten etc. verschwendete, um den Stein der Weisen, 
das Lieblingskind ihrer Wünsche, ihrer Dummbeit zugängig 
und ihren Begierden unterthänig zu machen. Dass eine 
solchem Sinne entsprungene Lelire mit dem Geiste und 
der Wissenschaft unserer Zeit nicht im Einklang stehen 
kann, also auch wahrer F'reimaurerei gänzlich zuwider 
sein muss, dürfte einem „freien und ehrlichen Manne“ als 
unzweifelhaft erscheinen. 

Einen sehr bedenklichen Grad von Unsittlichkeit 
müssen wir in den gesetzlichen Einrichtungen der 
Gr. L. L. finden. Nach Verorduung 39 der Grossloge von 
England können „Gesetze nur dann als frmr. und für 
Alle verpflichtend gelten, wenn a.) die Alten Landmar- 
ken sorgfältig gewahrt werden, b.) die Gesetze, Verord- 
nungen und Aenderungen allen Brra., selbst dem jüngs- 
ten Lehrling schriftlich zum Durchlesen gegeben sind.* 
Keines von beiden kann auf die Gesetze der Gr. L. L. 
Anwendung finden. Vor allen Dingen haben die Mitglieder 
dieses Systems an der Gesetzgebung gar- keinen Antheil; 
letztere besteht aus Dekreten der Oberbehörden, die an 
Beschlüse der Gesammtheit nicht gebunden sind; ihre Ge- 
setze sind, wie die Gr. L. L. v. D. selbst erklärt hat, 
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patriarchalisch-absolutistisch; die Mitglieder dieses Systems 
zerfallen in Regierende und Gehorchende, Herren nnd Skla- 
ven. Daraus ergibt sich von selbst, dass den Mitgliedern der 
Gr. L. L. eine Hauptbedingung zum Freimaurer fehlt, die 
Freiheit; sie sind keine „freien Männer“ also auch der 
Mitgliedschaft des Bundes unwerth, müssen folglich als 
Winkelmaurer und ihra Logen als Winkellogen erklärt 
werden. 

Der verderbliche demoralisirende Einfluss, der noth- 
wendig im Gefolge eines solchen Gebildes, wie es das 
System der Gr. L. L. ist, sich einstellen muss, bildet ein 
nicht zu unterschätzendes Moment bei Beurtbeilung des 
uns vorliegenden Falles. Dieses System hat ein Jahrhun- 
dert der Freiheit des Geistes, der Freiheit der Forschung, der 
Freiheit der Wissenschaft durch unerbittlich strenge Pflege 
des blinden Autoritätsglaubens, dieser nach schwerem 
Kampfe endlich schartig gewordenen Guillotine aller 
Wissensobhaftlichkeit, diesem Erbfeinde aller Wahrheitsliebe, 
mit Erfolg Zwang anzuthun verstanden. Nur durch fort- 
gesetzten Betrug, durch schlau angelegte Täuschung hat 
dieses System es vermacht, sich immerfort neue Mitglieder 
zuzuführen und den grössten Theil davon zu erhalten, 
Jeder Neuaufgenommene wurde auf die höheren Grade 
vertröstet, in deren letztem ihm aller nur wünschenswerthe 
Aufschluss zu Theil werden sollte. Wie wenig Wahrheit 
und Ehrlichkeit mit dieser Hinweisung verknüpft ist, hat 
Schiffmann aktenmässig und unwiderleglich dargetban ; ja 
je mehr man sich dem letzten Geheimniss, dem sehnlichst 
erwünschten höchsten Aufschlusse im Sinne der Gr. L. L. 
v. D. nähert, um so verschwommener stellt sich das in 
Aussioht Gestellte dar, desto mehr entfernt es sich von 
uns, um ung schliesslich, nachdem es einem Irrlichte 
gleich, unserm Auge entschwunden ist, in einer Pfütze ver- 
sinken zu lassen. 

Wie wenig das System der Gr. L. L. v. D. geeignet 
ist, ehrlichen Freimaurern Vertrauen einzuflössen, beweist 
auch das Rundschreiben vom 6. Juli, welches an die 
Logenmeister „eingeschrieben (d. i. recommandirt)* und 
ae N versandt worden ist. Br. Findel gibt uns 
(Bauhütte Nr. 37) einigen Aufschluss. Es wird sehr be- 
fürchtet, dass „hier und da in unseren Bruderkreisen un- 
befugte Kritik über das Vorgehen des Weisesten Ordens- 
meisters und seines ÖOrdensrathes“ wachgerufen werde. 
Diese Dreistigkeit, mit welcher hier angesichts der akten- 
mässigen Forschungen Br. Schiffmann’s von „unbefug- 
ter Kritik* gesprochen wird, muss man staunend bewun- 
dern. Die einzelnen Logen will die G. L. L. „über diese 
Untersuchung authentisch informiren und ihnen mit Ge- 
nebmigung des weisesten Ordensmeisters einen Abdruck 
des ergangenen auf Exolusion lautenden Erkenntnisses 
übersenden.“ Doch sollen sich die Logenmeister vorerst 
gehörig „orientiren,* um alsdann „eine etwa auftretende 
unbefugteKritik in ihre Schranken zurück weisen zu können.* 
Weiterhin wird es dem „taktvollen Ermessen* der Logen- 
meister überlassen, ob sie es „für geeignet finden,“ „ein- 
zelnen, selbstverständlich nur absolut zuver- 
lässigen, Brüdern das Erkenntniss ganz oder theil- 
weise vorzulesen oder nur mündlich Mittheilungen 
daraus zu machen.“ „Bei der hohen Wichtigkeit der 
Saclıe, deren gewaltige Tragweite gewissenhafteste Vorsicht 
zu unabweislicher Pflicht macht, müssen wir Sie aber 
persönlich dafür verantwortlich machen, dass Niemand 
in den Besitz einer Abschrift des Erkenntnisses gelange 
und dass keinerlei Nachricht darüber in unberechtigte 
Kreise dringe.“ Die Beurtheilung eines solehen Rundschrei- 
bens überlasseu wir, angesichts der oben mitgetheilten 
Schiffmann’schen Forschungen und des genugsam gewür- 
digten Gebelrens derGr. L. L. v. D, getrost den Brüdern 
selbst. Hat man keinen Grund, zu befürchten, dass ein 


gesprochenes Urtheil nach den aktenmässigen Daten und 
nach den eigenen Gesetzen als ungerecht, ja böswillig er- 
wiesen werden könnte, so braucht man auch die grösst- 
möglichste Oeffentlichkeit nicht zu scheuen, am allerwenigs- 
aber gegenüber den Brüdern des eigenen Systemes. Mit 
dem oben besprochenen Rundschreiben hat die Gr. L. L. 
v. D. nicht nur sich und ihr System, sondern auch das 
gegen Br. Schiffmann eingeschlagene Verfahren und 
gefällte Urtheil auf’s schlagendste gerichtet. 

Nach alledem kann es von Seiten der ehrlichen 
Maurerwelt nur auf’s Freudigste begrüsst werden, wenn 
alle Logen der Initiative des Br. Findel Folge geben 
und das System der Gr. L. L. v. D. als irregulär und 
unfreimaurerisch von unserem Bunde ausschliessen. Dass 
dies geschehen wird, können wir kaum bezweifeln, zumal 
bereits manche Tochterloge der Gr. L. L. ihren Uebertritt 
zu einem anderen System („Bauhütte Nr. 87 und 39) in 
Ueberlegung zu ziehen im Begriffe steht. Ausserdem 
mehren sich die Kundgebungen auch einzelner Brüder 
gegen die Gr. L. L. von Tag zu Tag. Möchten wi r 
recht bald den Feind der Wahrheit und Gerechtigkeit aus 
unserem Bunde entfernt haben! 


Antwort Br. Schiffmann’s auf das vom 6. Sep- 
tember datirte Circular aus der Gr. Landes- 
Loge v. D. *) 


Am 6. September 1. J. haben der OMstr. v. Daoh- 
röden an die Kapitel und die Gr. Beamten der Gr. 
Landes-Loge an die Logen-Meister ein Circular versandt, 
von dem ein Exemplar auch in meine Hände gerathen 
ist, Am liebsten hätte ich solchem Schriftstück gegenüber 
geschwiegen; es ist das Unwürdigste, was mir in dem 
ganzen nfliet bisher zu Gesichte gekommen ist. Aber 
es ko.nmen darin Dinge vor, über die zu reden mir Pflicht 
scheint, und wenigstens diese will ich für die Brüder, 
welche die Sachlage nicht genauer kennen, in Nachfolgen- 
dem erörtern, 

1. Ich begiune mit dem Unerhörtesten. A er 
vorletzten-Seite des Circulars in der ersten Spalte stChen 
die Worte: „Der unterzeichnete OMstr. hat bei Ueber- 
nahme seines Amtes am 7. März 1874 in die Hand seines 
durchlauchtigsten Vorgängers kein anderes Gelübde abge- 
legt, als welches alle früheren OMstr. ablegten, und 
worin von dem, was die Schiffmann’sche Schrift 8. 7. 
berichtet, nichts enthalten ist; wohl aber hat sowohl er 
selbst, als auch die höchstbeförderten Brüder, die von diesem 
Tage ab mit der Leitung und Instrution im regierenden 
Ordens Kapitel betraut waren, die Abschiedsrede, so wie 
auch die Rede $S. K. K. Hoheit bei der Jubiläumsfeier 
vom Jahre 1870 auf’s Tiefste beherzigt, und haben ibnen 
treu nach gelebt in Wort, Schrift und. That.“ 

Und dies hat v. Daohröden als OMstr. 
unterschrieben. In der That, ich finde keinen Ausdruck, 
um solch Verfahren zu kennzeichnen. 

In der Abschiedrede am 7. März 1874 sagte der 
durchlauchtigste OMstr. —, Ansprachen den OMstrs. p. 
87. 88. —: „Mir ist es, das wiederhole Ich in dieser 
Absobiedsstunde mit vollem Nachdruck, nur um die Wahr- 
beit zu thun, aber Ich will auch, dass man durch kein 
Motiv irgend welcher Art ihre Erkenntniss trübe. Dass sie 
ans Liclıt trete, dazu habe Ich die Forschungen zur Auf- 
klärung unsrer Ordensgeschichte eingeleitet und bis kierler 
geführt, dass sie in diesem Geiste fortgeführt werden, 

*) Unter dieser Ueberschrift bringe ich heute den ersten 'Cheil 


des bereits in voriger Nummer d. B. unter „Mittheilungen“ ang«kün- 
digten Schriftstückes. Br. Max. Breseen. 
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diese Aufgabe überlasse Ich Meinem Nachfolger als eine 
ernste Pflicht, indem ich zuversichtlich hoffe, dass es 
seine besondere Sorge sein wird, die volle Frei- 
heit der Forschung allen höchstbeförderten 
Brüdern, die dafür Sinn haben, ungestört zu 
erhalten, Möge jedem derselben das uneingeschränkte 
Recht bewahrt bleiben, vor den Brüdern der obersten 
Stufe die Ueberzeugung, die er durch redliches Forschen 
gewonnen, unumwunden kund zu geben. Nur dadurch ist 
ein Austausch der Ansichten gesichert, der das noch 


Dunkle aufhellt, und wenigstens auf der obersten Stufe | 


Jedem ein selbständig begründetes Urtheil gestattet.“ — 
Als der durchlauchtigste OMstr. seine Abschiedsrede 
beendet hatte, trat v. Dachröden seitswärts an den 
Altar, beugte sein Knie, legte seine Hand in des durchl. 
OMstrs. Hand und sprach: „Ich gelobe, dass ich die his- 
torischen Forschungen in der Weise fortführen lassen 
werde, wie s. K. K. Hoheit sie eingeleitet haben.“ 

Ist dies kein Gelübde? Hat irgend ein früherer 
OMstr. ein solches Gelübde abgelegt oder ablegen können ? 
Ist in diesem Gelübde nicht Alles enthalten, was ich in 
meiner Schrift angegeben habe? 

Will etwa der OMstr. v. Dachröden den ganzen 
Hera in Abrede stellen? Aber die Worte des durchl. 

OMstrs. sind gedruckt, und können von Jedermann nach- 
gelesen werden. Und die feierliche Installation ist ja nicht 
etwa blos vor dem Ordensrathe erfolgt, sondern im ge- 
öffneten Kapitel im Beisein von Daputationen der Pro- 
vinzial Capitel und der höchstbeförderten Brüder der bei- 
den Schwester-Gross-Logen. Und doch wagt der OMstr. 
mit seiner Namens-Unterschrift zu erklären, er habe kein 
anderes Gelübde in die Hand seines Vorgängers abgelegt, 
als die früheren OMstrsP! 

Freilig diese Worte des durchl. OMstrs. und das 
Gelübde des OMstrs. v. Dachröden bilden den Rechts- 
boden für mein Verfahren. Ihnen gegenüber schrumpft 
die ganze Anklage gegen mich in die Deduotion zu- 
sammen: Du hattest ein Rech: Deine Forschungen, was 
sie auch enthielten, den höchstbeförderten Brüdern mitzu- 
theilen. Aber dadureb, dass Du diese Mittheilung nicht, 
wie dies unter dem früheren OMtrs. geschehen ist, in ge- 
schriebenen oder metallographirten, sondern in ge- 
druckten Exemplaren gemacht hast, dadurch hast Du das 

elübde maurerischer Verschwiegenheit gebrochen, von dem 

u niemals entbunden werden "kannst. Es ist erklärlich, 
dass OMstr. und Ördensrath, um nicht der Lächerlichkeit 
solcher Deduction zu verfallen, über das Gelübde des 
jetzigen OMstr., bisher immer mit Stillschweigen hinweg- 
gegangen sind, so oft ich auch auf. beides hingedeutet 
habe. Dass aber der OMstr. v. Dachröden jetzt in 
seinem Circular sein Gelöbniss geradezu leugnet, das ist 
das Unerlörte. Bis jetzt hat der Grundsatz, „si fecisti, 
nega“ nur in jesuitischen Kreisen seine Vertheidiger 

funden. Was soll man sagen, wenn ein Mann, der an 
rn Spitze eines grossen Freimaurer Verbandes steht, sich 
nach diesem Grundsatz zur vertheidigen sucht? 

Nicht viel besser steht es um die Behauptung, 
welche die oben angeführten Worte des Circulars ent- 
halten. Indem ich das erste Heft der Geschichte des 
Kapitels und seiner Acten an die höchsbeförderten Brr. 
versandte, habe ich nichts Anderes gethan, als ihnen von 
den Resultaten meiner ernsten und redlichen Forschungen 
Mittheilung gemacht. r 

Nun hat der durchl, OMstr. — p. 38. — ausdrück- 
lich seinem Nachfolger zur Pflicht gemacht: Möge jedem 
der höchstbeförderten Brüder das uneingeschränkte 
Recht bewahrt bleiben, vor den Brüdern der 
obersten Stufe die Ueberzeugung, dieer durch 
redliches Forsohen gewonnen, unumwunden 


kund zu geben. Dieser Nachfolger aber hat mich um 
meiner Kundgebung willen für einen Rebellen erklärt und 
exeludirt, und dann wagt er noch den Brüdern zu 
schreiben: sowohl er selbst, wie die Mitglieder des Ordens- 
rathes, hätten die Absohiedsrede 8. K. K. Hoheit auf’s 
Tiefste beherzigt, und ihr treu naohgelebt in Wort, 
Schrift und That!P 


(Schluss folgt). 


Rede, 


gehalten vom Grossmeister der Alpina, Br.‘. Tscharner, 
am mr.', Bankett zu Genf, 3. September 1876. 


Gel.. Bır...! 

Es ist ein Fest der Versöhnung und der Liebe, das 
wir heute begehen und an dem wir mit gehobener 
Brust zum .ersten Male wieder getrennte Brr.‘. vereint, 
Hände in einander geschlossen sehen, die sich nie hätten 
fern bleiben sollen. Dank also den gel.‘. Brrn..., die den 
schönen Gedanken gehabt haben; die Feier des Versöh- 
nungsaktes zu veranstalten und die nichts versäumt haben, 
denselben in würdiger Weise auszuführen. Dieser Dank 
würde aber meinerseits ein nicht minder warmer und auf- 
richtiger gewesen sein, wenn Denjenigen, welche die Hand 
zum Frieden geboten, weniger Weihrauch gebracht worden 
wäre, denn eiumal haben wir janur unsere Pflicht gethan, 
und zum Andern ist man uns mit offener Hand und 
offenem Herzen bereitwillig entgegengekommen. Ich habe 
die feste Ueberzeugung, dass der neue Rütli-Täg, den 
wir heute feiern, gleich lebhaft und aufrichtig. ven allen 
schweizerischen Bauhütten herbeigesehnt wurde, wir er 
denn auch seinen Segen über die ganze neu geeinte und 
neu gekräftigte Alpina ausgiessen wird. Dieser Thatsache 
wollen wir uns heute freuen, vergessen aber wollen wir, 
was derselben vorausgegangen ist; vergessen wollen wir, 
was die Einen verletzen musste, das Unrecht, das den 
Andern zugefügt wurde; vergessen wollen wir die trübe 
Zeit, da vor der Pforte des Tempels, in dem Friede, 
Binigkeit und Liebe herrschen sollen, der Br.'. zum Br.’. 
sagen musste: Kehre um, hier ist koin Raum für dich! 
Aber nicht vergessen wollen wir, aus der Vergangenheit 
für die Zukunft Lehren zu ziehen, nicht vergessen wollen 
wir die Aufgaben, welche der Alpina aus der neuen Si- 
tuation erwachsen sollten. 

Haben wir den Muth, der Wahrheit in’s Auge zu 
schauen, haben wir den Muth, die begangenen Fehler ein- 
zugestehen, dann werden wir auch wissen, was wir zu 
thun haben, um ähnlichen Prüfungen für die Znkunft vor- 
zubeugen. Wir müssen vor Allem uns frei machen von 
allen nationalen Rivalitäten, Empfindlichkeiten und Vor- 
urtheilen, von allem Misstrauen, das nur zu oft, wie im 
Erpeomı Leben, auch bei uns sich kund gibt. Der 

ranz der Alpina darf nur Brüder eines Strebens, einer 
reinen treuen Bruderliebe umschliessen; wir müssen Alle 
vereint sein in der Einen Sprache, die wir Alle verstehen, 
die allen Gliedern des mr.’. Bundes geläufig sein soll: in 
der Sprache des Herzens. Wir müssen ferner festhalten 
au der Ueberzeugung, dass nicht dies oder jenes System, 
die blaue oder die rothe Farbe, oder die Zahl der Grade 
den Wertb der Mrei.’. ausmacht. Der Geist kann in ver- 
schiedene Formen ausgegossen sein, wenn es nur der 
rechte maurerische Geist ist, so wird er immer auch 
Rechtes und Gutes zu fördern und zu schaffen wissen. Ich 
persönlich will es freilich hier nicht verhehlen, dass das ein- 
fachste System, die einfachste Form mir am besten zusagt 


' und mit dem Geiste der heutigen Zeit am meisten über- 
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einzustimmen scheint; dass, wenn wir nur Alle recht treu 
und gewissenhaft nach den Lehren und Grundsätzen des 
ersten Grades handeln wollten,. die Mrei.‘. das leisten könnte 
und leisten würde, was ihr von den ehrwürdigen Gründern 
zur Aufgabe gestellt wurde. Dies ist meine und vieler er- 
fabrener und für unsere Sache begeisterter Brr.‘. per- 
sönliche Ansicht. Hat sie doch letzter Tage in den bedeu- 
tungsvollen Worten eines der Jubilare am Feste in Zürich 
eine indirekte Bestätigung erhalten: als ich in den letzten 
Grad meines Hochgradsystems eingeweiht wurde, erhielt 
ich wieder das Zeichen der Lehrliugs! Aber das ist eben 
nur eine Ansicht und ferne sei es von jedem wahren 
Mr.., die eigene Meinung als die allein giltige pro- 
klamiren zu wollen. Eine solche Intoleranz und Aus- 
schliesslichkeit überlassen wir unseren Gegnern, die für 
sich das Prädikat der Unfehlbarkeit in Anspruch nehmen. 

Hüten wir uns vor solcher Intoleranz, namentlich 
wir, die wir uns auf die symbolischen Grade beschränken ; 
hüten wir uns vor einer oberflächlichen oder gar gehässigen 
Verurtheilung der Hochgrade. Anerkennen wir, was in 
denselben Schönes und Gutes zu finden, achten wir vor 
Allem jene Mitglieder derselben, die sich treu und auf- 
richtig -ur Alpina bekennen und gar oft die Stützen der 
symbolischen Logen bilden. R 

Und nun wollen wir uns fragen, welches die Aufgabe 
der wiedervereinigten schweizerischen Frmrei.‘. in der 
nächsten Zukunft ist. 

Das erste und älteste Gesetz der ganzen sittlichen 
und geistigen Weltordnung ist der Fortschritt, es ist auch 
das erste Gesetz des Frmrs.‘., der an seiner eigenen Ver- 
vollkommnung und an der Hebung und dem Wohle der 
ganzen Menschheit zu arbeiten hat. Aber Fortschritt ist 
nieht denkbar ohne Erkenntniss, ohne Licht, und so bildet 
denn auch das Wort Fortschritt den Inhalt des ersten Schöp- 
fungswortes: Es werde Licht! Wollen wir für die Bildung 
und Hebung des Menschengeschlechtes arbeiten, so muss 
auch unsere Losung sein: Es werde Licht! Um dies 
Wort, soweit an uns, zur Wahrheit zu machen, scheinen 
uns zwei Wege angedeutet zu sein: Verbreitung des 
Lichtes und Bekämpfung der Feinde desselben. 

„Schafft Centren des Lichtes, die, Sonnen gleich, das 
Licht ausströmen nach allen: Richtungen,* ruft üns ein 
deutscher Volks-Sohriftsteiller zu. „Und je mehr solcher 
Centralpunkte Ihr schafft, um so schneller und allgemeiner 
werdet Ihr Licht verbreiten.“ 

Gel‘. Brr..!. Haben wir noch nach solchen Oentren 
des Lichtes zu suchen? Sind sie nicht schon da in den 
Bauhütten der Mr.'., deren hohe Aufgabe es ja ist, der 
Menschheit voran zu leuchten mit der Fackel der Wahr- 
heit auf der Bahn zur Vervollkommnung, zu allem Guten 
und Schönen! Aber, um leuchten zu können, muss es 
in ihren Hallen selbst licht und helle gein, müssen ihre 
Jünger selbst vor Allem nach Licht und Wahrheit 
streben! 

„Unterrichten wir uns selbst und unterrichten wir 
die Anderen. — ruft uns Br.‘. Littrd zu —, das ist die 
unerlässliche Vorbedingung, um wirksamst an der Erhe- 

ung der Gesammtheit arbeiten zu können!* 
(Schluss folgt). 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Oesterreich-Ungarn. 
Humanitas, 


Neudörfl a/L., 30. Octorber 1876, 
Die Loge „Humanitas“ im Or. Neudörfl hielt am 


“Die Arbeiten gaben den Beweis, 


28. und 29. October I. J. rituelle Arbeiten ab. Das für 
dieselben festgesetzte Programm war den einzelnen Brrn. 
überschiekt worden. Am 23. October trafen jene Brr., 
denen es die Pflicht gebot und jene, denen es Zeit und 
Verhältnisse gestatteten, im Bahnhofe der Südbahn zu 
Wien ein, um gemeinschaftlich die Reise zu den Arbeiten 
3. Grades zu machen. Es war ein recht freundlicher 
Herbsttag und unter traulichem Gespräche langten die 
Brr. in Wiener-Neustadt und von da per Wagen in Neudörfl 
an, wo bereits Alles für die Arbeiten in Ordnung war. 
Unter der gewandten Leitung des Br. Schneeberger, 
U. dep. Mstrs. der „Humanitas“, wurden zwei Bır.‘. Ge- 
sellen in don Mstr. Gr. erhoben. Der Frühzug des 29. 
brachte eine noclı grössere Anzahl von Meistern, Gesellen 
und Lehrlingen. Von letzten wurden bei der in 2. Gr. 
abgebaltenen Arbeit vier zu Gesellen, gleichfalls unter 
Leitung des Br. Schneeberger, befördert. Nach einer 
mässigen Pause fanden sich fünf Suchende unter Führung 
des I. Aufsehers ein. Auch einige Besuchende und melırere 
Mitglieder der „Humanitas* vergrösserten noch die Zahl dr 
Theilnehmer. "ie Suchenden waren ebenso wie die in 

2. Gr. beförderten zum Theil aus weiten Ferne eingetroffen, 
wie aus Oberösterreich, aus Prag etc. Auch diese Arbeit 
I. Gr. leitete Br. Schneeberger. Es bleibt hierbei die 
erfreuliche Thatsache zu bemerken, dass trotz der schwer 
darniederliegenden wirthschaftlichen Verhältnisse, trotz der 
häufig vorkommenden Verleumdungen gegen den Bund 
der Freimaurer, wirklich freie Männer von gutem 
Rufe Mittel und Zeit nicht scheuen, dem Bunde beizu- 
tıeten, obwohl esihnen «Klar ist, dass derselbe gar manches 
Opfer von ihnen fordern muss, Dieselüe Bemerkung gilt 
für jene, welche sich bemühen, sich durch ihr Thun der 
Beförderung würdig und werth zu machen. — In Wien fand 
ein Brudermahl statt, an welchen sich eine Anzahl von 
Brrn. und Schwestern sowohl der Humanitas wie auch 
der andern Logen betheiligte. -—— Toaste folgten auf Toaste. 
dass am heutigen 
und gestrigen Tage die Kette des Bundes durch tüchtige 
Männer vermehrt worden sei. Wir schliessen diese Zeilen 
mit dem Wunsche, dass es unsrecht bald gestattet werden 
möge, die rituellen Arbeiten in Wien vollziehen zu könyan. 
Zeit und Geld würden dann in ausreichenderem Messe: 
humanitäre : Zwecke verwendet werden können. Man hat 
hoffentlich schon längst die Ueberzeugung gewonnen, dass 
die Freimaurer keine staatsgefährlichen Bürger sind. 


Wien, 


Seit Beginn der Sitzungen im Monate September 
ist bei uns gegen sonst in sofern eine vortheilhafte Aen- 
derung getroffen worden, als an jedem Donnerstage eine 
verstärkte Vorstandssitzung abgehalten wird, mit Ausnahme 
jener Donnerstage, an denen ein Feiertag ist. An dem 
einen Donnerstage werden Gegenstände administrativer 
Art erledigt, der dann folgende ist für Vorträge bestimmt. 
In den beiden verflossenen Monaten wurden Vorträge 
von den Brru G. List, Dr. Ennemoser, Freiherrn v. 
Gagern und Moritz Amster etv. gehalten, ausserdem - 
von den Brrn Dr. Beidl, Schneeberger u, A. inte- 
ressante Arbeiten aus maurer. Schriften vorgelesen. Die 
Einriehtung findet den Beifall der Brr. und bleibt es zu 
wünschen, dass, wie seither, so auch künftig hin die 
Sitzungen recht fleissig besucht werden und ein Jeder‘ 
durch sein Wissen und Können dazu beitrage, das Interesse 
der Mitglieder für die Sitzungen immer mehr zu ‘befördern 
und zu erhöhen. Gelegentlich werden die Miglieder daran er- 
innert, das „Kinder-Asyl,* das so herrlich gedeiht, eissig zu 
besuchen und für Aufbringung von Mitteln durch milde 
Beiträge thatig zu sein. Es ist dieses eine so schöne 
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humanitäre Schöpfung, das sie es mit Recht erheischt, 
dass die Mitglieder der Humanitas für das Emporblühen 
derselben Zeit und Kräfte aufwenden. Ein Jeder hat ja 
Bekannte und Freunde. Möglich, dass manche von diesen 
auch gern ihr Schärflein beisteuern, sobald man sie von 
dem Nutzen, ja von der Nothwendigkeit einer solchen 
Anstalt in geeigneter Weise zu überzeugen versteht, Man 
lade demnach solche zum Besuche des Asyls im Kahlen- 
bergerdorf ein und lasse Einsicht von der Thätigkeitin dem- 
selben nehmen und es ist sicher, dass, wer irgend kann, 
gewiss nach seinen Kräften beisteuern wird. Die unglück- 
ichen uud vorlassenen Kinder werden durch die Liebe und 
die Gaben wohlthätiger Menschenfreunde nicht nur gerettet, 
sondern zu htauchbaren und braven Menschen erzogen und 
zum Frommen des Staates künftighin wirken können. Je 
grösser die Anzahl von Kindern ist, die hier aufgenommen 
und erzogen werden können, desto grösser wird der Nutzen 
für die menschliche Gesellschaft sein. Also heran, Ihr 
l. Brr. mit Euern Freunden und Bekannten; steuert selbat 
nach Kräften bei und veranlasst Andere, dass sie dasselbe 
thun, damit die Anstalt immer mehr zum Wohle der 
Menschheit gedeihe! 
Um es den Mitgliedern zu erleichtern, den Sitzungen 
Degeimissig beiwohnen zu können, lassen wir den Arbeits- 
Kalender vom 16. November bis 28. December hier folgen. 

16. November Vortragsabend; 20. Instr. III. Gr. 
und Mstr. Conf.; 23. Administr. Sitzung; 30 Vortrage- 
abend; 4, December Instr. I. und II. Gr.; 7. Administr. 
Sitzung; 14. Vortragsabend; 18. Instr. III. Gr. und M, 
C.; 21. Administr. Sitzung; 28. Winter-Johannisfest. 

Zu etwaigen rituellen Arbeiten in Neudörfl wird be- 
sonders eingeladen werden. 

R Corr. Wien. 

Wir erlauben uns, die Leser des „Z.“ darauf auf- 
merksam zu machen, dass der 15. November d. J. für die 
Brr. in Oesterreich, ganz besonders aber für die in Wien 
ein denkwürdiger Tag ist. Am 15. November 1776 ward 
die Loge zum „h. Joseph“ eröffnet. 

Es sind demnach hundert Jahre von dem Tage an 
verflossen, an welchem die FMei. in Wien gesetzlichen 
Boden hatte und blühete, Es mag den maurer, Corpora- 
tionen überlassen bleiben, in welcher Weise sie die Erin- 
nerung an. jenen .15. November 1776 begeheu wollen; 

ir halten es nur für unsere Pflicht, den Brrn. diesen Tag 
Gedächtniss zurückzurufen. 


Wien. 
Am 9. d. M. wurde von der „Zukunft“ das neu 
bezogene Local derselben in feierlicher Weise eröffnet. 
Ausser den gel. Schwestern der Zukunft, welche theil- 
nahmen, waren auch die „Humanitas“, „Socrates,“ „Schil- 
ler“ und „Freundschaft“ durch Deputationen vertreten. 
Nachdem vom Vorsitzenden die Schwestern und Gäste br. 
begrüsst worden waren, hielt Br. C. v. Gagern einen Vor- 
trag „Zur Frauenfrage“, welchen wir in der nächsten 
Nummer des „Zirkel“ bringen werden. Nach vollzogener 
Einweihung begaben sich die Anwesenden zur gemein- 
schaftlich Tafel, welche durch gehaltreiche Toaste und An- 
sprachen und durch vorzügliche musikalische Genüsse ge- 
würzt war. Wir drücken den Wunsch aus, dass es pe 
„Zukunft“ in ihrem neuen Locale gelingen möge, in jeder 

Hinsicht recht segensreich wirken zu können. ' 


Wien, 9. Nov. 
Wie uns mitgetheilt wurde, soll Br... H. Beigel 
mittelst Diplom vom 10. Okt. d. J. von der Grossloge zu 
Ohio zu deren General-Repräsentanten bei allen 
Grosslogen und Gross-Orienten Europa’s, bei der sie noch 
nicht vertreten ist, ernannt worden sein. 


Ausland. 


Prossburg, 6. Nov. Orig.-Corresp. 
Ich beehre mich, Ihnen anzuzeigen, dass am 26. v. M. 
der bisherige Meister v. St... Henry Lustig seine Demis- 
sion gegeben hat, und dass am 2. d. M. Br.'. Gottfried 
ee zur Führung des erledigten Hammers berufen wor- 
en ist, 8. 


Berlin, 

Die von der Gr. L. L. v. D. hervorgerufene und 
mehrfach beförderte Angelegenheit, den Br. Schiffmann 
betreffend, spitzt sich immer mehr zu. Ob zum Heile 
dieser Gr. L. L. bleibt sehr zweifelhaft. Die Gr. L. zu 
den 3 Weltkugeln und die Gr. L. Royal-York in Berlin 
erkennen die Ausschliessung des Br. Schiffmann nicht 
au. Es geht dieses daraus hervor, dass sie ihm die dem- 
selben ertheilte Ehren-Mitgliedschaft nicht entziehen. Die 
eklektische Loge „Carl zum aufgeh. Licht“ ernannte ibn, 
nachdeın er von der Gr. L. L. v. D. ausgeschlossen war, 
zu ihrem Ehrenmitgliede. Dasselbe that die Gr. L. des 
„Eintrachtsbundes“ in Darmstadt. Wie weit die Kiuft 
noch werden wird, wenn man nicht mit Weisheit einlen- 
ken sollte, kann erst die Zukunft lehren. Ex is: zu be- 
klagen, dass es die Gr. L. L. v. N. soweit kommen liess, 
aber alle freie Männer von gutem Rufe müssen wünschen, 
dass die Aufklärung und die Walırheit siegen. j 


Berlin. 

Der Kronprinz des deutschen Reiches hat sich ver- 
anlasst gefunden, folgendes Schreiben zu erlassen: 

„In Folge eines Specialfalles, in welchem eine von 
mir gehaltene freim. Ansprache in manohen Punkten miss- 
verständlich wiedergegeben ist, bestimme ich hierdurch für 
die drei preuss. Gr. Logen und deren Töchterlogen : 

Dass meine Ansprachen nnd Aeusserungen maurer. 
Inhelts an vinzelne Brr., an Depufationen oder in Logen 
niemals in öffentlichen Blättern, und nur dann in freimaur. 
Circuleren und Druckschriften mitgetheilt werden dürfen, 
wenn ich nach Einsicht des betreffenden Schriftstückes 
hierzu meine ausdrückliche Genehmigung ertheilt habe. 

Ich wünsche, dass bei dem nächsten Gr. Logentage 
auch den übrigen deutschen Logen hiervon Kenntniss 
gegeben werde.“ ’ 


Dresden. 


Als Ergänzung unserer Mittheilung in Nr. 20 des 
„2.“, die Feier des hundertjährigen Bestehens der [] 
„zum goldenen Apfel“ im Or. Dresden betr., erhalten 
wir von unserm Correspondenten Br. V. Schurig noch 
Einiges, dem wir Folgendes entnehmen: Die Einladungen 
zu der Festfeier werden direct an alle Logen ergehen. 
Sonntag, den 26. November, Vormittags von 1I—1 und 
Nachmittags von 3—5 Uhr eind im Anmelde-Bureau 
(Logenhaus) die Eintrittskarten zu entnebmen. Um 5 Uhr 
begiont die Feier nach einem vom M. v. St. Br. Pabst aus- 
gearbeiteten Rituale, Begrüssung der Festversammlung und 
Festgesang. Hierauf Vortrag über die Gründung der [] 
und die Ereignisse im abgelaufenen Jahrhundert; Cantate, 
Begrüssung der Deputationen und Schluss des ersten 
Säculums. 

Das Bankett wird dann im angrenzenden Gewerbe- 
baussaale, der durch einen bedeckten Gang mit dem 
Garten des Logenhauses verbunden ist, abgehalten. 

Die Hauptfeier, die Eröffnung der ersten Arbeit im 
neuen Jahrhundert, findet am 27. November, Vormittags 
11 Uhr im grossen Logensaale statt. Nachdem die Brr. 
indie aufgelegten Präsenzlisten ihre Namen eingetragen 
haben, erhalten dieselben die von der [] „2. g. Apfel“ 
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ausgegebene Festschrift, dann folgt Festmarsch, Eröffnung 
der [], Begrüssung, Jubeloantate zum Beginn des neuen 
Jahrhunderts. Hierauf Festrede des dep. M. v. St. Entge- 
gennahme der Glückwünsche, Verkündigung neuer Ehren- 
mitglieder und allgemeiner Gesang zum Schluss. 

Die Tafelloge beginnt 4 Uhr im Gewerbehaussaale 
unter feierlichem Eintritte und festlicher Eröffnung. Musik 
und Gesang wechseln zwischen den vorgeschriebenen To- 
asten. Am Schlusse ertönt das Kettenlied. 

Als Nachfeier wird im Beisein der Schwestern am 
28. November Concert und Ball im grossen Saale des 
G@ewerbehauses abgehalten. 

Dass sich die maurer. Corporationen Oesterreichs, 
bezieh. Wien’s bei dieser seltenen Feier zahlreich bethei- 
!igen möchten, dieser Wunsch wurde schon in Nr. 20 des 
„2.“ ausgedrückt und kann hier nur wiederholt werden. 


Ansprache 


des Br. Joh. Hedwig zur Johannisfestfeier 1876 im Mau- 
rerkränzchen zu Kronstadt in Siebenbürgen. 


E. u. g. Brr... 


Wie in jeder Familie der Geburts- oder Namenstag 
des einzelnen Gliedes stets ein wahrer Freudentag ist, so 
haben wir in unserem Bunde doppelt Ursache, ein Fest 
zu begehen, welches auf dem ganzen Erdenrunde unter 
den Mitgliedern unseres erlıabenen Bundes der 3 Johannis- 
Grade als der Geburtstag der Maurer gefeiert wird. Dass 
wir dasselbe in feierlicher Weise begehen, hat darin seine 
Berechtigung, weil es das erste Johannisfest ist, welohes 
seit dem Wiederaufkeinem der Mrei, in Siebenbürgen 
abgehalten wird. Sind wir gleich noch keine g. u. v. U], 
so baben wir doch wohl das Recht, uns mindestens als 
eine solche zu fühlen. Ist unser Local auch noch nicht 
geschmückt mit den Symbolen unseres Bundes, so hoffen 
wir doch, die Säulen der Weisheit, Schönheit und Stärke 
in uns zu tragen, denn nicht die Symbole, welche 
allerdings zur Erhebung der Feierlichkeit sehr viel bei- 
tragen, allein sind es, die uns zu Mrern. machen, sondern 
unser Leben nach Innen und Aussen. — Ist nicht gerade 
die jetzige Zeit factisch für uns die am besten gewählte, 
in der es draussen im profanen Leben stürmt und tobt; 
ist es nicht gerade da am nothwendigsten, der herrlichen 
Mahnworte Schillers eingedenk zu sein: 


Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern, 
In keiner Noth uns trennen und Gefahr, 


Wir wollen trauen auf den höchsten Gott, 
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menschen. 


Hielten wir bisher daran fest, so möge das auch 
fernerhin so sein. Die Symbole derMrei. „Weisheit, Schönheit 
Stärke,“ sie leuchten uns stots voran. Wie beim Beginne 
der Logenarbeiten vom M. v. St. die Worte ausgesprochen 
werden: „Weisheit gründe den Bau,“ vom I. Aufseher; 
„Stärke führ’ ihn aus“ und vom II. Aufseher: „Schönheit 
ziere ihn,* 80 mögen diese nicht nur bei unsern Logen- 
arbeiten gehört werden, sondern sich in all’ unsern Hand- 
lungen offenbaren. Sind doch die ersten Worte: „Weisheit 
gründe den Bau“ gleich mit den Worten: „Erforsche 
dich selbst; die Worte: „Stärke führ’ ihn aus,“ mit: 
„Bezwinge dich selbst“ und „Schönheit ziere ihn“ 
»it:„Veredle dich selbst.“ Können und vermögen wir 
das, so haben wir schon einen bedeutenden Schritt für die 
wabren Humanitäts-Prineipien gethan. Das aber ist es 
hauptsächlich, was wir vor Augen haben und zu erzielen 
trachten müssen. 


In der That! Lasset uns sein ein einig Volk von 
Brro! — Lasst uns mit vereinten Kräften vorwärts 
streben, dann werden wir die Kämpfe, welche uns draussen 
in der Welt bevorstehen, leicht bezwingen. Die Br.-Liebe, 
die allgemeine Menschenliebe soll es sein, die uns hinaus 
begleitet, sie muss der Halt und Kitt sein, der uns nicht 
nur mit uns, sondern auch mit der Aussenwelt verbindet. 

Nehmen wir also die Eröffnungssprüche unseres 
Bundes als die Grundpfeiler unseres Thuns mit hinaus in’s 
Leben, die „Weisheit, Stärke und Schönheit“ und halten 
wir fest an Schillers Worten: 


Lasst uns sein ein einig Volk von Brüdern, 
In keiner Noth uns trennen und Gefahr 


Wir wollen trhadn auf den höchsten Gott 
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menschen. 


Aus dem Rechenschaftsberichte. des u 
kränzchens in Kronstadt, welchen anzuschliessen Br. 
Hedwig so freundlich war, entnehmen wir Folgendes: 
Der 21. October 1875 war wohl einer der erhebensten 
Tage für die Brr. in Kronstadt, denn an diesem Tage 
fassten 7 Brr. den Entschluss, der FMrei für die Zukunft 
nicht nur für diese Stadt, sondern für den ganzen Königs- 
boden eine Stätte zu bereiten. Als Erinnerung für die am 
Ende des vor. Jahrhunderts daselbst bestandene Loge „zu 
den 3 Seeblättern* nahm das Kränzehen diesen Na- 
men an. 

Als besonders erfreulich wird der Besuch des s. e. 
dep. Gr.-Mstrs. der Gr. [] von Ungarn hervorgehoben, 
ebenso der eines Br. der Mutterloge in Bukarest. Durch 
den Besuch des erstgenannten Br. wurde ein enger Ver- 
kehr mit der Gr. Loge von Ungarn augebahnt, so dass 
diese Brr. sämmtlicbe Tafeln und Drucksorten erhalten. 
Auch elnige Bır. aus Budapest besuchten das Kränzchen. 
Der Verkehr mit der Mutterloge in Bukarest ist ein sehr 
reger und angenehmer. Die Protocolle werden im Aus- 
zuge der Mutterloge übersendet. 2 

Die regelmässigen Arbeiten werden am 8. Don##s- 
tage jeden Monats abgehalten. Etwa Anklopfende erhalten 
das „Adhuc stat“ zur Durchsicht. Mit der Bewilligung der 
Zustellung desselben wird die Aufnahme des 8. in den 
Bund in Vorhinein genehmigt. — Die in den Sitzungen 
gesammelten Beiträge sollen theilweise für zukünftige Lo- 
genbedürfnisse verwendet werden. — Der vom Gr.-Seore- 
tär der Gr.-Loge von Ungarn gemachte Vorschlag der Be- 
vormundung und Berathung hinterlassener Maur. Waisen 
wurde freudig begrüsst und zur Durchführung befürwor- 
tet. — Der Sohn einer armen Witwe wird auf Kosten des 
Maurerkränzchens unterrichtet und zu einem brayen Men- 
schen erzogen. — Brr. aus Bukarest und Wien (Br. G. 
List von der Humanitas) wohnten maur. Arbeiten bei. 
Correspondirt wurde mit Bukarest, Budapest, Wien (Oor- 
respondent der Humanitas ist Br. Hedwig), Oedenburg 
und Neudörfl. — Die Bauhütte, der Zirkel und der Orient 
werden gehalten. Ausserdem die Zeitschrift „Es werde 
Licht*. — Mit einer Logenbibliothek wurde bereits der 
Anfang gemacht. — Durch freiwillige Beiträge, einige Ge- 
schenke und durch die Sammlungen bei den Arbeiten 
wurde die Summe von fi. 172 ö. W. eingebracht. 

Aus all’ diesem erhellt, dass bereits ein schöner An- 
fang gemacht worden ist. Einfache Br.-Mahle führten die 
Brr. zusammen, ebenso war die Sylvester-Feier eine ent- 
sprechende. Die Hauptaufgabe der Brr. geht dahin, erst 
in sich selbst zu erstarken, auf dass sie auch dann 
nach Aussen kräftiger wirken können. 
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Br. Löwenthal, I. Ecke der 
Wipplingerstrasse und des Ho- 
henmarktes in Wien, theilt den 
Schwestern und Brro. mit, dass 
er in seiner Specerei-Handlung 
alle in dieses Fach einschla- 
genden Waaren stets frisch am 
Lager hält. 


Gas- und Wasser- 
leitungs-Artikel 
Sanitäts-Utensi- 


an: 
lien wie Oloset, 
Pissoir ete., Bade- 


einrichtungs-Ge- —— 
genstände. liefert Br. Anton Sohlesinger, k. k. 
Br.‘. S. Kelsen Hofuhrmacher, I. Rothenthurm- 
strasse 17 in Wien empfiehlt 


ion, F} - ; A E 

en, sein wohlassortirtes Lager in 

Fest, Badisi- Schweizer-Taschenuhren, Regu- 
h R 

Fabrik: Wien, lateurs und Pariser Bronce- 
Nenlerohenfeld, Uhren. 


Quergasse 15. 


Caf& ..Schaller.. IV. Ecke 
der Vietor- und Karolinengasse 
in Wien, allwo nur echte Ge- 
tränke servirt werden, ladet 
zu freundlichem Besuche ein. 
Gewöhnlich sind Brr. anwesend. 


| Das Neueste von Damen- und 
' Herrenhüten findet man bei 
\ Br. F. May, I. Rotbenthurm- 
j strasse 35 in Wien. 


Brr. Vietor Schmidt & Söhne, k. k. land. bef. Can- 
diten-Fabrikanten, Fabrik IV. Alleegasse 48, Niederlagen 
I. Rauhensteingasse 5, und I. verlängerte Johannisgasse 14, 
desgleichen in Pest, Graz und Pressburg, empfehlen 
ihre Fabrikate und zwar: Canditen, Bonbons, Chocoladen, 
Bäckereien, Estragon-Senf, Feigenkaffee, Marmeladen, 
Sodawasser, Teigwaaren, Toillette-Seifen etc, Preiscourante 
für en gros und en detail gratıs und franco. 


A . . : . , 
@ Hötel Victoria Wien. 
Hötel I. Ranges, Zimmer von 1 A. 20 kr. bis 8 fl. ö. W, 

vollständige Appartements von 6 fl. an. 


Service wird nicht gerechnet. 
Feine grosse Restauration, prachtvoller Garten. 


Tramway-Hfation nad allen Yidhtungen. 
Br. M. Gruber. 


Br.‘. Heinrich Ornauer 


Strickgarn-Fabrikant IV. Schleifmühlgasse Nr. 4, macht 
sielı zur angenehmen Aufgabe für die gel.‘. Schwestern 
stets votzügliche Striokwolle — In- und Auslän- 
der Fabrikate — 3-, 4- und 6-fach, — sowie praktische 
Woll-Stickereien, zu entsprechenden Preisen am 
Lager zu halten und erbittet sich geneigten Zuspruch. 


Die Endesgefertigten machen hiemit die ergebene An- 
zeige, dass sie ihre seit 9 Jahren am Kohlmarkt Nr. 24 
innegehabten Geschäfts-Localitäten aufgegeben und selbe 
nach #., Graben, Grabenhof verlegt haben. 

Wir ersuchen, von dieser Local-Veränderung gütigst 
Kenntniss zu nehmen und zeichnen 


‚„"WESSELY & ROTTER.. 


Pensionat Wisard 
EHEMALIGES Pensionar Preperichs 


Quai du Leman, Genf 
(gegründet im Jahre 1843.) 


Gründliche Erlernung der modernen Sprachen und Handels- 
wissenschaften. — Vorbervitung für Polytechnikum und 
Militär-Examen. Mässige Bedingungen. Eintritt jeder Zeit. 
Referenzen in Wien und andern Städten. 
Prospecte durch Vorsteher Br.. V. Wisard (H. 5982.X.) 


St. Gallen. Coneordia Schweiz, 


Intemationale Erziehunes- und. Lelranstl 


für Söhne höherer Stände. 
Wiedereröffnung der Jahres Kurse d. 2. Oktober 1876. 


Preis 1300—1500 fr. für Pension, Unterricht (4 Sprachen), 
Erziehung etc. Dormalen 3 Konfessionen, 5 Hauptsprachen 
und 10 Länder vertreten. Programme in 5 Sprachen beim 
Director Br... Dr. Bertsch-Sailer. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


Br. R. Kandaner, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Parfumerie en gros & en detail. 


„Max 
7 
vormals BRACH & CIE. 
27 Graben WA7’IEN Graben 27. 
General-Depot u. Yerkrefung von Ed. Pinaud, Paris, 


Niederlage sämmtlicher Specialitäten von Parfumerien 
Oölner-Wasser, Teoillette-Attikel, Schwämme, etc. ete. 
Artikel aus Japan und China. 


= nn 


Pannensere.., 


Brüder ..Pschikal... 
Hohermarkt, Palais Sina in Wien, 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager von Näh- und Strick- 
Artikeln, Nähmaschin-Nadeln und Garne, alle Sorten 
Glas- und Metallperlen, Knöpfe etc. etc. 


Im Cafs „.Ostermayer.‘, I. Zelinkagasse 33., werden 
echte Getränke servirt. Es sind gewöhnlich Brr. suwesend. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, j 
Verantwortlicher Redacteur: Br. Moritz Amster. 
Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Ch. L. Praetorius in Wien. 
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Mögen die gel. Brr. in Kronstadt mit ihrem Wahl- 
spruche: „Mit vereinten Kräften vorwärts durch 
acht zum Licht, durch Kampf zum Sieg* in 
steter Harmonie sioh immer mehr jenem Ziele nähern, das 
sie sich vorgesetzt, und welches in der That die rechte 
Art freimaur. Wirkens ist, 


Aufrufl 


2.H.2Z.H.J. K.d. W! 


Der Bezirks-Ausschuss des X. Bezirks in Wien (Fa- 
voriten) hat auch dieses Jahr an den Verein Humanitas 
mittelst ämtlicher Zusohrift die dringende Bitte ge- 
stellt, die dortigen Armen, unter welchen bekanntermassen 
Noth und Elend in höherem Grade herrscht, durch milde 


Spenden von alter Wäsche und Kleidung zu unterstützen. | 


Das gefertigte Präsidium richtet demnach an alle 
„Gesinnungs-Genossen“. sowobl in Wien, als auch in den 
Provinzen und zwar ohne Unterschied des „Vereines“, 
welchem sie angehören, das ergebenste Ersuchen an un- 
seren Schaffner Herrn Viktor Schmidt sen. recht bald 
die erbetenen Gegenstände abliefern zu wollen. 

Auf Verlangen werden selbe in Wien und 
Umgebung auch aus dem Hause des Gebers ab- 
geholt, in welchem Falle ein Aviso per Corre- 
spondenz-Karte mit Angabe der genauen 
Adresse genügt, 


In bekannter Weise grüssend 


5 Das Präsidium 
des nichtpolitischen Vereins Humanitas 
in Wien. 


Am 10. November 1876. 


Anzeigen. 


Ausgezeichnet auf der Wiener Weltausstellung 1873 mit der Fort- 


} 


sohritts-Medaille. — Paris 1867. — Ehren-Diplom internationale Aus- ' 


stellung Amsterdam 1869. 
Wanufacur editer Meerfhaum- und Bern- 
ftein-Waaren 
in Cigarren-Spitzen glatter und geschnitzter Formen. 
B.. JoHann Prix 
i WIEN 
VI. Bez. Gumpendorferstrasse Nr. 6, 


anschliessend der Eschenbachgasse nächst dem Opernring 
vis-A-vis dem Kaisergarten. 


Wappen, Monogramme und sonstige in dieses Fach einschlagend Arbei« 
ten, nach Angabe bestens und billigst effectuirt. 


„A. Martin.‘. Agentur- und Commissions-Geschäft, Wien, 

I., Bräunerstrasse 5. Bordeaux-, Burgunder-, Champagner-, 

Rhein-, Mosel- und spanische Weine. Alle Sorten Liqueure 

und Spirituosen, conservirte Gemüse, Perigordtrüffel, feine 

französ, Speise-Oele, Chocolade, etc. etc. Alles echt und 
garantirt, zu den billigsten Preisen. 


— 


.„H. N. Oppenheim.‘ 


Grosses Lager aller Sorten Toilett-, Bade-, Wagen ete. 
Schwämme. (Eigene asiatische Schwammfischerei.) 
Reichhaltiges Lager aller Sorten feinster und feiner Toilett- 
Seifen, Bürsten, Kämme etc. etc. Preise sehr billig. 
Hauptniederlage I. Babenbergerstrasse I, in Wien. 

Filielniederlagen an verschiedenen Punkten Wien’s. 


. Grand Hötel 


in Bien, ı. Kärnthnerring 9. 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Apartements von fl. 6 
aufwärts, prachtvoller mit Fresken geschmückter Speise- 
saal, Restauration, Säle, Oonversations-, Rauch- und Lese- 
Zimmer mit allen in- und ausländischen Zeitungen, Bäder 
und Telegraphen-Bureau im Hause. Aufzugsmaschine 
nach allen Stoekwerken. Diners und Soupers & la Carte 
und per Oouvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2, fl. 3 und höher. 
Table d’höte & fl. 2.50 per Person. Omnibusse von den 
Babnhöfen. 


Br. 3. Sommer, Direrkor. 


2 
“Br Fupwic g ‚Apoır Fourzer.. 


in Firma 
S. Politzers Söhne 
kals, pers. Hofjuweliere 
Wien, I, Graben 30, neben dem Aziendahofe 
empfehlen zu den Weihnachte- und Neujahrstagen ihr reichhaltig 
assortirtes Lager von Juwelen, Gold-, Silber- und Corallwaearen und 
aller in dieses Fach einschlagenden Artikel, und laden zur gefälligen 
Besichtigung ihrer überrasohenden Nouvenutös, sowohl in ihrer Nie- 
derlage I., Graben 30, ale auch in ihrer Weihnachisexposition im 
k. k. öst, Museum für Kunst und Industrie I,, Stubenring 5 höflichst ein. 
Den gel.‘. Brrn.‘. in der Provinz sind wir auf Verlangen gerne bereit, 
Auswahlsendungen zu machen, und wollen wir nur bemerken, dass 
wir dadurob, dass wir in allen Artikeln, von den billigsten bis zu 
den theuersten bestens assortirt sind, allen Anforderungen in Bezug 
des Preises entsprechen können. 

Mr.'. Abzeichen, Knöpfe, Nadeln mit mr.‘. lümblemen sowohl in Gold 

als Silber stets vorräthig. 


Hötel Victoria. ® 


Der ergebenst Gefertigte erlaubt sich, seinen hochgeehrten 

P. T. Gästen bekannt zu geben, dass von Mittwoch den 

18. d. M. an Pilsner Bier aus dem bürgl. Bräuhaus in 
Ausschank kommt. 


Achtungsvoll 


Br. U. Gruber. 


Die lithogr. art. Anstalt und Steindruckerei von 
Johannes Herbig, Wien, VII. Stiftgasse 17 empfiehlt 
sich zur elegantesten Ausführung von Visit- und Adress- 
karten, Rechnungen, Facturen, Etiquettes et. etc. bei stets 
soliden Preisen. 


NB. Logen-Certificate wie Ehren-Diplome in anerkannt höchst geschmack- 
voller Darstellung. 


Caffe Mändl 
Franz-Josef-Quai Nr. 31. 
Feinste und beste Getränke, reiche Auswahl in- und aus- 


ländischen Zeitungen. 
Rendez-vous der P. T. Wiener Brr.'. 


VI. Jahrgang 


Man abonnlıt auf den 
„Zirkel“ loco Wien por 
Adresse : 
“Verein Humanlitas“ 
in Wien. 
vıl., Dreilaufergasse 7, 
wohln auch alle Reclama- 
tionen zu rlohten sind. 


Manuscript für Brr. 


Der Zirkel. 


Nr. 23. 


Preis sam:nt Zustellung 
tür das in- und Ausland 
jährlich 6 f. = 4 Rihle, 
Reelnmationen portofrei. 
Inserate werdon billiyst 
berochnos. 


Ausgegeben am 1. Dezember 1876. 


Der Mahnruf der vorausgegangenen Brüder. 
Zeichnung von Br. Rob. Fisoher in Gera. 


Es ist nicht mehr, wie vordem! Es ist anders ge- 
worden! So spricht die Welt in Bezug auf die Vergangen- 
heit und Gegenwart und meint, dass die Dinge im Leben 
wechseln. Sie hat Recht. Eine Erscheinung drängt die 
andere; ein Ereigniss folgt dem andern. Kein Stillstand, 

© ewiges Entstehen und Vergehen. 

Es .ist nicht mehr, wie vordem! So sprechen auch 
wir hier heute in Bezug auf Die, so wir um uns sehen. 
Es scheint, als wenn ein Misston unsern Kreis durchklän- 
ge und die Gemütler mit Bangigkeit erfüllte, Ja fürwahr, 
es fehlt uns Einer, der immer da war und der für Alle 
stand. Er ist nicht mehr; seine Stimme ist verschollen, 
Und doch ist er noch; doch ist es nicht anders geworden. 
Immer dasselbe Bild umspielt uns. Wir täuschen uns 
selbst, weil wir nicht aufmerksam sind; wir betrügen uns 
selbst, weil wir nicht wahr gegen uns sind. Oder meinen 
Sie wirklich, derBr. seinicht mehr unter uns? O, wiekönnten 
wir Solches sagen! Es stände schlimm um uns, wenn dem 
so wäre. Leibhaftig sitzt er freilich nicht hier, und an 
spiritistische Zaubereien glauben wir‘ als verständige 

änner- und Freimaurer nioht, Aber sein Geist und sein 
Bild schwebt unter uns; er lebt in seinem Werke fort, 
dessen Nachfolger wir uns nennen, 

Wir sind deshalb nicht gekommen, um zu klagen 
und zu trauern. Ein jeder Mensch hat seine Zeit und sein 
Ziel, der Eine kürzer, der Andere länger; aber Alle haben 

Bestimmung ihres himmlischen Vaters, und dieser zu 

gen, gibt es keine Zeit zu Klageliedern, wohl aber 
Eile, das Werk zu vollenden, an das wir gestellt sind. 
Alle, die vor uns daran waren, sind unsere Liehrmeister, 
wir ihre Nachfolger; darum hinweg mit jeder Trauer um 
einen abberufenen Arbeiter. Er scheint als leuchtender 
Stern zum zurückgelassenen Bau, auf dass er gefördert 
werde. 

Wenn wir daher in dieser trauten Stunde des theuern 
Br. gedenken, dessen treue Hand wir nicht mehr drücken 
können, so geschehe es mit echtem freimaurerischen Siune 
als eines unter uns Fortlebenden, in inniger Wehmuth zwar 
über sein baldiges Scheiden, doch mit dankerfülltem Herzen 
und mit entschlossenem Muthe. So nur ehren wir sein 
verdientes Andenken in männlicher Weise, so nur bleibt 
er in der symbolischen Kette der Brüderschaft eng 
verbunden. 

In der treuen Pflichterfüllung und Nachahmung edlor 
Beispiele finden wir Trost im Schmerz. Denn sie ist 


es, die das Beständige bewahrt und über das | 
Flüchtige des Lebens erhebt; sie ist es, die uns | 


Muth und Kraft gibt, in der Stunde der Ver- 
suchung zu beharren auf dem echten:Wege; sie 
ist es, die uns wahre Freudigkeit des Herzens 
im Glauben an die bessere Zukunft verschafft. 


Was wäre unser ganzes Leben, wenn es nur einen 
Kampf um das irdische Dasein, um die leibliche Existenz 
in sich bürge, wenn wir nichts hätten, als Sorge und 
Kummer und Noth um das tägliche Brot, und wenn wir 
zufrieden sein müsssten, wenn wir dessen geniessen können! 
Was wäre unser ganzes Leben, wenn mit dessen Abschluss 
Alles mit uns der Vergessenheit und Vernichtung anheim 
gegeben wäre! Wären wir nicht dem T'hiere gleich, das, 
seinem Instinkte folgend, soviel dasselbe auch an einem 
gewissen Masse des Verstandes und der Ueberlegung in 
sich schliesst, mit dem Verenden für ewig abschliesst ? 
Was unserem Leben einen höheren Aufschwung zu geben 
vermag, ist das edle Beispiel Derer, die vor uns waren 
und denen wir nacheifern im Leben; und was das Leben 
dieser verklärt, ist stets die Erinnerung ihrer in der sie 
überlebenden Nachwelt. Klingt dies nicht so recht wie 
Egoismus? Als dass wir nach Ruhm und Ehre trachten 
und der Eitelkeit irdischer Nacherinnerung fröhnen sollten ? 
Doch nicht! Es gibt im ganzen menschlichen Leben einen 
gewissen Grad von Selbstsucht, der uns so nothwendig 
ist, wie die Luft zum Leben: denn wir sind nun einmal 
auch. einzelne Menschen und nicht blos Theile eines 
Ganzen, die sich lediglich in und mit und durch dieses 
denken können. .Wo bliebe unsere ganze Selbsterkenntniss, 
die man von uns als Mr. verlangt und die uns an der 
Säule der Weisheit gelehrt wird? Ist sie denkbar ohne 
den Einblick in uns selbst, ohne die Einkehr bei uns 
selbst, ohne die Beschränkung auf uns selbst? Wie können 
wir besser uns selbst kennen lernen, als indem wir uns 
mit den erhabensten Beispielen unserer Mit- und Neben- 
mensohen vergleichen, und bemessen, wie viel uns noch 
fehlt, ihnen nachzukommen, indem wir mit ihnen wett- 
eifern! Es erhebt uns diese Vergleichung über das Niveau 
des gewöhnlichen Lebens; es lehrt uns das Beständige im 
Menschen, seinen innern, moralischen Werth, und scheucht 
von uns das Flüchtige des irdischen Daseins. An wem 
können wir uns nun erheben, an wessen Beispiel vermögen 
wir uns zu erhalten? Ist es nicht die Tugend und das 
edle Gepräge Derer, die vor uns waren und im Bilde 
lebendig immer vor unserer Seele schweben? Was hätte 
die Mensheit vorwärts getrieben und getragen, wenn sie 
nicht dem Beispiele des Edelsten unter ihr gefolgt, wenn 
sie nicht Fortsetzer des Werks derselben gewesen wäre! 
Wo wäre der Hass und die Verfolgungssucht der Anders- 
Baehign, wenn der Sinn und Geist des wahrhaftigen 
Shristus die Menschen beseelte, der mit seiner unbegrenz- 
ten Liebe Alle umfasste! Wo wäre die unersättliche 
Gier nach irdischen Gütern und Reichthümern, die Tausen- 
de schon in’s Elend und Verderben gestürzt hat und alle 
edleren Ziele des Menschen untergräbt, wenn der Charak- 
ter eines @ellert, der den letzten Heller opferte und 
hingab für die Armen, die Menschen belehrte, dass nicht 
das irdische Gut das höchste Glück auf Erden gewährt! 
Wo wäre die Lust und Leidenschaft nach leiblichen 
Genuss, die jedes höhere Streben und jede ideale Richtung 
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vernichtet, wenn das Beispiel des genügsamen Johannes 
in der Wüste deutlich immer die Menschen unschwebte! 
Das Beispiel edler Menschen gewährt uns das Beständige 
und erhebt uns über das Flüchtige des Lebens! Der Zelot 
tobt sich aus und vergeht, der Habsüchtige lässt seine 
Schätze zurück auf Erden, die nur zu bald und zu oft in 
alle Winde wieder zerstreut werden, der flüchtige Genuss 
verrauscht: nur der edle Mensch lebt in seinem Werke 
und in seinem Wirken fortin der Nachwelt und bleibt ein 
leuchtendes Bild treuer Nachahmung. Er gewährt uns eino 
leise Ahnung Dessen, dass der gute und bessere Theil ia 
uns nicht vergeht, und spornt uns an, dasselbe zu hegen 
und zu pflegen. Darüber vergessen wir das Unbeständige 
und halten uns an das Beständige; wir kommen zur 
Weisheit, die uns erkennen lässt die hohe Bestimmung 
des Menschen auf Erden und führt in das Reich des 
Idealen, das der ewige und feste Grundstein unseres 
Bundes ist. 

Und wenn wir in Ueberwindung Dessen, was wir an 
uns erkannt als fehlerhaft und mangelhaft, als sündhaft 
und unrein, irre'’werden wollen, wenn wir abweichen wollen 
von dem rechten Pfade der Besserung unserer selbst, da 
gibt uns das Beispiel edier Menschen Muth und Kraft, 
auszuharren und unverdrossen vorwärts zu 
achreiten. 

(Sohluss- folgt). 


Antwort Br. Schiffmann’s auf das vom 6. Sep- 
tember datirte Circular aus der Gr. Landes- 
Loge v. D. 


(Schluss.) 


2. Noch eines andern Mittels bedient man sich, um 
meiner Exelusion einen Schein rechtlicher Begründung zu 
verleihen. Man thut, als bätte ich meine Schriften an die 
Bauhütte gegeben, oder die Besprechung derselben in 
der Bauhütte absichtlich veranlasst. Und, was in den 
Sohriftstücken, auch in diesem Circular des OMstrs noch 
halb verschleiert nur angedeutet wird, dann privatim um 
so rückhaltsloser ausgesprochen. Hat doch ein sehr ein- 
flussreiches Mitglied des Ordensrathes jüngst einem Stetti- 
ner Bruder orklärt, er wisse, dass die betreffenden Artikel 
io der Bauhütte von mir herrührten. Ich hätte sie zwar 
nicht direct eingesandt, aber er wisse den Bruder, durch 
dessen Vermittlung sie von mir übersandt seien. Br. 
Findel hat wiederholt in der Bauhütte die Erklärung 
abgegeben, dass die Artikel nieht von mir herrühren. 
Ich habe in Bauhütte und Freimaurer-Zeitung die Er- 
klärung abdrucken lassen, dass ich weder die betreffenden 
Schriften an Br. Fiudel gesaudt, noch die Artikel ver- 
anlasst habe, noch auch nur ahne, wer ihr Verfasser ist. 
Genügt das noch nicht, um die Wahrheit zu constatiren, 
nun wohl, so fordere ich das betreffende Ordensrathsmit- 
glied hiermit auf, den Bruder zu nennen, dessen Ver- 
mittlang ich mich bei Einsendung jener Artikel bedient 
haben soll. Wer es auch ist, ich bin bereit, mieh mit 
ihm confrontiren zu lassen, damit endlich zu Tage kommt, 
ob irgend jemand eine Zeile von mir aufweisen kann, die 
er für mich hat an die Bauhütte einsenden sollen, oder 
ob ich irgend einem Bruder den Auftrag gegeben oder 
an irgend jemand die Bitte gerichtet habe, zu meinen 
Gunsten Artikel in der Bauhütte abdrucken zu lassen. 
„Calumniare audaeter, semper aliquid haeret® ist eine alte 
Tactik, aber ob wahrheitsliebende Männer sioh derselben 
bedienen können, darüber mögen die Brüder selbst urthei- 
len. Ich erinnere auch hier nur an die Abschiedsrede 
des durchlauchtigsten OMstrs, in der es p. 36, heisst: 


„Unheilvoll könnten die Meinungsverschiedenheiten und 
die dadurch veranlasste Unsicherheit nur dann werden, 
wenn unlautere Motive sich den historischen Forschungen 
beimischten; wenn nicht die lautere Walırheit das letzte 
und höchste Ziel des Forschenden bliebe, und wenn in 
Folge dessen die böse Taktik, der wir wohl anderswo 
bei ähnlieben Kämpfen begegnen, auch in den Bruder-- 
kreis eindränge, dass man, um seiner Ansicht zur Geltung 
zu verhelfen, sich nicht scheute, die Person des Gegners 
zn verdächtigen, wo man die Anschauungen und die 
Ueberzeugungen desselben mit sächlichen Gründen nicht 
zu widerlegen vermag. Das hiesse allerdings das leiden- 
schaftliche Parteiwesen in die Kreise verpflanzen, in denen 
die Bruderliebe das goldene Vereinigungsband bilden soll, 
und damit all’ das Unheil, das immer von leidenschaftli- 
chem Parteieifer unzertrennlich ist, auch unserem Orden 
einimpfen.* > 

Möchten doch Ordens-Meister und Ordensrath diese 
Worte der Abschiedsrede wirklieh zu Herzen nehmen, und 
ihnen nachleben in Wort, Schrift und That. 

3. Wiederholt beruft sich der Reg, A 
seinem Üiroulare darauf, keins andere Gr. Loge köfine 
anders handeln, als Ordensrath und Gr. L. L. gehandelt 
haben. 

Ich muss dem gegenüber fragen, wo in der ganzen 
freimaurerischen, ja wo in der ganzen civilisirten Welt 
überhaupt sind heutzutage Vorgänge möglich, wie sie in 
der Gr. L. L. v. D. in diesem Sommer zum Skandal für 
die gesammte F'reimaurerei sich zugetragen haben? Wo 
in aller Welt wird es geduldelt, dass dieselben Männer, 
die seit Jahren als Partei einem Andern gegenüberstanden, 
nun auch seine Ankläger und seine Richter werden, und 
dass von dem Urtheilspruche eines solchen Gerichthofes an 
keine andere Instanz appellirt werden kann. Jedes Gerioht, 
dessen Mitglieder geprüft sind, und ihre Tüchtigkeit oft 
lange bewährt haben, muss es sich gefallen lassen, dass 
sein Urtheil in einer höheren Instanz einer Revision unter- 
worfen wird. Der Ordens-Meister bezeichnet es als eine 
Beleidigung, wenn gebeten wird, dass das Urtheil, dessen 
Verfasser Partei und Kläger und Richter in einer Person 
sind, einer Revision durch unparteiische Richter unterzogen 
werden möge. 

Ueberall wird bei den Gerichten selbst de 
meinsten Verbrecher ein Vertheidiger gestattet, und wenn 
er selbst keinen hat, von Gerichts wegen ein soloher ge- 
geben. Die Gr. L. L. schneidet einer ganzen Loge, die sie 
in Anklagezustand versetzt, geradezu jedes Mittel der 
Vertheidigung ab. Die Beamten der Gr. L. L., die gesetz- 
lich nur das Recht haben, ein Verfahren einzuleiten, sus- 
pendiren Logen, und nehmen damit nicht nur allein ihren 
Mitgliedern das Recht, bei der Verhandlung in der Gr. 
L. L. zu erscheinen, sondern, nach der ausdrücklichen 
Erklärung des Landes-Gr. Meisters, selbst das Recht, ihren 
Repräsentanten für diese Verhandlung zu instruiren. Es 
ist eben das vollständigste Willkührregiment. Der Orden»- 
rath ändert nach Gefallen Gesetze, schafft alte Gesetze 
ab, gibt neue Gesetze mit rückwirkender.. Kraft, zieht, 
wenn ihm die Gesetze des Capitels nicht genügen, für die 
Beurtheilung der Kapitel-Angelegenheiten Verordnungen 
der Gr. L. L. herbei, leugnet, was ihm unbequem _ ist, 
die Gr. Logen Beamten machen ganze Logen ohne Wei- 
teres rechtlos; kurz man geht mit Ehre und Recht der 
Brüder auf das Willkührlichste um, und gegen all diese 
Dinge gibt es keinen Schutz, kein Vertheidigungsmittel! 
Wo in aller Welt kommt sonst noch Aehnliches vor? 
Man hat ja den leidigen Streit selbst in die politischen 
Zeitungen gebracht. 

Ich möchte wohl wissen, welch’ ein Strom von Ent- 
rüstung und Zorn über uns ausgegossen würde, wenn 
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das grössere Publicum erführe, dass solche Zustände in 
einem Verbande von gebildeten Männern noch existiren, 
und dass diese Verbindung sich als eine Genossenschaft 
von freien Männern bezeichnet. 

Und woher hat denn der Ordensrath diese absolute 
Gewalt? Das regierende Ordens-Kapitel, den Ordens- 
Meister an der Spitze, ist eben auch nichts anderes, als 
eine Schöpfung Nettelblatt’s. Die früheren Riten wissen 
von einem regierenden Capitel nichts; nach ihnen stehen 
die Capitel unabhängig neben einander. Erst Carl 13. hat 
das regierende Capitel in Schweden geschaffen, wie be- 
kannt genug, aus politischer Rücksicht. In Schweden war 
der Zustand dadurch erträglich, dass der regierende 
Landesfürst auch Ordens-Meister im regierenden Capitel; 
in Schweden konnte man sich für diese Einrichtung ausser- 
dem noch darauf berufen, dass der letzte Stuart .die 
Rechte des Gr. Meisters vom Tempel-Orden an Gustav 
8. übertragen habe. Das Alles fehlt in Berlin. Man hat 
für die ganze Einrichtung des Kapitels nirgend woher eine 
Vollmacht; auch nicht von Schweden; im Gegentheil, man 
hat in Schweden oft genug geäusssert, eine solche Ver- 
fassung könne nur segensvoll sein, wenn der König selbst 
an der Spitze des Ordens stehe. Rein aus eigener Macht- 
vollkommenheit hat v. Nettelblatt das Berliner zu 
einem regierenden Ordenscapitel umgebildet. 

Der Ordens-Meister selbst gesteht in seinem Circular, 
dass Carl 13. unreine Elemente in den Orden aufgenom- 
men babe, und dass durch v. Nettelblatt diese un- 
reinen lilemente vermehrt seien. Nun, diese Stiftung des 
regierenden Ordenscapitels ist der unreinsten Elementen eins. 
Man kann sich dafür weder auf direote Uebertragung, 
noch auf die Ueberlieferung der früheren Ordensgeschichte 
oder das Vorbild des Tempel-Ordens berufen. Denn an 
der Spitze des gesammten Templer-Ordens stand nur ein 
‘Gr. Meister und nur ein General-Capitel. Zu keiner Zeit 
in der Geschichte des Tempel-Ordens hat es in jeder 
Provinz ein Ordens-Oapitel gegeben, wie jetzt in Stock- 
holm, Kopenhagen, Berlin.” Die Einrichtung des regie- 
renden Ordenscapitels ist eins der schlimmsten Stücke aus 
der Nettelblatt’schen Erbschaft. Ehe das beseitigt 
wird, und die einzelnen Capitel wieder in collegialischer 
Gemeinschaft neben einanderstehen, ist an eine gründliche 
Besserung der Zustände unsres Ordens gar nicht zu 

jenken. i 

4. Damit man nicht etwa auch. das Circular des 
OMeisters für eine Widerlegung meiner Schrift ausgebe, 
will ich doch kurz resumiren, was aus dem Circular für 
meine Darlegung folgt. 

a. Der OMeister erklärt selbst: seit langen Jahren 
ist die Vorstellung eines „Meistergeheimnisses“ das — 
in verschlossener Ordenslade — rube — so gut wie 
verschollen.“ 

Nun steht aber in dem 12. noch jetzt giltigen L. 
Buch, dass dies Meistergeheimniss in der verschlossenen 
Ordenslade verwahrt liege. Der OMeister gibt mithin zu, 
dass Nettelblatt in das 12. L. Bnoh eine bewusste 
Lüge geschrieben hat, die bis heute noch nicht aus dem- 
selben entfernt ist, also zur Ordenslehre gehört. 

b. Ueber das Fehlen autbentischer Abschriften der 
Acten für das 10. 11. und 12. L. Buch geht der OMstr. 
mit Stillschweigen hinweg. Er gesteht somit stillschweigend 
ein, „dass sie nicht vorhanden sind, dass mithin jede Be- 
hauptung von uralten Ueberlieferungen in den höchsten 
Graden des Ordens eine bewusste Täuschung enthalte“. 
Denn, dass das von unsern Vorfahren noch ziemlich äusser- 
lich und mechanisch gefasste Wesen der Ordens-Ueber- 
lieferung einer geistigen Auffassung gewichen ist, welche 
“auch Legendarisches durch geschichtliche Studien zu er- 
setzen bemüht ist,“ ist doch in der That weiter nichts 


als eine leere Phrase. - Denn „Ueberlieferung“ bleibt nur 
das Mitgetheilte, und was ich durch geschichtliche Studien 
herausbringe, kann nie als Ueberlieferung gelten. Fehlen 
die Mittheilungen und muss man durch eigene Arbeit 
erst schaffen, was man bedarf, dann sei man so ehrlich 
zu sagen: „Wir haben keine uralten Ueberlieferungen, 
aber wir hieten auch hier, was wir selbst als Wahrheit 
ansehen.“ 

e. Mit grosser Emphase wird erklärt, der Nettel- 
blatt’sche oder ein ähnlicher Standpunkt liege längst 
hinter dem Ordensrath; davon könne keine Rede mehr 
sein, dass man sich die Vorurtheile, die zum Theil aus 
den Vorstellungen seiner Zeit, respectiv. der schwedischen 
Brr. in den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts 
entsprangen, dass man sich unzureichende und auf Zeit- 
meinungen begründete historische Ableitungen und der- 
gleichen aneignen könne ete. Nun aber sind die N'ettel- 
blatt’schen Acten die einzigen, nach denen gearbeitet 
werden darf. Von ihnen reden, wie von einem „in vieler 
Hinsicht schätzenswerthem Material,“ das doch viele „Vor- 
urtheile* und längst überwundene „Vorstellungen seiner 
Zeit“ einschliesse, und dabei nicht irgend einen Finger- 
zeig dafür geben, was denn nun als das Wahre und was 
als das Unwahre anzuerkennen ist, d. bh. doch in der 
That, für die Brr. Alles in Frage stellen. 

Woran sollen denn run die Brr. sich halten? Mir 
wird vorgeworfen, ich wolle den Orden vernichten, weil 
ich von einzelnen bestimmten Stücken unsrer Acten die 
Unhaltbarkeit dargelegt, und weil ich die Entstehung 
längst reponirter Aoten nachgewiesen habe, nach denen 
nirgend mehr gearbeitet wird, von denen der hundertste 
Theil der Brr. nicht einmal etwas mehr als den Namen 
kennt. Und der OMeister proclamirt in seinem Circular, 
dass in den Acten, an welche alle Brr. gewiesen sind, 
viel Vorurtheil und viel verkehrte Vorstellung enthalten sei. 

Muss das nicht alle Brr. irre machen? Wo ist denn 
nun die objective Norm, naolı welcher das wirklich Be- 
gründete erkannt werden kann? Sollen nun die Brr. nur 
an einzelne Persönlichkeiten gewiesen sein? Sollen die 
Brr. in Berlin nun unbedingt als Wahrheit annehmen, 
was Alex. Schmidt in seinen Instructionen vorträgt, die 
Brr. in Rostock an das, was Br. Krüger lehrt ete. Was 
ist denn dann Ordenslehre? Heisst das nicht auch auf 
dem Gebiet der Lehre der reinen Willkühr Thür und 
Thor öffnen? Wahrlich, durch nichts kann so schlagend 
dargelegt‘ werden, wie dringend nöthig die objectivsten, 
rücksichtslosesten kritischen Forschungen für die Lehre der 
Gr. L. Loge sind, als diese Geständnisse des OMeisters 
es bewiesen haben. 

Sie allein können sicheren Boden schaffen für die 
geschichtliche Erkenntnisse. Hier können alle geistreichen 
Reden nicht helfen, und ob sie noch so sehr „in die 
Tiefe“ gehen. Sie mögen die Brr. angenehm unterhalten, 
aber was geschichtliche Wahrheit ist, können sie nicht 
feststellen. n die Kritik nachweisen, dass die ganze 
Ordenslehre erst nach 1739 allmählig gemacht ist; kann 
sie nachweisen, aus welchen Quellen das Material ge- 
nommen ist, das man in den Acten zusammengearbeitet 
hat, bestättigt sie, was der OMeister v. Dachröden in 
seinem Circulair ausdrücklich versichert, dass in die Acten 
selbst Zeitverstellungen und Vorurtheile aus dem Ende 
des vorigen und dem Anfang dieses Jahrhunderts aufge- 
nommen sind, dann hat die Gr. L. Loge kein Recht, zu 
lehren: Wir haben uralte Ueberlieferungen und Geheim- 
nisse; wir haben die rechte, wahre F'rreimaurerei. 

Sohiffmann. 
Ordens Ober-Architekt. 
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Zur Frauenfrage. 
Vortrag, gehalten von Br. Carlos vun Gagern, 


Meine Bırr. u. Schwestern! 


Iclı beginne diesen Vortrag mit einem Verstosse 
gegen den guten Ton. Ihm entsprechend, hätte ich den 
Damen vor den Herren, den Schwestern vor den Brüdern 
dena Vorrang geben müssen; aber ich habe es absichtlich 
nicht gethau. Der, welchen .die heutige Gesellschaft den 
Frauen bisweilen einräumt, ist ja doch in der Regel nur 
ein rein äusserlicher. Ueberall spielen in derselben heute 
noch die Männer die hervorragendste Rolle; erst langsam 
fängt die Frau und zwar nur unter den sich einer höheren 
Bildung rühmenden Völkern au, sich von dem ihrem Ge- 
schlechte auferlegten Zwange zu befreien. Die Männer aber 
stellen sich mit veredinzelten Ausnahmen dieser. Emanci- 
pationsbewegung güustigen Falles gleichgiltig , häufiger 
sogar feindlich gegenüber, weil sie fürchten, dadurch eine 
Einbusse an ihren Vorrechten, die eben desshalb gleich- 
bedeutend sind mit Unrecht, zu erleiden. Sie glauben 
Wunderwas gethan zu haben, wenn sie jene, die Strebsamkeit 
der Frauen hemmenden Ketten, mit den Blumen einer 
banalen Schmeichelei umhüllen, damit deren Druck weniger 
fühlbar werde. Ich wollte mich aber einer solchen Sohmei- 
chelei nicht schuldig machen. Noch sind Sie, meine 
Schwestern, was man ihnen auch sagen möge, nicht Nummer 
1 io der Gesellschaft, und darum gab ich auch ihnen 
nieht diesen Platz in meiner Anrede. Sie sollen es auch 
niemals werden. Das wäre ein mindestens obenso grosser 
Fehler, als der bis jetzt begangene ist, kraft welches seit 
jeher die Männer das Heft in ihrer Hand fest gehalten 
haben. Was Sie aber befugt sind, zu fordern, was nament- 
lich wir FMrer. verpflichtet sind, Ihnen zuzuerkennen, das 
ist die Gleichstellung beider Geschlechter hinsichtlich der 
gesellschaftlichen Rechte. Ob und wie weit Sie von diesen 
dann Gebrauch machen wollen, Gebrauch maohen können, 
das ist Ihre Sache, Sache der Umstände, Sache des Willens. 
Aber zuerst muss überhaupt dieses gleiche Recht pro- 
elamirt werden, und es darf nicht verloren gehen, weil es 
vielleicht in einzelnen Fällen nicht ausgeübt werden will 
oder kann. n 

Die Geschichte der Menschheit zeigt im Laufe der 
Jahrhunderte allmäliges Besserwerden im Verhältnisse der 
Frau zum Mahn. Je civilisirter eiue Nation, desto höher 
steht in ihr die Frau. Unser Jahrhundert nennt sich mit 
Vorliebe das der Emancipationen. Auf sämmtlichen Ge- 
bieten des Lebens bemüht man sich, die alten Fesseln 
abzustreifen. Alle, die durch gesellschaftliche Vorurtheile 
beengt, bedrängt und benachtheiligt waren, suchen sich 
dieses Druckes zu entledigen. Manchen ist es bereits ge- 
lungen, andern wird es gelingen, und auch für Sie, meine 
Schwestern, dämmert schon die Morgenröthe einer sohöneren 
Zeit. Die Frauenfrage steht auf der Tagesordnung und 
erheischt gebieterisch eine den Grundsätzen der Gerechtig- 
keit entsprechende Lösung. Wir FMrr. aber, die wir uns 
rübmen dürfen, zur Abstreifung mannigfacher socialer 
Fesseln beigetragen zu haben und noch dazu beitragen, 
müssen auch dieser Frage unsere ganze Aufmerksamkeit 
zuwenden. Freilich lassen sich derartige Reformen nur 
nach und nach bewerkstelligen. Schopenhauer bemerkt 
mit vollem Rechte: „Das starre Festhalten des grossen 
Haufens an Vorurtheilen, Wahnbegriffen, Sitten, Gebräu- 
chen und Trachten, das langsame Eindringen erkannter 
Wahrheiten in das Volk beweist, dass in Hinsicht auf 
Schnelligkeit der Fortpflanzung dem physischen Lichte 
nichts unähnlioher ist, als das geistige.* 

Das darf uns aber von unserem Streben nicht ab- 
halter. Wie Rom nicht in einem Tage erbaut wurde, 


so müssen auch wir emsig Stein auf Stein schichten, 
um den Tempel der Freiheit, Gleichheit und Brüder- 
lichkeit, den Tempel der wahren Humanität aufsu 
richten und niebt verzagen, wenn unsere Arbeit nicht 
sofort einen weithin sichtbaren Fortschritt nimmt. Nur 
dürfen wir uns nicht den allzubequemen lateinischen Spruch 
zu unserm Motto wählen: „Magna voluisse, sat est* — es 
enügt, Grosses gewollt zu haben. Nein! Mit dem biosson 

ollen ist es nicht gethan. Wozu haben wir denn unsere 
symbolischen Werkzeuge, wenn wir sie niolt benützen? 
Das Vollbringen hängt freilich nicht von uns allein ab, 
wohl aber die Arbeit, Sie ist unsre Pflicht und wir, die 
wir allen Unterdrückten die Hand zu ihrer Erhebung 
kräftiglich und brüderlich entgegen strecken, die wir kürzlich 
erst den doppelten Sieg, wenn auch immer noch nicht 
vollständig, errungen haben, dass, sei es ihrer Religion, 
sei es ihrer dunkeln Hautfarbe wegen früher von unserm 
Bunde ausgeschlossene Mitmenschen jetzt in demselben 
Aufnahme und volle Gleichberechtigung finden -—- wir 
sollten nicht auch für die Emaneipation der Frauen } 
treten? Wir inüssen es thun, zunächst in gesellschaftlic#®#, 
später auch in freimaur. Hinsicht, 

Allerdings verstehen wir das Wort „Erauenemanci- 
pation“ nicht in dem Sinne, in welchem es ;bei seinem 
Entstehen, also vor etwa vierzig Jahren gebraucht wurde 
und theilweise heute noch gebraucht wird. Sie, meine 
Schwestern, empfinden sicher keine Schnsucht darnach, 
ihr Geschlecht aufzugeben und eine Oarrioatur des unsern 
zu liefern. Es kann ihnen z. B. wahrlich nichts daran 
liegen, unsere künstlerisch so unschöne Tracht anzunehmen 
und mit der Tracht einzelne unsrer oft zu missbilligenden 
Gewohnheiten. Sie wollen ganz und voll Frauen bleiben, aber 
als solche beanspruchen Sie die Ihnen bis jetzt versagten 
Rechte. Sie erstreben die Gleichheit mit den Männern, 
nicht die Einerleiheit. Und wahrlich, je mehr Sie jene 
erlangen werden, desto vortheilhafter ist es für die Ge- 
sellschaft, desto harmonischer wird diese sich gestalten. 

Arbeit, Industrie, Wissenschaft, Genie geben der 
Gesellsohaft das Leben, aber diesem Leben vermag nur 
die Liebe eine Seele zu verleihen und die Liebe — ist 
die Frau. Wenn Liebe ein Herz entzündet, so schafft „gi 
nicht nur in diesem hellen Sonnenschein, sondern sie | 
ihn auch ' ausstrahlen über die äussere Welt, und dieser 
Ausstrahlung bedürfen wir, bedarf die Welt. Sie, Sie vor 
Allen vermögen sie uns zu geben. 

Wenn wir FMrer. ein hervorragend schönes Fest 
feiern wollen, so appelliren wir desshalb gern an Ihre 
Mitwirkung, meine Schwestern. Wir haben Dieses auch 
heute gethan und damit der Einweihung dieses neuen 
Versammlungssaales erst die rechte Weihe verliehen. Doch 
nicht zu Festen allein wollen wir Sie heranziehen. Nicht 
nur mitfreuen sollen Sie sich mit uns, Sie sollen auclı 
mitarbeiten. Wir wollen Sie nicht nur darum preisen, 
weil Sie Rosen, wenn auch keine himmlischen, in unser 
Leben flechten. Die Blüthe entzückt, aber sie ist doch 
nur ein Uvbergangsstadium zur werthvolleren Frucht. Wir 
wollen in Ihnen auch Früchte erblicken, und dass Dieses 
geschebe, ist nicht nur Ihre Aufgabe, sondern auch die 
unsre. Wenn die Frau noch nicht ist, was sie sein sollte 
und sein könnte, wir tragen den grössten Theil der Schuld 
daran und wir werden uns bemühen, diesen Vorwurf in 
immer geringerem Masse zu verdienen. Aber auch Sie 
müssen, vorläufig noch ausser unserm Bunde stehend, 
unsere Versuche, Sie zu emaucipiren, unterstützen. 

Rede man mir nicht von den sogenannten natürlichen 
Schranken, die eine Gleichstellung von Frau und Mann 
unmöglich machen sollen! 

Bald sagt man, weil das Gehirn der Frau kleiner 
sei, als das des Mannes, deren Fassungskraft nicht soweit 
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reiche, wie die unsre. Somit sollte also die grössere oder 
geringere Gehirnmasse einen Unterschied an Rechten 
unter den Menschen constituiren? Dann dürften wir aber 
z. B. gewiss keinen Neger in unsern Bund aufnehmen. 
Ein Negerhirn ist quantitativ wahrlich nicht mit dem unsrer 
oft so hochgebildeten Frauen zu vergleichen. 

Ferner behauptet man, Frauen dürften nieht dieselben 
Rechte in der Gesellschaft erlangen wie die Männer, weil 
sie unfähig seien, die Waffen zur Vertheidigung des Vater- 
landes zu führen. Einmal ist diese Behauptung unwahr. 
Die Geschichte liefert uns unzählige Beispiele, dass die 
Frauen als Bürgerinnen auch in diesem Punkte an Vater- 
landsliebe, Opferfreudigkeit und Todesverachtung mit den 
Männern gewetteifert haben. Aber ist denn anderseits die 
Fähigkeit, Waffen zu führen, ein ao eminenter Vorzug, dass, 
‘weil jene den Frauen abgehen soll, wir diese desshalb 
zurücksetzen dürften? Der FMrerbund ist ein Friedens- 
bund. Er verabscheut den Krieg als Massenmord. Er 
erblickt in ihm nur einen Rest von Barbarei. Und weil 
die Frauen an dieser Barbarei nioht theilnehmen, sondern 
sich begnügen, deren traurige Folgen — Ehre sei ihnen 
dafür — als barmherzige Me selenin zu lindern: 

© darum wollten wir FMrer, die wir ja auch ein Samariter- 
werk volbringen, sie nioht als uns ebenbürtig anerkennen? 
Das ist ein Widerspruch, der nicht länger fortbestehen 
darf. Und will man Üonsequenzen aus obigem falschen 
Vordersatze ziehen, 80 dürften ja auch Männer, die durch 
ihre schwächliche Körperoonstitution verhindert sind, dem 
Schlachtenrufe zu folgen, nioht unserm Bunde angehören 
oder sie müssten sich weniger gesellschaftlicher Rechte er- 
freuen, als die starken und gesunden! 

Dann heisst es, die Frauen haben nur ein Nachahmungs- 
talent, aber keine Erfindungsgabe, und dürften desshalb 
den Männern, die den Fortschritt der Gesellschaft fördern 
sollen, gegenüber nicht gleichberechtigt dastehen. Das ist un- 
wahr. Ficle Frauen sind Sohöpferinnen unvergänglicher Geis- 
teswerke gewesen, mehre würden es werden, wenn wir nicht 
ihre Erziehung und Ausbilduug in allzu engen Schranken 
hielten. Dass die Schranken erweitert werden und schliess- 
lich ganz fallen, müssen wir vor allen Dingen anstreben 
und zu diesem Zwecke ist es wünschenswertli, so oft wie 
irgend möglich Versammlungen zu veranstalten, zu denen 
auch Schwestern einzuladen sind, um durch Vorträge 

@race durch deren frühere Erziehung gelassene Lücken 
auszufüllen, manche Vorurtheile zu beseitigen und sie vor 
Allem dem verderblichen Einflusse der Dunkelmänner zu 
entziehen, welohem gerade sie am Meisten ausgesetzt und 
unterworfen sind. 

Es ist nicht wesentlich, dass Frauen auch Mitglieder 
von Logen werden. Ich persönlioh stehe zwar durchaus 
nicht auf dem Standpunkto ihrer Nichtzulassung. Man 
könnte sogar vielleicht etwas casuistisch sagen, dass die 
Bestimmung unseres Grundgesetzes nur „freie Männer von 
gutem Rufe“ aufzunehmen, nicht nothwendig für die Aus- 
schliessung von Frauen gedeutet zu werden brauche, da 
im Englischen, in welcher Sprache die ursprüngliche Con- 
etitution verfasst wurde, das Wort „Man“ — nicht nur 
Mann, sondern auch Mensch bezeichnet und diesen Charak- 
ter dooh Niemand der Frau wird bestreiten wollen. 

Sei dem aber, wie ihm wolle, noch bilden Freimau- 
rerinnen eine Ausnahme von der Regel. Bis aber. diese 
Regel — hoffentlich bald — modifizirt wird, können Sie, 
meine Schwestern, unsere Wirksamkeit auf das Kräftigste 
dadurch unterstützen, dass Sie das Apostolat für unsere 
Ideen übernehmen und unsere Grundsätze, nachdem Sie 
sich selbst sie zu eigen gemacht haben, in den Geist und 
das Herz Ihrer Kinder einpflenzen. Dann wird mit jeder 
nenen Generation die Anzahl der FMrer. wachsen und 
deren wohlthätiger Einfluss auf die Entwicklung der 


Menschheit zunehmen. Zu diesem schönen Erfolge werden 
aber Sie, meine Schwestern, beigetragen und sich ein 
Anrecht auf unser und aller edel denkenden Menschen Dank- 
barkeit erworben haben. 

Gleichzeitig werden Sie sich aber damit selbst nützen. 
Ihre gegenwärtige unfreie, ungenügende Stellung. in der 
Gesellschaft ist die Frucht und Folge der unter den 
Männern herrschenden Vorurtheile. Erziehen Sie vorurtheila- 
freiere Männer, und diese werden es als ihre vornehmste 


‚Pflicht erkennen, Ihnen, meine Sohwestern, den Ihnen zu- 


kommenden Rang anzuweisen. 

Somit liegt also die Lösung der Frauenfrage nach 
dem Prineipe der Gerechtigkeit und Vernunft zumeist in 
Ihren eigenen Händen. Werden Sie Alle unsre Mitarbei- 
terinnen — Sie können es, ohne sich den Maurersohurz 
vorzubinden — und je eifriger Sie sich an unserer Arbeit 
betheiligen, desto eher wird die Stunde kommen, dass wir 
in demselben Sinne, wie wir unter einander uns Brüder 
nennen, Sie als ebenbürtige, gleichberechtigte Schwestern, 
am alle unsre Geheimnisse enthüllt wurden, begrüssen 

nnen. : 


Rede, 


gehalten vom Grossmeister der Alpina, Br‘. Tscharner, 
am mr.'. Bankett zu Genf, 3. September 1876. 


(Schluss.) 


Ein anderer Schriftsteller sagt: „Wie die Sterne den 
Himmel, so schmücken grosse Menschen dio Erde!“ Wer 
sind — frage ich mich — diese Grossen der Eirdo? Sind 
es etwa nur jene, die mit Geschick das Staatsruder zu 
führen verstehen, oder die auf dem Gebiete der Kunst 
und Wissenschaft ihre Lorbeeren errungen, oder die der 
Industrie und dem Verkehr durch wichtige Erfindungen 
nützlich geworden, oder am Eindo gar jene, die grosse 
Schlachten geschlagen, Länder erobort und Tausonde ihrer 
Mitmenschen in Tod und Elend gebracht haben? O gewiss 
nicht! In meinen Augen gehört zu diesen die Erde 
schmückenden Sternen Jeder, der mit ganzer Kraft und 
Selbstaufopferung, mit Liebe und Geduld an dem Wohle 
seiner Mitmenschen, an der geistigen und sittliohen Fort- 
entwickelung und Vervollkommnung der Mensohheit arbeitet. 
„Güte ist Grösse!® sagt Thomas Oarlyle, „und jeder gute 
Mensch, der, in welcher Sphäre immer, an der geistigen 
Befreiung seiner Mitmenschen arbeitet, ist ein geistiger 
Held und Märtyrer.“ — Ein solcher wahrhaft guter 
Mensch zu werden und zu sein, sei das Bestreben jedes 
Mıs.‘., dann wird jeder von uns ein leuchtender Stern, 
jede Bauhütte ein weithin strahlender Oentralpnnkt des 
Lichtes sein! 

An diese Aufgabe reiht siolı die zweite: zu kämpfen 
gegen die Feinde des Lichtes, welche dem Volke das 
Licht vorenthalten oder entziehen wollen, um es desto 
leichter beherrschen zu können. Gegen diese unsere hart- 
näckigsten und gefährlichsten Gegner sind bereits in der 
profanen Welt auch die politischen Mächte auf den Plan 
getreten, in dem, namentlich in Deutschland und der 
Schweiz heftig entbrannten Stroit zwischen Staat und 
Kirche, in dem sogen. Culturkampf. Und an den Mr..bund 
ist von hervorragenden Brrn.‘. schon wiederholt der Ruf 
ergangen, nicht durch öffentliches Auftreten der Logen 
als solche, aber durch die Thätigkeit der einzelneu Brr... 
sich energisch an diesem Kampfe zu betheiligen. Ich 
erinnere an den sohon vor Jahren von unserem Br.'. 
Bluntschli aus Heidelberg erlassenen Aufruf. In den 
letzten Tagen ist an dem 60jährigen Gross-Meister-Jubi- 
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läum des Prinzen Friedrich der Niederlande vom Fest- 


einzelnen Logen und aller treuen Maurerbrüder unseres 


redner der Kampf gegen den Ultramontanismus- als die | theueren Vaterlandes das dritte und stärkste Feuer! 


orate Aufgabe der heutigen Mrei.‘. bezeichnet. 

Er sagte: „Während der Frmr..-Orden die Aufklä- 
rung des Volkes zu fördern suche, kämpfe der Ultramon- 
tanismus für die Finsterniss. Die Frmr.‘. bekämpfen nicht 
die katholische Kirche, sondern den Ultramontanismus, 
welcher den Staat der Kirche unterzuordnen und die freie 
Entwicklung des Geistes zu hemmen suche.“ Der an- 
wosendo Kronpriuz des deutschen Reiches erklärte in 
warmen Worten, dass er den Ausführungen des Redners 
beistimme und sprach die Hoffnung aus, dass die F'rmei.‘. 
im Kampfe für Volksaufklärung und Geistesfreiheit endlich 
den Sieg davon tragen möchte. 

Es würde zu weit führen, hier einlässlich auf die 
Waffen einzugehen die wir in diesen Kampf tragen sollen, 
auf die Mittel, die uns zum Siege führen können. Nur 
Einzelnes möge angedeutet werden. Ermuthigen und unter- 
stützen wir Diejenigen, die in irgend welcher Stellung be- 
rufen sind, dem Gegner entgegen zu treten. Folgen wir 
dem Beispiel Frankreich’s und suchen wir Männer der 
Wissenschaft, Führer auf dem Gebiete geistigen Ringens, 
wie Littrd u. A. für unseren Bund zu gewinnen, trachten 
wir darnach, den Einfluss der Ultramontanen auf den Volks- 
unterrielit zu paralysiren und sorgen wir vor Allem dafür, 
dass wir ihnen durch eine freisinnige Erziehung unserer 
Töchter die Macht entziehen, die sie leider noch durch 
das schwächere Geschlecht zu erringen wissen. 

Zum Schluss, gel... Brr..! Mr.’. Feste dürfen nicht 
spurlos vorübergehen im Lärm des alltäglichen Lebens, 
sio müssen ihre Früchte tragen, nicht nur für die verhält- 
nissmässig Wenigen, die an ihnen theilnehmen konnten, 
ihre Tagweite muss eine allgemeinere, eine grössere sein. 

Der heutige Tag bildet gleichsam das Vorspiel zur 
feierlichen Besiegelung der Wiedervereinigung getrennter 
Bru. Ein soleher Tag muss einen Markstein im Leben 
der Alpina bilden. An diesem Tage wollen wir fest in’s 
Auge fussen die Aufgabe, welche die heutige Zeit uns 
stollt, wollon wir den festen Vorsatz fassen, mit vereinten 
Kräften die Erfüllung dieser Aufgabo anzustreben. Einig- 
keit macht stark, lasset uns, die wir nun einig sind, auch 
stark sein, damit die Zwecke des Bundes erfüllt werden 
künnen zum Wohle der Menschheit und vor Allem unseres 
theuren Vaterlandes| 

In Ordnung, meine Brr.! Mit meinem ersten Feuer 
bringe ich den gel.‘. Brrn.‘. von Genf den wohlverdienten 
herzlichsten Dank für das schöne Fest, das sle uns bereitet 
haben; or gebührt vor Allem der Centralcoommission der 
vereinigten Logen und ihrem würdigen Präsidenten, dem 
gol.“. Br.r. Metford. Wie jedes gute Werk seinen Lohn 
in sich selbst trägt, so mögen sie ihn finden in einem 
innigeren Anschluss und brüderlichen . Zusammenleben 
der Logen und ihrer sämmtlichen Mitglieder. Den g.‘. und 
v... Logen im Orient Genf und allen lieben Brrn.‘. dersel- 
ben unser orstes l'euer 

Mit dem zweiten Feuer möchte ich Dank und Will- 
komm Denjonigen aussprochen, die wir heute gleichsam 
als dio Gäste der Alpina betrachten dürfen. Dank den 
ehrw.”. und gel... .Bırn.., welche die von uns gebotene 
ILınd zum Frieden so freundlich und bereitwillig entge- 
gengenommen haben, und Willkomm allen Bren.‘. ihrer 
Logen, die nun bald ganz die unsrigen sein werden, Den 
schr ehrw.‘. Mitgliodern dos Supr.“. Cons.'. und seinen 
Logen unser zwoites Feuer! ; ; 

Unser drittes und stärkstes Fouer dem glücklich er- 
zäelton Frieden, der freudigen Wiedervereinigung getrenn- 
tor Brr.‘.! Einigkeit macht stark: seien wir einig, so 
werden wir nuch stark sein! Der auftichtigen, dauernden, 
unzerreissbaren Einigkeit aller verschiedenen Systeme, aller 


Bericht über die 9. Jahres-Versammlung der 
Ehrwürdigsten Gr. L. v. Ungarn für die 3 Jo- 
hannis- Grade, 


abgehalten zu Budapest am 12. November 1876. 


(Vorgetragen in der verstärkten Vorstands-Sitzung der Humanitas am 
16. November 1876). 


Diese Jahres-Versammlung wurde am genannten 
Tage in dem Locale der Pester Joh. Logen um 11 Uhr 
Vormittags in Abwesenheit des Ehrwürdigsten Br. Gr. M. 
Franz Pulsky von dem Deputirten Gr. M. Anton Berecz 
ritualmässig eröffnet und sodann auch bis zu Ende geleitet. 

Vom Gr. Beamten-Collegiumm waren anwesende Brr.‘. 

I. Gr.-Aufseher: Dr. Karl Mandello; 9 
I. Gr.-Aufseher: Dr. Theodor Bakody (in Stellv 
tretung des Br. Heinr. R. v. Maurer); 
Gr.-Secretär: Alexander Uhl; 
- @r.-Almosenier: Ludwig Naozluhäsz; 
Gr.-Schatzmeister: Georg Rieger; 
Gr.-Cer.-Meister: Franz Schmidt; 
Gr.-Archivar: Adolf Feezty 
Gr.-Tempelhüter: Dr. Philip [Klein und der Kanzlei- 
Director der Gr. L. Franz Beläuyi. 

Von auswärtiger Gr. Logen waren vertreten die Gr, 
L. L. von Deutschland, die Gr. Gr. L. v. Hamburg, der 
eklektische Bund, die Gr. L. v. Bayreuth, die L. L. von 
Sachsen, die Gr. L. zur „Eintracht“ in Darmstadt, die 
Gr. L. der Schweiz „Alpina,“ die Gr. L. von Dänemark, 
der Sup. Conseil von Belgien, der Gr. Or. von Lusitanien 
und Lissabon und die Gr. L, von Luxemburg. : 

Als ordentliche Mitglieder der Gr.-L.-Versammiung 
waren erschienen die BBrr.: 

A. Hampel für die []] „zu den 3 weissen Lilien* in 

Temesvar; 

d. Dannhauser für die U) 

Oedenburg ; 

Dr. Szontagh, M. v. St. und Karl Gerszi für die [] 

„Szent-Istwan“ in Budapest; 

K. Boros als Repräsentant der [J „Szöchengi* in 

Arad; 

Dr. Rosenberg, M. v. St. u. L. Oblath für die (} 

Arpäd in Szegedin; : 
Köchlin, M. v. St. und Häutler für die [) „zu den 
“ alten Getreuen“ in Budapest; 

Obr. L, Praetorius, I, deput. M., F. J. Schneeber- 
er, U. dep. M. Heinrich Adam, Seoretär und 

Fiotor Schmidt sen.,, I. Schaffner, für die [] 

„Humanitas“ zu Neudörfl a./L.; ; 

M. Krenn für die [] „HalAdäs“ in Budapest; 

E. Mallirarie für die [7] „Zur Nächstenliebe“ in Sissek; 
Ernst Wohlfarth, M. v. St. Heinrich Wohlfarth und 
N. Petries für die [) „Galilei“! Ofen; i 
Dr. Kovats, M. v. St. u. A. Beck, dep. M., für die 

DD „Zur Verschwiegenheit“ in Pressburg; 

L. Rosner dep. M., J. Aigner und Weissbacher 
für die „Zukunft“ in Pressburg; } 

G. Aub, M. v. St. und Br. Dr. Fessler für die 7) 
„Soorates* in Pressburg; 

M. Karcsay für die [] „Kölesey* in Päpa; 

M. Hirsch als ständiger Repräsentant für die [_] „Eintracht* 
in Neudörfl a/L; ; 

Ignaz Adler für die neuerrichtete [} LAszlö Kiräly in 

Grosswardein. ' 


„zur ar 
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jene von 12. d. M, welche in mehrfacher Richtung einen 
grossen und nachhaltigen Schritt zur Consolidirung der 
unter der Gr. L. v. Ungarn arbeitenden Joh. Logen nach 
vorwärts gethan hat, so dass nur mehr wenig zu thun 
übrig bleibt, um die innere Organisation der Joh FrMrei. 
in Ungarn zur harmonischen Vollendung zu bringen. 

erabsäumen wir also nichts, was nöthig, um recht 
bald verläußg zu diesem Ziele zu gelangen, denn dann erst 
wird es der Gr. L. v. Ungarn und allen unter ihrem 
Schutze arbeitenden Joh.-Logen möglich sein, mit voller 
ungetheilten Kraft an die Erfüllung jener zahlreichen Auf- 
gaben zu schreiten, welche ihrer auf oulturellem, socialen 
und humanitären Gebiete harren, Aufgaben, welche, ihrer 
rein ethischen Naturgemäss, nicht durch profane Gesetze 
geschlichtet werden können, sondern ob ihrer auf die Er- 
lösung der Mensoliheit von Vorurtheilen und Aberglauben, 
von Hass und Leidenschaften abzielenden Tendenzen, nur 
durch die vom Geiste der reinsten Menschenliebe beseelten 
echten Mrei. ein wahrhaft erspriessliche dauernden und all- 
seitig befriedigende Lösung zu finden vermögen. 


Rus dem Logen- und Vereinsleben. 
Oesterreich-Ungarn. 


Orig.-Corresp. Wien, 24. Nov. d. J. 

In das gemeinsame Vergnügungs-Comit& unserer be- 
treundeten „nicht-politischen Vereine“ sind die Brr. Moritz 
Amster, Dr. CarlSchwarz und Heinrich Buczkowski 
seitens der Humaritas delegirt worden. In Betreff der ge- 
meinsamen Zusammenkünfte, wie auch der Familienabende 
wird das Vergnügungs-Comit6 Dienstag, den 28. d. M. 
Beschluss fassen. 


Wien, 24. Nov. 1876. 
Der nicht-pol. Verein Humanitas in Wien, hält in 
Hinkunft u. z. sohon vom 29. d.M. angefangen seine ver- 
stärkten „Vorstands-Sitzungen* anstatt an Donnerstagen 
an jedem Mittwoche 71/, Uhr Abend (Feiertage ausge- 
nommen) ab. 


© Newdörfl a/L., 23. Nov. 1876, 
Die [7] Humanitas hält am 10. December 1. J. hier 
eine Arbeit des 3. und 1, Grades ab, zu welchen be- 
sondere Programme versendet werden. 


Wien, 24. Nov. 1876. 
Die ‚Freimaurer-Loge „Freunde zur Eintracht“ in 
Mainz hat für das „Erste ‚österr. Kinder-Asyl“ der Huma- 
nitas im Kahlenbergerdorfe nächst Wien ein Geschenk von 
100 Reicbsmark gemacht, wofür seitens des Vereines Hu- 
manitas der genannten Loge der wärmste Dank ausge- 
sprochen wurde. 


Ausland. 


Rumänien. 

In diesem Lande geht es kunterbund zu, seitdem 
sich die beiden Parteien, die Weissen (Conservativen) und 
die Rothen (Liberalen) auf Leben und Tod bekämpfen. 
Die Folge davon war, dass man das Kabinet Katargiu in 
Anklagezustand versetzte und überall Haussuchungen bei 
den früheren Beamten vornahm. Dasselbe geschah auch 
bei dem Präfecten Demeter Carl Donitsch und da der- 
selbe auch M. v. St. der Loge zu Vastui, so ward auch 
die Loge aufgebrochen und untersucht, olıne jedoch etwas 
Compromittirendes zu finden, da die Brr. nie die Politik be- 
rührt, sondern nur gegenseitige Erleuchtung und Ausübung 
der Pflichten der Nächstenliebe sich zur Aufgabe gemacht 
hatten. Schon einige Tage vorher waren die heiligen Gegen- 
stände, um sie vor Profanirung zu schützen, entfernt 
worden, dagegen waren der Altar, die Säulen, die Drape- 
rien etc. in der Loge gelassen. Neben den absurdesten 
Ausgeburten der Phantasie und frommen Entsetzen über 
den Bund der Fimrer, meint ein sogen. Liberaler in Nr. 
68 des “Currierul de Jassy,* nachdem er mitgetheilt, 
dass einige Maurer ohne Beamte sind: 

„Dass er nicht wisse, bis zu welchem Grade die 
Interessen des Staates und der Gesellschaft gesichert und 
uncompromittirt in den Händen solcher Beamten, deren 
Mission so hoch und delicat ist, ruhen können, schon der 
feierlichen Verbindlichkeit halber, die die Maurer unter 
dem Ablegen furchtbarer Geheimnisse auf sich nehmen.“ 

Ueber das Verfahren treuloser Brr. suspendirte man 
die Arbeiten, nicht aus Furcht und Feigheit, sondern, um 
den Bund nicht in den Koth gezerrt zu sehen. Es wird 
gehofft, die Arbeiten ungebeugten Muthes wieder aufnehmen 
zu können, bis dahin aber still dem hehren Ziele zu dienen. 

„N. d. Bauh.“ 


Anzeigen. 


Krägen und Manschetten 
en gros & en detail. 


Br. 0. Ramböusek, Wien, IV. Kärolygasse 8 empfiehlt 
seine Erzeugnisse von hochfeinen Halskrägen und Man- 
schetten in Leinen und Shirting. Per Duzent Fabrikspreise. 


Reisender, 


Ein routinirter Geschäftsreisender (Br.‘.), welcher 
mehrere Jahre als solcher Ungarn, Siebenbürgen, Croatien 
und Slavonien bereiste, sucht bei einem leistungsfähigen 
Hause Engagement. Auskunft ertheilt aus Gefälligkeit 
Br.‘. Moritz Amster, I. Schenkenstrasse 2. 


North British and Mercantile Insurance Company, 
gegründet im Jahre 1809, 


Gewährleistungsfond über 41!/, Millionen Gulden 
Silber 


verzeichnet zu den liberalsten Bedingungen gegen Brand- 
schaden auf Wohn- und Wirthschafts-Gebäude, Fabriken 
und Maschinen, aller Art Waaren-Lager, Möbel, Wäsche 
und Kleider ete. j 
Zur Aufnahme diesbezüglicher Versicherungen und Erthei- 
lung aller wünscheuswertben Auskünfte empfiehlt sich den 
gel... Brrn.. 


Br. Moriz von Koerber 
IX, Bezirk, Thurngaffe 11. 
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Als Rechnungs-Revisoren - die BBrr: M. 


Hirsch, Heior. Wohlfarth und J. Aigner. 


Nach rascher und allseitig befriedigender Erledigung 
zweier rein interner Angelegenheiten verlas der Br. Gr.- 
Secretär den umfangreichen Jahresberioht der Gr. L. v. 
U., welcher beifälligst und ohne jede Debatte zur Kenntniss 
genommen wurde. 

Nachdem dieser Jahresbericht gleichzeitig im „Orient,“ 
dem Amtblatte der Gr. L. v. U. veröffatlicht wurde und 
jedes Mitglied unserer [7] hiervon je ein Exemplar erhalten 
wird, nehmen wir für heute Umgang, in diesen Jahres- 
bericht näher einzugehen. Wie erwähnen jedoch daraus 
die höchst erfreuliche Thatsache, dass die Gr. L v. U., 
die mit keinen Schulden belastet ist, den Mitgliederstand 
aller unter dem Schutze dieser Gr. L. stehenden Bauhütten 
mit 12. November d. J. 1016 Brr. ausweist, und die 
meisten der ungarischen Job. Logen in sehr hervorragender 
und erspriesslicher Weise auf dem Gebiete frmr’scher 
Werkthätigkeit gewirkt haben, 

Die Schlussreohnungen der Gr. L. wurden in bester 
Ordnung befunden und dem Schatzmeister wurde mit 
Beifallszeichen das Absolutorium ertheilt. : 

Die Vorlage und Behandlung des nächstjährigen 
Budgets nahm nur sehr kurze Zeit in Anspruch. Es wurde 
ganz nach Antrag mit fi. 3995 Einnahmen und fl. 3981. 
24 Ausgaben genehmigt. 

Mit dem vorgelegten Entwurfe eines Statuts über 
mr’sche Rechtsflege konnte sich die Versammlung nicht 
einverstanden erklären. Die weitere Entscheidung über 
diese Angelegenheit wurde der nächsten Gr. L. Quartal- 
Versammlung vorbehalten. 

Die Berichterstattung über den Stand des Knaben- 
Konviktes wurde, weil diese Angelegenheit noch nicht 
spruchreif, der nächsten Gr. L. Versammlung vorbehalten, 
dagegen beschlossen: den Antrag der [] „Glückauf“ im 
Or. Öravieza, betreffs Gründung einer allgemeinen mr’schen 
Hilfscasse bis auf Weiteres von der T. O. der Gr. L. 
ganz abzusetzen. 

Vor Beginn der Gr. L. Versammlung hatte .eine 
Probearbeit hinsichtlich Eröffnung, Schluss und Lehrlings- 
Aufnahme stattgefunden, welche ungetheilten Beifall ern- 
tete. Da dieses Rituale nun in seinen Hauptmomenten für 
die einzelnen Logen obligatorisch ist, mithin die Ritualfrei- 
heit vollkommen gewahrt erscheint, erfolgte die Annahme 
einstimmig und ohne jedwede Debatte. — Hinsichtlich der 
ituale des 2. und 3. Grades wird ein ganz ähnlicher 
organg beabsichtigt und ist es desshalb wünschenswerth, 
ass alle Joh. Logen recht bald ihre gegenwärtigen 
. u. M. Rituale der Gr. L. v. U. einsenden, damit die 
on dersiben ad hoc bestellie Commission recht bald, und 
w. hoffentlich mit demselben schönen Erfolge wie dieses 
Tal, an ihre Arbeit gehen könne. 

Es kamen hierauf mehrere Anträge des Gr.-Beam- 
n-Collegiums zur Behandlung, weiche alle nahezu ein- 
immig, wie folgt angenommen wurden u. zw. 

Örientt erscheint in Zukunft in einer Auf- 


2. Es werden gemeinsame Üertifikate für die Lehr- 
ge und Gesellen durch die Gr. L. eingeführt, (Ein 
gst gefühltes Bedürfniss.) 

3. Jene Mr. Kränzchen, deren Mitglieder zum Ver- 
de der Gr. L.v. U. gehören, stellen sich direkt 


unter den Schutz dieser Gr. L. und haben das Recht, bei 
derselben einen Repräsuntanten, jedoch ohne Stimmrecht, 
zu bestellen. 

4. Der vom Gr.-Beamten-Collegium veranlassten 
Gründung der Joh. [7]: „Laszlö Kiräly* in Or. Gros- 
Wardein, wird die Genehmigung ertheilt. 

5. Zum Ehren-Grossredner wird Br. Gabriel Värady, 
bisheriger Gr.-Redner der Gr.-L. v. U. ernannt, ferner zu 
Ehren-Mitgliedern der &. L. v. U. Emerich Birö, M. v. St. 
der L. Petöfi in Or. Arad und Victor Schmidt sen., 
I. Schaffuer der [] Humanitas. 

6. Die Hälfte des fl. 217 betragenden Kassenrestes 
des abgelaufenen Jahres wurde dem 8. D. W. der Gr. 
L. zugewiesen und wie schon bei Antrag 1. erwähnt, 
dessen bessere Dotirung auch für die Zukunft in Aussicht 
genommen. 

Mit Rücksicht auf die mit 24. Juni l. J. in Kraft 
getretene neue Verfassung der Gr. L. v. U. hatten sich 
der ehrwürdigste Gr. M. und das Gr.-B,-Collegium veran- 
lasst gesehen, ihre Aemter mit 12. November d. J. nieder- 
zulegen, obwohl ihre Mandat erst im nächstfolgenden Jahre 
erloschen wäre. 

Die Versammlung beschloss, nachdem sie schon zuvor 
bei Gelegeheit des Rechenschaftsberichtes, der Sohl 
rechnung und des eigen Budgets den sämmtlich 
Mitgliedern des Gr. B.-Collegiums mehrfach ilır Vertrauen 
manifestirt hatte, aus Gründen ganz eigenthümlicher 
Natur für heute von der Wahl eines Gr.-Meisters 
ganz abzusehen und in Folge dessen den zu erwählenden 
Br. deput. Gr.-M. mit den Funktionen eines Gr. M. bis auf 
Weiteres zu betrauen. 

Die Wahl des Gr.-B.-Collegiums ergab folgendes 
Resultat: 


Deput. Gr. M.: Br. Anton Berecz; 

I. Gr.-Aufseher: Br. Dr. Th. Bakody; 

IL®, 5 Br. Heinricch Ritt.v. Maurer; 
Secretär: Br. Alexander Uhl; 


Ungar. Gross.-Redner: . Dr. Abraham Szontagh: 


Deutsch. Gross-Redner: Br. Chr. L. Praetorius; 
Schatzmeister: Br. Georg Rieger; 
Almosenier: Br. Franz Schmidt; 
Archivar: Br. Philipp Klein; 
Gross-Üensor : Br. Dr. Georg Koväcs; 

I. Schaffer: Br. Heinrich Wohlfarth; 

I; 7% ’ Br. Emil Searia; Q 
Ceremonien-Meister . Br. d. Aigner; 

Tempelhüter: Br. Gabriel Antal. 


Nach Ausgabe des Jahreswortes wurdo die Versamm- 
Jung ritualmässig um 3 Uhr Nachmittags geschlossen, 
worauf sich die Anwesenden inegesammt in das Hötel Jäger- 
horn zum Br-Mahle begaben. 


Nicht der geringste Misston hatto auch nur cinen 
Augenblick den warmen, echt br’lichen Ton gestört, welcher 
sowohl die Vorconferenz vom 11. November, als auch die 
offizielle Gr. L. Versammlung von Anfang bis zu Tinde 
belebte. — Namentlich müssen es die Brr. deutscher Zunge 
jenen ungarischer Zunge besten Dank wissen, dass letztere 
die heikle Sprachenfrage durch einen Akt höchst anerken- 
nenswerther Eourtoisie gegenstandlos machten, indem sie sich 
bei den Verhandlungen nur derdeutschen Sprachen bedienten, 
während dem ungarischen Idiome im rituellen Theile und hin- 
sichtlich mehrerer zur Verhandlung gebrachten Dokumente 
sein Recht gewahrt blieb. 

"Wir können nur mit dem innigsten Wunsche schliessen, 
dass auch alle künftigen Gr. L. Versammlungen von dem- 
selben echt mr’schen Geiste belebt sein mögen, wie 
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Br. L,öwenthal, I. Ecke der 
Wipplingerstrasse und des Ho- 
henmarktes in Wien, theilt den 
Schwestern und Brrn. mit, dass 
er. in seiner Speoerei-Handlung 
alle in dieses Fach einschla- 
genden Waaren stets frisch am 
Lager hält. 


Aa 
n 


Gas- und Wasser- 
leitungs-Artikel, 
Sanitäts-Utensi- 
lien wie Oloset, 
Pissoir ete., Bade- 
einriehtungs-Ge- 
genstände liefert 


Br.'. $. Kelsen 


Wien, Franzens- 
ring 22, 
Pest, Radial- 
strasse 42, 
Fabrik: Wien, 
Neulerchenfeld, 

ue: gasse 16. 


Brr. Victor Schmidt & Söhne, k. k. land. bef. Can- 
diten-Fahrikanten, Fabrik IV. Alleegasse 48, Niederlagen 
I. Rauhensteingasse 5, und I. verlängerte Johannisgasse 14, 
desgleichen in Pest, Graz und Pressburg, empfehlen 
ihre. Fabrikate und zwar: Canditen, Bonbons, Chocoladen, 
Bäckereien, Estragon-Senf, Feigenkaffee, Marmeladen, 


Sodawasser, Teigwaaren, Toillette-Seifen etc. Preiscourante 
für en gros und en detail gratis und franco. 


N « . . 
© Hötel Victoria Wien. 
Hötel I. Ranges, Zimmer von 1 fl. 20 kr. bis 3 fl, ö. W. 
vollständige Appartements von 6 fl. an. 


Br. Anton Sohlesinger, k. k. 
Hofuhriaacher, I. Rothenthurm- 


sein wohlassortirtes Lager in 

Schweizer-Taschenuhren, Regu- 

lateurg und Pariser Bronce- 
Uhren. 


Caf6 ..Schaller.. IV. Ecke 
der Vietor- und Karolinengasse 
in Wien, allwo nur echte Ge- 
tränke servirt werden, ladet 
zu freundlichem Besuche ein. 
Gewöhnlich sind Brr. anwesend. 


Das Neueste von Damen- und 
Herrenhüten findet man bei 
: Br. F. May, I. Rothenthurm- 
! strasse 35 in Wien. 


Service wird nicht gerechnet. 
Feine grosse Restauration, prachtvoller Garten. 
Trammway-Station nad allen Richtungen. 
Br. M. Gruber. 


Br... Heinrich Ornauer 


Striekgarn-Fabrikant, IV. Schleifmühlgasse Nr. 4, macht 
siol zur angenehmen Aufgabe für die gel... Schwestern 
stets vorzügliche Striekwolle — In- und Auslän- 
der Fabrikate — 3-, 4- und 6-fach, — sowie praktische 
Woll-Stickereien, zu entsprechenden Preisen am 
Lager zu balten und erbittet sich geneigten Zuspruch. 


Brüder ..Pschikal.. 
Hohermarkt, Palais Sina in Wien, 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager von Näh- und Strick- 
Artikeln, Nähmaschin-Nadeln und Garne, alle Sorten 
Glas- und Metallperlen, Knöpfe etc. etc. 


strasse 17 in Wien, empfiehlt 


Die Endesgefertigten machen hiemit die ergebene An- 
zeige, dass sie ihre seit 9 Jahren am Kohlmarkt Nr. 24 
innegehabten Geschäfts-Loealitäten aufgegeben und selbe 
nach I., Graben, Grabenhof verlegt haben. 

Wir ersuchen, von dieser Local-Veränderung gütigst 
Kenntniss zu nehmen und zeichnen 


‚„WESSELY & ROTTER.. 


ee 


Pensionat Wisard 
EHEMALIGES Penstonar Prepericns, 


Quai du Leman, Genf 
(gegründet im Jahre 1843.) 


Gründliche Erlernung der modernen Sprachen und Handels- 
wissenschaften. — Vorbereitung für’s Polytechnikum und 
Militär-Examen. Mässige Bedingungen. Eintritt jeder Zeit. 
Referenzen in Wien und andern Städten. 
Prospecte duroh Vorsteher Br.‘, V. Wisard (H. 5982. X.) 


Schweiz, 


Concordia 


Interiaionale Eiziehungs- un Lahrensall 


für Söhne höherer Stände, 
Wiedereröffnung der Jahres-Kurse d. 2, Oktober 1876, 


Preis 1800—1500 fr. für Pension, Unterrioht (4 Sprachen), 
Erziehung ete. Dormalen 3 Konfessionen, 5 Hauptsprachen 
und 10 Länder vertreten, Programme in 5 Sprachen beim 
Direotor Br.'. Dr. Bertsch-Sailer. 


St. Gallen. 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


Br. R. Kandaner, 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Parfumerlie en gros & en detail. 
„Max Dannengere... 
7 


vormals RACH & CIE. 
27 Graben WRY7LEINT Graben 27. 
General-Depot u. Bertretung von Ed. Yinaud, Paris. 


Niederlage sämmtlicher Speeialitäten von . Parfumerien 
Cölner-Wasser, Toillette-Artikel, Schwämme, etc. eto. 
Artikel aus Japan und China. 


Im Caf& „.Ostermayer.‘. I. Zelinkagasse 33., werden’ 
echte Getränke servirt. Es sind gewöhnlich Brr. anwesend. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“. 
Verantwortlicher Redacteur: Br. Moritz Amster. 
Herausgabe, Druck und Verlag von Br. Ch. L. Praetoriuns in Wien. 


185 


Ich beehre mich, die gel.. Brr.'. zum Besuche meiner 
Bierhalle I. Naglergasse Nr. 1 (Firma A. Dreher) höflichst 
einzuladen, woselbst nur das beste Kleinschwechater Lager- 
und Märzen-Bier in Ausschank kommt. 

Ferner erlaube ich mir die gel.‘. Brr.', und Schwestern 
auf meine vorzüglichen Eigenbau-Weine aufmerksam zu 
machen und empfehle besonders meine Gumpoldskirchner 
Steinweine in Borbeutel als mein ausschliessliches registrirtes 
und geschütztes Eigenthum. 

Meine eleganten Kistchen, enthaltend $j, und $/, diver- 
se Flaschenweine, eignen sich auch zu Weihnachtsgeschenken 
und offerire ich dieselben franco Bahnhof Gumpoldskirchen 
fd. 8.—; versteuert ab Wien franco in’s Haus gestellt 
f. 9.—. j 

Grössere Kistchen von fl. 18.— bis fl. 50.—. 


Detailverkauf I. Naglergasse Nr. 1. 


Br. 305. ©. Wienninger, 


.Kais. Bras. Hoflieferant und Besitzer des 
Muster Weingutes „Johannesstein“ bei Gum- 
poldskirehen. 


Ausgezeichnet auf der Wiener Weltausstellung 1873 mit der Fort- 
schritts-Medaille. — Paris 1867. — Ehren-Diplom internationale Aus- 
stellung Amsterdam 1869, 


Manufacturer echter Meerfhaum- und Zern- 
ftein-Waaren 


in Cigarren-Spitzen glatter und geschnitzter Formen. 


Pe JOHANN Prix 
\ WIEN 
VI. Bez. Gumpendorferstrasse Nr. 6, 
“ anschliessend der Eschenbachgasse nächst dem Opernring 
vig-A-vis dem Kaisergarten. 


Wappen, Monogramme und sonstigein dieses Fach einschlagende Arbei- 
ten, nach Angabe bestens und billigst effectuirt. 


m 
„A. Martin.” Agentur- und Commissions-Geschäft, Wien, 


1., Bräunerstrasse 5. Bordeaux-, Burgunder-, Ohampagner-, 

Rhein-, Mosel- und spanische Weine. Alle Sorten Liqueure 

und Spirituosen, ‚conservirte Gemüse, Perigordtrüffel, feine 

französ. Speise-Oele, Chocolade, ete. eto. Alles echt und 
gerantirt, zu den billigsten Preisen. 


..H. N. Oppenheim.“ 


Grosses Lager aller Sorten Toilett-, Bade-, Wagen etc. 
Schwämme. (Eigene asiatische Schwammfischerei.) 
Reiehhaltiges Lager aller Sorten feinster und feiner Toilett- 
Seifen, Bürsten, Kämme etc. ete. Preise sehr billig. 
Hauptniederlage I. Babenbergerstrasse I, in Wien. 
Filialniederlagen an verschiedenen Punkten Wien’s. 


Br’liche Einladung. 


„Der Orieni,“ ämtliches Organ der Gr. L. v. 
Ungarn erscheint von nun an in einer Auflage von 1200 
Exemplaren und wird jedem dem Verbande der genannten 
Gr. L. gehörigen Br. zugestellt. 

„Der Orient, veröffentlicht in Zukunft auch In- 
serate, deren Erträgniss dem 8. d. W. der Gr. L. v. 
Ungarn zufliesst. 

Insertions-Anträge wollen an Br. Belänyi, Kanzlei- 
Director der Gr. L. v. Ungarn in Budapest, Akariengasse 
839. C, gerichtet werden. 


Für den Unterricht im Literarischen ete. ete. (in den 
Nachmittagstunden) kann ein Jurist (No!) von einem Br. 
bestens empfohlen werden unter Chiffre L. F. 31. Poste 
restante Wien. 


Ein routinirter Kaufmann (Br...) der fl. 3000.— 
Caution bieten kann, sucht ein Commissions-Waaren-Lager 
für Wien oder Budapest zu übernehmen. — Auskünfte 
ertheilt aus Gefälligkeit Br... Moritz Amster, I. Schen- 
kenstrasse 2, 3 


“Ben Fepwic g ‚APoLr Fourzzer.. 
in Firma 


S. Politzers Söhne 


kals. pers. Hofjuwellere 


Wien, I, Graben 30, neben dem Aziendahofe 


ewpfehlen zu den Weihnachts- und Neujahrstagen ihr reichhaltig 
assortirtes Lager von Juwelen, Gold-, Silber- und Corallwaaren und 
aller in dieses Fach einschlagenden Artikel, und laden zur gefälligen 
era ihrer überraschenden Nouveautds, sowohl in ihrer Nie- 
derlage I, Graben 30, als auch in ihrer Weihnachtsexposition im 
k. k. öst. Museum für Kunst und Industrie I., Stubenring 5 höflichst ein. 
Den gel.‘. Brrn.‘. in der Provinz sind wir auf Verlangen gorno bereit, 
Auswahlsendungen zu machen, und wollen wir nur bemerken, dass 
wir dadurch, dass wir in allen Artikeln, von den billigsten bis zu 
den theuersten bestens assortirt sind, allen Anforderungen in Bezug 
des Preises entsprechen können. 
Mr.‘. Abzeichen, Knöpfe, Nadeln mit mr.’, Emblomen sowohl in Gold 


als Silber stets vorräthig. 
Hötel Victoria. ® 


Der ergebenst Gefertigte erlaubt sich, seinen hochgeehrten 

P. T. Gästen bekannt zu geben, dass von Mittwoch den 

18. d. M. an Pilsner Bier aus dem bürgl. Bräuhaus in 
Ausseollank kommt. 


Achtungsvoll 


Br. M. Gruber. 


Grand Hötel 
in Wien, ı, Kärntbnerring 9. 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Apartements von fl. 6 
aufwärts, prachtvoller mit Fresken geschmückter Speise- 
saal, Restauration, Säle, Conversations-, Rauch- und Lıese- 
Zimmer mit allen in- und ausländischen Zeitungen, Bäder 
und Telegraphen-Bureau im Hause, Aufzugsmaschine 
nach allen Stockwerken. Diners und Soupers & la Carte 
und per Couvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2, fl. 3 und höher. 
Table d’höte & fl. 2.50 per Person. Omnibusse von den 
Bahnhöfen. 


Br. 3. Sommer, Director. 


Die lithogr. art. Anstalt und Steindruckerei von 
Johännes Herbig, Wien, VII. Stiftgasse 17 empfiehlt 
sich zur elegantesten Ausführung von Visit- und Adress- 
karten, Rechnungen, Facturen, Etiquettes ete. ete. bei stets 
soliden Preisen. 


NB. Logen-Oertifieste wie Ehren-Diplome in anerkannt höchst geschmack- 
voller Darstellung. 


Cafe Mändl 


Franz-Josef-Quai Nr. 31. 


Feinste und beste Getränke, reiche Auswahl in- und aus- 
ländischer Zeitungen. 
Rendez-vous der P. T. Wiener Brr.'. 


VI. Jahrgang 


Manuscript für Brr. 


Nr. 24. 


Men abonnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wion por 
Adresso : 
„Verein Humanitas* 
in Wien, 

VIL, Dreilaufergasse 7, 
wohl auen alle Reclama- 
tionen zu richten sind, 


Der Zirkel. 


Preis sammt Zustellung 
für dae In- und Ausland 
jährlich & fi. == 4 Rthir. 
Reuinmationen portofral. 
Inserate werden biliigst 
berechnet. 


Ausgegeben am 15. Dezember 1876. 


Der Mahnruf der vorausgegangenen Brüder. 
Zeichnung von Br. Rob. Fischer in Gera. 


(Schluss.) 


Wodurch ist es innen gelungen, die Stellung zu be- 
wahren, den Sieg zu erlangen, den Ruhm zu gewinnen, 
Alles wir an ihnen bewundern, als dass sie selbst 
rke des Willens genug besassen, treu zu bleiben in 
Dem, was sie wollten, was sie als ibres Lebens Aufgabe 
erkannt hatten? Wie? wäre es ihnen immer ein Leichtes 
gewesen, dahin zu kommen, wo wir sie sehen als leuch- 
tende Vorbilder der Menschheit? Wer kennt nicht die 
Geschichte und vermag sich zu sagen, mit welchen Schwie- 
rigkeiten fast alle grossen Männer zu kämpfen gehabt 
haben, und wie sie es verstanden, Das recht zu benutzen, 
was das Schicksal ihnen geboten, wie Anderen! Blicken 
wir hin auf sie, die uns vorangegangen und deren Erinne- 
rung lebendig vor uns steht, wenn wir wanken wollen in 
“unsern Vorsätzen und Entschlüssen; ihr Bild wird uns 
befestigen und stützen, auf dass wir ihnen gleich kommen. 
Wenn wir träumerisch versinken in das gewöhnliche Aill- 
tagsleben und nichts Höheres mehr kennen als den Genuss 
des flüchtigen Lebens: ihr Bild wird uns wecken und 
aufrütteln,. dass der Mensch nicht der Erde allein an- 
gehört, dass er nicht Körper und Leib nur ist, sondern 
zugleich Geist vom Geiste Gottes und für etwas Höheres 
bestimmt. Wenn wir zweifeln wollen an Dem, was wir 
be@@snen, ob es auch zu Ende geführt werden könne, 
welfli wir selbst an unserer k. K. irre werden wollen, die 
man uns von profaner und selbst von mr’scher Seite als oin 
überlebtes Institut hinstellt, das da in die jetzige Welt 
nicht mehr tauge und von dem Geiste der Zeit und ihrer 
Entwickelung längst überholt sei, also dass sie entweder 
nur noch eitel Spielwerk sei oder sich aufraffen müsse zu 
einer vollständigen Reorganisation und Umgestaltung im 
Geiste der modernen Zeit: — das Bild der edelsten unserer 
Vorfahren wird uns halten und bestärken, die da auch 
nicht verzagt waren, sondern muthig ihre Bahn gegangen 
sind dem Ziele entgegen, das sie sich gesteckt, die auch 
nicht so verächtlich drein geschaut haben, als hätten sie 
allein den Stein der Weisen gefunden, sondera in der 
rechten Selbsterkenntiss auch die rechte Selbstbeherrschung 
gewonnen, sich zu sagen, dass all’ unser Wissen Stück- 
werk und dass, wenn unser Werk von Gott sei, es auch 
bestehen werde, trotz aller Anfeindungen von aussen und 
von innen her. Das Vorbild edler Männer ist uns die 
Säule der Stärke, an die wir uns anlehnen in der Stunde 
der Gefahr und der Versuchung. 

Wir brauchen nicht zu befürchten, dass wir dabei 
stabil werden und nicht mehr vorwärts kommen, dass wir 
eher rückwärts schreiten und damit die Zeit verpassen, 
die noch um uns ist und in der wir leben. Nein, das 
Vorbild edler Männer gibt uns die wahre Freudig- 


Zukunft. Oder sollten solehe Männer von uns hochge- 
achtet und geschätzt werden, wenn sie ihre Aufgabe nicht 
erkannt, wenn sie selbst dem Fortschritt nicht gehuldigt 
hätten! Ein jeder Mensch, der wahrhaft edel denkt und 
strebt, muss seinen Blick nach oben und nach vorn 
richten; denn da liegt das Ziel seines Lebens und Strebens. 
Sie zeigen uns, dasa auch ihnen es gelungen ist, trotz 
aller Schwierigkeiten vorwärts zu dringen in der Erfor- 
schung der Wahrheit, in der Emporhebung des Monschen- 
geschlechts, in der Erlangung wahren Glückes und Seelen- 
friedens. Sie sind uns gewisse Bürgen, dass des Menschen 
Arbeit nicht umsonst, sondern belohnt wird mit reichem 
Segen der Nachwelt, in welcher sie fortleben, welche die 
Fortsotzerin ihres Werkes ist. Darum gewähren sie uns 
wahre Freudigkeit das Herzens, wenn wir an uns wahr- 
nehmen, dass wir ilinen nachkommen und gleich ihnen 
Antheil haben an den Früchten unseres Wirkens. Und wie 
sie die Vorboten einer bessern Zukunft gewesen und diese 
ihnen gefolgt ist, ob die Weltzum Theil es nicht hat er- 
keinen mögen, so müssen wir zu der Einsicht golangen, 
dass es immer besser werde, wenn wir nur selbst besser 
werden, indem wir ihnen nacheifern in allerhand Tugend 
und Rechtschaffenheit. An der Säule der Schönheit leuchtet 
uns ihr Vorbild als der Lohn, den wir empfangen für red- 
liches Bemühen und unermüdetes Bestreben. Biker Lohn 
ist freilich nicht in Aeusserlichkeiten zu suchen, wohl 
aber in dem Antheile, den ein jeder redliohe Arbeiter an 
der Weiterführung des grossen Baues hat, sei es mittel- 
bar durch seine eigene Besserung, die vor Allem anzu- 
streben ist, sei es unmittelbar durch thatkräftiges Ein- 
greifen zum Wohle der Gesammtheit in den verscliieden- 
sten dazu beitragenden Beziehungen des Lebens. Das Bes- 
wusstsein, gleich unsera Vorfahren, nicht müssig gewesen 
zu sein, sondern am Stein und am Reissbrett gearbeitet 
zu haben, ist das süsse Gefühl, das uns glauben lässt an 
die Besserung der Verhälnisse, da auch nach uns kommen 
werden, die unserm Beispiele folgen. Oft wird selbst für 
die Gegenwart verkannt, was wir gethan und geleistet, 
aber die Zukunft baut darauf weiter, und der Grund, den 
wir gelegt haben, bietet den Stützpunkt für alle fernere 
segensreiche Thätigkeit. 

Wenn wir .unter solchen Betraolitungen das ver- 
schwundene Leben eines Baugenossen vor Augen haben, 
so können wir ruhig und gestrosten Muthes sein. War 
anch vielleicht nur schlicht und einfach sein Wirken, der 
maurerische Geist, der von ihm ausging, ist ein sicherer Grund 
gewesen, auf dem fest und sioher gebaut wurde; sein 
ganzes Verhalten war ein Anker, an dem sich Vieles 
kettete. Die Erinnerung daran wirkt auch ferner in gleicher 
Weise, und dadurch lebt der Edle doch: das ist sein 
Lohn und die Ernte, die er Ändern hinterlassen. 

Lassen Sie in solchem Sinne uns Alle gedenken des 
theuren Br., der zum ersten Male heute in diesem Kreise 
von uns vermisst wird. Je mehr wir und insbesondere Sie, 


keit des Horzens im Glauben an eine bessere ! meine Brr. von Eisenberg, im Geiste des Verewigten 
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forterbeiten, je inniger Sie zusammenhalten, Das zu fördern, 
was er stets mit ganzer Seele angestrebt hat, desto grösser 
wird der Dank sein, der ihm gewährt wird, desto leben- 
diger wird sein Andenken Die segnen, mit denen er in 
unser Bruderkette so lange Jahre gestanden ist. Keine 
Trauer erfülle uns über den Heimgang des i. e. OÖ, weiter 
arbeitenden vollendeten Br., aber der eruste Mannes- und 
Maurermuth stärke uns, in ihm zu leben und Fortsetzer 
seines Werkes zu sein, das in einem rechtschaffenen Frei- 
muurerleben bestanden hat. 


Die Nothwendigkeit einer einheitlichen Reform 
der Stellung des Freimaurerbundes zum Mo- 
notheismus. 


Vortrag, gehalten in der Humanitas von Br. Max. Bresgen, 


Das Anderaon’sche Konstitutionsbuch vom Jahre 
1723 — die späteren Ausgaben stimmen dem Sinne nach 
mit der ersten vollkommen überein — besagt in Punkt 
I. „Ein Maurer ist durch seinen Beruf verbunden, dem 
Sittengesetze zu gehorchen; und wenn er die Kunst recht 
versteht, so wird er weder ein stumpfsinniger Gottes- 
läugner, noch ein irreligiöser Wüstling sein. Obwohl 
nun die Maurer in alten Zeiten in jedem Lande verpflich- 
tet wurden, von der Religion dieses Landes oder dieses 
Volkes zu sein, welche es immer sein mochte: so wird 
es doch jetzt für dienlicher erachtet, sie allein zu der 
Religion zu verpflichten, worin alle Menschen überein- 
stimmen, ihre besonderen Meinungen aber ihnen selbst zu 
überlassen; das ist gute und treue Männer zu sein 
oder Männer von Ehre und Rechtschaffenheit, durelı was 
immer für Benennungen oder Ueberzeugungen sie unter- 
schieden sein mögen. Hierdurch ist die Maurerei der 
Mittelpunct der Vereinung und die Ursache freier 
Freundschaft unter Menschen, welche ausserdem sich nie 
näher getreten wären. (A Mason is oblig’d, by his Tenure, 
to obey the moral Law; and if he rigbtly understands the 
Art, be will never be a stupid Atheist nor.an irreligious 
Libertine. But though in ancient Times Masons were 
charg’d in every Country to be of the Religion of that 
Country or Nation, whatever it was, get 'tis now thought 
more expedient only to oblige them to that Religion in 
which alı Men agree, leaving their partieular Opinions to 
tlıemselves; thatis be good Men and true, or Men of 
Honour and Honesty, by wbatever Denominations or Persuasi- 
ons they may be distinguih’d; whereby Masonry becomes the 


Union, and the means of coneiliating true Friendship | 


among Persons that must have remain’d at a perpetual 
Distance).“ In Puncet VI. 2. heisst es: „.... Darum 
sollen keine persönlichen Streitigkeiten oder Zänkereien 
zur Tbür der Loge hereingebracht werden, viel weniger 
noch Zänkereien über Religion. ...; Da wir als Maurer 
bloss von der oben erwähnten allgemeinen Religion 
sind; (Therefore no private Piques or Quarrels must 
be brought within the door of the Lodge, far less any 
Quarrels about Religion .....; we being, as Masons, 
of the Oatholio — dies Wort ist in späteren Ausgaben 
„universal ersetzt, um Missverständnissen vorzubeugen; 
eatholie ist gleichbedeutend mit universal — Religion 
above mention’d).“ 

Es ist klar, und »o nimmt es auch Krause an, dass 
in diesen beiden Stellen der Ausdruck „Religion“ das eine 
Mal im objectiven, das andere Mal im subjectiven Sinne 
gebraucht ist. Es kann auch nicht bezweifelt werden, dass 
diese „Pflichten“ mehr als Religiosität im ganz abstracten 
Sinne fordern. Krause weist nach, dass die Verfasser des 


Constitutionsbuches unter der „allgemeinen“ Religion die 
christliche verstanden haben; denn der Einfluss, den 
die Ansichten des Comenius auf Anderson und Dosa- 
guliers ausgeübt hätten, dokuinentire sich auf’s Deut- 
lichste in der Aehnlichkeit, mauchmal Gleichheit der von 
diesen beiden in dem Constitutionsbuche und der von Co- 
meniusin seinen Schriften gebrauchten Ausdrücke. In 
diesem Sinne sei ein Freidenker (Libertine) derjenige, 
welcher alle Religionen unter einander gleichs:elle und 
somit auch die Wahl jeder belirbigen gutheisse; an anderer 
Stellesage Comenius, die Freidenker wollten dadurch 
Einigkeit im Religiösen herstellen, dass sie die Gleichheit 
der Religionen (religionum indifferentiam) erlaubten. Solches 
werde von Comnius als ein Rathsohlag bezeichnet, der 
nicht von Gott komme, weil er Mangel an Eifer, dessh alb 
auch an Liebe zu Gott verrathe; diese Erklärung stim me 
mit dem in Constitutionsbuche gebrauchten Ausdrucke 
„irreligiös* (irreligious) überein. Dann auch verstehe C o- 
menius unter „allgemeiner“ Religion das allgemeine 
Christenthum oder die allgemeine Kirche Jesu aristi,ggge 
keine einzelne bestimmte christliche Confession. Kra 
beweist ferner, dass die Englische Grossloge von Anfang 
an das Christentuum festgehalten habe; es ergebe sich 
dies unzweifelhaft aus den Aufnahmegebraüchen und 
Lehrfragestücken, wie solche in allen nach der Consti- 
tution der Englischen Grossloge in London arbeitenden 
Logen bis 1813 im Gebrauch gewesen seien: Es heisse 
darin von der Bibel, dass sie in der Loge dazu diene, 
deu Glauben zu regieren und zu leiten und die Neuauf- 
genommenen auf selbe zu verpflichten; hiernach sei es 
gar nicht zu bezweifeln, dass sie nicht nur als Symbol 
der Religiosität üherhaupt, sondern auch als posi- 
tive Religionsurkunde des COhristenthums ge- 
golten habe. Diese Annahme werde noch dadurch bestatigt, 
dass gesagt werde, aus dem Glauben an die in der Bibel 
geoffenbarıe Wahrheit der Religion entspringe unsere 
Gottesfurcht, welche die Quelle aller Weisheit sei; ausser- 
dem werde der Glaube geradezu als Glaube an Ohristus 
und als „ächt christlicher“ bezsichnet; dann werde in der 
Lobrede auf die „allgemeine Liebe* gesagt: „Lasset uns 
bedenken, dass wir Christen und Maurer sind.* Kragse 
führt noch mehr dergleichen Stellen au; aber re: 
Wiedergegebene beweist schon deutlich, dass die Gross- 
loge von London uranfänglich das Christhenthum als die 
Religion der Freimaurerei festgesetzt hatte. Dadurch, dass 
sie auf diesem Standpuncte im Laufe der Zeiten nicht 
stehen geblieben ist, vielmehr ihn dem Bedürfnisse 
der Zeit gemäss erweiterte, hatsie ihren ächt Frmr. 
Sinn und Ursprung bewiesen. 

Man hat sich bei Besprechung der sog. Judenfrage 
vielfach darauf berufen, dass die alte Constitution keine 
bestimmte Confession vorschreibe, was ja scheinbar 
richtig ist; durcli diese Behauptung hat man aber geglaubt, 
die Forderung der Aufnahmefähigkeit der Juden begrün- 
den zu können; doch ist eine solche Argumentirung nach 
meiner Meinung gänzlich falsch. Jene Forderung ist aller- 
dings unzweifelhaft, aber auch durch nichts 
Anderes als durch den Fortschritt der Zeit begrün- 
det. Unsere älteste Constitution hat vom Maurer entschie- 
den die christliche Confession verlangt; dieses Postulat 
hat man später als in zu engen Gtränzen sich bewegend, 
also für uvrichtig erkannt, wesshalb es nach Mr. Gesetz 


darauf zielen, den rein christliohen Charakter unserer 
ersten Constitution weg zu läugnen, erscheinen mir vom 
Uebel. So lange wir hingegen unsere Special-Gesetze den 
Zeit- und ÖOrtsverhältnissen gemäss verändern, 
sie nach den Lehren der Wissenschaft reguliren, s0 lange 
| treten wir aus unserem Rahmen nicht heraus, 80 lange 


aufgegeben werden musste. Alle Interpretationskünste, die’ 
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stehen wir auf dem Boden der Anderson’schen | müssen wir unbedingt den Boden betreten, auf dem die 


Constitution. Denn in ihr gelten nur die weitge- 
hendsten, nicht aber die speciellen Bestimmungen; diese 
wurden zu allen Zeiten nur für die besonderen Orts- und 
Zeitverhältnisse gegeben und mussten sich nothwendig 
nach dem Grade der Erkenntniss und Aufklärung 
ihrer Zeit richten; in diese Kategorie gehört auch vor 
Allem die Bestimmung bezüglich der zu fordernden Con- 
fession, was ja auch schon durch die erklärte Aufnahme- 
fähigkeit der Juden bewiesen und sanctionirt ist. Es ist 
ja auch gar nicht möglich, für die Nachwelt Special-Ge- 
setze zu schaffen, ebensowenig wie ich einem Menschen, 
von dessen Grösse, dessen Formen ich keinen Begriff 
habe und haben kann, ein passendes Kleid anzufertigen 
im Stande bin. So kann es auch nicht in der Intention 
unserer Stifter gelegen haben, für ewige Zeiten detaillirte 
Gesetze für unseren Bund zu entwerfen; und wenn sie es 
beabsichtigt hätten, so werden jene, sobald die Existenz 
unseres Bundes durch sie bedroht ist, entweder ungiltig 
oder wir müssen annehmen, dasses in dem Willen unserer 
Begründer gelegen habe, den Freimaurerbund nur mit 
ihren Gesetzen bestehen zu lassen, und dann freilich 

n wir schon lange kein Recht mehr zu existiren. 

letztere Alternative freilich hatten wir keinen Grund 
anzunehmen; wir haben uns auch demgemäss bereits in 
sehr vielen Punoten den Zeitverhältnissen angespasst; 
doch leider können wir nicht sagen, dass wir in allen 
Dingen uns auf der Höhe der Cultur befinden. 


(Fortsetzung folgt). 


Vortrag, 


‘gehalten in der Humanitas von Br. August Heuffel. 


Wenn ich mir heute erlaube, Ihre (Geduld durch 
einen Vortrag auf die Probe’ zu stellen, so geschieht dies 
ja das erstemal und ich darf daher wohl an Ihre Nachsicht 
appelliren. 3 

Als Einleitung zu demselben greife ich zurück auf 
jenen Abend, der durch den ausgezeichneten Vortrag des 

rt. v. Gagern zu einem der schönsten wurde, den ich in 
umanitas erlebte. 

Seine Worte waren der Wirklichkeit, dem Leben 
entnommen und spendeten dadurch eine reiche Fülle von 
Anregungen und Belehrungen, die wir vergebens aus alten, 
wenn auch noch so vorzügliohen Werken, zu schöpfen 
suchen. 

Unter dem Eindrucke dieses genussreichen Abends 
drängte sich mir eine Reihe von Anschauungen auf, die 
ich nun heute Ihrer Prüfung vorlegen will. 

Ich werde es versuchen, den Pfaden des Br. Gagern 
zu folgen, um dessen Reformprojekte, die auf den ganzen 
Bund anzuwenden sind, speciell unseren Verhältnissen au- 
zupassen. i 

Br. Gagern betonte die Nothwendigkeit, den Logen 
die Gebiete des menschlichen Lebens in politischer, reli- 
giöser und socialer Richtung frei zu geben und zeigte 
uns dabei in einem glänzendem Lichte diese neuen Felder 
lolınendster Thätigkeit für unseren Bund. 

Durch träumerisches Nachhängen werden Ideale 
nicht verkörpert und bleiben ewig unerreichbar, ein solches 
Stillleben bringt der Menschheit ebensowenig Nutzen, als 
den Träumern — Ehre. 

Wir sprechen es ja oft genug aus, dass wir. nicht 
für uns in den Kampf ziehen, sondern für das allgemeine | 
Menschenthum. 

Wenn wir dieses Wort wohl einlösen wollen, dann ! 


Feinde unseres Strebens stehen, auf dem sie nur zu festen 
Fuss gefasst haben. 

Mit der Idee allein gewinnt man keine Schlacht, die 
Idee kann nicht kämpfen, sie kann nur leiten und be- 
geistern. 

Schritt für Schritt dieser Gebiete muss erkämpft 
werden und nur in der ersten Reihe sind die Besten 
gewiss zu finden. 

Die Fragen, die die Welt und die Zeit beschäftigen, 
werden vielfach zu lösen versucht. bald von Einzelnen, bald 
von Parteien, bald von Nationen; doch das Resultat dieser 
Bemühungen tıägt stets mehr oder minder deutlich den 
Stempel seiner Abkunft an der Stirne. 

Frei von solchen Schlaoken, rein von jedem egoisti- 
schen, engenden Motive sollten diese Fragen zur Lösung, 
kommen, um denen Heil und Glück zu geben, die heute 
unter ihrem Druke leiden und warum soll nicht der königl. 
Kunst gegönnt sein, ihre reinen Hände an der Lösung 
dieses Knotens zu versuchen ? 

Das Bild, welches Br. Gagern über die Richtung 
und Thätigkeit der Maurerei gegeben, ist klar und treffend. 
Das Niederreissen der Schranken, die Volk von Volk, 
Menschen von Menschen trennen, wird in unsern Hallen 
sicher, gut und richtig verstanden werden, aber ich fürchte 
dass es absichtlich anders gedeutet wird, wenn es die 
Schwelle unserer Tempel’ überschreitet. 

Trotzdem halte auch ich an diesem Bilde fest, welches 


| in so treffender Weise lehrt, über welche Macht der Bund 


verfügen müsste, um diese Aufgabe zu lösen. 

Dem Auge zwar unsichtbar, aber überall fühlbar, 
richten sich diese Schranken auf, gezimmert aus Gewalt, 
Anmassung, Vorurtheil, Gewohnheit und Aberglauben und 
anderen Balken desselben Holzes, um dem allgemeinen 
Fortschritte mit mehr oder minder Erfolg ein Hemmniss 
zu bilden. 

Die Schranken nuu nach allen Seiten zum Falle zu 
zu bringen, ist eine Riesenarbeit, der jeder unterliegen muss, 
der halbgerüstet dazu geht. j 

Zu einem solchen Kampfe hat der Mensch nur eine, 
aber mächtige Waffe: — seinen Geist — sein Wissen. 

Die Macht des Wissens ist unsere einzige, natürliche 
Allianz, mit deren Hilfe es uns gelingen kann, die Boll- 
werke unserer Feinde zu stürzen, um auf ihren Trümmern 
der Wahrheit, der Erkenntniss, der Menschenliebe, Tempel 


zu bauen. ® 
(Sebluss folgt). 


Meine l. neuaufgenommenen Brri! 

Verschwunden ist das liebliche Bild unserer schlich- 
ten, trauten Hütte; erloschen sind die matten Kerzenflämm- 
chen, und lichtumflossen strahlt der freundliche, geräumige 
Saal. Friedlich rult des Meisters blanker Degen in der 
Scheide; Schurz und Kelle hangen müssig im Thale der 
Leitha. 

Sie Fragen sich erstaunt: „Wie hat sich denn diese 
Wandlung so rasch, so urplötzlich vollzogen?“ Sie erheben 
gegen uns, ältere Brr, die Klage: „Warum ward unserer 
mr’schen Jugend-Idylle ein so Kurzes Dasein beschieden ? 
Habt Ihr uns nur darum über die Laitha geführt, einen 
flüchtigen Blick in len Tempel gewährt, darin ein Zauber 
des Friedens und der Freiheit ruht, und uns mit magne- 
tischen Banden an Euch gefesselt, um nns rasch wieder 
in den Strudel der Alltäglichkeit zu ziehen? In den Bann 
der starren Gesellschaftsformen zu thun? Die Antwort darauf 


| wie ichIhnen kurz geben: „Weil Sie sich dem Dienste 


der Masondi geweiht haben und der Mr. zu Prüfungen 
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geboren ist.“ — Wie in Ihrem Innern, so lodert auch in 
‚Jedem von uns das heilige Feuer der Vaterlandsliebe, welche 
in der Achtung vor dem Bestehenden und in der treuen 
Beobachtung der Landesgesetze ihren Ausdruck findet. 
Leider hat uns das Vaterland bis jetzt nicht anerkannt 
— gewiss nur darum wohl noch nicht anerkannt — 
urd der Mr. pflegt seinen Grundsätzen treu zu bleiben, 
Versuchungen und Lockungen beharrlichen Widerstand zu 
leisten, wenn ihn auch eine siebenfache Mauer „deokt,* 
wenn er auch keinen andern Lauscher um sich weiss, als 
das innere Gewissen, keinen andern Aufpasser, als seinen 
eigenen Schatten. 

Sohwer empfinden wir den Druck des Aberglau- 
bens; aber wir müssen vollends die ganze Rüstkammer 
unseres reinen Gewissens in Anspruch nehmen, um uns 
gegen die Verläumdung zu wappnen. Aberglaube ist 
oft nur ein scheuer, aber gutmüthiger Gesell. Zeit und 
Umstände pflegen ihn zu belehren und aufzuklären, zu- 
gänglich und gefügig zu machen. Verläumdung ist eine 
wahnsinnige Flurie. Sie hängt sich an dich, w.e eine Klette, 
und reitzt dich zum Streite; sie will deinen Lippen Worte 
ablauschen, wenn dein Mund stumm ist, und ihre Argus- 
augen wachen über deine Bewegungen, wenn du regungs- 
los im sanften Schlummer liegst und von den unschuldig- 
sten T’raumgöttern umgaukelt bist; sie bolırt ihren Stachel 
tief in dein Herz und ihr Hauch vergiftet dich. 

Es ist Ihnen nun kein Geheimniss mehr, dass wir 
eben sonst kein Geheimniss besitzen, als die mr’sche Sym- 
bolik, welche unsere weihevollen Logenarbeiten erbebender 
gestaltet und als Erkennungszeicheu zwischen Br. und Br. 
auf dem ganzen grossen Erdballe dient. Sie wissen nun- 
mehr ferner, dass jeder Frmr.-Kandidat sich mit Wort 
und Schrift pur zu jenen Handlungen verpflichtet, welche 
mit den Staats- und Moralgesetzen, mit der Religion und 
der guten Haussitte in keinem Widerspruche stehen. Eben- 
so wird es Ihrem unbefangenen Blicke kaum entgangen 
sein, dass sämmtliche Brr. Frrar. unbeschadet ihrer bürger- 
lieben Stellung, oder ihrer mr’schen Stufe und Würde, 
sich in unserm Kreise gleicher Achtung, gleicher Freibeit 
erfreuen, und dass unser höchster Würdenträger nur jenes 
Vorrecht geniesst, über die Logenordnung wachen und mehr 
als jeder andere Br. arbeiten zu müssen. Was Sie aber 
nicht wissen, was uns Allen und dem Gesammtbunde bis 
jetzt „ein Geheimniss“ blieb, noch jetzt ganz unbekannt 
ist, das Iıat längst ein Gewährsmann jener Partei, welche 
nieht, nur allwissend sein will, sondern auch das Gras 
wachsen hört, die edle Kunst Guttenbergs missbrauchen, 
die nur dazu erfunden wurde, um Licht und Wahrheit zu 
verbreiten, der Welt schwarz auf Weiss — wir er vorgab, 
verrathen, wie wir wissen, gelogen. Wir, meine 
Brr, die wir keinen edlern Ehrgeiz kennen, als uns mit 
Recht „freie Männer“ nennen zu dürfen, sollen, nach der 
Versicherung jenes Parteigängers, einem Oberhaupte, und 
wohlgemerkt! einem ausländischen Oberhaupte, einem 
Fremdling also, auf’s Kommando gehorchen! Wahrschein- 
lich auch gehorchen wollen und müssen! Als ob ein freier 
Mann sich dazu hergeben könnte, sklavisch zu gehorchen ? 
Oder als ob ein freier Mann ein Vergnüngen daran fände, 
stolz darauf sein würde, als Herr zu gelten, ein Prädikat 
zu führen, welches jedem echten Mr. bis iu die tiefste 
Tiefe seiner Seele verletzt? Das, meine Brr! sind die 
dunklen Schleifwege der lichtscheuen Verläumdung! So 
wüblt sie maulwurfsartig im Finstern und gräbt heimlich 
Minen, um uns meuchlings zu sprengen! Wenn wir aber 
trotzdem noch existiren, ja uns Dank d. g. B. recht wohl 
dabei befinden und gedeihen, so haben wir es ausschliess- 
lich dem guten Geiste unserer Institution zu verdanken, 
der nach wie vor in unseren Hütten waltet, und jetzt wie 
ehedem unsere schier erlahmende Kraft frisch beschwingt. 


Unbekümmert um den Angstschrei des Aberglaubens und 
taub gegen das Wuthgeheul der Verläumdung setzen wir 
unsern friedlichen Krieg ruhig fort, und der Maulwurfs- 
thätigkeit unserer Gegner die emsige Bienenarbeit entge- 
gegen. Geräuschlos wohl, aber nicht geheim, ohne schmet- 
ternde Fanfaren und Glookengeläute, aber bei helllichtem 
Tage und im Angesichte der sohönen, lachenden Gottes- 
natur, holen wir die würzig — duftigen Geistesblüten vom 
Felde des freien Gedankens nach unseren länglich — vier- 
eckigen Zellen, wo sie zur süssen Frucht der Nächsten- 
liebe bereitet werden, für uns wie für die kommenden 


Geschlechter. 
(Schluss folgt.) 


Maur. Verbindungen in Japan. 


Wenn überall, gilt auch bezüglich Japans das Goe- 
the’sche Wort: „Greif hinein in’s volle Leben, wo du es 
packst, da ist es interessant.“ Dies habe ich während meines 
Aufenthaltes daselbst unzählige Male und nun en A 
die Leser dieses Blattes die gewiss überraschende Thats#Fhe 
erfahren, dass es in Japan eine Art von Freimaurern ge- 
geben bat, die mit den europäischen wenigstens verwandte 
Tendenzen hatten. Ja, man könnte sagen, dass alle Er- 
rungenschaften, durch die sich jenes Land heute auf ein 
verhältnissurässig hohes Niveau geschwungen, Früchte jener 
Bestrebungen sind, zu denen die geheimen Verbindungen 
den Keim gelegt haben. Das ethnographische und auch 
historische Interesse, das sich an dieselben knüpft, wird 
wohl eine genauere Beschreibung ihrer Sitten und Gebräu- 
che rechtfertigen. Ueber den Ursprung dieser, dem Euro- 
päer fas noch gar nicht bekannten und in Japan selbst 
nahezu in Vergessenheit gerathenen Verbindungen, en die 
uns nur noch die bei Gelegenheitihrer Zusammenkünfte be- 
uützten kostbaren Gefässe erinnern, bestehen verschiedene 
Berichte. Ihre Hauptblüthezeit hatten sie aber unter der 
Regierung des Kaisers Taikosa.na, der im Jahre 1588 
die Gesellscheft „Cha-no-yu“ (zu deutsch: „Theeverbin- 
dungen“) in Kitaro bei Osaka mit neuen Statuten versehen 
wieder einführte, Ihre Zwecke waren sowohl moralischer 
als politischer Natur. 

In Folge der verherrenden Religionskriege, M.: 
sächlich durolı die Portugiesen herbeigeführt, war das ganze 
Volk entartet und verwildert, aller Sinn für Künste und 
Wissenschaft, wie er früher, wenn auch auf kleinere Kreise 
beschränkt, doch nach und nach reger wurde, wieder unter- 
gegangen, nur die rohe Kraft war geachtet, an Stelle des 
Gesetzes herrschte das Recht des Stärkeren. 

Der tiefdenkende Taikosama begriff, dase er die 
rohen Gemüther besänftigen, veredeln, die Massen wieder 
an die Künste des Friedens gewöhnen müsse, um in seinem 
Lande den Wohlstand, sich und seinen Nachkommen die 
Herrschaft zu sichern. In dieser Absicht rief er die Ge- 
sellschaft „Cha-no-yu* in’s Leben, die einen engeren Kreis 
von Bessergesinnten, die Kenner ihrer Gebräuche und Be- 
strebungen sogenannter Meister in sich aufnahmen. 

Der Hauptzweck der „Cha-no-yu“ ist, den Mensohen 
dem ihn umgebenden wilden Treiben des Lebens zeitweise 
zu entziehen, um in seinem, Gemüthe das Gefühl voll- 
kommener Ruhe herzustellen, ihn zur Selbstbetrachtung 
zu stimmen, wesshalb auch sämmtliche Gebräuche auf 
diesen Zweck grichtet sind. Mit luftigen, reinen Gewän- 
dern bekleidet, ohne Waffen versammeln sich die Mitglie- 
der der „Oha-no-yu“, welche nur aus Männern im reifsten 
Alter und von besten Sitten sein können, um den Obers- 
ten und Hausherrn und werden von ihm, nachdem sie eini- 
ge Zeit im Vorsaale ausgeruht, in einen eigeus hiezu ein- 
gerichteten Pavillon geführt. Dieser besteht aus den kost- 
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barsten Holzarten, ist aber ohne jeden Prunk, der die 
Gedanken ablenken könnte, ohne Farbe, ohne Firniss, 
durch kleine, dicht bewachsene Fenster nur spärlich er- 
leuchtet und so niedrig, dass man dariu nicht aufrecht 
stehen kann. 

Die Gäste betreten das Gemach mit feierlich gemes- 
senen Schritten, werden vom Hausherrn nach gewissen, 
vorgeschriebenen Formeln ig und setzen sich dann 
im Halbkreise zu seinen beiden Seiten. Jeder Unterschied 
des Ranges hört auf; nun werden unter feierlichem Cere- 
moniel uralte Gefässe, den Thee enthaltend, aus ihren 
Umhüllungen hervorgeholt, begrüsst und bewundert, Mit 
ebenso feierlichen und genau vorgeschriebenen Formeln 
wird das Wasser auf einem dazu bestimmten Herde gekocht, 
der Thee, den in Rede stehenden Gefässen entnommen, 
zubereitet und in Tassen verabreicht. Der Thee besteht 
aus den mittelet einer Steinmühle zn Stanb verriebenen 
jungen Blättern des Theestrauches und wirkt sehr anre- 
gend. Die Art der Zubereitung ist eine sehr schwierige, 
nach bestimmten Regeln geübte Kunst, welche in Japan 
noch jetzt hochgeachtet nnd zumeist von älteren Priestern 
gelehrt wird. Es ist dies ein Postulat bei Erziehung der 
höheren Stände. Unter tiefstem Schweigen wird der Trank, 
welcher auf einem einfachen Bambusabschnitte präsentirt 
wird, genossen, während auf einer erhabenen Nische, „Toko“ 
genannt, Weihrauch brennt und Wohlgerüche verbreitet. 

Nachdem sich der Geist gesammelt, beginnt die 
Unterhaltung, die, sich zumeist auf abstraote Gegenstände 
beziehend, die Politik nicht immer aufnimmt, wenn auch 
dieselbe nicht absolut ausgeschlossen zu sein hraucht, 

Der Preis der bei solehem Anlasse verwendeten Ge- 
füsse ist sehr bedeutend und steht dem unserer besten 
Gemälde nicht nach, da denselben ein enormer Affections- 
werth beigemessen wird. Taikosama belohnte seine 
Feldherren oftmals mit dergleichen, statt, wie sonst üblich, 
mit Ländereien. Die letzten, die ich gesehen, waren nicht 
schön, und zwar waren es alte, verwitterte, schwarze oder 
dunkelbraune Vasen zur Aufbewahrung des Thee’s, hohe 
Tassen aus Oraquele-Porzelan oder Steingut zum Trinken 
des Aufgusses, tiefe, breite Wasserbehälter, eiserne Kessel 
mit Ringen zum Wasserkocheu, alles höchst einfach wenn 
auch formschön und in die kostbarsten Seidenstoffe gehüllt, 
in vergoldeten Lackkästchen aufbewahrt. Unter den Schätzen 
des Kaiser, des Mikado und der früheren Taikune wie 
auch in einigen Tempeln werden unter den Kostbarkeiten 
derlei alte Gefässe mit Documenten über ihre Herkunft 
und ihre Vererbung anfbewahrt. 

Es ist den von Taikosama mit so hohem In- 
teresse wieder in’s Lehen gerufenen Verbindungen mit 
Recht zuznerkennen, dass Japan, das Land der aufgehen- 
den Sonne, die während langer Kriegsjahre entbehrte Ruhe 
so schnell wiedergefunden hat und sich seitdem eines 
300jähoigen Friedens erfreute. Dass es diese Zeitperiode 
zu civilisatorischer Thätigkeit nützlich verwendete, beweisen 
die verhältnissmässig überraschenden Erfolge, die uns in 
Japan allenthalben entgegentreten und auch in Europa 
mehr und mehr gewürdigt werden, wesshalb ihm auch der 
Name: das „Grossbritannien des Ostens“ mit Recht zu 
Theil wird. 

H. Frh. v. 8. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Oesterreich-Ungarn. 


Wien, 
Das vereinigte Vergnügungscomit& der „Humanitas* 
„Zukunft,“ „Sokrates,“ „Schiller“ und „Freundschaft“ hat 


sich konstituirt und hofftdurch Familienabendenud Kränzchen 
den lieben Brra. nnd Schwestern im Verlaufe des Winters 
angenehme Abende zu bereiten‘ Ein specielles Programm 
wird demnächst bekannt gegeben. 


Wien. 

Als Beispiel, wie sehr man sich von muckerischer 
Seite bemüht, Proselyten zu gewinnen, sei hier kurz 
erwähnt, dass die „Religions-Tract-Society, IV. Karlgasse 
Nr. 5“ in Wien die Kosten und Mühen nicht scheut, 
„Kataloge des Ersten Wiener Depot evangelischer Druck- 
schriften“ sammt Tractätchen kostenfrei nach allen Seiten 
bin zu vertheilen. So erhielt ein uns befreundeter Br., der 
seiner Confession nach Israelite ist, ausser dem Kataloge 
noch folgender Tractätchen: 1. Wie fromme Kinder „beten 
gelernt haben.“ 2. „Ueber die Keuschheit.“ 3. „Lebens- 
lauf eines gefangenen Verbrechers in R.“, Geschrieben von 
ihm selbst im Gefängnisse. 4. Die bussfertige Sünderin.* 

Von der Rührigkeit dieser Leute könnten auch An- 
dere lernen, wenn sie statt mit Worten zu prünken, sich zu 
Thaten verstehen und wirkliche belehrende Schriften unter 
die Leute zu bringen sich bemühen würden, aber in ehran- 
hafter und nieht in zudringlicher Weise. je) 


Ausland. 


Drosden, 

Aus Dresden geht uns die erfreuliche Nachriclıt 
zu, dass der w. u. g. Br. V. Schurig, Correspondent der 
„Humsnitas“, zum correspondirenden Repräsentanten der 
Gr. Loge von Sachsen und zum Ekrenmitgliede der [_) 
„Friedrich August zu den Zirkeln* im Or. Zittau ernannt 
worden ist und der Sitzung der Gr. Loge beiwohnte. 
Ausser Eingängen und Gesuchen zur Bildung von Brr, 
Clubs ete. war es ein Gesuch der E. Gr. Loge von 
Ungarn um Mittheilung des Rituals der unter der Gr. [} 
von Sachen stehenden Logen, was vorkam. Diesem Gesuche 
konnte aus dem Grunde nicht willfahrt werden, weil die 
Töchterlogen nach verschiedenen Ritualen (Systemen) ar- 
beiten, wie nach dem Schröder’schen (Hamburger), dem 
Fessler’schen, einem Berliner ete. 


Verzeichniss ® 


der im Monate October I. J. für das Kinder-Asyl einge- 
gangenenen Geschenke und der Namen der neu eingetre- 
tenen Mitglieder. 


Geschenke, 


Frau v. Tulezinsky durch Br.. Gorodetzky fl. 25.— 
‚Brr.‘. Galewsky, Tauber u. Bauer & fl. 1.— fl 3.— 
Br. J. Damm in Marktbreit a/M. 8. 5.— 
M. Wohlmuth in Döbling . » » » 2»... A. 1- 
Fräulein Schaller durch B.‘. Viet. Schmidt sen. fl. 1.— 


fl. 35.— 

Vom Gaswerk in Währing 30 Otr. Coaks, die Br.'. 
Trube) unentgeldlich in’s Asyl überführen liess. Herr 
W. A. Wolf 20 Otr. pr. Ganzkohle: Herren Gebrüder 
Guttmann 20 Ctr. Stückkohlen. Herr Adolf Muhr 5 Ctr. 
Steinkohlen. 

Frau Antonia Müllner 12 St. Drahtkörbelien. Frau 
von Baron in Döbling 6 Kinderanzüge. 

Br.. Adolf Weiss 1 Sack Mehl. Br.‘. Anton Perl 
5 Dat. weisse Sacktücher. 

Frau Johanna Bindtner 29 Ellen Barchent und 
18 Meter Halsstreifen. j 

Br.‘. Jos. Bach, Diverse Spiel u. Esswaaren. Herr 
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Jos. Gerlach k. k. Oblt. in Pension 1 Knabenanzug 
Br. Tobias Ratz 1 Sack Mehl. 


Neu eingetretene Mitglieder, 


1. Dr. Schindler-Barnay jährl. fl. 5 durch Br.‘. Mannhei- 
mer, 

2. Johann Schüler jährl. 4. 15 „ Br. V. Schmidts. 

3. Jul. Ritt, v. Schmidt jährl. fl. 20 ° „ Br. Mannheimer 

4. Franz Kunater jähr). fl. 2 „ Br. Praetorius, 

5. Michael Irrgang jährl. . fl. 5 „ Dr. Ehrenhaft 

6. Franz Poeschl jährl. . fl. 5 „ | 

7. Frau Clara Poeschl jährl. fl. 5 „ Br. L. Poeschl 

8. Frl. Mina Poeschl jährl. fl. 5 „ 

9. Br. Dr. Rich. v.Foreggerj.fl. 20 „ Br. V. Schmidt s. 

Emerich Robert jährl. . A. 10 , | Br. Th. Lobe. 


. Theodor Bollmann jährl. A. 10 


Zur gefälligen Beachtung. 


- Die Brr. werden ersucht, alle andie „Aumanitas* 
zu richtenden Briefe, nicht wie bisher an den s. e, Br. 
Maurer, sondern an die „Humanitas“, Dreilaufergasse 
7 in Wien zu richten. 

Briefe für die Redaktion des „Zirkel“ beliebe man 
an Br.‘. Moritz Amster, I, Schenkenstrasse 2 in Wien 
zu dirigiren, 

Zugleielı machen wir darauf aufmerksam, dass jeden 


Mittwoch vom Bibliothekare Bücher gegen Empfangs- 
schein entgegengenommen werden können. Mitglieder, welche 
noch von früherher Bücher aus der Bibliothek der „Hu- 
manitas“ besitzen, werden freundlichst ersucht, solche 
zurückzustellen. 

Die verst. Vorstandssitzungen werden nach Beschluss 
von jetzt an Mittwoch’s abgehalten. 


Zur gefälligen Kenntnissnahme. 


Mit I. Jänner 1877 beginnt der VIl. Jahrgang des 
„Zirkel,“ wesshalb wir uns erlauben, die gel. Brr. 
Leser um rechtzeitige Erneuerung ihrer Be- 
stellung, sowie um fernere geneigte. Förderung dieser 
maurerischen Zeitschrift, — sei es durch freundliche 
Einsendung von Arbeiten oder interessanter Correspon- 
denzen und Notizen br.‘. zu ersuchen. 

Indem wir den gel. Brrn. die Versicherung geben, 
dass unser Bestreben dahin gerichtet sein wird, alles 
aufzubieten, damit der neue Jahrgang womöglich seine 
Vorgänger an geistigem inhalte übertreffe, bringen wir 
sämmtlichen Bundesgenossen auf dem weiten Erden- 
runde unsere br. Glückwünsche zum Jahreswechsel dar. 

Bestellungen auf den „Zirkel“ beliebe man: An 
das Präsidium der „Humanitas,“ Wien, VIl. 
Dreilaufergasse 7“ gefälligst zu richten. 


Die Bedaction. 


Anzeigen. 


Krägen und Manschetten 
en gros & en detail. 


Br.‘,0, Rambousek, Wien, IV. Kärolygasse $ empfiehlt 
seine Erzeugnisse von hochfeinen Halskrägen und Man- 
tten in Leinen und Shirting. Per Dutzend Fabrikspreise, 


u — ——— 


Reisender. 


Ein routinirter Gteschäftsreisender (Br.‘.), welcher 
mehrere Jahre als solcher Ungarn, Siebenbürgen, Croatien 
und Slavonien bereiste, sucht bei einem leistungsfähigen 
Hause Engagement. Auskunft ertheilt aus Gefälligkeit 
Br.. Moritz Amster, I. Schenkenstrasse 2. 


Parfumerie en gros & en detail. ..Max Dannenberg‘. 

vormals Rach & Cie. Wien, Graben 27. General-Depot 

u. Vertretung von E. Pinaud, Paris. Niederlage 

sämmtlicher Specialitäten von Parfumerien, Cölner- Wasser, 

Toillette-Artikel, Schwämme, etc. etc. Artikel aus Japan 
und China. 


Im Caf6 „.Ostermayer.'. I. Zelinkagasse 33., werden 
echte Getränke servirt. Es sind gewöhnlielı Brr. anwesend. 


Br.‘ Heinrich Adam 


empfiehlt jeder Familie einen Lehrer im Zeichnen und 
Malen in Oel und Aquarell IV. Favoritenstrase 8. 


North British and Mercantile Insurance Company, 
gegründet im Jahre 1809, 


Gewährleistungsfond über 41:!/, Millionen Gulden 
Silber 


versichert zu den liberalsten Bedingungen gegen Brand- 
schaden auf Wohn- und Wirthschafts-Gebäude, Fabriken 
und Maschinen, aller Art Waaren-Lager, Möbel, Wäsche 
und Kleider ete. 
Zur Aufnahme diesbezüg)icher Versicherungen und Erthei- 
lung aller wünschenswertben Auskünfte empfiehlt sich den 
gel... Brrn.. 


Hr. Moriz von Stoerber 
IX. Bezirk, Thurngaffe 11. 


Br. Dr. Schwarz 
ordio. Brust-, Hals- und Nervenkranken im Heilinstitut 
für Inhalations-- und eleotrische Curen. I., Opernring, 
Heinrichshof 3, täglich von 2—3 Uhr. 


Br.‘. Johann Hedwig zu Kronstadt (Siebenbürgen) wünscht 

und sucht für den dortigen Platz die Vertretung resp. 

Platz- Agentur von Firmen jedmöglicher Brauche unter 

mässigen Bedingungen und sieht directen geneigten Offerten 
. hierüber br.‘. entgegen. 


Br. Dr. Ennemoser, IX. Habngasse 16 in Wien, erlaubt 

sich, die Brr. zum Abonnement seiner im 6. Jahrgange 

erscheinenden „Allgemeinene Assecuranz-Zeitung,* Organ 

für Volkswirthschaft und Assecuranzwesen, ergebenst ein- 

zuladen. Preis für Wien . fl. 8, für die Provinzen 
. 9. 50. 
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Ich beehre mich, die gel.’. Brr.'. zum Besuche ıneiner 
Bierhalle I. Naglergasse Nr. 1 (Firma A. Dreher) höflichst 
einzuladen, woselbst nur das beste Kleinschwechater Lager- 
und Märzen-Bier in Ausschank kommt. 

Ferner erlaube ich mir die gel.‘. Brr.. und Schwestern 
auf meine vorzüglichen Eigenbau-Weine aufmerksam zu 
machen und empfehle besonders meine Gumpoldskirchner 
Steinweine in Boxbeutel als mein ausschliessliches registrirtes 
und geschütztes Eigenthum. : 

Meine eleganten Kistchen, enthaltend €/, und $/, diver- 
se Flaschenweine, eignen sich auch zu Weihnachtsgeschenken 
und offerire ich dieselben franco Bahnhof Gumpoldskirchen 
fl. 8.—; versteuert ab Wien franco in’s Haus gestellt 
fl. 9.—. 

Grössere Kistehen von fl. 18.— bis fl. 50.—. 


Detailverkauf I. Naglergasse Nr. 1. 


Br... Jos. ©. Wieninger, 
Kais. Bras. Hoflieferant und Besitzer des 


Muster Weingutes „Johannesstein“ in Gum- 
. poldskirehen. 


Ausgezeiohnet auf der Wiener Weltausstellung 1873 mit der Fort- 
sohritts- Medaille, — Paris 1867. — Ehren-Diplom internationale Aus- 
’ tellung Amsterdam 1869, 


Wanufachur echter MNeerfhaum- und Bern- 
ftein-Paaren 


in Oigarren-Spitzen glatter und geschnitzter Formen. 


Pe JoOHann Prix 
WIEN 
Vi. Bez. Gumpendorferstrasse Nr. 6, 
anschliessend der em ara nächst dem Opernring 
vis-ä-vis dem Kaisergarten. 


Wappen, Mouogramme und sonstigefn dieses Fach einschlägende Arbet- 
ten, nach Angabe bestens und billigst effectuirt. 


‚A. Martin.. Agentur- und Commissions-Geschäft, Wien, 

I., Brüunerstrasse 5. Bordeaux-, Burgunder-, Champagner-, 

Rhein-, Mosel- und, spanische Weine. Alle Sorten Liqueure 

« Spirituosen, conservirte Gemüse, Perigordtrüffel, feine 

nzös. Speise-Oele, Chocolade, etc. eto. Alles echt uud 
garantirt, zu den billigsten Preisen. 


BEN. Oppenheim.:. 


Grosses Lager aller Sorten Toilett-, Bade-, Wagen etc. 
Schwämme. (Eigene asiatische Schwammfischerei.) 
Reichhaltiges Lager aller Sorten feinster und feiner Toilett- 
Seifen, Bürsten, Kämme etc. ete. Preise sehr billig. 
Hauptniederlage I. Babenbergerstrasse I, in Wien. 
Filialniederlagen an verschiedenen Punkten Wien’s. 


Grand Hötel 
in Wien, ı. Kärnthnerring 9. 


300 Zimmer von fl. 1 aufwärts. Apartements von fl. 6 
aufwärts, prachtvoller mit Fresken geschmückter Speise- 
saal, Restauration, Säle, Conversations-, Rauch- und Lese- 
Zimmer mit allen in- und ausländischen Zeitungen, Bäder 
und Telegraphen-Bureau im Hause. Aufzugsmaschine 
nach allen Stockwerken. Diners und Soupers & la Carte 
und per Couvert ö. W. fl. 1.50, fl. 2,, fl. 3 und höher. 
Table d’höte & fl. 2.50 per Person. Omnibusse von den 
Bahnhöfen. 


Br. FH. Hommer, Direckor. 


Br’liche Einladung. 


„Der Orieni,“ amtliches Organ der Gr. L. v. 
Ungarn erscheint von nun an in einer Auflage von 1200 
Exemplaren und ‚wird jedem dem Verbande der genannten 
Gr. L. gehörigen Br. zugestellt. 

„Der Orient, veröffentlicht in Zukunft auch In- 
serate, deren Erträgniss dem 8. d. W. der Gr. L. v. 
Ungarn zufliesst. 

Insertions-Anträge wollen an Br. Belänyi, Kanzlei- 
Direotor der Gr. L. v. Ungarn in Budapest, Akaziengasse 
39. C. gerichtet werden. 


Für den Unterricht im Literarischen ete. etc. (in den 
Nachmittagstunden) kann ein Jurist (Nord) von einem Br. 
bestens empfohlen werden unter Chiffre L. F. 81. Poste 
restante Wien. 


Ein routinirter Kaufmann (Br...) der fl. 3000.— 
Caution bieten kann, sucht ein Commissions-Waaren-Lager 
für Wien oder Budapest zu übernehmen. — Auskünfte 
ertheilt aus Gefälligkeit Br.‘. Moritz Amster, I. Schen- 
kenstrasse 2. 


„Bar. Fupwic & ‚ApoLr Pounzer. 


in Firma 
S. Politzers Söhne 


kals, pers. Hofjuweliere 


Wien, I, Graben 30, neben dem Aziendahofe 


empfehlen zu den Weihnachts- und Neujahrstagen ihr reichhaltig 
assortirtes Lager von Juwelen, Gold-, Silber- und Corallwaaren und 
aller in dieses Fach einsohlagenden Artikel, und laden zur gefälligen 
Besichtigung ihrer überraschenden Nouveautös, sowohl in ihrer Nie- 
derlage I., Gashen 80, als auch in ihrer Weihnachtsexposition im 
k. k. öst. Museum für Kunst und Industrie I., Stubenring 5 höflichst ein. 
Den gel.'. Brrn.‘. in der Provinz sind wir auf Verlangen gerne bereit, 
Auswahlsendungen zu machen, und wollen wir nur bemerken, dass 
wir dadurch, dass wir in allen Artikeln, von den billigsten bis zu 
den theuersten bestens assortirt sind, allen Anforderungen in Bezug 
des Preises entsprechen können. 
Mr.‘. Abzeichen, Knöpfe, Nadeln mit mr.'. Emblemen sowohl in Gold 
als Silber stets vorräthig. 


Hötel Victoria. j 


.Der ergebenst Gefertigte erlaubt sich, seinen hochgeehrten 


P. T. Gästen bekannt zu geben, dass von Mittwoch den 
18. d. M. an Pilsner Bier aus dem bürgl. Bräuhaus in 
Aussohank kommt. 


Achtungevoll 
Br. MW. Gruber. 


Die lithogr. art. Anstalt und Steindruckerei von 
Johannes Herbig, Wien, VII, Stiftgasse 17 empfielılt 
sich zur elegantesten Ausführung von Visit- und Adress- 
karten, Rechnungen, Facturen, Etiquettes etc. etc. bei stets 
soliden Preisen. 


NB. Logen-Oertifisate wie Ehren-Diplome in anerkannt höchst geschmack- 
voller Darstellung. 


Cafd Mind 


Franz-Josef-Quai Nr. 31. 
Feinste und beste Getränke, reiche Auswahl in- und aus- 
ländischer Zeitungen. 
Rendez-vous der P. T. Wiener Bır.‘. 
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Br. Löwenthal, I. Ecke der 
Wipplingerstrasse und des Ho- 
henmarktes in Wien, theilt den 
Schwestern und Brrn. mit, dass 
er in seiner Specerei-Handlung 
alle in dieses Fach einschla- 
genden Waaren stets frisch am 
Lager bält. 


RT 
li 


Gas- und Wasser- 
leitungs-Artikel, 
Sanitäts-Utensi- 
lien wie Oloset, 
Pissoir ete., Bade- 
einriehtungs-Ge- 
genstände liefert 


Br.'. $. Kelsen 


Br. Anton Sohlesinger, k. k. 
Hofuhrmacher, I. Rothenthurm- 
strasse 17 in Wien, empfiehlt 


ee sein wohlassortirtes Lager in 
Pest, Radial- Schweizer-Taschenuhren, Regu- 
strasse 42, 


und Pariser Bronce- 
Uhren. 


Fahrik: Wien, lateurs 


Neulerohenfelö. 
Que: gasse 15. 


Caf& „Schaller. IV. Ecke 
der Vietor- und Karolinengasse 
in Wien, allwo nur echte Ge- 
tränke servirt werden, ladet 
zu freundlichem Besuche ein. 
Gewöhnlich sind Brr. anwesend. 


Das Neueste von Damen- und 

Herrenhüten findet man bei 

Br. F. May, I. Rothenthurm- 
k strasse 85 in Wien. 
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Brr. Victor Schmidt & Söhne, k. k. land. bef. Can- 
diten-Fabrikanten, Fabrik IV. Alleegasse 48, Niederlagen 
J. Rauhensteingasse 5, und I. verlängerte Johannisgasse 14, 
desgleichen in Pest, Graz und Pressburg, empfehlen 
ihre Fabrikate und zwar: Canditen, Bonbons, Chocoladen, 
Bäckereien, Estragon-Senf, Feigenkaffee, Marmeladen, 
Sodawasser, Teigwaaren, Toillette-Seifen etc. Preiscourante 
für en gros und en detail gratis und franco, 


Hötel Victoria Wien. 


Hötel I. Ranges, Zimmer von 1 fl. 20 kr, bis 8 A. ö. 
vollständige Appartements von 6 fi. an. 


Service wird nicht gerechnet. 
Feine grosse Restauration, prachtvoller Garten. 
Srammway-Htation nah allen Hihtungen. 
Br. M. Gruber. 


W. 


Br... Heinrich Ornauer 
Striekgarn-Fabrikant, IV. Schleifmühlgasse Nr. 4, macht 
sich zur angenehmen Aufgabe, für die gel... Schwestern 
stets vorzügliche Striekwolle — In- und Auslän- 
der Fabrikate — 3-, 4- und 6-fach, — sowie praktische 
Woll-Stickereien, zu entsprechenden Preisen am 

Lager zu halten und erbittet sich geneigten Zuspruch. 


— 


Brüder ..Pschikal.. 
Hohermarkt, Palais Sina in Wien, 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager von Näh- und Strick- 
Artikeln, Nähmaschin-Nadeln und Garne, alle Sorten 
lan. mA Motallnarlan Knänfe ete, etc. 


Die Endesgefertigten machen hiemit die ergebene An- 
zeige, dass sie ihre seit 9 Jahren am Kohlmarkt Nr. 24 
innegehabten Geschäfts-Localitäten aufgegeben und selbe 
nach I., Graben, Grabenhof verlegt haben. 

Wir ersuchen, von dieser Local-Veränderung gütigst 
Kenntniss zu nehmen und zeichnen j 


.„WESSELY & ROTTER... 
Pensionat Wisard 


EHEMALIGES Pensionar Preperichs, 


Quai du Löman, Genf 
(gegründet im Jahre 1843.) 


Gründliche Erlernung der modernen Sprachen und Handels- 
wissenschaften. — Vorbereitung für’s Polytechnikum und 
Militär-Examen. Mässige Bedingungen. Eintritt jeder Zeit. 
Referenzen in Wien und andern Städten. 
Prospecte durch Vorsteher Br.', V. Wisard (N. | 


St. Gallen. Concordia Schweiz. 


Intematimale Erziehunes- und Lehranstall 


für Söhne höherer Stände. 
Wiedereröffnung der Jahres-Kurse d. 2. Oktober 1876, 
Preis 1300—1500 fr. für Pension, Unterricht (4 Sprachen), 
Erziehung ete. Dormalen 3 Konfessionen, 5 Hauptsprachen 


und 10 Länder vertreten. Programme in 5 Sprachen beim 
Director Br.'. Dr. Bertsch-Sailer. 


_— 


Zu allen in seine Branche einschlagenden Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empfiehlt sich 


Br. R. Kandaner, o 


WECHSELSTUBE 


43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse |. 


Br.. J öhn Smekton 


empäehlt sich 
für alle Arten Wasserleitungen und Sanitäts- 
Einrichtungen, in Wohnungen, Hötel’s, Spitäler etc. 
sowie für Gasleitungen und. Beleuchtungs-ge- 
genstände. 


John Smenton und Comp: Wien, I. Simmelpfortgaffe 20. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas*. 
Verantwortlicher Redaeteur: Br. Moritz Amster. 
Herzussahe, Druck und Verlae von Br. Ch. L. Praetorius in Wien. 


